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I.    Chorographie  und  Geschichte. 


1.    |l0nna  1ller0na. 
Ein  Schreiben  an  Herrn  Dr.  L.  Lersch. 

Sie  ermuiiteri)  mich,  verehrter  Herr  College^  durch  Ihre 
freundliche  Zuschrift  vom  30.  September  d.  J«,  einen  Bei- 
trag zu  senden  zu  dem  schon  in  Druck  begriffenen  neuen 
Hefte  der  Jahrbücher.  Wohlan  denn,  ich  sende  etwas,  und 
ich  sende  es  Ihnen  persönlich  am  liebsten  zu,  zumal  da  ich 
mich  mit  Ihnen  über  einen  Gegenstand  unterhalten  möchte, 
den  Sie  Selbst  schon  mehrmals*)  besprochen  haben^  über 
unsere  alte  geheimnissvolle  rheinische  Verona. 

Lassen  Sie  mich  einmal  die  Sache  von  der  etymolo- 
gischen Seite  anfassen;  JassenSie  uns  die  Frage  voranstellen: 
was  heisst  Verona^  Berne?  Und  stellen  wir  zunächst 
die  erweislich-älteste  Form  ausser  Zweifel :  Verona,  wird 
die  italisch -gallische  Stadt  geschrieben,  aus  welcher  Pli- 
nius  d.  Ä.,  Catullus,  Vitruvius  hervorgingen:  Veronius 
heisst  ein  Fluss  in  Gallien.  Der  Grieche  schreibt,  wenn  er 
die  nordische  Form  wiederzugeben  sucht,  Oui^Qwva,  Ovjjqcjv 
und  BtJQCDv  (Ptolemaeos,  Strabo);  im  Slittelalter  schrieb  er 
Bi()tJva^),    Besser  ohne  Zweifel  schriebe  er  noch  ^'HQiovot 

1)  S.  besonders  H.  I.  S.  1.  ff.  u.  S.  126.     III.  S.  18.  f. 

8)  Für  das  böhmische  Beraun  =  Verona  (Jahrb.  I.  89)  ist  mir  kein 
altes  Zeugniss  bekannt;  doch  bezweifle  Ich  keineswegs  die  Be- 
gründung der  Angabe. 
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oder  "HQiovay  wie  die  letzte  Form  für  die  thrakische  Stadt 
wirklich  gebraucht  wird  (Ptoleuoaeos);  "Hqcov  ist  ein  grie- 
chischer AlaDiiesnamCy  desgleichen  ^HQcovdag  d.  i.  ^HQtovLdr^g, 
Die  Schreibung  durch  B  findet  sich  im  Noricuni  bei  Biqov^ 
vog  oder  BtjQOvviovy  desgleichen  in  Spanien  Bi^Qwveg^  Be« 
rones^  ein  Volksnaine.  Sprachlich  stehet  nichts  im  Wcge^ 
das  westeuropaische  Berou,  Veron  dem  classisch-hellcni- 
schen  Ileron  "Hqojv  gleichzuachten;  ebenso  stehet  Vesta 
neben  Hestla^  vespera  neben  eaneqog. 

Forschen  wir  weiter  uach  der  griechisch- keltischen 
Wurzel  des  Namens ,  so  ergibt  sich  uns  j^q,  eaQy  ver  mit 
der  Bedeutung:  Jugendkraft  (vis,  viris;  vireo^  viridis;  vir^ 
virij  Frische^  Früliling^und  die  Form  iuQivog,  rQivog{=iQiv6gj 
iqvog^  neben  k{*vog  Sprössling,  verna  (vgl,  engl,  spring  == 
vor}  erklärt  uns  sofort^  warum  wir  Nordländer  gleiclimässig 
den  Namen  Verona  mit  Bcrne,  Bern  übersetzen,  Jüan  wird 
einräumen,  dass  auf  diese  Weise  der  Name  Hera  sich  treff- 
lich zur  lateinischen  Benennung  Juno  (vgl.  junior^  juniperus} 
fügt,  und  dass  hera  iJQ(x^)  ega  (=  y«7a,  Gaja  von  ya/w, 
ich  strotze)  die  altlateinische  vira  erklärt,  die  (frohe)  Frau, 
die  liebe  Frau  ieQOJfiivtj)  und  zugleich  die  hera,  welches 
mir  italisch-griechische  Form  für  j]Qa  scheint  (wie  Biqowog 
=  BfjQOvvog).  Verona  nach  all  diesem  ist  mir  nun  eben- 
Bowol  ^'HqUj  wie  matrona  mater  ist>). 

Diese  sprachliche  Bedeutung  von  Verona  werden  Sie 
hoffentlich  durch  andere  geographische  Vergleichungen  un- 
terstützt finden,  die  uns  zugleich  zu  dem  Innern  Geheim- 
nisse der  veronischen  Mythe  den  Weg  bahnen  soll. 

Wissen  Sie  auch,  dass  Irland  Bern  heisst?  Ja, 
Begvia  heisst   die  alle  heilige  Insel ^    OvEQviaj  Vernia')* 

l'y^H^ivva  wie  Buailivyal 

2)  "H^a  die  Uerria,  Köniisin,  daher  Verooica  =  Baadut^  ? 
8}  Vit  Beweisstellen  fUr  diese  uod  die  folgenden  Formen  s.  DiefeH- 
back  CelticA  Ul,  871.  ff. 
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Sonst  schreiben,  herab  von  Orpheus,  die  Alten  ^bqvlg  vrjaog 
*l€()videg  v^aoi(?),  ^liQvrjy  oder  barbarischer  —  wenn  man 
will  —  ^loveQVTj,  ^Iov€Qvlgy  ^lovQvig,  ^loveQvlaj  Juverua^  Ju- 
berna, Iverna,  und  lateinisch  vorherrschend  H[ibernia. 
Daneben  hat  Diodor,  wie  es  scheint,  wieder  ^'igig,  Gilda 
schreibt  Iren  perrcxit;  sonst  bejS>:egnet  für  das  Volk  Iri^ 
Irenses.  Irisch  selbst  hetsst  das  Land  Eire,  Eirionn,  Erin 
(^i]Qivi^')f  ags.  Hibcrnia^  Igbernia,  welches  wir,  fügt  Aelfred 
hinzu,  Scotiand  heissen,  d.  h.  das  alte  Schottland,  Schot- 
tenland ,  der  Schotten  westliches  Hcimathland  ,^  das  Land 
der  Scoti,  Hibernicnses,  des  Scotus  Erigena  iJJQiye^vrjg')  ^\ 
Vor  Allem  nun  was  ist  denn  aber  Hibernia,  l-eQvrj% 
Nichts  anderes  als  EvsQvia,  EviQVf],  die  Wohlblühende,  das 
V,  das  Hi  verstärkt  nur  das  Wort  eQVfj,  oveQvrj^  Bernc.  Ich 
hoffe.  Ihnen  dieses  beweisen  zu  können. 

1.  Warum  heisst  Hispania  schon  bei  den  Altenauch 
Spania,  heute  nur  Spanien  ?  Weil  mythisch  anavogy  anavla 
=  tianavog^  evanavlu  ist.  Dieselbe  Gottheit  gibt  und  ent- 
zieht das  Gedeihen ;  aber  auch  als  Ungnädige  empfangt  sie 
lobende  Benennung. 

2.  Uiulcus,  weit  klaffend  oder  öffnend,  ist  6i;o^xo^, 
evolxifiogy  oheaiog.  Daher  auch  der  Name  Hiulca  (palus) 
in  Niederpannonien« 

3.  Ebenso,  wie  die  lateinische,  hat  auch  die  deutsche 
Sprache  eine  mit  Hibernia  auf  gleicher  Stufe  stehende 
Bildung  griechischen  Ursprungs;  denn  was  wäre  hiuri, 
geheuer»  (laetus,  mitis)  wol  anders,  als  svcjQog,  svwQiog, 
(heiter,  ruhig)*;. 

1)  YkI.  die  Scotingi  vel  Herienses,  bei  welchen  ein  griechischer  Sco- 
tus^ Namens  Anatolios  wirkte.    Nord.  Griech.  8.  189. 

Z)  Aehnlich  verhält  sich  heuer,  dieses  Jahr.  Unser  Jahr  ist  nichts 
anderes  als  fcr^.  In  hornus  zeigt  sich  eben  so  deutlich  wieder 
ernus,  ia^yo^;  in  anderen  Formen  hat  erniis  allgemeineren  Sinn, 
s.  B.  ho-dl-ernus. 
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Im  Grunde  ist  ja  auch  die  alte  Sehreibform  Jubernia 
nichts  anderes  als  Bubernia;  denn  in  vielen,  namentlich 
den  nordischen  Sprachen  wechsehi  bekanntlich  überall  in 
und  eu;  noch  sprechen  die  Engelländer  Neumau  wie  Niu- 
man  oder  Njuinan^  ja  Eunuchos  ist  ihnen  der  Aussprache 
nach,  Junock,  genau  wie  fiir  Ev^eQvrj^  ^lov^eQvrjy  Ju-berna 
geschrieben  wurde.  Andererseits  hat  der  Grieche  selbst 
schon  die  Nebenform  ^HvsQvijy  welches^  da  nordisch  ^  =  i; 
V  z=z  ov  abermals  auf  iovBQva  führt. 

Unbedenklich  werden  Sie  nun,  hoffe  ich,  meine  Deu- 
tung gelten  lassen:  Verona^  Born  ist  Bluthe,  Wachstbum, 
Grün.  Was  uns  an  der  Farbe  hervorsticht ,  ist  auch  nur 
die  Frische  (wie  bei  uns  das  frische  Fleisch  grünes 
heisst);  aber  nicht  die  Farbe  hat  Irland  den  Namen  Grün- 
land gegeben^  sondern  das  nuroen,  die  heilige  Lebens- 
kraft. Vor  allem  bemerken  wir  abcr^  dass  der  älteste 
Name  ''Grünland«,  keltisch  ^Iwerddon«,  noch  bis  zum  heu- 
tigen Tage  üblich  >),  in  den  frühesten  Zeiten  den  beiden 
Eilanden  gemein  war;  ehe  Engelland  bewohnt  war,  hiess 
auch  dieses  Clas  Merddyn,  water-gist  green  plat,  später 
aber  Honigeiiaiid  *).  Hiermit  würde  vollkommen  überein- 
fitiromen,  dass  in  Orpheus  Argonantica  v«  1171  vrjGOiaiv 
^legvlaiv  gelesen  wird,  dass  also  auch  hier  beide  im  Wes- 
ien  des  nördlichen  Europas  gelegenen  Eilande  iernische  ge- 
nannt werden:  beruheten  nicht  jene  Worte  auf  einer  Abände- 
rung des  vrjBaaiv  iqtwvoiv^  was  ich  darum,  weil  es  schwer 
SU  deuten  ist,  nicht  leicht  verwerfen  möchte.  Ich  lasse 
das  also  auf  sich  beruhen;  aber  eines  ist  doch  unzweifel- 
haft, dass  eine  der  Inseln  als  lernis  bei  derselben  Ge- 
legenheit von  Orpheus  genannt  und  dass  durch  ihn  gerade 
an  diese  Gegend  die  Sage  von  der  Verbindung  des 


^^ 


1)€«lt.  1.  dt  87S. 
8)  ibid.  S.  70. 
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Plutound  derPersephooe  geknöpft  und  nicht  minder  die 
Insel  der  Kirke,  also  des  Odysseus  Farth  hierhin  verlegt  wird. 

evQia  didficer^  avaaar^g 
^fir^TQog*  niqi  S^avts  fdya  vstpog  iareq^dvcoro 
lov  7ti()L  fivO'Ov  anavT^  exlueg,  Movaaie  daUpQOVy 
aig  note  OeQOetfovr^y  tiQCv^  ävS-ea  x*?^^  dijircovaav 
i^a7vaq>ov^  aw6(.iai(.ioi  a\^  evQv  re  xal  fdya  älaog* 
avtCLQ  tUEtd^  üg  Ol  IllovTf.vg  xvcevoTQixccg  Unnovg 
^ev^a/itsvog  xovQf^v  ißijjoaro  dalfiovog  cnaji* 

Hier  konnte  kein  Sterblicher  landen;  aber  Ankaios 
lenkte  vorbei  und  kam  zu  der  Insel  der  Kirke. 

Es  ist  wol  Zeit,  dass  wir  einmal  aufliören,  die  Ver- 
knüpfung dieser  und  ähnlicher  Alyrhen  mit  den  nordischen 
Gebieten  für  leichtfertiges  Spiel  zu  halten.  Der  Leichtsinn 
ist  bier^  wie  gewöhnlich^  ganz  allein  auf  unserer  Seite. 

Noch  ganz  kürzlich  hat  uns  W.  Waekernagel  in  der 
Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  eine  Mittheilung  ge- 
macht^ an  welche  ich  mich  hier^  weil  sie  in  neuere  Zei- 
ten und  in  die  Vollblüthe  deutscher  Sage  griff,  lieber  als 
an  Keltisches  oder  gar  Vorkeltisches  anlehne. 

Er  erinnert  daran  ^  dass  Procopius  im  gothischen  Kriege 
einer  Insel  bei  Brittia  d.  i.  Brittannien   gedenkt;    er  zeigt 
dann   die  deutsch-mittelalterlichen    Formen    des   Namens: 
Prettonolant,  Britteu,  Brittlandari,  —  und  demnach  bewei- 
set er  das  Fortbestehen    der   uralten   Sage   vom    Reiche 
der  Todten  als  dem  Brittenlande  in  deutscher  Dich-' 
tuug  bis  in  das  I3te  Jahrb.  durch  Vorlage  folgender  Stelle^ 
der  Worte  eines  Ritters,  der  durch  Unheil  gezwungen  ein 
ihm  fremdes  altes  Weib  als  seine  Mutter  anerkennen  muss: 
wol  her,  liebiu  muotor  mtu ! 
ir  sult  mir  willekoitien  sio. 
doch  envriesch  ich  solcher  msere  nie, 
daz  also  lange  ein  vrouwe  ie 
hin  en  Priten  sf  gewesen 
uod  aläus  nianec  jilr  genesen 
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•i  8ol  uns  dennocli  sagen  md 
wie  es  in  jener  werlde  srd^ 

Aehnlicb,  wie  Odysseys  mit  der  Jllutter  sich  unter- 
hält^ nur  im  umgekehrten  Verhältniss  und  satyrisch  wun- 
dert sich  der  Ritter,  dass  einer  im  Brittenlande  gewesen 
sein  und  noch  Jahre  lang  leben  könne ;  er  fordert  von  ibm 
Nachricht^  wie  es  denn  iujeuer  Weit  aussehe.  So  deut- 
lich fühlte  man  noch  was  es  heisse  r'Britannia  alter  orbis,tt 
und  nMorini,  extremi  hominum^u  wovon  ich  am  andern  Orte 
ausführlich  gehandelt  habe  >),  dass  die  Morini  vorzugsweise 
Brython  heissen,  ist  vielleicht  kein  Zufall^}.  In  MorinuSi 
ftOQivog  (wie  av&Qomivog)  erkennen  wir  fnoQOQy  ftOQiOQf 
lioqai^og  und  f.ioq%6g  =  ßQorog,  in  der  fiOQztj  die  fioiga 
deutlich  genug;  wir  brauchten  nur  einen  Uebergang  des 
o  in  t  (entsprechend  dem  indischen  mrit)  anzunehmen^,  so 
ergäbe  sich  uns  ßgi^tog  als  ßQacog,  die  BqiTzLct  vvfiq^t^^)  ais 
MoiQa,  Mag  nun  die'  kretische  Nymphe  Britomartis  von 
der  Aufnahme^)  der  Todten  (in  ihr  Reich)  benannt  sein 
oder  nichts  jedenfalls  wird  man  zugeben  müssen^  dass  die 
Uebcreinstinimung  des  Namens  eines  gallischon  Königes 
BQnojuaQxog  bei  Plutarch  schwerlich,  und  dass  eben  so 
schwer  der  Beiname  Creta  für  die  Nebalennia  als  bedeu- 
tungsloser Zufall  hinzunehmen  sei. 

Doch  denken  Sie,  wie  Sie  wollen,  über  die  vorclas- 
sische  Bedeutung  von  Procops  westlichem  Todtenreich  und 
von  Allem,  was  sich  daran  nothwendig  knüpft  CP^rsephone, 
Pluto^  OdysseuSj  Orpheus  etc.):  genug,  Sie  können  mir 
hier  im  Westen  von  üallien  das  Reich  der  Todten  nicht 
bestreiten.  Ein  Eiland  ist  es,  wohin  die  Todten  ziehen > 
sie  werden  übergeschifft^   von  Belgien  westwärts  zum 


1)  N.  Gr.  8. 62.  ff.  \gh  noch  FlorualU,W,  Haupt  ZU^chr.  IV,  3,  481. 
8)  Celi.  111,  118.  V^l.  Jalirb.  d.  V.  v.  A.-K.  IX.  8.  70.  ff. 
8)  N.  G.  8.  810. 

4)  fttl^oftmy   /tuct^rau 
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portiis  Veiieris.  Noch  heute  bestehet  die  Sag^e  von  dem 
in  einer  nächthchcn  Viertelstunde  halb  Europa  durchfliegen- 
den Phaiaken  -  Schiffe ,  wenngleich  etwas  vergröbert  ^  im 
Munde  der  Schiffer  von  Dunkirchen  fort;  ihr  Bootsmann 
ist  Odysseus,  der  mit  den  Schatten  fährt  ^  er  allein  noch 
lebend  0»  Bei  diesen  Fahrten  ist  die  Fahrerin  des  Schif- 
fes die  vicinaroige  Göttin,  welche  in  Ferrara  die  weise 
Sybilla  heisst,  und  das  Wasser  des  Jordans  zu  be- 
rühren strebt,  weil  dieses  die  Herrschaft  der  Welt  gibt. 
Was  vom  Wasser  des  Jordans  gesagt  w^ird  (dessen  auch 
der  Heiland  bedurfte,  damit  )> Alles  erfüllt  werdei«)  halte 
ich  für  einigermassen  entstellt,  seit  die  ursprünglich  hoch- 
heilige Sibylla  einen  dämouischen  Anstrich  bekommen.  Der 
Jordanus,  Jordaiies  ist  der  in  Dunkel  gehüllte  Gott  selbst, 
von  iov  dunkel  (vgl.  ioEi^y  iodverpr-g,  lo^onog^}  u.  s.  w.) 
und  OQÖalvü)  =1  oQdeco^)  ich  webe.  Zu  ordior  gehört  ordo 
und  orno,  und  darum^}  heisst  derselbe  Alanu  Jorda- 
nes  und  Jemandes,  d.  i.  Jornanides  (wie  OQvvdvdag, 
^HQtivSag,  ^EnafLteivdvdag  von  ^ETtafieivojv)  der  Name  (gött- 
lich-priesterlich) ^)  bezeichnet  den  Dä-nubius%  den  Rich- 
te r  ^'lOTQog  (=  ioTioQ^  wie  lazQog  =  icctcjq  u.  s,  w.)  den  Sohn 
des  Acgyptos(!)'),  den  Artus,  Artur  (^äQTVtiJQf  vgl.  ccQTVQia^ ; 
er  bezeichnet  den  A  e  n  e  a  s,  welcher  zu  dem  E  r  i  d  a  n  u  s^) 
gelangte,  und  überall  Flüsse,  deren  Wasser  höchstes  Heil 
bringt.  Die  Anwohner  des  Danubius   (ranken   das   Wasser 


1)  Wolf  Nieder!.   Sagen   S.   470  ff.   vgl.  die   Note  ä.  701.  und  S. 

705.  zu  N.  443. 
8)  Auch  das  einftiche  X>^^avtji  Ist  MaonefmAine. 
Ä")  Vgl.  Vo«flf<n-o5,  Yo««T(Tr)7. 

4)  Es  ist  ein  Jammer,  wie  Grimm  hier  der  Wahrheit  ausweicht. 

5)  Vgl.  iDsula  Jordani  io  Galüen. 

7)  Apollüd.  11,1.  vgl.  Berodots  aoaderhare  Verknüpfung  von  Ittros 
Qod  Nil  (Aeg^ptos). 

8)  Aach  EridaooSf  wie  Jordanus  ist  Mannesname. 
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des  heiligeu  Stromes,  ehe  sie  zur  Schlacht  io  den  Tod 
gingen;  der  Rhenus  =  Eridanus,  das  »reine  Nass  des 
Eridanos«  schied  als  Richter  die  unreinen  Kinder  von  den 
Reinen,  er  nahm  noch  im  Mittelaller  in  Köln  die  Sunden 
der  Well  hinweg.  Er  ist  der  Bespr enger,  der  Täufer,  der 
Reiniger  Qaiva),  ^fjvog').  Vnd"HQidcev6g^\  der  ist  nun  ganz 
deutlich  der  tJQiavg,  der  Todte,  der  Britte,  der  in  Grönland 
ist,  freilich  auch  im  i^qiov,  im  grünen  Grabhügel,  in  der 
ara,  in  der  colonia,  unter  dem  heiligen  Rasen,  unter  dcs«- 
sen  Decke  unsere  Vorfahren^  sich  in  den  grünen  Freu« 
deuberg  versetzend,  die  Eide  schwuren. 

Ara  Ubiorum  ist  Uebersetzung  von  xokovla  (rtSv  Oi5- 
ßiiüv  =  "A-ßliov^    wie  oiJ-T^ff?);  die  Franlcen  verwarfen 
den  römischen  Namen  Agrippina,  und   hielten,   als  Grie- 
chen, den  griechischen  Namen  bei.    Die  xoh^vrj  ist  wahr- 
scheinlich das  Capitolium,   die  Anhöhe  der  Marienkirche; 
und  es  ist  merkwürdig  genug,    dass  tcdneTog  wieder  das 
Grab  heisst  (capitum,  capetum,  Viehfutter)  xc^£r-c^iUoy  aber 
Grabhügel  bei  Ducange  Reliquiencapsei ,    sonst  sepulcrum 
genannt,  (cJAo^,  dUvrj  Garbe,  Haufen,  ovkog,  dasselbe  ovhxfiog 
wie  neQyafiog,  Haufe,  globus);  und  da  auf  der  ytohavr]  die 
Versammlungen  waren  (weil  Bund  und  Etd,  wie  bei  Jacob 
und  Laban),   so  erklärt  sich,  warum  die  Franken  sich  in 
mallo  versammelten  (^fiakXog^  a^ftalla  (franz.  malle  Bün- 
del) ist  =  cJAo^),  wenn  nicht  sunuia,  d.  i  avwoia  Sorge, 
Nolh ,  i-nioviroia  (vgl.  bischof^  besogne,  besoin,  sie  ab- 
hielt. —  Bemerken  wir  übrigens  dass  xaTie^og  wieder  eine 
Bildung  wie  vi/tieTog  ist,  xänrj  dasselbe  capetiae  nach  Du- 
cange in  Ungarn  aoervuli  manipulorum  frumentarioruro,  auch 
als  Zahl  Man  dal  (15);  somit  haben  wir  in  dem  grünen 
Capitolium  den  ^HQixaTtalog^  das  Kindlein  in  der  Krippe 

J)  Gebildet  wie  jufjxtSavof,  ^fSavoc.  T>fXfSay<k  a.  «.  w.  Der  keltische 
MerliD^  früher  merdin  geschrieben  =  verdin^  koani^  verdfious, 
Eridanus  seio. 
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EU  suchen,  Krippe  heisst  wieder  Bündel,  Flechtwerk,  ()/^, 
ifiTiog  Cdaher  ripa^  gekrippies,  geripptes  Ufer)^  auch  yQinogy 
yQTipoSj  das  Geflochtene.  Nun  prüfen  Sie  das  »lant  Gri- 
piar«,  das  »grippigen  lantu  neben  Ripuarii.  Bei  dem 
xanetog  aber  vergessen  Sie  nicht  den  Hugo  Capet  und 
hinter  ihm  Ovids  albanischen  König  Capetus,  ja,  hinter 
diesem  noch  den  Freier  der  Hippodameia  KccTisrog  (Pau* 
sau.)*  Hugo  aliein  bezeichnet  schon  die  mythische  Person 
(vgl.  vyiia  =  vyieia  neben  vyqog;  auch  lap  ist  Saft;  der 
vyunf-'^iJYog  belebt  die  alißavxeg).  Doch  ist  zugleich  cLiyyr]^ 
augeo  und  hoch,  Hügel  zu  vergleichen).  Wie  Hugdietrich, 
so  war  Hugo  capet  beliebte  Zusammensetzung.  Bei  den  Ar- 
verois  heisst  nach  Ducange  capeto :  qui  alios  lepide  vexat, 
der  neckische  Elf«  Capetus  trug  einen  Hut^  immer  die 
Capsel. 

Wie  immer  Schiff  und  Wagen  sich  vertreten,  das 
Schiff  vielmehr  der  Wagen,  die  Kiste,  die  Arche  des  Mee- 
res ist^  so  erscheint  auch  bei  der  Haiia  dem  Höllenschiffe 
gleich  ein  Höllenwagen.  Mit  Recht,  so  scheint  mir,  nimmt 
Wolfin  Hellevvagcn  das  Helle  als  den  Namen  der  Hai  ja, 
von  deren  Wagen  Grimm  Myth.  S.  290.  handelt.  Ihr  Weg 
ist  der  Heliewcg,  sie  ist  schwarz,  wie  Persephone  (Proser«- 
pina  furva) ' j,  ist  in  Nebel  gehüllt,  ist  Nephele,  Nifthel. 
Sie  heisst  Haija,  aXict  als  Meergöttin,  als  Armorica,  d.  i. 
aQfiOQtxri  =  TtaQafiOQixf]  (wie  dQned^g  =  iTtiTteäj^g^  ^3  j  /<d(ia, 


1)  Als  welcher  identisch  Saxo  Gramrnaticus  .sie  bezeichnet. 

2)  Bekanntlich  hat  sich  das  ar  =  ad  im  Lateinischen  häufiger  er- 
halten; ar  me  für  ad  me,  dann  arvolare^  arvehere^  arvena,  arven- 
tor.  Dahin  gebort  wol  auch  A  r  v  e  r  n  u  s  =  ^^i^ (ikoc  wie  inffoyog. 
Die  Hauptstadt  der  Arverni  hiess  ACyuaroyf/^fToy,  lateinisch  Cla- 
ros  roons,  Giermont.  auyuaro;^  augustus  von  aCy^'to^  vyuCfo  (wie 
liyuarof)j  rtuerovz=.riiioiy  wie  auiu^^Tog^^iwiupog,  VfXe  SaxrroVyfQTxeToVf 
wie  nameutlich  ^wyf^/tfrog  der  Eichenhain  der  Galater  in  Asien 
Cnd  doch  soll  es  noch  immer  Geheimuisa  blelbeii,  daas  die  Kelten 
Griechen  waren. 
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fiOiQa  nannte  der  Kelle  das  Meer  eben  nur  nach  der  Göt- 
tin, nach  welcher  Griechen  und  Römer  es  auch  Tr^S'vg 
Nährerin,  ja  die  Griechen  selbst  auch  d-dkaaaa  nannten 
von  d'aU.co,  Ö-als&o)  und  von  d^ijkd^ct}^  ich  nähre,  sauge. 
Ilel  hat  einen  sonderbaren  Fuss;  auf  ihn  deutet  bc- 
kannilich  der  Nanie  eines  Ortes  Hellevoet  in  Holland, 
welchem  das  bekanntere  Hellvoetslius  sich  nachbarlich  an- 
gelehnt hat.  Wir  sind  hier  im  Lande  der  Göttin  selbst, 
Heideland  falte  Form),  Holl-land,  Land  der  Frau  Holle, 
welche,  wie  Grimm  nachgewiesen,  von  Berta  mit  den  brei* 
ten  Füssen,  Berte  as  grans  pies^  der  regina  pede  aiicae, 
der  Gänsefüssigen  nicht  verschieden  ist.  Sie  hat  Gan- 
sefüsse  als  Gans,  wie  andere  nutnina,  zuletzt  der  Teufel, 
zu  dem  wir  sie  herabgesetzt  sehen  werden,  als  Rosse, 
Pferdefusse  haben.  Sie  ist  Gans,  aber  Hage  Ig  ans  ,  (Wet- 
tergans), fnlica,  fr.  foulque,  ital.  folaga^  mhd.  belebe  0  bei- 
hinen.  Noch  heute  nennt  man  das  Wasserhuhn  in  man- 
chen Gegenden,  namentlich  in  Holland,  Hagelgans;  sonst 
ist  Hagelgans  auch  Birkhuhn,  welches  in  Frankrech  auch 
den  Namen  gelinote  (von  gallina)  mit  dem  Wasserhuhn 
gemein  hat.  Dass  wir  den  rechten  Vogel  der  Gänse- 
füsse  gefasst  haben,  darin  bestärkt  mich  Frisius  mit  sei- 
ner Bemerkung:  Parisini  diabolum  vocant;  die  Pariser 
wissen,  dass  als  Wasserhuhn  die  Gottheit  der  Unterwelt 
erscheint.  Hei  erscheint  übrigens  auch  als  Ros;  in  Dä- 
nemark als  dreibeiiiigcs,  worin  ich  den  Drcifuss  der  Gans 
mit  dem  Pferde  vcrnieugt  sehe.  Ebenso  ist  Pallas  zugleich 
Rosgöttin,  Ilippia,  Kpeia  und  führt  doch  auch  den  Namen 
jiid^ria  Wasserhuhn  als  Beschützerin  der  Schiff- 
fahrt»), was,  wie  mir  schcini,  auf  das  deutlichste  darthut, 
dass  das  Wasserhuhn,  welches  dem  Odysseus  erscheint, 

1)  Ist  belohe  das  ech (deutsche,  laulveröchobeDe  fulica?     Sollte  wol 

Birkhuhn  Bllfchubn  aeia? 
8)  Püusanias  II,  84,  8. 
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io  äasserster  Noth  des  Schiffbruchs  rettend,  keine  andere 
Göttin   sei,    als  seine  AUheiferin   Pallas  Athene.    Ihr  fehlt 
ja  auch  der  ninlog  nicht,  mit  welchem  sonst  diese  Göttin 
(als  Neith-Tsis)   die    Schiffe    rettet;    Odysseus  muss   alle 
irdische  Hilfe  von  sich  werfen,  auf  das  palliuni,  das  Ska- 
pulier,  wie    Elisäus,  ganz   vertrauen;     dann   weichen    die 
Fluthen/  die  das  gelobte  Land  verschlicsscn.  Er  kommt 
in  Scheria  an^  in  dem  Lande  der  axeqoLy  axr^Qol,  ^rjQol  der 
dürren^  dcevaoi  idavol,  vgl.  nv^d^cnw') ,  der  dlliiccvteg  = 
ve^Qoi^^,  zu  den  dunkeln  Männern  (fpaios,(paia^j  wiev£a^) 
im  Kerker,   (xopxt'por,  yoQyvQa,  yMQxaqov),     Sie  begreifen, 
wenn  ich  hier  auf  die  Daiiannen  in    Irland    zurückkomme« 
Dananna  hiess  ihre  Königin,  welches  merkwürdig  zu  Bri- 
tanua  stimmt,    und  mir  eine  andere    Idee  wegen  des   Ur- 
sprunges von  Brite,  Brutus  wieder  hervorruft:  ^Qvriaj  brissa 
das  ausgepresste  (vgl.  aXlßavifs)^).  Die  Danannonerschei- 
nen in   Irland   ganz   als   die   zaubcrknnstigcn    Danaer    des 
Südens ;    auch  die  Kunst   der    Hehle ,   der    Tarnkappe    ist 
ihnen  wol  bekannt.  Dass  ihre  Zauberin  von  Pallas  Athene 
herrühre,  das  bezeuget  noch  unser  und  der  onglisciie  Name 
von  Kaubererin,     Athene,  die  Meisterin  der  Teichinen,  ist 
vor  Allem    die   Führer  in;   aio  heisst   von    a/w,   riyiofiat 
rjyr^ttiQu^)  =  i]yhig,  ^=  ixyitiaau,  welches  augenscheinlich 
das  angelsächsische   hägtesse,   das  niederländische  hage- 
lisse  ist;  haagdisse,  egdisse  heisst  aber  auch,  wie  schon 
Grintm  bemerkt,    lacerta,   Eidechse,   d.  i.    xQOHoöukog. 
l^%t  Engländer  sagt  für  llexe  einfach  hag ,   d.  i.  ayr^^  ayr^. 
Eine  andere  Form   desselben   Namens  scheint    mir  Eider 
Hagiilora  (r^yrjrvjQ^y    wie   Eiderdauu  die  Federn  der  Gans 


1)  Savdxr,  der  TodteD Pfennig^   der  den   Eingang   cum  ewigen  Leben 

gewahrt ,  die  WuDdtrmedaille. 
S)  Vgl.   das   athenische   Geschlecht  B^lSat )    ferner    B^mnoß^U  in 

Baetica. 
8)  Ihr  Fest  hyVK^^- 


ft  Bonna  Verona. 

sind.  In  der  Kekropia  war  die  Eidechse  oder  das  Krokodil  ihr 
geweihet^  und  Kekrops,  so  hiess  es,   sei  von  ifar^  die 
sich  in  ein  Wasserhuhn  verwandelt  hatte,    unter 
den  Flügeln  nach  Megara  getragen  worden,  Kekrops,  der 
nach  Hyginus  der  Wassermann  ist,  der  Erdgeborne  {yr/y^vrig^y 
der  die  Kuchunopfer  einführte^  der  Halbdrache.  Sollte  nicht 
KexQOip   =   xexQa^y   TezQa^,  tbtqi^   (crepo    =  xQexM^ 
XQOzeo}}  sein,  der  Kqotiov  in  Bruttits,  der  sächsische  Crodo^ 
(wo  das  d  wie  in  Kreide  creta  Lautseukung)  ?  ai&via  aber 
stammt  wohl  nicht  von  aid'Wy  wie  Eustathios  meint,  sondern 
von  al  und  O-viai  d^via  ist  die  Göttin  als  d-viig  {x^vdvt^  ist 
Semele)  ^) ;  der  Vogel  selbst  ist  ein  Weherufender,  klagend 
ruft   das   JMäiuichen,   namentlich  das  Weibchen^    wie   mit 
Glockengetön  Persephone  gerufen  wird.  Das  Männchen  ist 
der  alte  Gallus^    der  bei  uns  noch  auf  der  Kirche  stehet^ 
nahe  der  Glocke,  d.  i.  der  Glucke,  die  ihre  Kuchlciu  ruft 
Erinnern  Sie  Sich^  gelehrter  Herr  College,  dass  Pallas 
auch  ^YyUia  heisst,  als  Schiangengöttin,  als  Weltretterin, 
SciteiQcej  Uaiania;  und  verknüpfen  Sie  damit  wieder,  dass 
indem  kcltisch-pythagorischen  Drudenfuss,  Pentagon^)^ 
welcher  besonders  den  schiffahnlichen  Schuh  (den  Ttcevroq^e" 
Xog"?   ich  meine  den    mysteriösen    Pantoffel),   schmückte, 
gerade   das  griechische    Wort  tfylsia  eingeschrieben  war. 
Der  Drudenfuss  ist  bekanntlich  aus  den  beiden  Gänsefüssen 
zusammengesetzt ;  die  fünf  Spitzen  des  Pentagons  erinnern 
mich  ebenso  sehr  an  unsere  fünf  Thürme  des  alten  Mün- 
sters, wie  jener  tstqi^  an  Tetricus,  Dietrich  anklingt 
und  die  Bezeichnung  des  passepartout  durch  Dietrich  die 
Ilalldg  x?.rjdovxog}  die  Schlüsselbewahrerin  ^  ins  Gedächtniss 
ruft.  Wohl  zu  merken,  Tetricus  ist  schon  classisch-mythi- 
scher  Name;  denn  ohne  dieses  könnte  er  nicht  sabinischer 

1>  Freilieb  ist  diese  auch  ald-vfj,  ol^tj'Ytji  endlich  kann  al&'-vtos  auch 
«den  Sühn  brennend»  hefssen.    Wer  mag  enescheiden? 
Von  S^uTfj,  Arche  (das  t  wieder  zu  S  geschwächt),  Kiste V 
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Bergnamo  s^io;  von  dem  Berge ^  sagt  Servius^  richtiger: 
von  deni.ouiiieii  montis  heisseu  tmurigc^  finstere  Menschen 
ietrici.  Die  Tetrica  rupes  balle  ich  für  einen  folkesstone. 

Dietrich  von  Bern  heisst  Tetricus  de  Verona,  Detri- 
CU8  de  Verona,  der  alte  Tetricus  >) )  von  Detricus,  De- 
treh^3  war  der  Uebergaug  zu  dem  deutschen  Detrih,  The- 
trih,  Thüolrich^)  gar  leicht.  Er  heisst  der  heilige  Dctrech 
bei  den  Ungern,  obgleich  die  Sage  von  seinem  Ende,  wie 
alles  Aehniichc  im  Ueidenthum,  durch  die  Christen  etwas 
in  das  Uöllischei  Teuflische  verzerrt  ist«  Ich  ziehe  vor, 
die  Abberufung  des  Helden  mit  dem  von  einem  Karfunkel 
wunderbar  glänzenden  Helme  ^)  durch  ein  schwarzes  Ros, 
durch  Halia  Uippia  selbst,  mit  der  Hinfalirt  des  Elias  zu 
vergleichen  ^j.  Sein  Ruf  »wann  Gott  und  die  Jungfrau  es 
wolle,  werde  er  wiederkommen^^)  wahrUchkein  Wort  eines 
BianneSi  welchen  der  Teufel  geholt,  hätte  sich  auch  für 
Elias  wohl  geschickt.  Der  beste  Reitknecht  erinnert  rührend 
au  Elisäus;  er  folgt  allein  dem  Entführten  nach,  bis  er  auch 
ibm  entschwindet.  Weiter,  dass  er  sieben  Jahre  lang 
sein  Ros  heimlich  gross  gezogen  unter  der  Erde,  dass 
mit  der  Hinfahrt  eiu  Bad  iu  Verbindung  stehet  —  da  ist, 
wie  bei  Elias,  die  heilige  Siebeuzahl,  da  sind  selbst  die 
fiiyuQa  des  Kekrops  und  —  des  getisch*gothischen  Za- 
molxis.  Tetricus  ist  der  Sohn  des  numens ,  welcher  ihn 
abholt ''},  der  mystische  Sohn  der  Jungfrau,  Kronos,  der 
Todteurichter,  ist  der  Faia  Sohn,  Kekrops  ist  yr^^evi^g^  wie 


1)  Grimm^  Heldensage  8«  44. 

2)  S.  164.  ibid. 

5)  8.  24.  ibid. 

4)  S.  164.  Das  ist  Siegfrieds,  ist  des   Oil>'sseus  Helm ,  die  Steuer- 

mannskappe, 
A)  Auch  mit  der  des  Kelcrops. 

6)  8.  88.  ir. 

7)  8.  40.  ibid. 


14  Bonna   Verona. 

Thuiscoii.  Kamolxis^  (der  grosse  Balg*),  die  Bäreabaut) 
soli  seinen  Namen  davon  empfangen  haben,  dass  er  als 
neugebornes  Kind  in^in  BärcnfelJ  gelegt  worden'};  dies 
deute  ich  gerade  auf  unsere  Göttin^  deren  mystischer  Sohu 
er  wurde  durch  Wiedergeburt.  Die  Zd^iok^ig  als  weib- 
liches uumeu  ist  der  grosse  Schlauch,  der  Urquell  des  Le-* 
bens,  V^esla,  von  welcher  Diodor  (I,  94.)  also  spricht: 
naQci  TOig  dvo(.iaQo(xivoig  rixatg  toig  dnod-avari^ovai  Za- 
f40?,^iv  cigavTiog  Tfjv  xoivijv  ^Eariav^), 

Sie  wissen^  wie  heilig  gerade  den  Athenern  der  Schlauch 
war^  der  daxogy  dem  Orakel  nach^)  war  es  gerade  der 
Schlauch^  der  sie  in  dem  mystischen  Meere  des  Lebens 
niemals  ganzlich  untergehen  lasse.  Als  Odysseus^  der  te- 
tricus  —  denn  Sie  verkennen  nicht,  dass  Tetricus  und  ^Oäva-- 
aavg  (von  övr^^  odvQO^iai,  Jammer^  Wehklage)  Synonyma 
sind  —  Odysseus  also^  der  untertauchende  Wasser vogei 
mit  der  jammernden  Stimme^  der  Gyges^  Ogyges^  d.  h. 
der  Wehgockcl  —  als  er  an  den  Rhein  kara^  dahin,  wo 
östlich  die  2vyaft(i(>ot  wohnten^  die  Eber,  westlich  die 
JiyyeQvoi^)  die  Wasseihühuchcn,  —  da  gründete  er,  den 
die  hautbedeckte ^)  Göttin  gerettet  hatte,  ^AaxtßvQyuiv^ 
die  heilige  Schlau  chburg  die  Burg  der  JTcr^Xa^  ^i?7rt« 
nvqyli;ig.  Schon  der  Name  Asciburgium,  ausgebreitet  vom 
Rhein  bis  zur  Oder  bezeugt  die  Verbreitung  gleicher  My-» 
the.  Desselben  Odysseus  Denkmale  drangen  bis  zur  nörd- 
lichsten   Spitze   Brittanniens^    dessen   Münzen  so   oft  das 

1)  jnolyo^^  bulga,  Wolga. 

2j  Wörtlich:  ysryt^^fvn  avttp  SoQci    oqxtov  entßliS^tj*   t^v  yaq   Soixxy  ot 
S^axfi  Zalfioy  C'^g.  l^afiolyoy^)  xalovaiv, 

a)  Vgl.  ürimm,  Jornaodes  und  die  Geteu.  S.  27.  Note. 
4}  dfXfftot  selbst  heisst  Schläuche,  Balge,  fielgae. 

5)  yiiytii    Wasservogel,    f^o^   äobn.     Sie  heissen   auch  Kvßt^oC  = 
xußtjßoi,  begreiflich. 

6)  Ich  meine  die  Aegis^  die  Muyttj  ialytttf^')»   II.  V,  845.;   selbst  den 


Bonna  Verona.  15 

Wort  Tascia,  d.  i.  (mit  keltischem  t-Vorschlaor,  wie  amita, 
taute,  engl,  auut^  wie  torc  orcus)  Ascia  zeigen  0.  Eine 
Münze  liegt  mir  vor,  mit  einem  Rosse  (Rpona^  Hippia), 
umschrieben  Tascia,  während  die  Kehrseite  in  einem  Kranze 
das  Wort  Ver  zeigt,  d.  i.,  ohne  gerade  lateinisch  zusein, 
die  echte,  älteste  Form  von  3^(j.  Lassen  Sie  mich  bei  die- 
sem Worte  doch  eines  mittelalterlichen  Zeugnisses  geden- 
ken^ gemäss  welchem  von  Verona  dieselbe  Herleitung  a 
vere^  vernali  vocabulo  wol  bekannt  war 3).  Dann  aber 
scheint  mir  vor  Allem  bemerkenswerth,  dass  unter  den 
ephesischen  Charakteren  (die  man,  wenn  auch  Taschen- 
spielerisch, in  Beuteln  trug)  einer  üaxtov  hiess,  mit  der 
Deutung  Finsternis»,  ein  anderer  ^,xaTa(/x((>i' Licht^^,  ein 
dritter  zttQu^  Jahr.  lixQu^  {titQaxos)  und  tItqi^  ist  halt 
wieder  unser  tctricus,  der  alte  Jahrcröffner,  aaxiov  ist  aber 
der  Schlauch,  in  welchem  das  Licht  {xaiotOKiov)  verbor- 
gen ist^  die  lux  in  tenebris^J. 

Jener  beilige  Schlauch  erklärt  uns  auch  den  Namen 
Belgium  und  Belgis  als  uralte  Stadt  mit  der  ältesten  Acht- 
zahl der  Götter;  er  auch  Thule,  d^vXi^,  d^vfug  (so  bulga 
Belgis)  d'vlaxog,  x^uldg,  d^vla^,  welche  sämmtliche  Wörter 
den  Schlauch  bezeichnen^).  Das  allerheiligste  Bild  des 
mystischen  Schlauches  ist  die  Olive  (wegen  ihrer  beutel- 
artigen Frucht).  Sie  bezeichnet  als  Vorbild  der  Erlösung 
den    Sieg,    die   Rettung.      tpvkUij  heisst  der   xortvog^  der 


1)  Tasche  =  aax6<;^  wie  englisch  to  task  uaxtlv. 

2)  Grimm,  Heldens.  S.  40.  Alte  Etymologien  sind  selten  ganz  leer. 
Suidas  deutet  Bq^ovvioy  durch  eine  Sage ,  da  ein  Mann  im  No- 
ricum  eine  Art  von  kaljdonischem  Schweine  erlegt  habe.  «I;  avrji^l 
▼ir  unus;  den  rj^toi  bat  man  vir,  Bär^  bero,  baro,  Baron  genannt! 

8)  S.  Creuzer  n,  196,  ich  könnte  hinzufügen:  öi^  terra  ü^t  die 
schlingende,   mSa^ra/ierfuq  sol»   ist  der  dominus  (vgl.  Damnones)'. 

4)  &6iaMt(  wird  Daikcn  sein^  foUes,  daher  in  Dülken  der  Sitz  der 
Narren,  foUes. 
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olympische  Oelbaum,  und  —  fulica  heisst  das,  wie  Noan 
Taube  ^\  heilbriugcnde  Wasserhuhu ;  ist  nun  q>vUxr^  = 
i^vlaxog^i    Leicht  möglich! 

Auf  einem  Lager  vou  Blumen  lag  das  Bild  der  Pallas 
bei  den  Panathcuäen.  Ich  glaube  nach  Herodot'},  dass 
die  Göttin  auch  0vf]  hiess  vou  ^r»)  Blüthe;  da  nun  q)vj] 
auch  für  ifvlov  gebraucht  wird^  so  kann  uns  q)vldxr^  für 
yti]  gelten;  verwandt  ist  jedenfalls  wieder  9) Jaxo^,  (fvaxr^^ 
wovon  der  berüchligte  fiscus  stammt^  der  grosse  Wagen. 
Die  ^,Jungfrau  im  Grünen^S  die  blumenpflückende 
Persephone  hausete  also  in  der  fernen  Insel  des  Oceans^ 
in  der  Ogygia,  des  Odysseus-Ogyges ,  im  Bernlande ,  im 
Grünlande^  d.  h.  im  Paradiese,  Man  bat  die  heilige  Thule^ 
das  grüne  Land,  als  man  es  in  Irland  nicht  mehr  erkannte^ 
weiter  und  weiter  gesucht;  auf  Grönland  sitzt  nun  der 
Name  fest;  für  uns  nämlich^  obgleich,  wie  wir  saheu^  die 
Britten  noch  immer  the  green  i&^land  kennen. 

Das  Land  der  heiligen  Geliebten  heisstFreudengarten^ 
Freudentlial,  im  Gegensatze  zu  dem  irdischen  Jammerthal; 
in  ihm  zeichnet  sich  aber  auch  ein  heiliger  Berg  aus,  der 
Freiidenberg,  mendelberg,  mens  gaudii.  Dieser  Berg  heisst 
in  deutscher  Sage  auch  Venusberg;  ieh  glaube  keines- 
wegs, dass  wir  den  Namen  Venus  aus  der  lateinischen  Litera- 
tur geschöpft  haben ;  er  steckt  gar  zu  tief  in  unserer  Sage ; 
nur  die  Form  ist  lateinisch;  ursprünglich  sagten  wir  Wenes- 
berg.  In  der  sy Iva  Wenaswal da  gründete  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  der  heil.  Ludger  das  Kloster  Werden^}, 

1)  Taube  ¥  oder  xolofißoil  xoXv/ißdg  hels-si;  die  in  sale  schwimmende 
Olive. 

2)  I,  60. 

3)  Werthina  Weritbina,  Werdlne  ist,  ebenso  wie  Weritli^  Kai- 
sers-werth ,  Donau-wc'irth  u.  dgl.  (aacli  Werder)  echt  deutsche 
Form  von  Verona^  Viridis,  verdure;  denn  unser  «werden  fieri» 
ist,  wie  fio  tpvto  zuerst  crescere  (vgl.  engl,  to  grow  und  selbst 
venio,  to  become),  dann  fieri.  In  «werth»  finden  wir  vir-tus  wie- 
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meine  Vaterstadt^).  Das  Wort  venus^  reneris  Ist,  viit 
fast  alle  Wörter  des  römischen  Cultuis,  griechiseh;  wie 
aas  yiveaig  genns,  generis  (ältere  Form  genesis)')  ent- 
standen ist,  so  erkennen  wir  in  Venus  die  aeveaig^yj 
die  Göttin  uiivrj^^y  die  mystische  gloria  lans.  Daher 
der  treae^  fromme  Sohn  der  A'iveais  Atveag,  der  die  Stadt 
^Ivog  gründet^  wie  die  Boji^  die  am  ^hog  wohnen,  die  Stadt 
Laus,  d.  i.  Glaus  =:  äylavQogy  glauria,  glorin^^' ^ylavQog 
(Pallas  Athene)  ^3^  daher  auch  die  trojischen  Veucti,  mit 
dem  schon  classischen  Wechsel  von  at  und  e*);  auch  Pe« 
lops  heisst  ^Everr/iog'y  ^EverTJCa  ist  Vendu.  Also  Frau 
Wen  es  ist  keine  Lateincrin,  und  da  wir  sie  in  Deutsch- 
land ganz  heimisch  finden  (wenngleich  wol  vor  [dem  14. 
Jahrhundert  nicht  nachweisbar ''},  da  wir  alte  Gedichte  vom 
Venusberge  haben  ohne  Spur  lateinischer  Quelle:  so  ver- 
tnnthe  ich  auch  hier  nicht  deutsches^  aber  urgriechisches 
Gemeingut;  deiui  das  sei  doch  nun  einmal  gesagt ^  dass 
die  griechische  Sprache  die  Sprache  der  Urkirche  ist,  dass 
alle  Völker  auf  griechischem  Boden  bauen^  dass  jeder  ab- 

der,  in  wahr  verus,  und  der  Hera,  hera  entspricht  Wirth  und 
und  Wirtin,  wie  auch  feniina  (/puiOf  <füfia). 

1)  Vgl.  LacombUt  I,  Urk,  19.  29, 

8)  Das  s  ist  erhalten  in  dem  Namen  der  Stadt  Venusia.  Zu  ver- 
gleichen Ut  itbrigens  mit  airiu  avuta^  mit  alvtat^  avvaii\  arvarucof  \ 
Toüenden  und  rühmen  sind  verwandte  Begriffe^  wie  in  magnifico 
zu  erkennen  ist. 

8}  Daher  venia  Lob,  Erlaubniss,  venustus  lieblich  (alym  auch 
liebe);  veneror  lobpreise.  Vgl.  übrigens  irisch  ban  albus  alte, 
vaenn  pulcher  u.  dgl. 

4)  Crevxer,  U,  SM. 

5)  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  8,13,  thut  nicht  so  Unrecht,  wenn  er  laurus 
von  laus,  laudis  herleitet;  nur  ist  das  r  ftiter  als  das  d  Cef.  au- 
dis^  aurls,  höre).  Hier  findet^  denke  iob,  auch  Laurhi  sein  Untcr- 
fcommeo,  vgl.  Lauriacam» 

6)  Z.  B.  ^ßvt^yff  sa  jÜviavtt^ 

7)  M^th.  8.  12S0. 
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weichende  Glaube  nichts  als  ketzerischer  oder  schismati- 
scher  Abfall  von  der  alten  katholischen  Kirche  ist. 

Lassen  Sie  mich  nun  statt  meiner  einen  ungleich  bes- 
seren Kenner  des  Aherlhunis  vorfuhren;  lassen  Sie,  ich 
bitte  ^  Jacob  Grimm  reden.  Er  macht  uns  die  Sache  leicht  >)• 

t)Eckhart  derGetreue^  eine  Gestalt  aus  dem  Kreise 
altdeutscher  Helden  —  greift  in  die  Göttersage  über.  Nach 
Anhang  oder  Vorrede  des  Heldenbuchs  soll  er  bei  dem 
Venusberg  sitzen  und  die  Leute  warnen^  wie  er  sie  vor 
dem  wüthenden  Heere  warnt;  um  so  weniger  lässt  sich 
auch  hier  noch  die  Bedeutung  des  Venusbergs  verkennen. 
Eckhart  zieht  vor  dem  wüthenden  Ueere  mit  Holda,  wie 
er  an  dem  Berg  der  Veuus  bis  zum  jüngsten  Tag  zu 
weilen  verwünscht  ist:  die  Identität  der  Holda  und  Ve- 
nus liegt  ausser  Zweifel.  Dieser  Berg  (\\9ich  einigen  der 
Hoselberg,  Horselberg  bei  Eisenach}  ist  Frau  Hollen  Hof- 
haltung, erst  im  15.  und  16.  Jahrb.  scheint  man  aus  ihr 
Frau  Venus  zu  machen'),  in  unterirdischen  Höhleu 
hauset  sie,  stattlich  und  prächtig,  gleich  Zwergköuigen ; 
einzelne  Meuschen  finden  sich  noch  bei  ihr  ein,  und  leben 
da  in  Wonne.  Man  erzählt  von  dem  edlen  Tanh&user'), 
der  hinabgegangen  war,  ihre  Wunder  zuschauen;  eine  der 
anziehendsten  Sagen  des  Mittelalters^  in  welcher  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  Heidenthum  (?)  und  die  Härte  der 
christlichen  Geistlichkeit  röhrend  geschildert  sind.  Eck- 
hart, vielleicht  ein  he  idn  ischer  P  riest  er,  ist 
Hofmann  und  Begleiter  der  Göttin,  wenn  sie  zur  bestimm- 
ten Zeit  des  Jahres  ausfährt.     Ich  könnte  ihn  auch  mit 


1)  Myth.  6.  867.  ff. 

2)  Berichtigt  S.  1230. 

3)  Tanbäuaer  heisst  er  wol  eben  dieses  Mythus  wegen,  da  er 
Im  Tan,  im  Walde  hauset,  llim  stehet  der  Schneeburger 
gleich,  well  (darf  ich  sagen?)  notre  Dame  Marie  sur  1«  irdne  de 
neige  sitst.    (Hyth.  94 (f.  Note). 
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seioem  xrjQvxetoy  cum  Psychopomp  des  reitenden  Todtenheers 
(vgl.  deo  in  der  Luft  knarreoden  Seelcnwagen  S.  793)  machen, 
er  geleitet  aber  nicht  die  scheidenden^  vielmehr  die  wie- 
derkehrenden Todten. 

Da  anch  Dietrichs  von  Bern»  su  dessen  Helden 
Eckhart  gehört^  Theilnahme  an  der  wilden  Jagd  zu  bewei- 
sen steht^  so  wäre  er  hier  der  zweite  einheimische  Held. 
Die  Laositzer  nennen  nun  den  wilden  Jäger  Berndietrich^ 
Dietrich  Beruhard  oder  Diterbenada;  oft  haben  alte 
Wenden  seine  Jagd  gehört^  und  wissen  zu  erzählen  von 
uoschmackhafteu  Braten,  die  er  dabei  austheilt.  Auch  im 
Orlagau  ist  Berndietrich  des  wilden  Jägers  Name  (^Börner 
S.  f  13.  S16.  836)  und  seine  Hunde  treiben  die  Waldweib- 
dieo  auf.  Ja  auf  dem  Harz  am  Bodekessel  aber  der 
Rostrappe  steht  der  wilde  Jäger  versteinert ^  er  heisse  »B  e  r  n- 
karttf,  gab  ein  Knabe  au,  und  der  Vater  der  über  dasBo- 
i/ethal  zu  Ros  gesprungnen  Brunhild  wird  vom  Volk 
»der  von  Bäreu^^  (von  Bern)  genannt;  dies  gewinnt  da- 
dorch  an  Bedeutsamkeit,  dass  auch  Gibicho  (S.  1S6)  auf 
dasselbe  Gebirge  versetzt  wird  (z.  f.  d.  a.  1^  575.  Von 
FühiehbeTf  dessen  Heimath  die  Lausitz  war,  leitet  sich  die 
Meldung  her,  dort  heisse  Knecht  Ruprecht  (S.  472.) 
Dietrich  von  Bern.  Beide  Auslegungen  lassen  sich 
Terbiudeu.  Knecht  Ruprecht  erscheint  neben  Frau  Ber- 
tha,  als  Diener  uud  Begleiter  (8.  482.),  zuweilen  statt  ihrer 
aod  wie  als  ein  Schreck  der  Kinder.  Es  kommt  dazu,  dass 
beide,  Ruprecht  und  Berhta,  Weihnachten  auftreten; 
doch  was  am  meisten  entscheidend,  ist  dass  in  Mecklen«- 
borg  Wode,  wie  in  Schwaben  Berhta  durch  den  Flachs 
am  Spinnrocken  fahrt  und  Wode,  wie  Ruprecht  und  Ni- 
clas,  den  Kindern  Gutes  oder  Böses  bescheert 
Dietrich  von  Bern  ist  also,  gleich  dem  treuen  Eck«- 
bart,  berechtigt  in  Wuotans,  Holda's  oder  Berbta's  Ge- 
leit zu   erscheinen  oder  ihre  Stelle  einzunehmen. 
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Aweb  fvird  1)ei  «ndrer  Veranlasttnng  Dietrich  der  feü^ 
•  rütimende  überroonschitch  dargestellt  naeb  den  Ge« 
iHehlen  -des  M .  A.  auf  g^espenstigetii  feaerapHilieiiden  Hosae 
III  die  Hölle  oder  in  die  Wüste  abg^ehek,  wo  er  bis  (an  den 
jöiigfsten  Tag;  mit  dem  Oewurme  streiten  soll.  (D.  Helden- 
sagfe  38-*40).  Das  stimnit  im  der  allmirkiseben  Sage  von 
HackoNMirg  (S.  875)  und  in  der  Zusanmiensetzung  Ha«k- 
elbereird  soheint  der  Bweite  Theit  disutirch  auf  Bereiid)  Ber« 
hart  und  Dietrichbern  geleitet  su  haben,  wie  auch  Ila<;kel* 
hergs  und  Benends  Traum  ( S.  875}  identisch  war.  Viel- 
leidit  endlich  wäre  der  niederländ.  Derk  roet  dem  Beer 
(S.  194)  hier  zu  erwägen,  ebne  daas  ich  ihm  den  Beinamen 
aas  einem  raissverstandnen  Dietrich  too  Bern  herführe.« 

ich  meitte,  dass  Skturock  einmal  unser  kölnisches  »gecke 
Berncheo4(  der  Mythe  vtndicirt^  und  dass  Grimm  ihm  wi* 
dersprecben  habe.  Allein,  wenn  Bern  Bernhard  Rüppel  ist 
der  geckeHuppel,  ivas  fehlt  dann  noch  zur  VergietohuDg? 
Das  ngocke  Berncbeo«  ist  trotz  seiner  Versunkeubeit  dMrfi 
ttk  David  verwandt,  der  vor  der  Laile  tanzt^  Röppel,  Rup^ 
recht^  wieRobia  good  feliow,  ist  wieder  der  Rothe^),  er  itPt 
Rebi»  H  0  o  d,  der  feurige  hattragende  Wuotan.  Als  W  u  o  t  a  ii 
auch  ist  er  der  Bescherende  Nicolaus,  l^iHolaog,  der, 
M welchen  dio  britische  Königin  bei  Die«  cJ  ^Aviaatt^l  anrnft, 
oder  ^Aviavf]  C'^vdaztjg^  oiha)  ya^  xal  xrjv  vint^v  iivofici^ov) 
derVertbeiler,  Bescheerer  voa  avdaUa,  avadociw,  avda^ofitxi^ 

Somit  ist  nun  Folgendes  der  Forschung  Haupt*Brgebms. 
Dietrich,  Tetrieus,  der  Drache,  der  Drachentddtcr,  der  mben*- 
fiohn,  der  Führer  der  Zwölfsohaar^  der  heilige,  der  nnstcrb- 
liche,  der  rückerwartete,  der  Träger  des  Wunderhelms,  des 
Löwenschildes,  der  Rothsühildigo —  ist  eine  urkirchUche  Ue^ 
herlieferung.  Er  hiessTct'ricusBernensislange  verdem 
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stamm  Venmtu  tt 

Theodortch  in  Veroiiay  er  fährte  dea  Namen  von  der  MyihWj 
von  dem  Mythischen  Berneilande^  von  der  Beriiköniglti^ 
welcher  wol  auch  der  Berneteiu  seinen  Namen  verdankt.  In 
Bann  and  Umland  lagerte  sieh  mit  uralten  ^  vorrömischen 
Heiligthumern  dieselbe  Sage.  Namentlich  md  die  sieben 
Berge  sieben  Heiligthümer^  ebeasowol^  wie  diesleben  Berge 
Roms.  Wenn  die  Sage  von  Bonns  trojUchem  Ursprünge  >>) 
Grund  hat,  so  berührt  es  sieb  unmittelbarer  mit  dem  thra*» 
kisch*  gotischen  Gothenreiche;  die  Gathe»  hatten  jcdenr 
falls  dieselben  Mythen,  und  knüpften  sie  an  ihrer  Helden 
Thaten. 

Warum  aber  unsere  Verona  auch  Boa  na  hefssef 
Nun^  sollte  nicht  Bonna  ganz  einfach  =  Bona  sein?  <<) 
Bona  aber,  das  weiss  ein  jcder^  ist  =  bena^)^  und  Bena  i^ 
Vena,  aivri  ^ )  Venus,  Im  Grunde  wäre  also  Bouua  doch 
wirklich  unser  Wonne;  denn  das  deutsche  winneu  (wann« 
gewonnen)  entspricht  im  Begriffe  (Sinnliches i  Weide, 
Wacbsthum  und  Geistiges :  Jbust  und  Segen  umachliessend}^ 
und  selbst  in  mythischer  Anwendung  vollkommen. 

Zugleich  aber  ist,  wie  wir  aus  beare  entnehmen^  bcus 

I)  De^  Name  Brienno  komcHl  wof  0f)Bst  Didiir  vor ;  *i9t  aber  von /^^cJo» 
wol  herzuleiten ;  da9s  auch  ein  Aeneas  in  der  Stiftuugssage  vor^ 
kommt^  entspricht  der  Aivtj.  (S.  1,  3  dies.  JiüirbO-  ^br  eitspre- 
chead  ist  die  12^>'rixJ7  x^^n^^^  Kissos  in  Thrnicien.  Herod.  Vll^  108. 

8)  Die  Idee  der  zwei  Orte  habe  ich  län«;9t  aufgegeben.  Was  die  Bonn- 
gnsse  betrifft,  so  bezweiric  ich  die  Echtheit  des  Namens;  sieheisst 
Bung-Gasse,  wahrscheinlich  von  Bunge^  Paulce.  CesoDiacuni=Kesse- 
ttich  habe  ich  ebenfalls  aufgegeben,  glaubte  »her  ursprünglich,  dasa 
Gesoniacum  das  Lager  an  der  Kessenicher  Fähre  gewesen.  «Kes- 
tenich»  ist  zu  deutlich  Kaaravtaxoy^  (wie  inhd.  ehesten,  ktstQn, 
and.  chestina  castania  (Castaniacum=:Ca8tania,  wie  Moguntiacim 
csMogeaUa  \  Kaataria  und  ähnlich  beLstea  «nchter»  gHacbiech»  Orte. 
Kaatvia  (zziKaaravioi)  beisst  Venus.  Wejiden  Sie  :^iQh  weiter  um 
*AyxwiKi/aM6v^  ^Ay^,,  Endeaioh,  ^orivtaMor  Litsseowb  a.  t.  mr* 

8)  Bttfie  ::=  bene. 

4)  Wie  bis,  vi-gi«ii  irisch  ben  femina^  baa  aUiu^. 


tt  Bonna  Verona. 

Nebenform  von  benuStboDQs;  »beata  Veroiiatt^)  ist  bona 
Verona,  Bonna  Verona^  und  da  jenes  beus  im  Griechischen 
£1;^  zu  sein  scheint^  so  wäre  beata  Verona  nicht  bloss  dem 
Sinne  nach,  auch  buchstäblich  eveqvlaj  Hibemia.  Die  bona 
Hcra^  die  liebe  Frau  ist  die  Siegbringerin  •  Pallas  Nike, 
daher  9)bcata  Verona  vinces!«  sie  ist  zugleich  auch 
die  kronische  /lixTjy  Jixalaj  die  m  dem  Namen  jener  bri- 
tischen Königin  uns  begrussende  bona  Dicaea:  Bundvica 
oder  Boadicaea^  wo  in  dvica  das  urgriechische  Digamma 
noch'  erhallen  ist;  wie  dvtg  =  dlg;  denn  dUtj  ist  der 
Zweig;  die  Theilung,  das  Urtheil;  die  Eutscheidung.  O, 
wie  vieles  könnte  ich  noch  über  diese  Göttin  sagen  ;  aber 
hier  thut  auch  Haass  Noth  und  Geduld.  Vielen  scheint 
das  Wenige  schon  zu  viel. 

So  leben  Sie  denn  wol  ^  verehrter  Herr  College  ,  in 
Jhrem  wunuigarto*);  und  gedenken  Sie  freundlichst  meiner; 
der  ich  in  dieser  ebenfalls  trojischen  Ilotdnolig  (nach  Tri- 
lenhcims  Zeugnisse^)  in  der  Burg  der  noiä  (annus,  ver, 
annona^3,  Verona);  der  noa  noirj  (Kraut,  Zweig);  in  der 
Wirzburg,  in  dem  viridarium;  dem  wurzgarle  mich  eben- 
so, wieSie  wol  dort; nach  des  himels  wurzegar ten^) 
sehne. 

Würzburfif. 

«L  Müller. 


1)  Heft  r.  8.  9.  d.  Jahrb. 

IB)  Myih'  7BU 

8)  Br  achreibt  einmal  ad  Meoigavium  peapoliranum ,   nod  dann  apttd 

iirbeui  peapolitaoam,  wo  nacflriich  poeapolis  xu  lesien  ist. 
4)  Aona.  Pereoaa  d.  1.  per-d^i??   Daa-aona  obeo,  BritC-aana.    Vgl. 

ferner  den  Aaiua  (Bnnius)  des  Aeneas  und  den  A9C-aniua. 
A)  liiulisca  11,  15S.  Ist  dieaea  aichl  die  ij^anti  das  ^anaiosl 


2.  1AimttftttL$en  in  ber  Mm^thuu%  »0»  9rter. 

1.  Iii  dem  111.  Hefte  dieser  Jahrbücher  habe  ich  die  Ver- 
mathung  geäussert^  dass  sich  vou  dem  an  der  Sauer  ge- 
legenen Orte  Wintersdorf^  wo^  nach  den  daselbst  auf- 
gefundenen bedeutenden  Alterthumsrcsten  (s.  HL  II.  S.  72), 
eine  ansehnliche  römische  Niederlassung  gestanden  hat, 
eine  Strasse  nach  der  nicht  weit  von  da  über  das  Gebirge 
steigenden  Trier-  Kölnischen  Militärstrasse  gezogen  habe. 
Bei  einer  später  vorgenommenen  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  dieser  V'erbindungsweg,  der  jetzt  durchgängig  nun- 
mehr als  ein  schlechter  Fahrweg  erkennbar  ist,  zuweilen 
jedoch  noch  einzelne  alte  Reste  aufweist,  in  der  Nähe 
1^00  Neuhaus  die  Anhöhe  hinauf  bis  zu  den  Kerscher- 
höfcn  ging,  wo  sich  frühcrhin  römische  Rudora  vorfanden 
(s.  III.  H.  S.  72).  Von  hier  lief  derselbe  um  eine  Anhöhe 
herum,  auf  welcher  man  römische  Gräber  gefunden  hat 
(s.  in.  H.  S.  72),  und  ging  dann  über  die  Hochfläche  nach 
der  Sauer  hinunter^  wo  er  noch  mehre  Fuss  tief  unter 
dem  Boden  als  eine  gepflasterte  Strasse  vor  einigen  Jahren 
aufgefunden  wurde.  —  Der  Ort  Wintersdorf  scheint 
nicht  bloss  zur  Römerzeit,  sondern  auch  in  den  gleich 
darauf  folgenden  Jahrhunderten  bewohnt  gewesen  zu  sein, 
indem  sich  noch  ein  merkwürdiger  alter  Thurm,  der  jetzt 
als  Glockenthurm  einer  später  erbauten  Kirche  dient,  da- 
selbst befindet,  und  dessen  Baustil  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert angehört. 

2.  Wie  bekannt  gingen  zwei  Militärstrassen ^  und  zwar 
auf  jeder  Moselseite  eine,  von  Trier  über  Metz  nach  dem 
Innern  von  Gallien.  Die  auf  dem  rechten  Ufer  führte  von 
Trier  über  C  o  n  z ,  das  alte  Concionacum,  wodurch  sie  auf 


84  Römerstrassen 

dieser  Strecke  eine  besondere  Wichtigkeit  erhielt^  indem 
sie  zugleich  die  Communication  zwischen  diesem  Sommer- 
sitze der  Kaiser  und  der  Hauptstadt  bewirkte.  Sie  lief 
von  Trier  aus  durch  die  jetzige  Vorstadt  St.  Mathias  an 
der  Mosel  hin  bis.  zu  dem  sog.  Sieehhanse,  wo  ein  kleines 
Wieseuthal  sich  öffnete:  hier  bog  sie  von  der  heutigen 
Chaussee«  die  dicht  am  Moselufer  und  am  Fusse  des  Ber- 
ges  vorbcigefuhrt  ist^  ab  und  stieg  allmälilig  die  Anhöhe 
hinan  ^  auf  der  sie^  stets  das  schöne  Moselthal  zu  ihrer 
Hechten,  über  den  Roscheider-Hof  bis  gen  Conz  hin  zog, 
wo  sie,  wie  noch  jetzt  sichtbar^  in  die  Schieferfelsen  ge- 
hauen^  nach  dem  Thale  der  Saar  hinabstieg;  hier  erblickt 
man^  genau  in  der  V^erlangerung  der  Strasse^  die  jetzig;e 
Saarbrücken  an  deren  Stelle  einst  die  von  Ausonios  er- 
wähnte römische  Brücke  gestanden  hat,  über  weiche  nun 
die  Strasse  nach  der  jenseitigen  Höhe  weiter  fortzog. 

3r  Bei  Beschreibung  der  Strasse  von  Wasserbillig  nach 
Neuhaus  (III.  H.  S.  56  ff. )  halte  ich  noch  einer  zweiten 
Strasse  erwähnt,  die  von  Pfalzel  nach  Növel  hinauf- 
ging, und,  gleich  jener,  die  Verbindung  der  Tricrischeu 
Moselthales  mit  der  Trier  -  Kölnischen  Heerstrasse  bewir- 
kte. Die  ersten  deutlichen  Ueberresto  derselben  trifft  man 
gleich  oberhalb  des  Dorfes  Növel,  wo,  nach  aufgefun- 
denen römischen  Resten,  einst  römische  Wohnhäuser  ge- 
standen^ und  dessen  Namensableitnng  von  Nova  villa  da- 
her  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  Reste  der  Römerstrasse 
sind  hier  noch  mehre  Fuss  hoch  sehr  gut  erhalten,  und 
ziehen  sich  links  von  dem  heutigen  Fahrwege ,  zwi&chen 
Lorich  und  Butzweiler,  über  die  Anhöhe  nach  einem  Thale 
hin,  wo,  gleich  wie  in  dem  Thale  von  Növel,  eine  bedeu- 
tende römische  Villa ,  einige  hundert  Schritte  rechts  von 
der  Strasse,  gestanden  hat  (s.  Schmidt,  Kaudenkmale  der 
römischen  Periode  u.  s.  w.  V.  I^ief.  S.  139).  V^on  hier  geht 
die  Kömerstrasse  wiederum  die  Anhöhe  hinauf  und  wendet 
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sich  dann  rechts  nach  dem  Pfalzeler  Walde^  wo  sie  durch 
eine  tiefe  Schlucht  nach  dem  Biwerbacherthale  hinabsteigt^ 
durch  das  sie  bei  dem  Dorfe  Biwer  fn  das  Moselthal  ge- 
langt. —  Die  Verbindung  zwischen  Trier  und  Pfalzel 
konnte  in  römischer  Zeit  nicht  auf  dem  heutigen  Wege 
am  Mosehifer  geschehen,  sondern  die  Strasse  ging  wahr- 
scheinlich durch  das  Biwerthal,  vielleicht  auch  zugleich 
auf  dem  rechleaUfer,  so  dass  bei  Pfalzel  eine  Fähre  war. 
Pfalzel  selbst  ist  olme  Zweifel  ramischen  Ursprungs: 
man  fand  dort  römische  Substruotiouen  und  es  war  schon 
sehr  frühe»  eine  fränkische  Pfalz,  die  im  Jahre  690  von 
König  Dagobert  in  ein  Frauenmunster  umgeschaffen  wurde  ,* 
an  der  ehemaligen  Kirche  fand  ich  noch  einige  römische 
Ziegel  eingemauert. 

Emmericli,  im  Mai    1847. 

9r.  #•  0l€hneMer« 
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II.    Monumeiite. 


1.  ^ttirt  4ttUttar^t|ii0iiie  lex  ßiaifet  Piniiitiaii  nitli  fintftxan. 

I. 

G 

ImP  '  CAKSAR*  DIvI  *  TBSP  AfilANI'F'DOMTTIANVS 
AVGVflTVS'GBRM  ANIC  VS'PONTiFBX'MAZI 
MVA  '  TRIBVNIC  '  P0TB8TAT  *  V  '  IMP  •  Xlt 
CENSOR'     PERPBTVVS    'COS*     XU'P*     P 

EQVIBVS  C^lc)  ET  •  PEOITIBV5  '  QVl  *  MILITANT  *  IN 
All  IS  DVABVS  QVAE  A  P  PBL  L  ANT  VR  *  V  E  TB 
RANA  •  GAKTVLORVM  *  ET  '  f  *  THRACVM  *  MAV 
IVETANAET'COHORTIB  V8  QVATTVOR  *  I'AV 
GVSTA  *  LVSITANOBVM  .ET  I  '  BT  *  U  *  TBRACVM  *  ET 
U  '  CANTABBORVM  '  ET  SVNT  *  IN  IVDAEA  SVB 
CNPOM  PSIOLONCINO*  QVl  QVINA*  B  T'  Vl 
CENA'  STIPENDIA  MERVERANT  *  QVARVM 
NOMINA  8¥BSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS 
POSTEKISQ  VE  EUR  VM    CIVITATEH  DEDIT'BT 

o  o 

CONVBIVM'CVMVZORIBVS     QVAS    TVNT 
HABV18SENT  *   CVM  *  EST    '   CIVITAS  *  lls   DATA  *   AVT 
SIQVI  '  CAELIBBS    ESSRNT   CVM    '    lls   QVAS'   POSTEA 
DVXISSENT'D  V  M  T  A  Z  A  T  *8  1  NGVLI  'SIN  GVL  AS 
A   *  O   '   III   -    lOVS   MAIAS 

Sex  octavio  frontone 

TI     IVLIO      CANDIDO     MARIO      CELSO      COS 

COH        II         THRACVM  CVI        PRAEST 

CLAVDIVS        •        MONTAN  VS        *        EQVITl 

Sbvthe  TRAIBITHI  F  COLOLETIC 

DESCRIPTVM'ETRECOONITVM   'EX*  TAB  VLA  'AB 

NBA'OVAB'FIXA     EST  ROM  AB  IN  CAPITOLIO 

P08T*TR0PABA    GERMANICl'lN  TRIBVNALI 

OVAE  SVNT  AD   ABDEM  FlOBI  PR 

O 
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jveitf  äußere  Ufilftc 


D 


TI 


CONSI 


TERENTI 


SALLIENI 


CLAVDI 


HOSTILf 


SILI 


QVINTI 


o 


ALCIMI 
NATALIS 
PHILVMENI 
ERASTI 
MARTIALIS 
HERMETIS 
PHILETI 


O 


Cr|le  innere  Dalfte: 

ImP  •  CAESAR.D1VI  '  VESPASIANPF '  D0M1TIANVS  •  AV0V8 
TV9  GKRMANICV8  '  PON  O  TIPKX  *  MAXINVS  •  TRIBV 
NIC  '  P0TB8TAT  *  V*  IMP*XtI    CENSOR  *  PERPBTVV8 

COS  in  P  •  P 

EqVITIBVS  BT  PBDITIBVS  Q\l  '  MILITANT  *  IN  '  ALIS  DVA 
BV8-  QVAB  '  APPBLLANTVR  '  VETBRANA  '  OABTTLORVM 
BT  *  1  *  THRACVM  '  HAVRETANA  *  BT  '  COHORTIBVS 
QVATTVOR  •  i  '  AV6V8TA  *  LV8ITAN0RVM  *  ET  •  I  *  BT  '  5 
TBRACVBf  •  BT  '  5  CANTABRORVM  '  BT  '  8VNT  •  IN  '  IV 
OABA  '  SVB  *  CN  POMPEIO  LONOINO  *  QVI  QVINA 
BT  *  YICBNA  '  STIPENDLA  '  MBRVBRANT  '  OVORVM 
NOWNA  '  8VB8CRIPTA  *  SVNT  *  IP8IS  '  LIBBRI8 
P08TBB1SQVB     '     BOB    O    VN    *    CIVITATBM    *    D8DIT 

9  ^ 


9B  Zm» 

9»rtte  innen  4&lfte: 
o  o 

KT  CONVBIVMCVM  Q  VXORIBVSQVAS  TVNC 
HABVISSENT  *  CVM .  EST  '  CIVITAS  *  lls  '  DATA  "  AVT '  810 VI 
CABIJBES  ESSENT  '  CVM  '  lls  '  QVAS  '  POSTBA  DVXISSENT 
DVMTAXAT  *  SINGVLI'  SINGVL  AS  '  A '  D  *  lit '  JDV8  *  HAI  AS 


Sex 

OCTAVIO 

Frontone 

TI 

IVLIO.CANDIDO 

MARIO   CELSO    cos 

COR 

Ü 

THRACV3I 

CVI         PR\EST 

CLAVDIVS 

EÖVITI 

HONTANVS 

Sevthe 

TRAIBITHl 

(«c) 

•   F 

COLOLETIC 

DESCniPTVM 

•   ET 

RICOGNITVM     ' 

EX 

•    TABVLA   •  AKSEA 

OVAB     • 

FIXA 

•     EST      RO   9 

MAE 

IN       CAPlTOIilO 

Vorstehendes  Militärdipiom ,  dessen  Abdruck  ich  der 
gütigen  Mittheihing  des  Herrn  Geh.-Roths  Neigebaurj  ehe- 
maligen Königl.  Preussischen  Generalconsuls  zu  Jassy, 
verdanke,  wurde  von  demselben  in  der  Bibliothek  des  re- 
formirten  Coilegs  zu  Ennyed  in  Siebenbürgen  aufgefundeUi 
in  der  es  länger  als  dreissig  Jahre  uaveröfientlieht  geruht 
hatte.  Es  soll  von  Klausenburg  daltin  gekouimeo  sein. 

Das  Jahr  W  n.  Chr«  Geb.  ^  83»  der  Stadt>  wird  uns 
durch  die  dem  Kaiser  Domitiaii  beigelegten  Titel  als  der 
Zeilpunkt  angegeben,  in  weiclM^m  da9l>eeret  erlaaseii  wuvde^ 
dessen  authentische  Abschrift  ans  das  Diplom  erhalten  hat. 
Domitian  war  an  dot>  Idea  de«  September  (Sueton.  Titus 
II)  ifii  Jahro  81  seinem  Bruder  gefolgt;  also  reicht  seine 
fiiafle  tribunieische  Gewalt,  da  man  dieselbe  damals  noch 
nach  den»  Jahrestage  des>  Riegief ungsantritts  rechacte,  ohne 
ihre  Brneuerung  vam  1.  Januar  urdaCiren,  bi»  In  den  Herbst 
des  Jakfes  86i  In  demselben  Jtthre  hatte  er  sam  awötflea 
Ma4«  die  Pasees  a»genonmeu^  und  zum  zvcdMeu,  dpeizehu- 
ten   und   vierzehnten   Male    riefen   ihn   die   Heere ,  —  wir 
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wiBBen  nicht  wegen  welcher  Kriege^  -^  feum  Imperator  aus. 
Ferner  aemit  er  sich  Censor  perpetuus,  welchen  Titel 
er  in  der  Zeit  zwischen  den  Nonen  des  September  85,  wo 
er  noch  mit  der  blossen  censoria  potestas  geehrt  ist  (^r- 
neih  IV),  und  dem  17.  Fcbrnar  86,  dem  Datum  des  Di- 
ploms CardimiU  Vif,  angenommen  haben  muss,  und  zwar^ 
wie  die  Münzen  zeigen,  vor  Ablauf  des  erstgenanaton  Jak- 
res  (Eckhel  VI,  p.  396.). 

Mit  ihm  bekleidete  das  Consulat  im  Jahre  86  Sex« 
Cornelius  Dolabella  Petronianus^  welcher  jedoch  schon 
um  die  Mitle  des  Februar  (A*  D*  Xlir  K-  MART)  in  dem 
auf  die  Aegyptische  Flotte  bezuglichen  Diplonra  iCarA 
VII}  nicht  mehr  den  Kaiser^  sondern  einen  gewissen  C, 
Socius  Campanus,  zum  Collegen  hat,  so  dass  also  jener 
sriir  bald  die  Fasces  niedergelegt  haben  muss^  vielleicht 
sdien  an  den  Iden  des  Januar;  Suoton  wenigstens^  wo  er 
der  17  Consulate  des  Kaisers  gedenkt^  (Domit.  13)  setzt 
hinzu,  er  habe  keines  über  die  Kaienden  des  Mai  hinaus 
bekleidet,  mehrere  nur  bis  zu  den  Iden  des  Januar.  — 
Unser  Diplom,  welches  das  Datum  A'  D'  III'  IDVS* 
MAI  AS  tragt,  fuhrt  als  Cousuln  Sex.  Octavius  Fronte  und 
Tl.  Julius  Candidus  Marius  Celsus  auf,  welche  au  den 
Kalenden  des  Mai  ihr  Amt  angetreten  haben  werden  y  ein 
neuer  Beweis  für  die  Thatsache,  dass  in  Domitian's  Zeit 
die  consularischen  Nuudinen  viermonatlich  waren. 

Die  Namen  dieser  Cousuln  waren  bereits  durch  die 
Inschrift  Fabr.  333^  496  {Mur.  316,  33  bekannt,  ohne  dass 
man  das  Jahr  ihrer  Amtsführung  hätte  festsetzen  können; 
mau  wusste  nur^  dass  sie  suffecii  des  zweiten  Nundinums 
gewesen,  da  eine  Inschrift  (jGruL  968,  13)  das  Datum 
NOA -MAIAS'FROiXTONE  *£T*  CANDIDO*  COS  bringt 
Muratori  (313,  3),  Hagsnbueh  (Dtpt.  Brix.  p.  137)  und 
Murmi  (Arv.  198}  hatten  bereits  die  Vermuthuog  geäus- 
sert, ihr  Consulat  müsse  vor  das  Jahr  858  d.  St.,   105  n. 
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Chr.  Geb.^  fallen^  da  io  diesem  Jahre  ein  Ti.  Julius  Can- 
didns  eum  zweiten  Male  die  Fasces  führte,  welchen  Marini 
für  denselben  hielt,  der  mit  Hinzufugung  der  Namen  Jla7 
rius  Celsus  iu  doii  ArvalUfeln  vom  Jahre  833  bis  nach- 
dem  Trajan  den  Namen  Dacicus  angenommen^  also  bis 
nach  856,  aufgeführt  wird  ^Marini,  Arv.  T.  XXUI-XXVI). 
Unser  Diplom  erweist  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung, 
indem  es  die  Identität  der  Person  feststellt,  deren  erstes, 
hl  Gemeinschaft  mit  Sex.  Octavius  Fronte  bekleidetes  Con- 
sulat  also  in  das  Jahr  86  zu  setzen  ist^).  Die  Namen 
Marius  Celsus  dürften  nach  Borghesfs  Vermuthung  von  P. 
JHarius  Celsus,    Consul  in   den  Jahren  815  und  88t  her- 

1)  Orelli  uDd,  ihm  folgend,  Marquardt  in  einem  AufeaC^e  überLo- 
gisten  und  Curatoren  der  Kaherzeit  (Ztschr.  für  Allerthw.  1848, 
D.  119),  der  auch  sonst  vielfacher  Berichtigungen  bedarf^  hallea 
den  T  i.  Cl  a  u d  i  u s  Candidas  der  Grirf ifr'schen  Inschrift  389,8 
(jOr.  798)  für  identisch  mit  dem  Consul  der  Jahre  86  und  105, 
Ti.  lulius  Cand  idus  Marius  Celsus.  Sie  berufen  sich  da- 
bei auf  die  Uebereiflstimmung  aller  Epigraphiker^  und  doch  braucht 
es  keiner  sehr,  tiefen  Einsicht  in  die  epigraphische  Wissenschaft , 
um  die  völlige  Grundlosigkeit  dieser  Annahme  zu  erkennen*}.  Ab- 
gesehen von  der  WillkOr  der  Veränderung  des  CL  in  IVL,  deutet 
schon  der  blosse  Titel  legatusAugg.  genügend  an,  davs  sein 
Inhaber  einer  Epoche  angehört,  iu  welcher  zwei  Kaiser  dem  Ro- 
mischen Reiche  vorstunden.  Marini  übrigens,  den  Orelli  cltirt, 
gedenkt  dieser  Inschrift  nicht ,  und  Herr  Marquardt,  scheint  es , 
folgte  blindlings  der  Or«//i'schen  Angabe.  —  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen ,  dass  die  fragliche  Inschrift  uns  mit  einem 
der  ausgezeichnetsten  Feldherrn  des  Kaisers  Septimius  Severua 
näher  bekannt  macht,  welcher  mit  seinem  blossen  Beinamen  Can- 
didus  zwei  Mfil  bei  Dio  vorkommt  (74,6;  75,2):  Tiberius  Clau- 
dius Candidus  war  nach  ihr  nicht  von  vornehmer  Abkunft,  son- 
dern f  wahrscheinlich  dem  Ritterstande  aogehörig ,  verdankte  er 
seine  Erhebung  kriegerischen  Diensten.  Er  war  Prafect  einer 
Auziliarcohorte  Römischer  Bürger,  dann  Legtonstribun  gewesen, 
hatte  den  zweiten  Germanischen  Krieg  des  M.  Aurel  als  prae- 
positus    copiarum    mitgemacht    und  hierauf  das  Amt  eines 

*)  Vrgl.  BiMBea  AufMts  in  Heft  XII  dieser  Jahrb.  8.  3.  C  L.  L. 
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fenomnieii  sein;   eiae  Tochter  desselben  war  vielleicht  die 
Mutter  unseres  Ti.  Julius  Caudidus.    Wenn  aber  derselbe 


Procurator    XX   liered.  im  Lugdunensischen  und  Belgischen 
GalJien,  so  wie  in  beideo  GermHnieo,  bekleidet,    d^eloe  Erhebung 
KU  tribuniciBchem  und  prätorischem  Range  rouss  in  die  Zeit  des  Com- 
laodus  fallen,  eben  so  seine  Ernennung  zum  curator  civitatis 
Teanensium.    Dann  ging  er  als  Legat  eines  Proconsuls  in  die 
Provins  Asien  und  bekleidete  bei  dieser  Gelegenheit  auch  das  Ehren- 
amt eines  Logisten  von  fiphesus  und  Nikomedien.    Als  der  Krieg 
zwischen  Severus  und  Mger  ausbrach,  ward   er  Befehlshaber  des 
lliyrischen  Heeres,  welches  bekanntlich  gleich  zuerst  sich  für  den 
Severus  erklarte  und  den  Kern  seiner  Armee  bildete  (Spart.  Sev. 
d ;  Herod.  II,  10  etc}«     Ich   möchte  die  Vermuthung  aufstellen , 
er  habe  noch  als  Legat   von  Asien   im  Gegensätze  zu  dem  Pro- 
consul  Aemilianus  die   Partei  des  Severus   ergriffen  und  zur  Be- 
lohnung für  seinen  Abfall  den  Oberbefelil  der  Illyrischen  Legio- 
nen erhalten }  wenigstens  war  er   nicht  vorher   etwa  Legat  von 
Illyrien  und   als  solcher  jenen  Truppen  vorgesetzt,  was  die  In- 
schrift nicht  übergeben  warde.    Auch  erkennt  man  seinen  fiinfluss 
auf  die  damaligen  Ereignisse^  wenn  ich  nicht  irre,  in  dem  Um- 
stände, dass  Nikomedien,  dessen  Logist  er  war,  zuerst  vom  Niger 
abfiel    und   den  Truppen   des  Severus   einen  festen  Stützpunkt  in 
Asien  gewährte.  Von  dort  ausgehend,  war  es  alsdann  Candidus, 
welcher  zwischen  Nicaea  und  Klos  den  Niger  schlug  (Dio  74,  6). 
Er  nahm  auch  an  dem  ferneren  Feldzuge  gegen  Niger  Theil,  der 
in  unser  Inschrift  als   expeditio  Asiana  bezeichnet  ist;  eben 
so  an  dem  Zuge  nach  Mesopotamien^  uad  von  Ntsibis  aus  wurde 
er  neben  Lateraous  und  Latus  zu  Streifzügen  gegen  die  umwoh- 
nenden Völker  detaschlrt   (üio  75,8);  auch  damals  befehligte  er 
das  Illyrische  Heer,    Expeditio  Parthlca  heisst  dieser  Krieg 
in  der  Inschrift.   —      Voo  Parthiens  Grenzen  führte  er  das  Illy- 
rische Heer  gegen  den  Albinus   (expeditio    Gallica);   es  ist 
unsere   Inschrift,   der  wir  die  Notiz  von   seiner  Theilnabme  an 
diesem  Kriege  verdanken.     Es  ist  bekannt,  dass  auch  nach  der 
siegeichen  Schlacht   bei  Lugduoum   und  nach  dem  Tode  des  Ge- 
geokaisers  viele  von  dessen  Gelreuen  den  Widerstand  fortsetzten, 
dasA  nsmentlich   viele   Spanier  auf  seiner  Seite  gefochten  hatten 
(Spart.  IS.) }  Severus  selbst  aber  kann  sich  schwerlich  mit  ikrer 
Unterwerfung  beschäftigt  haben ,  da  er  nach  Rom  eilon  musste. 
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berehi  im  X  86  das  Cotisulat  bekleidete^  b«  erhält  dadaroh 
auch  die  Ansicht  Marini's  ihre  Bestätigung,  dafils  er  za 

von  tro  er  schon  vor  Ende  des  Jahres  wieder  zum  Partherkriege 
auszog.  Auch  hilft  die  Inschrift,  welcher  zufolge  Caodidus  Le- 
gat des  diesseitige«  jjpanteas  und  Oberbefehlshaber  der  ganzen 
Land*  und  8eeinaclit  gegen  die  Rel>ellen  in  beiden  Spanien  ward. 
Vorher  todess  wird  seine  Erhebung  zum  Consul  fallett,  deren  ge- 
naue Festvetauig  wir  von  Bvrghesi*^  Fasten  erwarten  müssen. 
Man  Mnnte,  veranlasst  durch  Dio's  Notiz,  dass  nach  Augustes 
Einrichtung  die  Legaten  der  Proconsule  von  Asien  und  Africa 
gleichen  Haag  mit  diesen  Imben  sollten  (08,14),  sein  Consulat 
vor  die  Aslauische  Legation  setzen  wollen;  allein  die  Inschriftea 
beweisen,  dass  jeoe  Anordnung  ale  fest  beobachtet  ward^  dass 
die  Legaten  neistens  Pratorier^  oft  noch  geringeren  Uanges,  auch 
in  jenen  Provinzen  waren.  Vergleichen  wir  äberdies  die  Inschriften 
andrer  Heerführer  ohne  Provinz^  so  finden  wir  dass  z.  B.  P.  Me- 
tilius  P.  f.  Cla.  Secuadus  nach  dtsr  Prüttir  Befehlshaber  der  legio 
ill  Aug.  und  des  African Ischen  Heeres  war  C^itrini  Arv.  tav. 
LIX);  Domitlus  Tullus  sogar  schon  als  praetor  desigaatus 
den  Oberbefehl  desselben  eraielt  (M«r.  766^5 ;  vgL  Marini  Arv. 
7tfa).  Besonders  wichtig  aber  ist  der  Umstand,  dass  L.  Marius  Ma^ 
kimus  Aurelinnus,  welcher  die  Mösisehen  Legionen  des  äeverus 
vor  Byzanz  befehligte,  also  in  gleicher  <8tellung  mit  unserem 
Candidas  vi^ar,  nur  pratortschen  Hang  hatte;  er  war  Legat  der 
ersten  Italischen  Legion  gewesen ,  die  zum  Mosischen  Heere  ge- 
hörte ,  und  hatte  als  solcher  den  Oberbefehl  auch  der  andern 
Trappen  seiner  Provinz  erhalten  {Mu^'at.  897^4).  Dagegen  setzt 
Bvrghesi  sein  erstes  Consulat  in  das  Jahr  948  (G«  A.  18B4,  XXII, 
94),  also  noch  während  der  Belagerung  von  Hyzanz,  welches 
nach  Eckhel  CVII,  174)  er«t  im  Jahre  948  fiel.  Vermuthlich  er- 
hielt er  dasselbe  als  Belohnung  seiner  Kriegsthaten.  Als  Consu- 
lar  focht  er  demnach  mit  dem  Mosischen  Heere  bei  Lngdnonm 
(Aftrrat.  897,4),  und  nicht  ohne  Walirscheinlichkeit  werden  wir 
bei  CandiUus  ein  gleiches  Verhältniss  annehmen.  —  Nach  der  Ver- 
waltung der  Spanischen  Provinz  finden  wir  diesen  wieder  in  Asien, 
und  Bwar  als  legatus  Au  gg.  Es  ist  klar,  dass  von  einer  Le- 
gatioa,  wie  er  sie  fV-uher  bekleidet,  nicht  die  Rede  sein  kann. 
dennLogatea  von Proconsuin  nennen  sich  nicht  legati  Augus- 
te mm;  dagegen  aber  Ist  eban  ae  gewiss^  dass  Asisn  stets  unter 
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unterscheiden  sei  von  dem  TL  Julias  Candsdns,  der  in»  J.  139 
im  CoUogium  der  Arvalen  die  Stelle  des  Magister  vertrat 
(t.  XXVfll.)?  und  welcher  hinwiederum  der  Prooonsul  zu 
sein  seheint,  anter  dessen  Verwaltung  die  Megarenser  der 
Kaiserin  Sabina  ein  Monument  weihten  (C.  I.  Gr.  lOTS), 
so  wie  derselbe,  an  welchen  Antoninus  Pias  eiu  Rescrip^ 
richtete,  das  Ulpian  (de  officio  Proconsulis  l}\g,  XLVIII, 
t,  7,  33  anfährt  {Marinty  Arv.  p.  192). 


Procoosulo  stand ,  nicht  unter  Legaten.     Wir  können  uns  nur 
dadurch   helfen,   dass  wir  annehmen  ^   der  Kaiiser    Severu^  habe 
na<ii  der  Enibernng  der  Provinx   dieselbe  bis  zu  fhrer  Trilllgeo 
Beruhigung,  oamenclicii  wohl  für  die  Zeit  seines  s\«*eiteo  Parther«* 
krieges^  in  seiner  Hand  behalten,  und  ihr  als  seinen  Legaten  Uei\ 
erprobten    Candidus  vorgesetzt.      Dass  die  Asianiscbe    Legatioa 
nach    der   Spanischen    folge,   scheint    mir  aus  der j Analogie   des 
nächsten  Paragraphen  hervorzugehen ;   die  Aemter  sind  zwar  In 
absteigender  Folge  aufgezählt ,  in  den  sie  betreffenden  Paragra- 
phen  aber  ist  dirono logische  OrdauniB:  beobachtet.  — -    Besondere 
viNl  nnbekannte  Unii$rande  mögen  schresslich  dahin  geführt  haben^ 
dem  Candidus  die  jedenfalls  unbedeutendere  Provinz  ]  Noricum  ;^ti 
Obertragen. 
Nachtrag.   Der  Graf  Borghesi,  dem  ich  meine  Ausirht  ttber  diese 
Inschrift  nachtragTich  vorlegte,  benachrichtigt  mich,  indem  er  dieselbe 
im  Oancen  billigt,  dass  stait  H'  H   P   P'^naeh  einer  verbesserten^ Ab^ 
achrifi  bei  Finestres  de  Man$alvo   p.    145,   vielmehr    U*    H*   P*  B*, 
hostes  popnli  Roniani,  zu  lesen  sei.     Ueberdie^s  ist  er  der  An- 
sicht, dass  das  leg.  Au  gg.  p  r.  pr,  nicht  durch  item  mitAsiae  uqd 
Noricae   verbunden   sei,  Item  vielmehr  sich  nur  auf  duci  terra 
ntarique   n.  s.  w.   beziehe.     Dadurch  fällt  allerdings  die  Schwierig'* 
keit  hinwüg,  welche  mir  der  Legat  von  Asien  darbot.     Da  kein  spä<« 
terer  Krieg  in  Noricum  bekaont,  so  bezieht  er  das  Noricae  auf  die 
früheste  Uet^ierungszeit  des  Severus,  wo  Candidus  ihm  vielleicht  jene 
Provinz  unterworfen  habe,  was  mir   Inders  nicht  mit  der  Reihenfolge 
dtr  Aemter  vereinbar  scheint.     Das  Consulat  setzt  er  um  947,  d.  Ii. 
nach  der  Schlacht  von  Nicaea,  wie  es  von  mir  geschehen^  oder  auch  schon 
firoher  nach  der  Unterwerfung  von  Noricum,  Indem  er  als  Beispiel  von 
Bekleidung  der  Fasoes  während  einer  Abwesenheit  von  Rom  den  Per^ 
tinai  aofitlirt. 
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Der  zweite  Coiisiil^  Sex.  Octavius  Fronte,  war  ausser 
in  dea  angerührten  f  nschriltcu  seines  Cousulats  auch  in  dem 
Militärdiplom   der  Mösischen   Flotte    (.Card.  Vll)   vom  16. 
Juni  845  genannt^  welches  Dorailian  an  die  Soldaten  rich- 
tete, qui  militant  in  classe  Flavia  Mocsica,  quae 
est  sub  Sex.  Octavio  Frontone.  Bereits  im  1.  Ilcrte 
der  Memorieu  des   Archäologischen  Instituts   (P*  47}  war 
von    Borghesi  die  Meinung  ausgesprochen  ^    es  sei  dieser 
Befehlshaber  für  denselben  mit  deni  greichnamigeu  Consul 
zu  halten,  und  sei  dessen  Consulat  daher  vor  das  Jahr  845 
zu  setzen,  da  er  damals  Legat  von  Mösien  gewesen,  einer 
Provinz,    welche  nur  Consulareu  gegeben  wurde.    Cardi-' 
nali^a  Meiimng   (Dipl.  p.  112),    es  sei   nicht  ausgemacht, 
dass  er  Kaiserlicher  Legat,  und  nicht  vielmehr  Präfect  der 
Mösischen  Flotte  gewesen,  schon  durch  die  Analogie  aller 
Militärdiplome  widerlegt,  verliert  durch  unser  neues  Diplom 
allen  Halt.    Die  Präfectureu   der  Flotten,  selbst  der  s.  g. 
Prätorischen  von    Misenum    und   Ravenna,   wurden   nicht 
einmal  von  Senatoren,  geschweige  denn   von  Consalaren, 
verwaltet^  und,  war  dal\er  Fronte   im  J.  839  Consul,  so 
kann  man  ihn  im  J.  845  in  Mösien  nur  als  Legaten   wie- 
derfinden.   Wenn  er  aber  Präses  dieser  Militärproviuz  ge- 
rade, in  jener  Zeit,  der  Epoche  von  Domitian^s  Dacischea 
Kriegen  war,  so  gewinnt  auch  eine  andere  Meinung  Bor" 
ghesi^s  neue   Wahrscheinlichkeit,   nach   welcher   der    von 
Martial   erwähnte  Fronte^    der  als  berühmter  Krieger  und 
Staatsmann  geschildert  wird  (I,   56:    darum    milltiaey 
Fronto,  togaeque  decus),  kein  andrer,  als  unser  Sex. 
Octavius  Fronto  gewesen  sei  Cvgl.  Memorie  d.  inst.  L  c). 

Die  Jahre  der  4.  und  5.  tribuuicischen  Gewalt  des 
Domitian  müssen  reich  an  kriegerischen  Ereignissen  und, 
sei  es  wirklichen,  oder  vorgeblichen  Siegen^  gewesen  sein; 
die  Zahl  seiner  imperatorischen  Begrüssungen  nämlich  steigt 
in  ihnen  von  Vil  bis  XIII,    ohne  dass  sich  mit  Bestimmt- 
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heit  angeben  Hesse,  welche  Kriege  ihm  dergleichen  Khreii- 
bezeagungen  verschafTl  haben.  In  das  Ende  der  4.  tribu- 
oicischen  Potestas,  d.  h.  in  den  September  des  Jahres 
85,  fallt  ein  Decrct  %\x  Gunsten  der  in  Pannonien  unter  lt. 
Funisulanus  Vettonianus  stehenden  Truppen,  dessen  Aus- 
zug das  vierte  Diplom  Arneth^s  enthält;  es  ertheilt  die  h  o- 
nesta  missio  allen,  welche  fünf  nnd  zwanzig  und  mehr 
Dienstjahre  zahlen.  Da  es  Sitte  der  Römer  war.  in  Kriegs- 
zeiten die  Veteranen,  oft  lange  über  ihre  eigentliche  Dienst- 
zeit hinaus  bei  den  Fahnen  zurückzuhalten ,  und,  da  wir 
wissen,  dass  gerade  damals  in  jenen  Gegenden  Kriege  mit 
den  Sarmaten  geführt  wurden^  so  muss  man  aus  der  Ent- 
lassung dieser  alten  Krieger  wohl  auf  bedeutende  Siege 
schliessen ,  ohne  welche  eine  solche  Verminderung  des 
Pannontschen  Heeres  zu  seiner  Zeit  kaum  denkbar  wäre. 
Uro  dieselbe  Zeit  aber  müssen  Bewegungen  im  Oriente 
Statt  gefunden  haben,  von  denen  leider  keine  Berichte  der 
Schriftsteller  sprechen.  Es  deutet  darauf  nicht  sowohl  der 
Umstand,  dass  im  Februar  86  der  Aegyptischen  Flotte 
die  bekann^n  Privilegien  verliehen  wurden^  im  Mai  aber 
den  in  Judäa  stationirten  Truppen,  ohne  dass  bei  letzteren 
die  Entlassung  hinzukäme;  als  namentlich  die  Thatsache, 
dass  unter  diesen  sich  eine  Cohorte  befindet,  welche  noch 
im  September  des  vorhergehenden  Jahres  in  Pannonien 
gestanden  und  dort  um  jene  Zeit  für  ihre  Veteranen  Ent- 
lassung und  Ifrivilegien  erhalten  hatte  {Ameth  IV^)•  Es 
ist  die  cohors  I.  Lusitanorum,  welche  demnach  zur 
Verstärkung  des  vielleicht  zu  schwachen  Heeres  nach 
Judäa  ver.setzt  sein  wird,  sobald  ihre  Gegenwart  an  der 
Donau  entbehrlich  geworden.  Zwar  heisst  sie  in  unserem 
neuen  Diplom  cohors  I.  Augusta  Lusitanorum, 
während  sie  in  dem  Pannonischeu  Heere  einfach  als  f. 
Lusitanoru'm  bezeichnet  wird;  allein  wir  wissen,  dass 
der  Beiname  Augüsta  nicht,  wie  manche  andre  Bezeich- 
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nuiigon,  z.  B.  Flavia,  Ulpia^  Froittoniana,  den  et* 
geiitliclieii  Namen  des  Corps  bildete^  sondern  t^ielniehr  ein 
Ehrenname  war^  der  zur  Belohnung,  etwa  für  bewiesene 
Tapferkeit,  einer  Triippenahtheilung  beigelegt  wurde,  wie 
wir  bei  Oruier  (1007^  3)  le^en:  aia  Aug.  6b  virtnteni 
appellata  (cf.  1006,  8).  Es  ist  daher  wahrscheinliob, 
dass  auch  die  erste  Lusitanisoh^  Coborte  sich  diesen  Bei-» 
namen  durch  Auszeichnung  im  Felde  erworben.  Erhielt 
sie  aber  denselben  in  dem  iiurzen  Zwj^schenraume  zwischen 
dem  September  85  und  Mai  86^  so  würde  uns  das  um  so 
mehr  berechtigen,  ernsthafte  kriegerische  Ereignisse  in 
Judäa  vorauszusetzen,  bei  deueu  die  neu  angekommene 
Cohorte  sofort  Gelegenheit  erhielt ^  sich  auszuzeichneo. 
Indess  kommf  sie  spater  auch  wieder  ohne  den  Beisatz 
Augusta  vor  (s.  unten),  und  einen  bestimmten  Schlusn 
auf  das  Fehlen  desselben  im  vorigen  Jahre  zu  gründen^ 
dürfen  wir  desshalb  nicht  wagen ,  wie  denn  überhaupt  dtt^ 
verschiedenen  Namen  der  Auxiliartruppcn  selten  ganz  genan 
in  den  Inschriften  augegeben  werden. 

Abgesehen  abo-  von  der  wahrscheinlichen  Verstärkung 
des  Heeres  von  Judäa  im  Laufe  des  Winters  von  85  aof 
86  scheint  auch  der  folgende  Umstand  für  kriegerische  £r^ 
eignisse  in  jenen  Gegenden  zu  sprechen:  Unser  Diploln 
ertheilt  eines  Theils  keine  honesta  missio,  anderen 
7heils  spricht  es  nur  von  fünf  und  zwanzig  Diensljahren, 
ohne  den  Zusatz  pluribusve.  Es  fplgt  daraus^  dass  die 
Truppen  von  Judäa  im  vorigen  Jahre  die  honesta  mis<- 
aio  für  ihre  Veterauon  erhalten  hatten;  da  alle  Krieger 
von  fünf  und  zwanzig  oder  mehr  Dienstjahreu  damals  auSi* 
getreten  waren,  enthielten  sie  natürlich  jetzt  nur  solche^ 
die  höchstens  diese  gesetzliche  Dienstzeit  hinter  sich  haben 
konnten.  Wenn  unser  Diplom  von  einer  dieseb  bewillige 
len  Entlassung  spräche,  so  würde  man  daraus  mit  Hecht 
auf  den  friedlichen  Zustand  der  Provinz  schliessen  können^ 
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ia  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  die  Veteranen  regelmässig 
eDÜasseu  werden  konnten ;  allein  nach  demselben  bleiben 
diese  vielmehr  unter  den  Fahnen.  Wir  können  daraus  wohl 
mil  Sicherheit  auf  ausserordentliche  Begebenheiten  schlies- 
seo,  welche  Anlass  geworden  seien  ^  dass  man -den  Trup- 
pen iii  Judäa^  nachdem  man  erst  ira  Jahre  zuvor  ihnen 
Eiilüussung  ihrer  Veteranen  verliehen^  so  bald  schon  wie*- 
der  die  Privilegien,  die  mit  der  honesta  missio  ver- 
bunden zu  sein  pflegten,  zuerkannte,  obwohl  mau  jene  selbst 
noch  zurückhielt;  ein  Vorenthalten,  für  das  iii  Friedenszei- 
ten kaum  ein  Grund  denkbar  ist  Judäa,  «o  kurz  nach 
seiner  Unterwerfung,  mochte  zu  Empörungen  geneigt  sein, 
zumal  die  Juden  gerade  unter  Domitian  schwer  durch  Auf- 
lagen gedruckt  waien  (Suet  Dom.  12«)* 

Die  Truppen  in  Judäa  ^  auf  welche  sich  unser  Diplom 
bezieht,  standen  damals  unter  den  Befehlen  des  Cn.  Pora- 
pejus  Longiuus.  Eiu  T.  Pompeius  T,  F  Cor.  Longinus 
kommt  nach  einer  Notiz  des  Josephus  f  Ant.  Jud.  XIV, 
10.  §.  13  und  19),  die  ich  florgheefs  Nachweisung  ver- 
danke, im  Pompcjanischen  Kriege  vor,  wo  er  im  Jahre  705 
einer  von  dem  Consul  Lentulus  Cruscellus  am  21.  Sep- 
tember zu  Ephesus  gehaltenen  Senatssitzuog  beiwohnt^, 
während  er  ebenfalls  bei  einer  im  vorhergehenden  Juli  ge~ 
haitenen  Sitzung  erwähut  wird.  Horghesi  corrigirt  daselbst 
Tizog  JIjJloq  Thov  viog  KoQvr^Xiog  Aoyytvog  in  Tizog  TIo/i'' 
nr/tog  Tkou  vlog  KoQvt]Uijc  AoyyXvog.  Zweifelhaft  könnte 
ea  scheinen ,  ob  der  College  des  Q.  Veranius  im  Consulat 
des  Jahres  803  dieser  Familie  angehörte;  doch  nennen  ihn 
die  meisten  Fasten  Gallus,  nur  Froutin  (de  aquaed.  $.  101.) 
Longus  oder  Longinus.  Dagegen  finden  wir  mit  Sicherheit 
einen  Pompejus  Longinus  bei  Tacilus  (Hist.  I^  31).  Der- 
selbe war  als  Freund  Galba's  ohne  frühere  Kriegsdienste 
zum  Tribun  der  Prätorianer  ernannt  worden,  wurde  aber 
von  diesen  bei  einem   Aufruhr   entwaffnet«  Er  dürfte  aus 
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vornehmer  Familie  gewesen  seiu,  da  er  ohne  vorhergehende 
Kriegsdienste  nach  Art  der  tribani  laticlavii  befordert 
iviirde^  und  ich  »tehc  daher  nicht  an^  mit  Borghesi  in  ihm 
unsern  Cn.  Pompejus  Longiniis  zu  sehen ^  der  siebenzeha 
Jahre  spater  sehr  wohl  Befehlshaber  in  Jurläa  sein  konnte^ 
da  er  ohne  Zweifel  von- Vespasian^  welcher  Galbas  An- 
denken herstellte^  zu  allen  Ehrenstellen  zugelassen  wurde. 

Judäa^  das  bekanntlich  früher  durch  Procuratoren  ver- 
waltet wurde  ^  die  von  dem  Legaten  der  Provinz  Syrien 
abhingen,  war  zur  Zeit  des  Judischen  Krieges  durch  Nero 
zur  unabhängigen  Provinz  erhoben  worden^  deren  erster 
Legat  Vespasinn  war.  Als  nach  beendigtem  Kriege  Ti- 
tus  das  Land  vcrliests ,  blieb  die  10.  Legion  nebst  einigen 
Alen  und  Cohorten  als  Besatzung  daselbst  zurück,  zunacht 
unter  Cerealis,  welchem  bald  nachher  Lucilius  Bassus 
folgte,  nach  dessen  Tode  ihn  Flavius  Silva  ersetzte,  alle 
nicht  nach  alter  Weise  Procuratoren ,  sondern  kaiserliche 
Legalen^  wie  denn  Josephus  (VII,  25)  den  vorgenannten 
Lucilius  Bussus  ausdrücklich  als  Tiqeaßevujg  bezeichnet.  Es 
ist  nun  von  Borgliesi  (Bnrbul.  p.  58.  59)  nachgewiesen, 
dass  das  I^aud  bis  nach  den  Partherkriegen  des  L.  Verus 
eine  von  Syrien  unabliäugige  Provinz  blieb ,  die  erst  von 
M.  Aurel,  um  sie  besser  gegen  die  Parther  zu  schützen, 
in  der  Hand  des  Avidins  Cassius  wieder  mit  jener  ver- 
einigt wurde.  Cn.  Pompejus  Louginus  ist  daher  der  Reihe 
ihrer  Legaten  hinzuzufügen. 

Ob  er  zuvor  das  Consulat  bekleidet,  bleibt  ungewiss, 
da  Judäa  nicht  eigentlich  consularischc  Provinz  war,  son- 
dern vielmehr  Cousulare,  wie  Vespasian,  nur  ausnahms- 
weise ihr  vorstanden;  wir  ersehen  das  daraus,  dass  Fla- 
vius Silva  ^  Legat  unter  V^espasians  Regierung,  erst  im 
Jahre  831  von  Titns  das  Consulat  erhielt,  und  auch  C- 
Allius  Furcianus  (Borghesi  1.1.)  kein  Consular  war.—  Ju- 
däa führt  als  Provinz   gewöhnlich  den  Namen  Palästina; 
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onser  Diplom  hat  auch  dadurch  fiiteresRe;  dafis  es  zeigt, 
wie  diese  Aenderutig  des  IVameiis  nicht  etwa  eine  Polgo 
der  völligen  Römischen  Unterjochung  zu  Vcspasians  Zeit  ^ 
gewesen^  sondcni  wie  der  herkömmliche  Name  Judäa  auch 
noch  länger  in  Gebrauch  geblieben  ,  so  dass  Borghesi  in 
der  bekannten  luschrift  des  Pompejns  Faico  gewiss  richtig 
leg.  Aug.  pr.  pr.  pro  vi  ne.  IVDAEAE  et  leg.  X  Fre  t. 
ergänzt  hat(Burb.  p.  24),  wozu  ihn  ausser  der  zu  grossen 
Länge  des  Wortes  Palaestinae  auch  die  Münzen  des 
Hadriau  mit  ADVRiVTVS  AVG  IVDAEAB  veranlasste. 
Wenn  nun  aber  in  späterer  Zeit  stets  nur  der  Name  Pa- 
lästina genannt  wird,  so  rauss  man  wohl  die  Veränderung 
nach  dem  grossen  Judischen  Kriege  des  Hadrian  setzen, 
als  ja  auch  Jerusalem  Aclia  Capitolina  hiess.  Es  wäre 
sogar  möglich  9  dass  diese  Namensänderung  zugleich  mit 
dem  Verbote,  ihre  Hauptstadt  zu  betreten,  zu  der  von 
Titlemont  besprochenen^  Angabe  einiger  Schriftsteller  ge- 
führt habe,  als  seien  die  Juden  .ganz  aus  ihrem  heiligen 
liande  vertrieben  worden  (H,  p.  292).  —  Nach  Severus 
neuer  Eintheilung,  welcher  nach  des  Pescennius  Besiegung 
die  von  M.  Aurel  vereinigten  Provinzen  wieder  trennte, 
verschwindet  auch  der  Name  Palästina,  indem  er  in  dem 
von  Syria  Phoenice  aufginge  das  damals  den  Gegen- 
satz zu  Syria  Coele  oder  Major  bildete,  ^nderstCon- 
stantin  stellte  Palästina  als  eine  dritte  Provinz  wieder  her 
(cf.  Borgheaij  Burb.  p.  61). 

Die  Truppen,  welchen  nach  unserm  Diplome  die  Privi- 
legien der  Veteranen  zuertheilt  waren,  bestanden  aus  zwei 
Alen  und  vier  Cohorten.  Ob  sie  neben  der  10.  Legion, 
welche  Titus  in  Judäa  gelassen  hatte,  und  die  noch  zu 
Trajans  Zeit  daselbst  stand,  wie  die  oben  angeführte  In- 
schrift des  Pompejus  Falco  zeigte  die  ganze  Besatzung  der 
Provinz  bildeten,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. — 
Zuerst  wird  die  ala  veterana  Gaetulorum  erwähnt. 
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welche  bereits  den  Krieg  geg^en  die  Juden  unter  Vespaeitii 
mitgeiiMtelit  halte.  Wir  ersehen  dies  aus  einer  Turincr  f n-* 
Schrift^  welche  von  ihreii  Decurionen  dem  C.  Valerius  Cle— 
iinenSy  der  sie  damals  befehligt  halte,  gewidmet  ist  (decu- 
riones  aJao  Gae  tulorum,  qnibus  praefuit  hello 
ludaico  sub  divo  Vespasiauo  Aug.  patre,  €rrut. 
478,  7  =  Or.  748).  8ie  hatle  seitdem  den  Ehrennamen 
vct  crana  erhahen.  —  Gätuier  sind  selten  in  den Römisoheii 
Heeren;  wenige  ihrer  Stämme  durften  dem  Reiche  mehr, 
als  dem  Namen  nach,  unterworfen  gewesen  sein^  obwohl 
Plinius  (N.  H.  v,  4,  30)  unter  den  Rom  gehorchenden  Völ- 
'Icersrhnften  tola  Gaetulia  auffuhrt.  Strabo  (XVII,  p. 
82«,  t.  IH,  p.  479  ed.  Tchn.  und  XVII,  p.  629^  (.  III,  p- 
485  ed.  Tchn.^  nennt  eüie  das  grösste  der  Libyschen.  Völ«- 
ker  und  setzt  sie  in  ^te  Gpbirge  im  Innern  des  Landes, 
WO  mt\i  ihre  Wohnsitze  bis  in  die  Gegend  der  Svrten  er- 
strecken sollen.  Ich  habe  n-icht  finden  können,  woher  Herr 
A.  W.  Zumpi  (Laur«  i^v,  p.  8)  die  Notiz  entnommen,  sie 
Strien,  als  Claudius  das  Königreich  Mauretanien  eingezogen, 
mit  unter  Römische  Herrschaft  übergegangen.  Wir  wissen 
durchuus  nicht,  dass  sie  zu  Mauretanien  gehörten;  viet- 
mehr  ergiebt  die  Vergleichung  der  Stellen^  die  von  ihnen 
sprechen^  dass  sie  unabhängig  zwischen  Römern,  Nimiidcm 
Vtud  Maurel^niern  da  standen,  bald  diesen  bald  jenen  be- 
freundet oder  befeindet  (vgl.  Caes.  de  b.  Afr.  32. 35).  PIi- 
nius  erwähnt  überdies  ausdrückltch^  dpiss  erst  seit  des  Clau»- 
dius  Kriegen  io  Mauretanien  Römisclie  Waffen  bis  an  den 
Aclas'  vorgedrungen^  während  doch  die  Hauptmasse  des 
Gätitiischcn  Waldes  offenbar  jenseits  desselben  woiuite 
(vgt.  Strubo  I.  I.)?  also  nicht  uni  jene  Zeit  sdion  unter 
Römische  Herrschaft  übergegangen  sein  kann»  Freilich  hatten 
meh  Gätuiische  Stämme  nach  Art  der  Noniadenvölker  nach 
Mauretanien  und  Numidien  hineiiftgedräogt,  wo  Plinius  (V, 
ty  193   z.  B.  die   Autek>Uschen  und  Raoturisclieu   Gäialer 
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aofahrt,  und  »otehe  vereinzelte,  in  Nuniidien  ang^esiedelte 
Stämme  sind  in  der  Inschrift  erwähnt,  die  vermuthlich  Hrn. 
Zumpt  gaiiz  besonders  za  seiner  Annahme  veranlasst  hat 
-C.  Calpnrnius  Fabatus  beisst  darin:  praeP.  coh.  V.U. 
Lusitan.  et  nation.  Gaotalic.  Arsen,  quae.  sunt, 
in  Numidia  {OruL  382,  6).  Ich  halte  denselben  für  den 
Befehlshaber  der  siebenten  Lnsilanischen  Cohorte  y  welchem 
zug'leich  die  Präfcctur  jener  Gätulischen  Stamme  in  Numi- 
dien  übertragen  war,  bei  denen  vermuthlich  die  Cohorte 
ihre  Quartiere  hatte.  Dass  mitunter  dergleichen  kleinen 
Stämmen  ein  Prafect  gesetzt  ward,  beweist  die  Inschrift  des 
Jll.  Julius  Cuttius,  reg  is  Donni  filius  (Or.S^ö).  Ich  füge 
folgendes  %veniger  bekannte  Beispiel  hinzu : 

C  •  BAEBIO  •  P  •  P  •  CLA 
_  ATTICO 

II VIR  •  I  '  D  •  PRIMOPIL 
I/EG  .  V  •  MACEDONIC    PRAEP 

CIVITATIVÄl-MOESIAE-ET 

TREBALLIAE  PRAEF  CIVITAT 

IJ^ALPIBVSMARITVMfSTR  MILCOH 

VIIPRPRIMOPIfiiTERPROCVR.ATOR 

TICLAVDI  CABSAJR.ISAVG-GERMANICI 

IN  •  NORICO 
C  I  V  I  T  A  S 
SAEVATVMBT'LAIANCORVM 
Ich    entnehme   die  Inschrift   dem  Journale  Istria  des 
Hrn.  Kmndler  in  Triest,  1847,  p.  40.  Sie  Ondet  sich  indess 
bereits  bei  Carditmiij  Dipl.  p«  820,  u.  43l>,  mit  der  Variante 
TALANCORVM  am  Endo.    Sie  wird  in  dem   Museum  zu 
Civtdale  aufbewahrt,  und  ist  gefunden  zu  Zuglio.   JUan  vgl. 
anch&nr/.  490,  2. —  Hiernach  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass 
wir  In  der  angeführten  Inschrift  Gru/er's  gleichfalls  an  einen 
Präfecteu  dieser  Art  zu  denken  haben«  zumal  ein  ähnlicher 
Attsdraci^i    wie    cebers  naiionum    Gaetulioarumy 
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nicht  leicht  vorkoromeii  durfte,  obwohl  die  ZaaammeniietBung 
eüics  Truppcttlheils  aus  verschiedenen  ^'ölke^9cl1«ften  keine 
8cbwierigkei(en  macht.  —  Ein  ähnlicher  Prafect,  ebenfalls 
von  primipilarcro  Rang;  ist  Olennius  regendis  Frisiis 
Imposit  US  nach  Tac  Ann.  IV",  72«  —  Dass  nur  ein  ge- 
ringer Theil  der  grossen  GäCulischen  Nation  den  Römern 
dienstbar  war^  kann  man  übrigens  mit  Sicherheit  auch  aas 
dem  Umstände  schliessen,  dass^  wie  in  Claudius  Zelt  offen«- 
bar  nur  eine  einzige  Cohorle  ihres  Namens  bestand,  deren 
Präfcct  damals   Sp.  Turrauius  iOr.  2276),  .so  es  noch  zu 
Domitians  Zeit  nur  eine  Ala  derselben  gab^  obwohl  sie  als 
Reitervolk    für    diese   Waflengaltuiig    besonders    geeignet 
sein  musstcn,  und  Plinius  (V,  2^  17)  die  Tapferkeit  wenig- 
stens  der    Autolofeu   hervorhebf.     Noch    unter   Domitians 
Herrschaft   müssen   indess   neue  Corps  aus   ihnen  gebildet 
sein;  das  beweis't   uns  der  Name  Flavia^  welcher  einer 
in  Niederpannonien  stehenden  ala  prima  Gaetuloram 
beigelegt  wird  (ßr.  3398;  cf.  Reines.  VIII^  9;  Cr.  1108^  5)^ 
als  deren  Stifter   nur  dieser  Kaiser  gelten  kann^   da  unter 
ihm  unser  Diplom  noch  eine  Gätultsche  Ala  ohne  Nummer 
anführt.      Auch   eine  von  Herrn  Zumpi  übersehene  erste 
Cohorte  kennen  wir  aus  Muralori  (674^  1 ;  Donat,  93,  6; 
C.  I.  Gr.  3467J,  wo    ein  nqaiTtoanog  rf^g  aniiqr^g  TiQMtr^g 
raitovhov  erwähnt  wird,  der  durch  Vergleichung  mit  C  !• 
Gr.  3848  sich  als  unter  Caracalla  lebend  erweiset.  Zur  Zeit 
der  notitia  (Or.  c.  33)  stand  sie  in  Osrhoene. 

.  Das  zweite  Reitercorps,  welches  unter  Poropejus  Lon- 
ginus  in  Jndäa  lag,  bestand  aus  Thraciern,  welcher  Nalion 
gleichfalls  zwei  der  vier  namhaft  gemachten  Cohorten  an- 
gehören. Von  Thracischer  Reiterei  kommt  ausser  der  ala 
Thracum  Herculania,  die  keine  Nummer  fuhrt  {Gr. 
1091),  21 ;'  Fabr.  378,  644),  die  ala  1  Thracum  iReineß. 
Vlil,  58)  unter  Trajan  im  J.  104  in  Britannien  vor  {Card, 
dipl.    XI);   dieselbe  mit  dem   Beinamen  veterana  unter 
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M.  Aiircl  und  L.  Veriis  Im  J.  167  in  NiederpannoDieii  (ibd. 
XXIII;  cf.  p.  238  und  Mt4r.  \8,  S).  fch  hälfe  sie  gleich- 
falls für  identisch  milder  in  unserm  Diplom  erwähnten  ala 
I  Thracum  Maurotaiia,  welchen  Beinamen  sie  sich  in 
den  Mauretanischen  Feldzfigen  seit  den  Zeiten  des  Clau-» 
dius  mag  erworben  haben ;  wie  ja  andre  Corps  nach  Gal- 
lien ,  Germanien,  Syrien  u.  s.  w.  benannt  wurden,  ohne 
aus  Eingeboruen  dieser  Länder  zusammengesetzt  zu  sein. 
Dieser  Beiname  mochte  in  späteren  Zeiten  durch  andre 
Feldzuge  und  neue  Namen  in  Vergessenheit  gerathcn  seuiy 
oder  auch  der  Kürze  halber  weggelassen  werden,  da  die 
Nummer  zur  Bezeichnung  des  Corps  ausreichte.  Aehn- 
liehe  Abkürzungen  selbst  in  öffentlichen  Documenten  sind 

sehr  gebräuchlich;  man  denke,  um  nicht  von  Beamten  mit 
unvollständigen  Titeln  zu  reden,  an  diecohortes  civium 
Horoanorum;  voluntariorum;  voluntariorum  civi- 
um Romanorum;  ftalicorum  voluntariorum;  in- 
genuorum  und  iug enuoru  mcivium  Romahoruro, 
welche    Borghesi  (iscr.   dcl  Heno  p.  12.)   Tür  identisch 
erklärt  und  als  ihren  gemeinsamen  Namen  cohories  Ita- 
licae  civium  Romanorura   voluntariorum  nachge- 
wiesen hat  (cf.  Eetiermann  vigil.  n.  969).    Bei  unserer  Ala 
ist  die  Auslassung  ohnehin  nicht  auffallend,  wenn  wir  sie, 
wie  ich  nicht  zweifle,  für  dieselbe  mit  der  ala  I  Thracum 
Augusta    (Grut.  359,  3;  368,  5;  Mur.  237,  4)  halten 
dürfen,  aiiiichmend,  dass  dieser  ehreuvollere  Beiuame  den 
früheren  zurückgedrängt  habe.     Sie  führt   denselben  aber 
bereits  unter  Nerva  oder  wenigstens  unter  Trajani  wie  die 
Inschrift  Grui.  368,  3  beweiset,  der  zufolge  ihr  Präfect  Q. 
Attius  Priscus  den  Suevischen  Krieg,  welcher  dem  Nerva 
und   dem   Trajan    den   Beinamen  Germanicus  verschaffte, 
als  Tribun  der  legio  I  adiutrix  mitgemacht  hatte.  Ver- 
schieden ist  dagegeu  unstreitig  von  ihr  die  ala  I  Thra- 
cum civium  Romanorum  victrix,  welche  unter  An- 
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totiiiius  Pins  im  J.  154  (Atn^ih  X  =:  Card.  XX)  la  Paa- 
oohieQ  steht  ^  susammengesetzt ,  wie  der  Name  bezeugt, 
•aiiB  Thraciero.  welche  bereits  das  Römische  Bürgerrecht 
fbesasseaf,  während  die  uiksrige  aus  uoterworfeeen  Stämmed 
•gebildet  'war.  —  Die  Lesung  der  Inschrift  Donati  59^  5 
-^a  Gfui*  87,  6  ist y  fürchte  ich,  zu  uosicher^  um  daraus 
eine  a!a  I  sing^.  Thracnm  zu  eötnehmen.  Dieses  Mo* 
tiument  befand  sich  vormals  zu  Pföring  (cf.  «•  Hefner,  6\e 
Römischen  Deokniäler  Oberbaierns,  II,  n.  XXXIX).  Da 
wir  nun  aus  eihem  an  demselben  Orte  im  J.  1843  gefund* 
neii  Steine  wissen,  dass  dsselbst  vielmehr  die  a  1  a  I  s  i  n*^ 
*gu1ar  Pia  FidelisCivium  Romanorum  (id.  XXXVI} 
stand,  und  da  die  wenigen  Inschriften,  welche  Alen  von 
singularcs  nennen  (ef.  ala  I  Sing.  C.  R.  Mnr.  Arv. 
1)1.  5;  ala  I  Ulp.  Siugal.  KeUerm.  vig.  o.  272;  ala  II 
-Fl.  Sing.  Or.  3510)  ,  nie  eine  bestimmte  Nation  dabei 
aamhafc  machen,  während  die  Analogie  der  oquitessio*- 
gulares  Augusti  ebenfalls  eher  auf  eine  £Iitentru|)fie, 
zusammengesetzt  -aus  verschiedenen  Nationen,  schliesseu 
lftsst,-^nerr  die  pedites  singulares  Britanuici  (Af^ 
neih.  VI)  miichen  eine  Ausnahme,  werden  aber  auch  niolu 
als  eigentliches  Corps  gefasst ,  wfihrend  auf  der  andern 
Seite  «ine  oohors  sing  (Mag".  M.  V.  463,  1)  keine  Na- 
tion uamliaft  macht  — :  so  möchte  ich  auch  in  jener  In- 
schrift es  wa^en,  statt  ala  I  sing.  THR  zu  lesen  ala  I 
sing  P  F  C  R.  Freitich  muss  ich^gcstehen,  dass  mir  hier 
zu  Lande  zu  wenige  Bucher,  die  sich  auf  transalpinische 
Altertfaumer  beziehen,  zu  Gebote  stehen,  als  dass  ich  mit 
Sicherheit  über  V^orkommen  oder  Fehlen  einer  solchen  Ala 
eatscheiden  könnte,  und  muss  die  BestäCigung  oder  Ver- 
werfung rteiner  Annahme  Deutschen  Gelehrten  überlasse«  i). 


1)  Indem     IcH    diese    Arbelt     der   OeffeiitlichkcH;    übergebe,    k«BO 
(üb  aberbaupi   uicht  unhia ,   dte  JUo«er  dercelbeo   um  Mnebsicül 
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Eine  sEweite  Tbracische  Ala  keanen  wfa*  aus  Murafori 
(856,  5);  sie  f&hrt  den  Beiiiainen  Aug.  pia  Tidelis  (ibd» 
lOSS,  4).     Die  dritte  stand  für  einige  Zeit  in  Syrien  (Grut 

• 

481  y  i).  Unter  Antoninus  Pius  finden  wir  sie  im  Jatiro 
154  in  Pannonien  und  erfahren  zugleich^  dasa  sie  aus  reji 
tenden  Bogenschützen  bestand  QAru,  X  =  Curd.  XX).  Auch 
kommt  sie  mit  dem  Beinamen  Galliana  Volosiana  vor 
i  Fococke  121,  4},  sofern  wenigstens  alle  diese  Nametl 
wirklich  ein  und  dasselbe  Corps  bezeichnen.  Einen  ihren. 
Prafecten  aus  M.  Aurefs  Zeit  giebt  Gruier,  (433,  5). 

Gehen  wir  zu  den  Coborten  Thracischeu  Namens  übet-| 
80  haben  wir,  abgesehen  von  der  im  Heere  des  Cäcina  die- 
nendcHi  (Tac.  Hist.  I,  68)  zunächst  eine  vierfaehe  prima 
xn  unterscheiden.  Die  iu  uuserm  Diplom  erwähnte  cohors 

I  Tbracum   stand  unter  Vespasian   in  Germanion  iArn^ 

II  =  Card,  VI);  unter  Domttian  in  Judäa;  unter  Aotom-< 
Otts  Pius  in  Ober-Pannonien  .(^rn.  XII),  eben  daselbsi 
noch  unter.  AL  Anrel ,  zu  dessen  Zeit  sie  den  Beinamen 
Augusta  fuhrt  (Card.  XXIII);  zur  Zeit  des  Legalen  Vi«? 
rios  Lupus,,  d.  h.  unter  Severus  und  Caracalla  (cf*  Grui* 
191,  3),  in  Britannien  (GniA73^  a),  .wo  sie  unter  Andered 
der  Präfeet  Claudius  Paullus  befehligte  {Marin.  AtV.  34>. 
In   der  notitia  finden   wir  sie  endlich  in  Arabien  neben 


zu  bitten  biosichtlich  der  etwaigen  Mangelhaftigkeit  der  über  die 
Alen  und  Cohorteo  beigebrachten  Notizen.  Es  fehlt  hier  in  Rom, 
aocb  den  öffentlichen  Bibliotheken,  der  grdsste  Thell  der  fing! isched, 
Deutschen,  Ungarischen  antiquarischen  Werke,  in  denen  leicht 
allerlei  suf  die  Uulfstruppdd  bezügliche  Inschriften  enthaltea  sein 
können,  ohne  dass  ich  im  Stande  gewesen,  mir  Kenntnis^  derseN 
ben  zu  verschaffen.  In  der  Natur  der  Sache  selbst  liegt  es,  dass 
gerade  die  Provinzen  reiches  Material  dieser  Art  liefern ;  möchte 
ein  Deutscher  Gelehrter  auf  Deutschem  Boden  es  unternehmen,  ein 
vollständiges  Verzeichniss  der  Auxiliariruppeo  zusammenzustelleo, 
welches  für  die  Kenatniss  des  Rdoiischen  Heerwe«ena  voa  grösstar 
Wichtigkeit  werden  nusste. 


48  Ztr^'  Mmtirdiphme 

In  BesugäiiF  die  cohors  I  Au|puata  J^usitanoronr 
ist  schon  bemerkt  worden^  dass  sie  im  J.  85  in  Panneuiea 
stand  (^Arn,  W)  und  von  da  nach  Jndaa  verSQtst  seid 
muss.  Früher  schon  im  J.  60^  finden  .nvir  sie  iit  lllyricuoi 
{Am.  I).  Von  Judaa  scheint  sie  nach  Cyreiie  gekommen 
zu  sein  ^  wo  sie  sich  wahrscheinlich  ausgoaeieimct.  hatte, 
da  sie  unter  Trajan  in  Niedennösien  mit  dem  Boinameo 
Cyrenaica  aufuitt  C^rn.  V).  Unter  M.  Aurel  steht  sl0 
\u  Niederpannonien  (Card.  XXIH)*  2u  DiooieUaas  Zeit 
endlich  finden  wir  sie  als  coh.  I  Aug.  Praet.  Lusita- 
liorum  in  Aegypten,  wo  sie  ein  festes  Lager  gehabt  ha-« 
ben  muss  QMaf-  M.  V.  455)*  Präfecteu  derselben  kora«" 
men  bei  Gruter  489. 9  und  368, 5  vor,  Lusita^ai^che  Truppeo 
sind  nicht  gerade  häufig  in  den  uns  erhaJteiien  Monnmen-, 
ten ;  doch  kommen  Lusitanier  zwei  Mal  in  dem  Diplom-» 
fragment  des  Antoniaus  Pius  (^Arn^  XII)  vor  und  eine  C07 


Diplome  ntcbi  immer  das  ganze  io  eioer  Provinz  atehende  Heer 
betreffen  (was  wir  bei  dem  zweiten  hier  zu  belmodeladen  Diplome 
deutlich  erkennen  werden),  dass  daher  das  Nichterwähntsein  von 
Truppen  noch  nicht  hinreicht,  um  eine  Verlegang;  derselben  s« 
erweisen;  so  scheint  mir  dar  Umstand,  das»  so  viele  iaPanaonifa 
■acbwei^bare  Corps  a^f  dam  fraglichen  Diplome  sich  wiederandeo^ 
vielmehr  ebenfalls  nach  dieser  Provinz  hinzudeuten,  wohin  ausser- 
dem der  Fundort  führt.  Bei  der  bekannten  Genauigkeit  der  ^r- 
»«f/i'schen  Facsimiies  darf  man  indess  schwerlich  auf  einen  Irrthum 
in  der  Lesung  der  Buchstaben  EN  hoffen,  welche  zu  Psnnonien 
schlecht  passen;  Dacien  aber  aber  als  angrenzende  Provinz  hc(|- 
aozuzieben  und  etwa  in  Dada  Malven*  oder  Apulen.  zu 
lesen,  geht  desshalb  nicht,  weil  die  drei  Dacien  unter  einem  Le- 
gaten vereinigt  waren,  die  Diplome  aber  stets  die  ganze  Provinz 
und  deren  Oberbefehlshaber' nennen.  —  Ich  habe  diese  Schwierig- 
keiten nur  anfuhren  wollen,  weil  BorghesVs  grosse  Autoritüt  und 
seine  treffliche  Erörterung  am  angeführten  Orte  leicht  die  Sache  als 
ganz  ausgemacht  erscheinen  lassen  könnte.  Hinsichtlich  der  Er- 
gänzung der  Truppennamen  bin  ich  der  gewöbolicbeQ  Anaahme 
gefolgt. 
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körte  ohne  Nummer  bei  Gruier  368^  5  C5t3^  1>  Ihre  dritte 
Gehörte  stand  unter  M.  Aurel  und  L.  Verua  in  Niederpan*- 
nooien  iCard.  XXIII).  Mindestens  sieben  Lusitanische  Co- 
horteo  müssen  schon  frühzeitig  vorhanden  gewesen  seiui 
da  derselbe  Calpurnius  Fabatus,  der  öfter  in  Plinius  Briefen 
vorkommt,  bereits  Präfect  der  siebenten  derselben  war  «?#*• 
38t,  6>.  Des  Vitellius  Feldherr  Cäcina  hatte  ebenfalls  Lu- 
sitanische Cohorteu  unter  sich  (Tac.  Hist.  I,  70). 

Endlich  erwähnt  unser  Diplom  noch  die  eobors  II 
Cantabrorum^  aus  einem  Volke,  welches  bis  jet2t, soviel 
ich  weiss,  in  den  Monumenten  der  Römischen  Miliz  noch 
nicht  vorgekommen.  Hygin  (de  Castro met.}  erwähnt 
Cantabri,  und  scbcm  die  Pompejaner  gegen  Cäsar  liesen 
Truppen  bei  ihnen  ausheben  (de  B.  C.  I^  38). 

Der  Krieger,  welchen  die  uns  erhaltene  Abschrift  des 
Decrets  betrifft,  gehörte  unter  obigen  Truppen  der  cohors 
II  Tbraeura  an^  damals  befehligt  von  Claudius  Monta- 
uns.  Bekannt  ist^  dass  die  Anfuhrer  von  Holfscohorten  in 
der  Regel  den  Namen  Praefecti  führten,  und  dass  diese 
Stelle  die  erste  Stufe  aber  dem  Primipilat  der  licgionen 
war ;  dass  sie,  wenn  befördert,  als  Tribunen  von  Coborten 
in  die  Legionen  zurücktraten  und  erst  bei  nachmaliger  Be^ 
förderung  die  Präfectur  einer  Ala  erhielten,  für  welche 
Stelle  der  ofBcielle  Titel  Praefectos  equitum  alae 
alicuins  (cT.  Orut.  482,  4—8;  1006,  8  u.s.  w.)  war,  der 
höchste  Posten,  welchen  ein  OfOcier  nicht  senatorischen 
Ranges  für  gewöhnlich  im  Römischen  Heere  bekleiden 
konnte.  Dass  dieses  die  regelmässige  Promotion  war,  be« 
weisen  unzählige  Steine  gegen  Suetons  Zeugniss,  der  von 
Claudius  sagt:  equestres  militias  ita  ordinavit, 
nt  post  cohortem  alam,  post  alam  tribunatum 
legionis  daret  (c.  25).  Diese  Anordnung  kann  mindo"* 
stens  nur  eine  vorübergehende  Massregel  gewesen  sein» 
Mir  wenigstens  ist  für  jetzt  nur  ein,  überdies  unsichrer  Fall 
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bekannt;  das«  die  praefectura  equituni  dem  Logiona- 
tribunat  vorangeht^  und  zwar  Murat,  771  y  3  (=  S049,  4; 
Zaccartüy  Inst.  ant.  lapid*  p.  139;  Cecconiy  Palestrina 
p.  94).  Unsicher  nenne  ich  diesen  Fall^  weil  die  von  dem 
Hanne  commandirte  Ala  nicht  genannt  wird,  während  so« 
wohl  bei  der  Cohortenpräfectur^  wie  auch  bei  dem  Legions«- 
tribunat  der  betreffende  Hecrcstheil  näher  angegeben  ist. 
Man  kann  daher  glauben,  dass  EQVIT  vielmehr  equita- 
tae  bedeute  und  das  vorhergehende  F  oder  BF  schlecht 
gelesen  sei,  obwohl  anderer  Seits  Nichts  hindert,  die  In« 
Schrift  in  die  Zeit  des  Claudius  zu  setzen  und  Suetons 
Worte  durch  sie  zu  rechtfertigen. 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  hier  beiläufig  Einiges  über 
den  Unterschied  der  Präfecten  und  Tribunen  von  Hulfs- 
cohorten  einzuschalten.  Wenn  ich  nämlich  so  eben  erstcre 
als  die  gewöhnlichen  Befehlshaber  von  Cohorten  nannte, 
fugte  ich  diese  Beschränkung  mit  Rücksicht  auf  die  gleich- 
falls nicht  Selten  vorkommenden  Tribunen  hinzu.  Aus  der 
Zusammenstellung  einer  grossen  Anzahl  von  Inschriften^ 
welche  uns  Tribunen  nennen,  und  welcher  ich  besonders 
Cardinaffs  Katalog  der  Alen  und  Cohorten  CMemorie  ro~ 
mane  III^  p.  217  ff.)  zum  Grunde  lege,  haben  sich  mir 
über  diese  folgende  Resultate  ergeben: 

1.  Der  Titel  tribunus  für  den  Befehlshaber  einer 
Hülfscohortc  knüpft  sich  an  keine  bestimmten  Cohorten, 
wenn  wir  die  der  Prätorianer,  die  städtischen  Cohorten  und 
die  V  ig  lies  ausnehmen,  die  nicht  hierher  gehören.  Wir 
können  nämlich  von  verschiedenen  nachweisen,  dass  sie 
bald  einen  Präfecten,  bald  einen  Tribun  an  der  Spitze  hat* 
ten;  so  von  der  coh.  I.  Aquitan  (cf.  Mur.  361,  2,  die 
freilich  schlecht  copirt  ist,  mitCrti/.  534,  4);  coh.  I.  Del- 
matarum  (zwei  Tribunen,  Grut,  102,  3  und  Mur,  455, 
1,  und  fünf  Präfecten,  die  vgl.  bei  dem  folgenden  Diplom)^ 
coh*  I.    Paunoniorum    Cvgl.   Grut.   1097,  8   =  DonaL 
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339,  6  mit  Grut*  446^  3);  coh.  I.  Raeioruin  (wie  doch 
wohl  bei  GruL  402,  4  zu  lesen  ist,  vgl.  Fahr.  III,  409). 

2.  Dennoch  ergiebt  sich  aus  Vergleichung  der  mit 
Tribunen  vorkommenden  Cohorten,  dass  besonders  die  co- 
hortes  primae  unter  Befehlshabern  dieses  Titels  stan- 
den ;  ferner  die  der  voluntarii.  Unter  27  CohorteU;  welche, 
letztere  ungerechnet,  mir  vorliegen,  sind  21  primae,  drei 
ohne  Nummer,  zwei  secundae  und  eine  quinta^  wenn 
letztere  CMun  829,  1)  ganz  zuverlässig  ist.  Alle  Befehls- 
haber der  cohortes  voluntariorum  aber,  die  ich  kenne, 
sind  Tribunen  (coh.  XV.  Jüa/T,  M.  V.  354,  7  =  Donau 
243,  5;  Grui.  130,  1;  coh.  XXIIII.  Gruf.  1015,  2;  coh. 
XXVI.  Mur.  855,  4;  coh.  XXXII.  GruL  454,  8;  Mur. 
1101,  1;  ohne  Nummer  Grut.  434,  1  =  Mur.  701,  4); 
denn  der  Präfect  der  1.  Cohorte  M.  Vesidienus  Hedylalus 
ist  i^^ortanisch  und  kann  nicht  in  Betracht  kommen, 
wie  ich  denn  überhaupt  alle  Zf^ortauischen  Steine, 
welche  keine  andere  Stütze  haben,  stillschweigend  über- 
gehe. Da  die  voluntarii  Römische  Bürger  sind,  so  wäre 
es  möglich,  dass  sie  immer  Befehlshaber  gleichen  Titels 
mit  der  städtischen  Miliz  gehabt  hätten;  ob  die  Cohorten 
mit  Nummer  I  auch  irgend  einen  Vorrang  gehabt,  weiss 
ich  nicht  zu  sagen;  doch  wäre  es  möglich. 

3.  Wenn  auch  nicht  jeder  Tribun  einer  Cohorte  vorher 
eine Präfectur  bekleidet  hatte,  6o  wenig  wie  jeder  Legions- 
tribun, so  ergiebt  sich  doch  aus  den  Inschriften,  dass  kein 
gewesener  Tribun  nachher  wiederum  eine  Cohortenpräfec- 
tur  erhielt.  Mau  könnte  hiegegen  das  Beispiel  des  Q. 
Gargilius  (JHaf,  M.  V.  463,  1)  geltend  machen  wollen; 
allein  derselbe,  der  zuvor  praef.  coh...  Britan...  und 
dann  trib.  coh.  Maur.  Cae...  gewesen,  ward  hierauf 
praef.  coh.  sing,  et  vex.  eqq.  Mauror  u.  s.  w.,  er- 
hielt demnach  den  Befehl  nicht  einer  blossen  Cohorte,  son- 
dern eines  aus  Infanterie  und  Reiterei  gemischten  Corps. 
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4.  Während  ein  Cohof^tenpräPect  <»i^t  dareh  BekMdoa^ 
des  Legionstribunats  zu  einer  Hei terpräfecturbefihigt  wird *>, 
pflegt  der  Tribun  einer  Cohorte  ohne  Weiteres  zur  Prä- 
fectur  einer  Ala  befördert  zu  werden.  Beispiele  davon  lie- 
fern folgende  Inschriften:  T.  Appaeus  T.  f.  VeL  Alfi- 
nus  Socundus^  der,  nachdem  er  praef.  coh.  IIIL  Oal- 
lorura,  sodann  trib.  ooh.  I.  Aeliae  Brittenam  ge- 
wesen, sofort  zum  praef.  alae  I.  Aug.  Thracum  auf- 
rückt iOtuL  359,  3);  M.  Campanius  Mareellus, 
praef.  coh.  III.  Breuoorum,  dann  trib.  coh.  primae 
Hemesen,  hierauf  sofort  praef.  eq.  alaeParth.  (jOud. 
119,  S);  C.  Camurius  Clemens,  praef.  coh.  VII. 
•  Haet.  equit«,  trib.  mtl.  coh.  IL  Ulpiae  Petraeo- 
rum  roilliariae  equitatae^  praef.  alae  Petrianae 
CMur.  686,  6  =  1096,  3);  Ti.  Claudius  Zeuon  nach 
dem  Tribunat  der  coh.  I.  Asturum  und  ooIl  f.  Fl. 
Brittonum  sofort  praef.  alae  I.  Cland.  milliariae 
Mur.  1114,  5);  L.  Flavius  Saecularis,  praef.  coh. 
h  equitatae  civium  Romanorum,  trib.  coh.  I.  vo^ 
luptuariae  Campanorum,  praef.  alae  I.  Flaviae 
Gaetulorum  (Qrui,  1108,5);  C.  lulius  Corinthianns, 
praef.  coh.VII.Gall.  tribun.  coh.  l.Britt,  der  eben- 
falls ohne  Lcgioustribunat  die  Präfectur  einer  Ala  erhielt^ 
wenn  auch  der  Befehl  der  vexil.  Daoor.  Parthic.  als 
Zwischenstufe  gehen  kann  iOrut,  485,  5);  M.  Maenins 
C.  f.  Cor.  Agrippa,  praef.  coh.  II.  Fl.  Britton. 
equitat,  trib.  coh.  I.  Hispan.  equitat.^  praef.  alae 


1)  Soweit  ich  dte  Inschriften  übersehen  kann^  kenne  Ich  kein  Beispiel 
ieB  0egenthei)s.  Man  könnte  als  solches  vieHeicbc  die  laschrlfl 
des  Sex.  Julius  Possessor  QMur»  1090,  6)  anführen  wollen^  wel- 
cher allerdings  vor  den  Legioustribunat  einer  Ala  vorgesetat 
war.  Er  war  jedoch  nicht  praefectus  derselben^  sondern  wird 
praepositus  genannt,  über  welche  2$telle  in  der  näclisten  An- 
merkung Einiges  beigebracht  werden  wird. 
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L  Oallor.  et  Paiiiioiiior.  catafraetae  (ßiul.  175,  1 
s=  Atfuir«.  VI,  128);  M.NaseniiiusMarGellua,  praef« 
coh.  I  Apamenae,  trib.  coh.  I.  Italicae  civium 
Roliiauoruin  voluiitariorum^praef.  alaePhrygum 
CMur.  1053,1);  Sex.  Pulfenoius  C.  f.  Ter.Salutaris 
praef.cohon  IIII.Gallor.  equU.  trib.  mil.  cohor.  Lmil. 
Vindeiicor  praef.  alaol  Pannoiiioruro  (3f«r. 816,  7; 
CoiuffnOfSi.  di  VeuaFrop.  95);  C.  V'ibius  C.  f.  Pomptiu. 
Celer  Papirius  Rufus  praef.  coh.  I.  Montaiiorum, 
trib.  coh.  I  Fla  viae  Uisp.  tfD  eq.,  praef.  alae  I  Ulp. 
aiiiguL  iJiar.  1038,  6j;  T.  Viaulauiua  Creaceus, 
praef.  cohor.  II.  Gal forum  (statt  der  gewdhnlicheu 
Lesart  II  Raetorum  glaubte  Mommsen  im  Museum  su 
Bologna  Fl.  GAU,  also  wohlFLaviae  GALLorum  oder 
II  Gallorum^  zu  lese»},  trib.  mil.  cohort  civium 
Romaiior«,  praef«  equitum  alaeiUioesicae  (Sckiü^siy 
guiua  al  Museo  di  Bologna  p.  72.)-  Ich  füge  noch  den 
Griecfaiseheo  Stein  des T.  Antonius  Claudius  Alphe- 
nus  Arignotus  hinzu  (C.  I.  Gr.  3497),  welcher^  nach- 
dem er  praef  ectus  ciina^X^^)  ^o\\.  ll.FI.  Numidarum 
und  trlbunus  iXiUafixos)  coh.  h  Cilicum  gewesen, 
^raefectus  alae  II  Flaviae  Agrippiaaae  wacdO* 

1)  Der  berühmte  Herausgeber  bat  in  seioer  Erklärung  übersehen, 
dasfl  in  der  Inschrift,  wie  es  so  oft  in  rouiischen  Monumenten  der 
Fall,  die  höchsten  Ehrenstellen  des  Mannes  zuerst  genannt  sind; 
könnte  man  bei  blosser  Betrachtung  der  militärischen  Aemter  da- 
ran zweifeln,  so  würde  es  die  Voranstellung  des  Titel  Procu- 
rator  Augusti  hinhinglich  beweisen.  An  eine  Gleiclistellung 
der  Praefecturen  der  Reiterei  und  des  Fussvolks  darf  man  so 
sahireichen  Beispielen  des  Gegentheils  gegenüber  durchaus  nicht 
denken,  obwohl  allerdings  die  Inschrift  3484,  welche  demselben 
Manne  drei  Chiliarchien  zuschreibt^  darauf  hinzudeuten  scheint.  Ich 
mochte  letztere  lieber  als  eine  Ungenauigkeit  des  Griechischen 
Ausdrucks  ansehen,  zumal  derselbe  in  jedem  Falle  ungenau  Ist, 
insofern  nämlich  bei  der  Reiterei,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
equites  slngulares  der   Kaiser^  nie  tribuui  vorkommen^ 
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5.  In  der  Heiheufolgo  der  Beförderaugen  des  Römischeo 
Officicrcorps  stand  hiernach  (vgl.  3  und  43  das  Tribunat  einer 

selbst  nicht  in  den  Zeiten^  wo  bereits  alle  Cohorten  von  An* 
lübrern  dieses  Titels  befehligt  werden  (r«  notitia.).   Die  Trup- 
pen, welche  dagegen   T.  Antonius  Alpbenus  als  praeposltus 
{n^amoatjo;^  befebligie,  sind  in  der  letzterwähnten  Inschrift  gans 
ausser  Acht  gelassen,  und  zwar  allerdings  wohl  aus  dem  Grunde, 
dass  derselbe  sie  gleichzeitig  mit  Bekleidung  der  andern  Befehls- 
haberstellen unter  sich  hatte  (vgl.  C.  I.  6r,  If^  p.  834).  Uebrigens 
ist  der  Titel  praeposltus  selten    in  den  Römischen  Militärin- 
Schriften  und  bezeichnet  keinen  bestimmten  Rang.     Fabius  Cilo, 
nacbdeni  erPrator  und  Legat  einer  Legion  gewesen,  wird  prae« 
posit  US  vexillation.     Pertnthi   pergentib  (l>rM^.  407, 
1  :=zMarini^  1  scr.  Alb.  p.  50 und ölj ;  dagegen  wird  zu  Trigan's 
Zeit  ein  gewesener  Priniipilus  praeposltus  numerorum  ten- 
dentium   in    Ponto    und   erst  nachher   Legiunstribun   i^Grut, 
1096,  6)^  Claudius  Candidus  nach  dem  Legioustribunat  prae- 
posltus  copiarutti   ezped.   Germanlcae  iOrut.   889,  2), 
Die  zahlreichen   Beispiele   von    praepositis  legi  oo  um    im 
GFrM<er-iS'ca/i^er'schen  Index  reduciren  sich  auf  ein  einziges  aus 
den  Zeiten  des  Kaisers  Gratiau  QGrut,  164,  4j^  da  dieSigleP.P. 
vielmehr  primus  pilus  bedeutet.    Von  Cohorten  kenue  ich  nur 
den  praeposltus  cohor.  1  Uelvetiorum   {Mur.  ddO,    1} 
aus  dem  Jahre  148,  in  dessen  Inschrift  in  V.  4.  entweder  das 
Centurionenzeichen,  oder  auch  ein  TR  fehlt,  je  nachdem  er  vor- 
oder  nachher  in  der  Legion  diente  und  den  praeposltus  coh. 
I  Belgarum,  bei  Cardinali  (Meraorie  romane  111,234}  an- 
geführt i  in  der  Inschrift  Grut.  248,  3  findet  der  Scaliger^scho  In- 
dex mit^Unrecht  einen  praeposltus,  da  P.  P.  daselbst  offenbar 
patri  patriae  zu  lesen  ist.     Praeposltus  einer  Ala  endlich 
^       ist  äex,  lulius  Sex.  f.  (|ttir.  Possessor  praef.   coh.  lil 
Gallorum«   praeposltus   numeri   Syror.   sagittario- 
rum,  item  alae  I  Ulpanor.  C^ur.  1099,  6.).  Endlich  kommt 
ein  gewesener  primipilus  als  praeposltus  equitum  sin- 
gularium  Augg.  nn.  hinzu,  der  von  dieser  Stelle  zumLegions- 
tribunat  aufsteigt  CCrricC.  1028,  2).    Da  wir  nun  wissen,  dass  die 
Cohorten  und  Alen  sonst  unter  Prafecten,  die  equites  singu- 
lares unter  Tribunen  stehen;  da  ferner  der  praeposltus  alae 
I  Uispanorum  als  solcher  nicht  den  einem  Beiterprftfecton  au- 
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Cohorte  mit  dem  Legionsfribiiiiat  gleich.  Jeden  Zweifel 
hierüber,  welcher  noch  nach  Obigem  bleiben  könnte,  hebt 
der  Umstaud,  dass  in  einzelnen  Fällen  sogar  gewesene  Le- 
giou8tribunen  wiederum  das  Tribunal  einer  Cohorte  erhicllen 
und  nach  demselben  als  Tribunen  in  eine  andre  [jegion 
zurücktraten  ^  gerade  wie  oftmals  ein  Tribun  in  mehreren 
Legionen  diente ,  ehe  er  die  Präfectur  einer  Ala  erhielt. 
Den  Beweis  hiefür  liefert  Q.  Plotius  Maximus  {GruL 
484  y  S.  9),  welcher  nach  dem  Tribunat  in  der  legio  II 
Traian.  fortis  trib.  coh.  XXXII  volunt.  und  hierauf 
wiederum  trib.  leg.  VI  victricis  wird.  Man  mochte 
Präfec(en ,  die  man  befördern  wollte ,  den  Titel  und  Rang 
von  Tribunen  geben ;  weil  aber  gerade  in  i\eu  Legionen 
kein  Tribunat  offen  war,  oder  aus  andern  Gründen,  sie  an 
die  Spitze  von  Gehörten  stellen.  Wie  aber  häußg  die  Be- 
förderung von  Cohortcnpräfecten  zum  Tribun ,  oder  vom 
Tribun  zum  Reiterpräfecten  nicht  sofort  nach  der  ersten 
Cohortenpräfectur  oder  dem  ersfen  Legionstribunat  erfolgte, 
sondern  mehrere  Präfecturcn  und  Tribunaten  in  verschie« 
denen  Corps  durchzumachen  waren,  so  dürfen  wir  uns  auch 
nicht  wundern,  wenn  häufig  die  Tribunen  von  Cohortcn, 
bevor  sie  Reiterpräfecten  wurden^  noch  in  Legionen  zu 
dienen  hatten.  Als  solche  führe  ich  an:  C.  Antonius 
M.  f.  Volt.  Rufus,  trib.  miiit  coh.  XXXII.  volun- 
tarior,  trib.  mil.  leg.  XIII  gem.,  praef.  equit.  alao 
I.  scubulorum  {Mar,  IIOI,  I};M.  ArtoriusM.  f.Pal. 
Priscus  Vicasius  Sabidianus,  trib. coh.  XV  volunt.  ^ 
c*  R.,  tr.  leg.  VII.  Claud.  Piae  fideiis^  praef.  alae 


stehenden  Rang  hat,  indem  er  erst  nachher  Legionstribun  wird; 
so  werden  wir  mit  Sicherheit  in  jenem  Amte  ein  ausserordentlichet 
▼lelleicht  interimistisches  zu  erkennen  haben,  wie  ja  auch  die  drei 
suerat  angefahrten  ausserordentliche  sind.  Freilich  ist  es  auffallend, 
dass  ein  so  seltenes  Amt  bei  Antonius  Alphenus  häufig  wieder- 
kehrt. 
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I  PanD.(&nf/.130,  1);  Q.Gavias  Fulvias  Praonlas, 
trib.  coh.XV.  voLtrib.  leg.  VUI.  Aug.(Jf«/:  M.  V.3H 
5)3  L.  M  a  e  8  i  u  8  R  u  f  u  8 ,  der  Dach  dem  Tribuiiat  der ^o  o  h. 
miK  Italic.  voluDt.  uod  der  legio  XV  Apollioarig 
Procurator  Augusti  wird  (Grui.  434,  1  =  Jffir.  701,4). 
Alle  diese  Beispiele  bezichen  sich  auf  Cohorten  von  va- 
luntariis ;  ob  dies  Zufall,  oder  ob  zwischen  deren  Tribunen 
und  denen  andrer  Hülfstruppen  ein  Unterschied  zu  machen, 
wage  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  zu 
entscheiden.  Es  rouss  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben, 
welche  nur  nach  Sammlung  sämmilicher  Militärinschriftes 
ein  genügendes  Resultat  geben  können.  Für  jetzt  mag  es 
genügeui  den  Unterschied  zwischen  Tribunen  und  Präfecten 
festgestellt  zu  haben. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  unserm  Diplome  zutuck,  so 
könnte  es  zunächst  auflallen,  dass  unser  Soldat  als  Reiter 
in  seiner  Coborte  diente.  Es  ist  nämlich  gewöhnliche  An- 
nahme, dass,  wie  die  Ala  aus  Reiterei^  so  die  Cohorto 
ausschliesslich  aus  Fussvolk  zusammengesetzt  sei,  und  diese 
Iffeinuiig  scheint  eine  Bestätigung  in  den  zahlreichen  oo«* 
hortes  equitatae  zu  finden,  welche  Hygin  ausdrücklidi 
fils  diejenigen  erklärt,  in  denen  etwa  der  vierte  Theil  der 
tfannschaft  beritten  sei.  Man  darf  aber  daraus  nicht  schliesseii 
wollen,  den  gewöhnlichen  Cohorten  habe  Reiterei  gäuzHoh 
gefehlt.  Einmal  nämlich  kommen,  wie  cohortes  equita*- 
tae,so  auch  cohortes  pedtitatae)  vor  (vgl.  CardmuUy 
dipl.  XXill,  der  fälschlich  Pedemontanorum  erklärt) 
Sieiner,  Rheinische  Inschriften  998;  Ler^eh,  Centralmu- 
seum  Ilf^  146,  von  dem  auch  Or.  3479  richtig  verbessert 
wird),  offenbar  im  Gegensatze  zu  den  gewöhnlichen  Co- 
horten solche^  die  ganz  aus  Fussvolk  bestehen;  denn  dass 
sie  im  Gegensatze  zu  den  equitatis  jene  Bezeichnung 
erhielten,  hat  schon  wegen  der  Seltenheit  des  Ausdrucks 
keine  Wahrscheinlichkeit.     Ferner  lässt  die  Analogie  der 
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Leglöns-  und  prttorfanischen  Cohorten,  welche  beide  Reiter 
enfhielten,  ohne  je  cquitatae  zu  heissen,  vermuthen,  dass 
ein  ahnhchcs  Verhältniss  auch  bei  den  gewöhnlichen  Hülfs- 
«ohorten  obgewallet,  und ,  beachtet  man  endlich  die  Mili- 
«pdiplome  selbst,  so  stellt  sich  heraus ,  dass,  so  oft  sich 
e^n  solches  auf  den  Krieger  einer  Cohorte  bezieht,  aus- 
druckhch  bemerkt  wird,  ob  er  zu  P„ss,  oder  zu  Ross  diene, 
wahrend  er  u.  einer  Ala,  die  nnr  aus  Reitern  besteht,  bloss 
als  gregal.s  oder  ex  gregali  bezeichnet  wird.     Eud- 

IV  19}  «ber  Batavische  und  Canninefatische  Cohorten,  die 
«nKnege  des  Civilis  Vermehrung  ihrer  Reiter  als  von 
VaelHus  Ihnen  versprochene  Belohnung  fordern,  das  Vor- 
handensem  von  Reitern  i«  den  gewöhnlichen  Cohorten  be- 

Th^.,  ^^';*"";"  «q"'ftae  waren  dieselben  schwer- 
hch ;  da    vielmehr  im   Römischen   Heere  Alles  aufs  Gc- 

ZTl  ''ZTT."'"'  '""  "•■"  '"''  •'°'^''«  Vermeh- 
rung der    Pferd«  .„   einer  Cohorte   nur  so  erklären,   dass 

Aeselbezuemerequitata  ge,„«cht  sei.  Wie  aber  der 
»e.ter  .m  Römischen  Kriegsdiens.e  überall  einen  höheren 
R«ng  als  der  Fnssgänger,  einnahm,  so  mochten  auch 
die  cohortes  equit.tae  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Co- 
horten gewisse  Vorrechte  geniessen.  -  Wie  die  Zahl 
der  Reuer  i«  den  einzelnen  Cohorten  sich  zu  der  des  Puss- 
volks verhielt,  weiss  ich  nicht  z«  sagen,  wenn  nicht  etwa 
Jhe  Legionacohorten  Rückschlüsse  auf  jene  gestatten.  Frei- 
lich gibt  Josephus  in  der  Stolle  über  das  Römische  Heer 
m.  Jüdischen  Kriege  die  Stärke  der  Cohorten  zu  600  Foss- 
gäugern  und  180  Reitern  an,  ohne  sie  als  equitatae  bu 
bezeichnen;  allein  ScAetiu*  zum  Hygi«  (Graev.  thes.  X, 
lOW)  hat  bereits  gezeigt,  dass  man  in  dieser  Stelle  statt 
WO  Mann  sechs  Ceoturien  auzanehmen  habe,  wodurch 
«ch  eine  völlige  Uebereinstimmuug  mit  den  Zahlen  ergiebt, 
weiche  Hygin  far  die  berittenen  Cohortco  hat.     Josephi» 


58  Zwn  MUitärdipiome 

wird  also  letztere  im  Auge  gehabt  haben  und  unterscheidet 
sie  von  den  cohortibusmilliariiS;  welchen  er  bloss  Fuss* 
volk  zuschreibt,  obgleich  man  mit  Rücksicht  auf  die  Sel- 
tenheit der  cohortes  peditatae  geneigt  sein  mochte^ 
die  gewöhnliche  Reiterzahl  der  Gehörten  auch  in  ihnen  zu 
suchen. —  Uebrigcns  ist  bekannt,  dasses  in  der  Römischen 
Miliz  ebenfalls  cohortes  milliariae  equitatae  gab^ 
so  gut  wie  gewöhnliche  Gehörten. 

Der  Inhaber  unseres  Diploms  nennt  sich  mit  echt  Thra« 
cischem  Namen  Seuthes,  Sohn  des  Traibithus.  Sein 
Geburtsort  wird  angegeben  als  GOLOLETIG.  Ich  glaube 
darin  mit  Sicherheit  GOLonia  OLEITICos  zu  erkennen^ 
eine  römische  Verwandlung  des  Griechischen  AvhxLov  teixoSy 
die  keine  Schwierigkeiten  macht.  Dieser  Ort,  dessen  nur 
Arrian  und  einige  andre  Periplen  Erwähnung  thun  (s.  Man^ 
neri,  alte  Geographie,  VII,  p.  147),  lag  in  einer  Entfernung 
von  250  Stadien  vom  Ghersoncs  aq  der  Küste  des  schwarzen 
Sleeres  und  heisst  zuweilen  auch  ^rjQag  %(aqlov*  Er  muss 
ziemlich  unbedeutend  gewesen  sein,  da  er  unter  den  zahl- 
riehen  Münzstätten  Thraciens  nicht  vorkommt.  Dass  er  Go- 
lonie  war,  erfahren  wir  zuerst  durch  unser  Diplom,  während 
bis  jetzt  nur  Flavia  Pacensis,  Flaviopoiis  und  Apros  als 
Golouieu  in  Thracien  bekannt  waren.  Nach  Sueton  (Vesp* 
8)  und  Eutrop  (VII,  19)  ward  das  Land  erst  von  Vespa- 
sian  zur  Römischen  Provinz  gemacht  Die  Namen  zweier 
der  genannten  Golonien  beweisen,  dass  ein  Flavier,  ohne 
Zweifel  derselbe  Kaiser,  sie  gründete.  Die  letzte  erwähnt 
Plinius  (IV,  11)  als  Golonie,  während  Mola  sie  übergeht; 
daraus  dürfte  folgen,  dass  auch  sie  um  jene  Zeit  gestiftet, 
sei  es  von  Glaudius  oder  Nero,  wie  Manneri  ( VII,  p.  SOI) 
vorzieht^  sei  es  von  Vespasian,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist.  Hiernach  ist  wohl  anzunehmen^  auchOleitichos  sei 
damals  zur  Golonie  gemacht,  als  Vespasian  die  Angele- 
genheiten der  neuen  Provinz  ordnet ;  eine  Bestätigung  wel- 
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eher  Annahme  ich  in  dem  noch  ganz  barbarischen  Namen 
Scuthes  suchen   rodchte.      Als   derselbe  in  den  Hömischen 
Kriegdieust  trat,  war  seine  Vaterstadt  noch  nicht  Colonie, 
Wir   haben  endlich  den   Ort  zu  besprechen ,  an  wel« 
chem   die   Erztafel ,  die  unser   Decret  enthielt^  aufgestellt 
war.    Es  heisst  in  dem  Diplome ;  descriptam  et  recognitum 
ex    tabula    aenea^  quae  fixa   est  Roraae  IN   CAPITOLIO 
POST  TROPAEA  GERMANICI.  IN  TRIBVNALI.  QVAB 
SVNT  AD  AEDEMFIDEIPo  pu  1  i  Rom a ni.  —  Die  aedes 
Fidei  populi  Rooiani  ist  mehrfach  in  den  Diplomen  vor 
Domiliau^s  Zeit  genannt;    das  des  Claudius   CCard.  I)  ist 
angeheftet   aedis  Fidei  populi    Romani    parte    dexteriore; 
das  des  Titus  (^Arneih  III)  post  aedem  Fidei  p.  R.  in  muro;  - 
das  um  ein  Jahr  dem  unsrigen  vorangehende  des  Domitian 
post  tropaea  quae  sunt  (so  ist  nach  Analogie  unseres 
Diploms  zu  Icsen^  oder^  wenn  Platz  dafür  da  ist,  Germa- 
nici  quae  sunt)  ad  aedem   Fidei  p.  R.    Dass  diese 
aedes    äberhaupt    zur   Aufbewahrung    von   Gesetziafclu 
diente^    ist    bekannt  (vgl.  Cardinali  p.  1093«     Sie    scheint 
in  der   Nähe  des   grossen    Capitolinischen   Jupitertempels 
gelegen  zu  haben   C^gl.  Bull.  d.  Inst.  1845^  p.  123),    was 
ich  nicht  bloss   aus   der   bekannten  Stelle  des  Cicero  (de 
off.  III,  29),  sondern  auch  aus  dem  Umstände  schliesse, 
dass  unter  den  Localitäten,  an  denen  die  Originale  unsrcr 
Diplome  sich  angeheftet  fanden,  wenigstens  eine  ausdrück- 
lich in  dessen  Nähe  gesetzt  wird:   nämlich  die  basis  Q. 
Marcii   Regis   praetoris,   welche    sich  befand  post 
aedem  lovis  0.  M.  (Dipiom  von  Geiselbrcchting,  Ober- 
bairisches  Archiv^  B.  IV,  u.  VI,  u.  a.  a.  0.)^  in  dessen  Nähe 
auch  die  aedes  thensarum  gelegen  haben  wird   (vgl. 
MommseUy  Bull.  1845,  p.  122).    Es  ist  aber  schon  au  sich 
wahrscheinlich,  dass  die  Decrete,   wie  sie  nach  Domittau 
säromtljch  an  dem  murus  post  aedem  Divi  Augnsti 
ad  Biinervam  aufgestellt  wurden,  so  auch  vorher  auf 
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dem  Capttol  an  einem  bestimmtem  Plafze  angeheftet  wor- 
den, und  als  solchen  hat  bereits  Mommssn  CBuli.  184A,  p. 
118)  die  nädiste  Umgebung  des  Capitoliiiisehen  Jnpiter«* 
tempels  nachgewiesen^  wo  sie  zum  Theil  auch  an  der  Um- 
fangsroauer  der  Aren  aufgehängt  waren;  daher  das  wie- 
derholte in  muro  und  post  tropaea,  post  Golumnam« 
Dort  finden  auch  die  Tropäen  ,  welche  genauer  durch  die 
aedes  Fidei  bestimmt  werden^  eine  angemessene  Stelle 
in  der  Nachbarschaft  des  Ehreudenknials  des  Q.  Marius 
Hox  und  der  oolumna  quae  est  secundum  Jovem 
Africum  (ilrn.  IV),  wenn  nicht  etwa  letztere  mit  Momm^ 
s»n  für  die  bekannte  Säule  mit  dem  Bilde  des  Jupiter 
ZXL  halten  ist  —  Tropäen  auf  dem  Capitol  sind  uns  mehr- 
fach bekannt;  so  die  columna  rostrata  inCapitoffio 

hello  Punico  consulis  (M.  Aemilii   Paulli), 

€ui  collega  Ter.  Pulvius  fuit  (Liv.4«,20);  die  Tro- 
päen des  Morias  (vgl.  Bekker,  Topographie  p.  407;  BulL 
1845,  p.  123).  Schon  Scipio  Africanus  ferner  errichtete 
fornicem  in  Capitolio  adversus  viam^  qua  in 
Capitolium  ascenditur^  cum  signis  Septem  aura- 
tis  duobus  equis  cet.  (Liv.  37,  4)  und  vou  Nero  er- 
zählt Tacitus  (Ann.  XV,  18):  Roroae  tropaea  dcPar- 
this  arcusque  niedio  Capitolini  montis  sisteban- 
tur^  so  dass  man  auch  die  duos  arcus  des  Diploms  C/rrif. 
VI  (::r  Arn,  II)  statt  für  Eingangsbögen  für  Triumphbögen 
halten  könnte.  Die  Tropäen  des  Germanicus  auf  dem  Ca- 
pitol sind  sonst  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  ist  ihre  Br- 
wähnuug  in  dem  Senatsbeschlusse  über  die  ihm  zu  erwei- 
senden Ehren  mit  so  viöleu  andern  Notizen  zu  Grunde  ge- 
gangen. Ob  die  tropaea  quae  sunt  ad  aedemFidei 
p.  R.  in  dem  vorhergehenden  Diplom  DomHians  dieselben 
seien,  hängt  davon  ab,  ob  für  das  Wort  Germanici  der 
nöthige  Raum  da  ist.  Es  scheint  beinahe  zweifelhaft ,  da 
sie  sonst  wahrscheinlich  eben  so  genau  angegeben  wäpen. 
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Siod  sie  vefschieden  von  den  unsrigeD,  so  aougto  Bie  imr 
om  so  mehr  von  der  Wahrheit  dessen,  was  Claodian  über 
die  unaahligen  Spolien  des  Capitols  sag^  JRfof  ini's  Erklärnng^, 
sie  seien  fär  die  vom  König  Bocchus  auf  dem  CapiUri  ge» 
weihten  Victorien  sa  halten  (  Plut.  Mar.  3S ;  Salla  6 )  ist 
haltlos,  da  so  viele  andre  Tropäen  dort  ebenfalls  standen. 
Die  Tropäen  des  Germanicus,  welche  unser  Diplom  er- 
wähnt, werden   genauer  unterschieden,  ohne  Zweifel  von 
anderen  desselben  Feldherru,  die  sich  ebenfalls  diasctbst  be* 
fimden,  durch  die  Bezeichnung  in  tribnnafi;  ein  Zusatz, 
welcher  nicht  örtlich  ihre  Lage,  sondern  vielmehr  ihre  Be^ 
schaffenhett  naher  bestimmeii  durfte;  sonst  wurde  gewiss 
nicht  qoae  sunt,  sondern  quod   est  ad  aedem  Fidei 
p.  R.  folgen.    Es  ist  daher  auch  nicht  an  ein  auf  dem  Ca-» 
pitoi  befindliches  Tribonal  als  Rednerbfihne  zu  denken,  son^ 
dern  vielmehr  an  ein  Monument  in  Gestalt  eines  Tribunals 
errichtet  zu  dem  Zwecke,  die  Tropäen  zu  tragen«  Ein  Tri- 
bonal dieser  Bedeutung  liefert   uns  die  eigne  Geschichte 
des  Germaniona  Nach  seinem  Tode,  erzählt  Tacitus  (Amx^ 
Dy  88),  wurde  ihm,  ausser  den  verschiedenen  Triumphbö«* 
gen  am  Rhein,   in  Syrien  und  in  Rom  und  ausser  seinem 
Grabmahle  zu  Autiochia,  zu  Epidaphna,  wo  er  gestorben 
war^  em  tribunal   errichtet,   und  mit   Recht   fuhrt  OrelU 
zu  dieser   Stelle   die  Inschrift  des  P.   Aelius  Veaerianos 
COr.  4548)  an,  der  tribunal  ex  permissu  pontificum 
perfecit.     Auch  bei  Gruter  1074,  10  hat  tribunal  die 
Bedeutung  eines  Denkmals,  wenn  auch  nicht  eines  funcra- 
len ,  während   es  in  725 ,  7 ,  die  OrelU  gleichfalls  anfuhrt, 
doch  nicht  sicher  ist^  ob  das   tribunal,    welches  auf  dem 
Forum  liegt,  nicht  eine  wirkliche  Rednerbühne  ist.  Dagegen 
hätte  er  Maffei  Mus.  Vor.  96, 3  anführen  können,  eine  lei- 
der sehr  fragmentirte  Erztafel,  die  sich  gerade  auf  denGer- 
manicus    bezieht.      Es  heisst  in   derselben  in    tribunali 
marm[oreo  effigiejs    poneretur    quo  loc[o]   cet 
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DerZusats  marmoreo  aowohli  als  das  quo  loco  scheint 
aozudeulen^  dass  es  sich  hier  nicht  bloss  um  Aufstellung 
einer  Statue  an  -der  schon  vorhandenen  Rednerbuhne  hau-« 
die,  sondern  vielmehr  um  Errichtung  eines  marmornen  Tri-* 
bunal  an  einem  näher  zu  bestimmenden  Orte.  Auch  Göt- 
tern werden  tribunalia  errichtet,  wie  dem  Apollo  und  dem 
Veriugodumnus  (Jftir.  1966,  7  =  0r.  8068). 

Die  Zeugen  unsres  Diploms  sind  in  der  gewöhnlichen 
Siebenzahl^  von  welcher  bis  jetzt  nur  das  Diplom  von  Gel« 
selbrechting  eine  Ausnahme  macht,  das  von  neun  Zeugen 
besiegelt  ist,  nach  dem  Grundsätze^  dass  durch  das  Gesetz 
sieben  Zeugen  festgesetzt  waren ,  später  aber,  als  man 
deren  ursprungliche  Eutstehung  und  Bedeutung  nicht  mehr 
beachtete,  diese  Zahl  nur  als  ein  Mininum  angesehen 
wurde,  die  Unterschrift  mehrerer  daher  wenigstens  nicht 

schadete. 

Schliesslich  bemerke  Ich,  dass  bis  auf  das  fehlerhafte 
oquibus  statt  equitibus  in  V.  5  der  Aussenseite  und 
die  Abkürzung  der  Schlussformel  im  Innern  die  beiden  Ab- 
schriften des  Decrets  genau  übereinstimmen.  Die  Schrift 
selbst  ist  gut,  wie  es  die  Epoche  mit  sich  bringt^  auch  im 
Innern ,  wo  sie  so  bald  in's  Cursive  und  oft  fast  in"»  Un- 
leserliche übergeht.  In  der  Interpunction  allein  herrscht 
einige  Nachlässigkeit, 
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Das  Decret,  auf  welches  das  folgeude  Militärdiplom 
sich  bezieht ,  ist  in  zwei  Exemplaren  auf  uns  gekommen- 
Das  eine  ward  zu  Walcot  bei  Bath  in  England  gefunden 
und  scheint  gänzlich  abhanden  gekommen  zu  sein.  Wir 
kennen  es  nur  aus  den  Notizen  ,  welche  Lyaona  in  der 
Archaeologia,  vol.  XVIII  p.  439  darüber  mittheilt  (cf.  Ar^ 
nethj  n.  42  in  der  Liste  der  vorhandnen  Diplome^  die  in- 
dess  hinreichen,  um  zu  zeigen^  dass  das  Decret;  dessen 
Auszug  es  bringt,  identisch  ist  mit  demjenigen,  welcher 
unserm  Diplome  zum  Grunde  liegt.  Dieses  letztere  ward 
bereits  im  Jahre  1761  zu  Stanuington  nahe  bei  Kiveling 
im  Kirchspiel  Ecciesfield  in  Yorkshirc  aufgefunden.  Von 
den  beiden  Tafeln ,  die  man  aufgrub ,  ist  die  eine  leider 
verloren  gegangen;  die  andre ^  sehr  beschädigt,  beiindet 
sich  im  Besitze  des  Herrn  W,  Younge  zu  Sheffield.  Zu- 
erst ward  sie  in  Gough\  Additions  to  Camden  III,  p. 
28  edirt^  dann  von  Hunter^  history  of  Sheffield  p.  18 
und  von  Hoägson^  history  of  Northumberland.  Eine 
hie  und  da  abweichende,  vollständigere  Abschrift  befindet 
sich  in  den  unedirten Papieren  der  Society  of  Antiqua- 
rians  vom  Jahre  1761.  Der  mir  roitgetheilte  Text  ist  die 
Frucht  einer  Collation  dieser  Abschrift  mit  den  noch  vor- 
handenen Fragmenten;  ich  verdanke  denselben  der  Güte 
des  Herrn  Charles  Newton  in  London.  Obwohl  öfter  edirt^ 
ist  das  Diplom ,  wie  Arnei/t^s  und  Cardinalfs  Sammlungen 
dieser  Monumentciasse  zeigen^  dem  gelehrten  Publicum  so 
gut^  wie  unbekannt  gebheben,  und  ich  trage  daher  kein 
Bedenken,  es  hier  aufs  Neue  zu  publiciren.  Ich  gebe  zu- 
nächst den  Text  mit  den  nöthigen  Emeudationen^  welche 
ich  im  Verlaufe  des  Aufsatzes  zu  rechtfertigen  bemüht 
/sein  werde. 
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Der   Stich  bei   Cough   weicht  in  der   Versahtheilung 

etwas  ab:  V.  14.  endigt  mit  DIMISSfS ;  V.  15.  mit  SVNT, 

indem  die  Abkürzungen  HON  statt  honesta  und  QVOR 

statt  quorum  gebraucht  sind;  V.  SO.  endigt  mit  DVXIS. 
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Welche  Abschrift  die  richtig;e^  kann  nur  die  Autopsie  eot-* 
scheiden.     Im  Ganzen  aber  ist  der  Stich  sehr  ung;enau. 

Das  Datum  des  Decrets  wird  bezeichnet  durch  die 
achte  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  Hadrian;  es  ist  das 
Jahr  877.  Hadrian  war  auf  seinen  Reisen  im  Jahre  874  in 
Britannien  Cef.  EckhelW^  p.  493.)  gewesen  und  hatte  damals 
den  grossen  Grenzwall  erbauen  lassen,  der  unter  seinem 
Naroeu  bekannt  ist.  Die  Vermuthung  Englischer  Gelehr- 
ten 5  dass  nicht  er  selbst ,  sondern  der  Legat  A.  Platorius 
Nepos  die  Vollendung  desselben  bewirkte,  erhält  durch 
verschiedne,  iängs  jenes  Walles  gefundne  Steine  der  legio 
H  Augusta,  die  mit  bei  der  Erbauung  beschäftigt  war, 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  i7oi/^«oit,  history  ofNor- 
thuroberlaud,  giebt  mehrere  dieser  Steine,  die  ich  hier 
wiedergebe,  wie  sie  Herr  Newton  mir  mittheilt : 

Gef.  in  den  Fundamenten      Haltwhiste,  bei  Horsley  unf- 
eines   Castclles   zu  Milltiug      genau  unter  Caervorran. 
Gap,  in  Besitz  der  antiquari- 
schen Gesellschaft  zu  New- 
castle. 

IMP  CMB  TRAIAN  iMPCAes  traiano 

HAÜRIAN  AYG  HADRIano  aug 

LEG  n  AVG  LEGI!  aug 

APLAT0RI0NEP0TELE6PRPR  APLATORIO  nepote  leg  pr  pr 
Hodgson  III,  2  p.  289.  ibd. 

Vindolana.  Bradley. 

imp  CA  ES  TRAIAn  imp  caeS.  TRAIAN 

liadRIANO  aug  hadriaNOAVG 

LeG  ii  aug  leg.   ü-  au;; 

a.  platorio  nepote  leg  prpr  a  platorio   n EPOTELEGPRPR 
ibd.  p.  200.  ibd. 

Derselbe  Platorius  Nepos  nun  ist  der  Legat^  unter  dessen 
Oberbefehl  die  Truppen  in  Britannien  standen  ,  als  ihnen  y 
oder  einem  Theile  von  ihnen  die  honesta  missio  und  die 
bekannten  Privilegien   vom  Kaiser  verliehen  worden  ^  und 
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wenn  auch  im  Aligemeioen  es  ein  mxissfges  Strebeu  der 
Autiqaare  gewesen  ist,  für  die  einzelnen  honestae  tnis- 
siones  bestimmle  Anl&sse  nachzuweisen ,  so  ist  doch  in 
ttoserm  Falle  die  Annahme  ziemlich  wahrscheinlich  ^  dass 
eben  die  Vollendung  des  Walles  Gelegenheit  für  Ertheiluug 
jener  Gunst  gegeben  habe*  Alle  diejenigen  nämlich  von 
den  in  unserm  Diplom  genannten  Cohortc»  oder  Alcn^  wel- 
che noch  die  notitia  in  Britannien  kennt^  stehen  auf  der 
Linie  des  vallum,  ja^  von  einer  können  wir  es  sogar  nach-* 
weisen  j  dass  sie  schon  zur  Zeit  des  Piatorius  denselben 
Staudort  hatte,  welchen  sie  nach  der  notitia  einnimmt.  Es 
ist  die  coh.  I  Batavorum^  welche  wir  in  V.  10  unsrer 
Inschrift  zu  erkennen  glauben.  Ein  von  Hodgson  im  Ap- 
pendix p.  437  publicirtes  Fragment  nennt  nämlich  die  er- 
ste Cohorto  der  Bataver;  zugleich  lies't  mau  in  demselben 
a  platorlO  NEPOTE  leg.  pr.  pr«  Gefunden  aber  ward 
es  zu  Procolitia,  wo  noch  zur  Zeit  der  notitia  diese Co- 
horte  lag.  Eine  andre  Cohorte^  die  erste  der  Vangioneu; 
lag,  nach  mehreren  daselbst  gefundenen  Monumenten  zu 
schliessen  y  zu  Cilurnum,  also  ebenfalls  auf  der  Linie  des 
Walles.  Aehnliches  gilt  von  der  ersten  Cohorte  der  Bä*- 
tasier ,  welche  wenigstens  im  Morgenland  stand  ,  und  der 
ersten  Dalmatischen,  zur  Zeit  Caracallas  in  Cumberland 
stationirt;  (s.  über  diese  das  Nähere  unten  bei  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  Truppentheile). 

Es  kommt  endlich  zur  Bestärkung  dieser  Vermuthung 
der  Umstand  hinzu,  dass  offenbar  nicht  das  ganze  Britan- 
nische Heer  durch  unser  Diplom  die  Privilegien  erhielt; 
denn  wir  kennen  verschiedene  Truppenabtheilungen,  welche 
sowohl  vor  Hadrian,  als  nach  ihm  in  England  standen,  von 
denen  also  kaum  anzunehmen  ist,  dass  sie  in  der  Zwi- 
schenzeit andere  Standquartiere  gehabt  haben,  die  aber 
dessenungeachtet  in  unsrer  Inschrift  nicht  namhaft  gemacht 
sind.    So  nennt  dio  notitia  in  England  die  Coh.  I«  As- 
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turuni,  Coh.  I.  Morinor um,  Coh.  II.  Thraeum^ 
welche  nach  den  Trajaoischeo  Diplomen  Card.  XI.  und  XII 
^ieichfaUs  daseibat  ateheu.  Ein  Fragment  aus  der  Zeit 
eines  der  Antoniue  {Horsley^  n.  XX  V  der  Schottischen  In- 
schriften )  bezieht  sich  auf  die  coh.  I  Cugernorum  bei 
Card»  XI.  —  Dass  es  übrigens  unter  Hadrians  Regierung 
in  Britannien  keineswegs  immer  ruhig  war,  lasst  eines  Theils 
schon  die  Anlage  des  Walles  schliessen ,  andern  Theils 
haben  wir  ein  sicheres  Zeugniss  für  einen  Britannischen 
Krieg  in  der  Inschrift  des  M.  Maeuins  Agrippa  (Gud.  175^ 
1  =  Heines»  V%  128),  welcher  von  Hadrian  in  expedi- 
tionem  Britannicam  geschickt  wurde.  Unter  dieser  ex-p 
peditio  kann  man  die  Reise  des  Kaisers  um  so  weniger 
verstehen,  als  dazu  das  missus  ebenfalls  schlecht  passen 
wurde.  Will  man  daher  die  von  mir  vermuthete  Veran- 
lassung nicht  annehmen,  so  fehlt  es  auch  sonst  gewiss  nicht 
an  kriegerischen  Ereignissen^  welche  zur  Entlassung  der 
Veteranen  führen  konnten. 

A.  FJatorius  Nepos  selbst  Ist  uns  verhältnissmässig 
wohl  bekannt.  Die  schöne  Inschrift  von  Aquilcja,  jetzt  im 
Wiener  Museum  beflndlich  (ßr.  822;  Ärnelh^  Beschreibung 
des  Münz*  und  Antikencabineta  p.  32),  giebt  uns  die  Auf- 
zählung der  von  ihm  bekleideten  Ehreustellen,  so  wie  die 
vollständige  Reihe  seiner  Namen : 

A  *  PLATORIO   '  A  *  r 

SERG  *  NEPOTI 

APOMIO      *     ITALICO 

MANILI  ANO 

C     '      LICINIO      *      POLLIONI 

COS     •    AVOVRI  •   LBGAT  '  AVO 

PRO   *  PRABT  '    PROVINC    '    RRI 

TANNIAB    *  LEO  '    PRO    *    PR    *    PRO 

VINC  *   GERMAI«     *     INFERIOR 

LEG   *  PRO  '   PR   *  PROVINC   '   THRAC 
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LEO  *  LEGION  .  I  ADIVTRICI8 
OVAEST  '  PROVINC  '  MACBD 
CVEAT  *  VIARVM  •  CAS81AE 
CLODIAE  *  CIMIMAB  '  NOVAE 
TRAIANAE  *CANDIDATO  *  OIVI 
TRAIANI  *  TRIB  '  MIL  *  LSG  '  XXII 
PRIMIGEN  *  P  *  r  '  PRAET  '  TRIE 
.  PLEB    *  UI   .   VIR  *    CAPITALl 

PATRONO 

D      .     O 

Es  ist  auffallend,  wie  weuig  in  der  letzten  Hälfte  die- 
ser Inschrift,  von  V.  18  an,  die  Reihenfolge  der  Aemter 
beobachtet  ist;  man  begreift  nicht,  wie  die ^uästur  der  Pro«- 
vins  JHacedouien ,  welche  in  derselben  auf  das  V'olkstribu- 
nat  folgen  sollte»  dem  sie  im  Leben  voranging,  hier  vor 
der  prätorischen  Curatel  der  Strassen  stehen  kann,  als  ob  sie 
also  später,  als  diese,  bekleidet  wäre;  wie  eben  so  das  in 
Wirklichkeit  der  Quästor  vorangehende  Legionstribuiiat  hier 
swischen  Prätur  und  prätorische  Curatel  gestellt  ist.  Will 
man  nicht  gänzliche  Unkenntniss  oder  Nachlässigkeit  des 
Steinmetzen  annehmen,  was  immer  missiich  ist,  so  sehe 
ich  nur  die  Erklärung  dieser  Schwierigkeiten^  es  seien  nach 
dem  Consolat  und  Augurat  zunäciist  alle  von  Platorius  in 
den  Provinzen  bekleideten  Aemter  zusammengestellt,  dann 
die  in  Italien  verwalteten  und  endlich  die  die  Stadt  selbst 
betreffenden.  Unerklärt  bliebe  freilich  immer  die  Stellung 
des  Militärtribunats  neben  der  Curatel  der  Heerstrassen ; 
die  legio  XXK  primigeuia  stand  in  Germanien;  sollte 
aus  irgend  einem  Grunde  eine  Cohorte  derselben  damals 
anter  Platorius  in  Italien  gelegen  haben?  —  Für  unseren 
Zweck  genügt  es  zu  wissen,  dass  Platorius,  nachdem  er 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Triumvirats,  des  Militär- 
tribunats, der  Quästur  und  des  Volkstribunats  zur  Prätur 
emporgestiegen,  die  prätorische  Curatel  der  Heerstrassen^ 
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das  Commando  einer  Legion  und  eine  prätorische  Provinz 
erhielt,  sodann  nngewiss  in  welchem  Jahre,  das  Consulat 
bekleidete  und  achliesslich  nach  Verwaltung  der  consula- 
rischen  Legation  von  Niedergermanien  die  Provinz  Britan- 
nien erhielt,  eine  Legat ion,  die  im  Hange  nur  der  von  Sy- 
rien nachstand,  die  Ernennung  zu  welcher  nach  jener  als 
regelmässiges  Avancement  galt  (vgl.  ausser  Inschriften  Tao* 
Agric.  40).  Hinsichtlich  seines  übrigen  Lebens  wissen  wir, 
dass  er  in  der  früheren  Zeit  Hadrians  diesem  sehr  befreun- 
det war,  in  dessen  späteren  Tagen  aber,  wo  alle  eheroa- 
h'gen  Freunde  mit  Misstrauen  und  Hass  betrachtet  wurden^ 
gleichfalls  in  Ungnade  fiel  (Spart.  4;  15;  23).  —  Für  die 
Dauer  seiner  Britannischen  l^egation  lassen  sich  keine  be- 
stimmten Grenzen  angeben.  Es  ist  jedoch  bekannt ,  dass 
Julias  Severus  ,  der  Feldherr,  welcher  den  Aufstand  der 
Juden  unter  Hadrian's  Regierung  bekämpfte,  aus  Britannien 
zu  diesem  Kriege  berufen  ward,  dessen  Anfang  Borgtest 
(Burbnieius  p.  64)  in  das  Jahr  885  setzt.  Wir  müssen  also 
einige  Jahre  für  die  Verwaltung  Britanniens  durch  Severus 
zaruckrechnen,  ohne  jedoch  angeben  zu  können,  ob  er  un- 
mittelbarer Nachfolger  des  Platorius  gewesen  sei.  —  Im  J. 
914  C=161)  war  ein  A.  Platorius  Ncpos  Calpurnianus, 
ohne  Zweifel  ein  Sohn  unseres  Legaten,  curator  alvei 
Tiberis  u.  s.  w.  (Hfur.  455,  3,  corrigirt  bei  JPVa,  Fasti 
35  und  Borghesi,  G.  A.  XXII,  64). 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  einzelnen  Truppenabtheilungen 
über.  Zunächst  werden  sechs  Alen  angeführt,  von  deren 
Namen  uns  leider  nur  ein  einziger,  der  derPetriana,  er-» 
halteo  ist.  Von  einem  derselben  sind  die  folgenden  Frag- 
mente übrig:  HISPAIIVR.  Der  Graf  Borghesij  dem  ich 
das  Diplom  mittheilte,  schlug  vor,  HISPAstVR,  llispa- 
norum  Asturum,  zu  lesen,  eine  Conjectur,  welche  beim 
ersten  Anblick  schlagend  erscheint,  der  sich  aber  dennoch 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Zuerst  dürfte 
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der  Raum  für  diese  Ergänzung  zu  gross  sein,  obwohl  ich 
gern  zugebe,  dass  bei  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden 
Abschrift  darauf  nur  geringer  Nachdruck  gelegt  werden 
kann.  In  der  Mitte  scheint  ausserdem  ein  doppeltes  T  sicher 
zu  sein.  Dann  aberfinden  sich,  so  zahlreich  die  cohortes 
Asturum  und  cohortes  Hispanorum  sind,  nie^  so- 
weit ich  die  inschriftliche  Litteratnr  zu  übersehen  im  Stande 
bin,  Hispani  Astures  erwähnt,  und  zwar  halte  ich  dies 
keineswegs  für  zufallig»  Die  Ilifipaui  sind  uämJich  Krie- 
ger aus  der  eigentlichen  Provinz  Hispania,  von  der  die 
Provinz  Asturia  geschieden  war,  die  mit  Gallaecia  zusam- 
men eine  Kaiserliche,  und  zwar  prätorische  Provinz  bildet«. 
Den  Beweis  davon  liefern  die  Inschriften,  z.  B.  die  der  Le- 
gaten L.  Coelius  Festus  (de  Lama^  iscriz.  della  scala 
Farn  es  e  p.  73,  n.  24),  L.  AlbiuiusSaturuinus  (Ifur.  365^ 
1) y  Q.  Jllanil.  Capitoliuus  {Mur.  716,  5};  des  Legatas 
Aug.  et  luridicus  L.  Ranius  Optatus  {Gruf.  463,  4  = 
JHun  1057,  3  und  Borghesi^  Burbulcius  p.  3^3;  so  wie  die 
des  Kaiserlichen  Procurators  Bassaeus  Hufus  zur  Zeit  M. 
Aureis  (GruL  375),  und  folgendes  leider  verloren  gegan- 
genen einer  Inschrift  von  Vienne  in  Frankreich: 


TRIB    *    MIL    *    LEG     '    II 
ADIVTRICIS'CENSOnl 
CIVITATIS*  RE>[OR'  TOEDER 
PROC'IMP*  NERVAE*  TRAIAN 
CABS  *  AVG  *  GERM  '  DACICl 
OPTimi    •  PROVINC  •  ASTVR 

BT    •   CALLAEC 

CONVENTVS       •       ASTVRVM 

L  '  O    O   D 

publicirt   von  Veseovali   (G.  A.  LVI,  1832).     fndess  ver- 
einigten die   Procuratoren   oft  dieses  Amt  in  Asturicn  und 
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Gallacien  mit  derselbeu  Stelle   in    Ilispania  citerior,  z.  B. 
<?.    Peironius    llodestus   proc.    Di  vi   Nervae   et  imp« 
Caos.    Nervae    Traiaiii    Aug.    Germ,   provinciaa 
Uispaciae  citer.  Asluriae  et  Gallaeciarum  (Cm^ 
193,  3  =  Mur.  836,  3  =  674,  4);  L.  Furius  Victor  proc 
provinciae  Hispaulae  et  GaJL  iGruL  414,  8);   C. 
Janius  Flavianus,   proc   Hiapaoiae    citerioria    per 
Asturicaiii  et  Gallaeciam  {Grui.  4W,  5).    Asturia 
und  Gailaecia  aber  war  stets,    wie   wir   oben  bemerkten, 
Kaiserliche  Provinz.  Die  Inschrift  des  M'.  Acilius  quaes- 
lor  Di  vi  Claudi  provinciae  Ast  uriae  (iifwr.  666,3) 
könnte  glauben  machen,  dass  dieselbe  für  eiuige  Zeit  Se* 
natsprovinz  gewesen,   da   bekanntlich  nur  in  solche  Qua- 
»leren  geschickt  wurden.     Ich  halte  indess   das   erwähnte 
Fragment  für  unvollständig  auch  an  den  Seileu;    der  feh* 
lende  Beiname  deutet  schon  darauf  hin.  Hinter  Di  vi  Claudi 
könnte  dann   sehr  gut  TU  •  PL  •  Vti  .  LEG  .  AVG  ge* 
atanden   haben.       Ohnehin    passt   der   Quaestor   Di  vi 
Claudi  schlecht  mit  einer  Provinz  zusammen. 

Steht  aber  fest,  dass  in  der  Römischen  Verwaltung 
Uispania  und  Asturia  zwei  ganz  gesonderte  Provinzen  bil- 
deten, so  folgt  von  selbst,  dass  die  Hispani  nicht  wohi 
als  A  stures  bezeichnet  werdeu  köuuon,  eben  so  wenig 
als  die  Lusitauischen  Cohorten  in  der  Römischen  Miliz  als 
Uispani  Lusitani  auftreten.  Truppenabtheilungon  da* 
gegen,  zusammcngesetzl  aus  Völkerschaften ,  die  wirklich 
innerhalb  der  Grenzen  der  Provinz  Ilispania  wohuten,  konn- 
ten ausser  dem  besonderen  Namen  ihres  Volkes  auch  noch 
den  allgemeinen  Hispani  führen.  So  haben  wir  nament- 
lich die  alae  I  und  II  Arvacorum  in  Paunonien  unter 
Tiins  und  Domiü'an  iArneih  IM.  und  IV),  so  wie  einen 
Pr&fecten  der  ersteu  zur  Zeit  des  Aeliua  Verus  i^Marini, 
Arv.  775);  dagegen  heisst  dieselbe  ala  I  llispan.  Ar- 
vacorum zur  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Arn.  X  ^  Card. 
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XX;  cf.  Card.  XVII J.  FeiDer  haben  wir  eine  ala  Vet- 
ton  um  unter  Valerius  Fronte  in  England  zur  Zeit  des 
Legaten  Virius  Lupus  (jGrut,  73^  5) ,  d.  h.  in  der  Epoche 
des  Caracalla^  die  als  ala  Vettonum  c.  R.  bei  Muraiori 
(870»  6)  ebenfalls  in  England  vorkommt.  In  dem  Engli- 
schen Diplome  Card.  XI  heisst  sie  dagegen  ala  Hispa- 
norum  Vettonum  c.  R.  und,  irre  ich  nicht,  so  ist  sie 
es^  deren  Namen  in  den  Buchstabenresten  unseres  Diploms 
versteckt  ist.  Es  wäre  hiernach  zu  schreiben:  HISP' 
VeTToN'C'R-,  oder,  erlaubt  es  der  Raum,  UiSPAn. 
u.  s.  w.  Ausser  dem  doppelten  T  in  der  Mitte  und  dem 
K  am  Ende,  so  wie  ausser  dem  Umstände,  dass  in  Eng- 
land mir  keine  Hispanische  Ala  mit  dem  Beinamen  eines 
besonderen  Volkes  bekannt  ist,  bestärkt  mich  auch  das  T 
vor  dem  HISP  in  dieser  Annahme^  indem  es  zeigt,  dass 
die  fehlende  Ala  keine  Nummer  hatte,  was  bei  der  Vet- 
tonischen  zutrifft.  Zu  lesen  ist  nämlich  die  erste  Hälfte 
des  Verses  so:  cOH  XXI  QVAe  appellanT.  Die  Ab- 
kürzuirg  appellant  statt  appellaiftur,  die  auffallen  konnte^ 
bestätigt  uns  das  Arneih^sche  Diplom  n.  VII,  welches  gerade 
nur  um  einige  Jahre  jüuger  als  das  unsrige  ist,  indem  es 
der  trib.  pot  XIII  des  Hadrian  angehört 

Die  Buchstaben  QV  RV,  welche  von  dem  Namen  der 
folgenden  Ala  übrig  sind,  wage  ich  um  so  weniger  zu 
ergänzen,  als  die  beiden  von  mir  verglichenen  Abschriften, 
die  des  Herrn  Newton  und  die  als  Facsimile  von  Gough 
edirte^  hinsichtlich  des  Raumes  zwischen  der  Nummer  I 
und  dem  Q  nicht  übereinstimmen.  Nach  dem  Facsimile 
fängt  der  Name  mit  Q  an.  Alan  könnte,  da  für  die  Spa- 
nischen QVerqueRNi  der  Platz  schwerlich  ausreicht, 
vielleicht  CVgeRN  lesen.  Eine  Cohors  I  Cugerno- 
rum  stand  in  Britannien  zu  Zeiten  Trajans  nach  dem  Di- 
plom Card.  XI.  Verhält  sich  dagegen  der  Raum,  wie  ihn 
die  neue  Absdirift  angiebt,    so  könnte  man   vielleicht  da- 


der  Kaiser  Demitian  und  Hadrfafu  TS 

QVoRVm  lesen.  Daqui  statt  Daci  sind  bekannt  iOr. 
3527).  Eine  Coh.  I  Dacorum  hat  die  Notitia  iu  Eng- 
land; eine  Ala  kenne  ich  freilich  nicht 

In  der  folgenden  Zeile  sind  ausser  einem  vereinzelten 
R  nur  die  Worte  ET  PETRIAN  übrig.    Die  ala  Pe tri- 
ana  ist  auch  sonst  bekannt.     Ein  Fragment^   das  sie  er- 
wähnt {Grut  572^  3)  ,  gehört  ebenfalls  nach  England ,  wo 
ihr  Standquartier  nach  ihr  den  Namen  Pctriana  erhielt  Ta- 
citQS  CHist  I,  70  und  IV ,  49)  erwähnt  sie  im  Kriege  des 
Vitellius  und  Otho   beim  Heere  des  Cäcina   und  befehligt 
von   dem  Präfecten  Claudius   Sagitta;    die    verschiedenen 
Lesarten  durften   nach   den  Inschriften   ohne  Weiteres   zu 
berichtigen  sein.   Labua  und  Gaz%era  {Dipl.  roilit.  p*  14), 
deren  Ansicht  Carc/ma/i  (Dipl.  p.  208)  und  selbst Borghesi 
(.Mem.  d.  Inst  p. 32)  billigen,  erkennen  in  derselben  eine 
Reiterabtheilung   Arabisclier  Abkunft  aus  Petra.    Ich  kann 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmen.    Die  Bewohner  von  Petra 
heissen  nie  Petriani,  sondern  stets  Petraei,  und  in  der 
Inschrift  des  Präfecten  C.  Camurius  Clemens  iMttr.  686,6 
=  1096, 3) finden  wir  eine  coh.  Ulpia  Petreor,  milliar. 
equit  neben  der  ala  Petriana  erwähnt,  die  daselbst  als 
milliaria   civium   Romanorum    bis    torquata  be- 
zeichnet wird ;  wäre  es  denkbar,  dass  in  demselben  Monu- 
mente dasselbe  Volk  zwei  Namen  führte? —  Auch  die  Er- 
wähnung der  Ala  in  den  Zeiten  des  Vitellius  widerspricht 
dieser  Annahme;   denn    erst  unter   Trajan   ward  im  Jahre 
105  Petra  den  Römern  durch  A.  Cornelius  Palma  uuter- 
worfen»  und  die  Cohorten  der  Peträer  fuhren  den  Beinamen 
Ulpiae,  weil  erst  Trajan  sie  bildete.  Und  zwar  errichtete 
er  offenbar  zuerst  nur  eine  Cohorte  dieses  Volkes; —denn 
Camurius   Clemens ,  der  zur  Zeit  jenes  Kaisers  lebte,  be- 
fehligte  eine  coh.    Ulpia   ohne  Nummer  — ,   muss    aber 
selbst   noch   mehrere   hinzugefugt  haben,  wenn  die  leichte 
Correctur  ifiard.  JUem.  romanelll^  p.  251)  der  Inschrift 
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unter  Trajan  in  Britannien  vor  CCmrd,  XU).  In  Dadcn  moa» 
aie  nach  den  angedeuteten  Inschriften  wenigstens  eu  Zeiten 
Caracallas  und  Severus  Alexanders  gestanden  haben. 

Ala  III  Aug.  Thracum  Galliana  Volusian« 
Poeocke  p*  121^  4,  offenbar  nach  einem  Volusius  Gailus  be- 
nannt. 

Ala  Gemelliana  in  dem  Diplom  des  Nero^  gefundeo 
zu  Geiselbrechtiog.  Der  erste  Herausgeber,  Herr  Foringer, 
leitet  den  Namen  von  einer  Stadt  Gemellae  her,  dereu 
es  bekanntlich  mehrere  gab;  in  einer  zweiten  Ausgabe  aber 
(Oberbairisches  Archiv  B.  VI)  tritt  er  Herr  Prof.  BScking^s 
Ansicht  bei^  welcher  meint,  derselbe  sei  der  legio  Ge— 
mella  nachgebildet  (Aheioische  Jahrbücher  III  1843  p. 
165).  Leider  hat  derselbe  sich  nicht  darober  erklärt^  wie 
er  eine  solche  Nachbildung  verstanden  wissen  will.  Wäre 
indess  seine  Ansicht  richtig ,  so  würde  sie  doch  wohl  nur 
80  zu  verstehen  sein,  dass  der  Name  der  a  I  a  Gemelliana 
geradezu  von  dem  der  legio  Gemella  herzuleiten  und 
durch  diesen  Namen  ein  gewisses  Verhältniss  angedeutet 
sei,  das  zwischen  der  Legion  und  der  Ala  Statt  gehabt. 
Wir  müssen  nun  aber  die  Alen  der  Kaiserzeit  für  durchaus 
unabhängige  Keitercorps  halten  und  schon  desshalb  jene 
Herleitung  des  Namens  ausschliessen.  Dazu  kommt^  dass 
der  Name  legio  Gemella  für  Gemina  in  der  ganzen 
epigrapliischen  Litteratur  meines  Wissens  nie  vorkommt^ 
und  Cäsars  Gebrauch  desselben  (B.  C.  III,  4)  kann  un- 
möglich hinreichen,  denselben  als  gewöhnlich  in  den  römi- 
schen Heeren  nachzuweisen.  —  Beispiele  aber  von  Heer« 
häufen,  die  nach  einzelnen  Städten  benannt  wären  ^  fehlen 
mir  bis  auf  den  einen  Fall  der  legio  Sorana  gänzlich^ 
wenn  auch  Benennungen  nach  Provinzen  und  Völkerschaf- 
ten nicht  selten  sind,  und  ich  ziehe  desshalb  unbedingt 
vor^  auch  für  die  ala  Gemelliana  irgeud  einen  Ge- 
melius  als  Veranlasser  des  Namens  anzunehmen.   Viel- 
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leicht  konnte  man  dieselbe  wegen  dos  Vaterlandes  des 
entlassenen  Soldaten  für  ein  Helvetisehes  Corps  halten; 
doch  finden  sich  mitunter  tu  Heeresablheilungen^  die  nach 
bestimmten  Völkerschaften  benannt  suid^  dennoch  Mitglieder 
anderen  Stammes,  z.B.  zwei  Hclvetier  in  einer  Spanischen 
Ala  (  Donat.  292 ,  7  =  469 ,  7 ;  468^  13)^  ein  Trevirer  in 
einer  Thracischeu  (Card.  XVII). 

Ala  Indiana,  mit  dem  Zusatz  Pia  fidelis  Grui. 
417,  6  QOr.  4039).  Lerach  a.  a.  0.  leitet  ihren  Namen 
von  dem  Spanischen  Könige  Indus  oder  ludo  ab^  der  nach 
Hirt  B.  H.  10  Cäsaru  mit  seiner  Reiterei  zu  Hülfe  kam, 
eine  Annahme,  welche  iudess  nur  dann  ganz  wahrschein- 
lich wäre,  wenn  wir  die  Ala  als  Spanisch  nachweisen  könn- 
ten. Die  Inschrift  Or.  3507  beweist  nicht,  da  der  Arzt, 
welcher  in  ihr  und  in  der  dritten  Asturischeu  Ala  diente, 
nicht  als  Spanier  bczeichuet  ist.  Im  Gegentheil  finden  wir  bei 
Grut,  519,  7  C=  Mur,  777,  1  =  Donat.  34'^,  7  =  Lerach^ 
Centraimus.  1,  37)  einen  Trevirer  in  ihr,  he\  Donat.  2G9,  7 
(=  469,9}  einen  Gallier  aus  dem  Volke  der  Namnites,  und 
darnach  dürfte  die  Ala  eher  eine  Gallische  gewesen  sein. 
Die  gewöhnliche  Ableitung  von  Indien  ist  indess  gewiss 
unstatthaft  und  insofern  Herrn  Lerach  durchaus  beizu- 
fliehten« 

Ala  Picentiana,  zu  Vespasians  Zeit  in  Germanien 
(Card.  VI),  wo  sie  auch  bei  Tacitus  (Hist.  IV,  62)  als 
Piceotina  vorkommt;  ein  Fragment  (Car^^.  p.  324  n.  622} 
ist  ebenfalls  bei  Mainz  gefunden.  Ich  erkenne  sie  ausser- 
dem in  der  Inschrift  C  I.  Gr.  3991,  tuaqx^^  innkov  äktjg 
(n)eueevTHvrs  y  wo  Böckh  {B)eixevieivr^g  zu  lesen  vor- 
schlägt; durch  dieselbe  wird  auch  die  Taciteische  Lesart 
gerechtfertigt,  die  man  in  P  i  c  e  n  t  i  a  n  a  zu  verändern  geneigt 
sein  könnte.  Cardinati  (Dipl.  p.  81)  Ist  unschlüssig,  ob 
der  Name  von  der  Stadt  Picentia,  oder  von  Picenum 
herzuleiten;  ich  halte  für  seine  Wurzel  den  Beinamen  Pi- 
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ccnS)  von  dem  folgeude  Vejenter  Inacbrift  eia  Beispie) 
giobt ,  jetzt  IQ  den  Magazinen  des  Valican  ^  pubücirt  von 
Nibby  CContoruO  und  Canina  CV^eji  p.  98): 

M    *  IISnSNNIO 

M  •  F  • pIgentI  •   cos 

> 
MVNICIPES'MVxMCIPI 

avgvstI   .    vjbIentis 

INT    RAMVRAnI 

PATRONO 

Ala  Sabiniana,  in  England  uhcliDonaL  295^ 3,  und 
Notitia  c.  38. 

Ala  Siliana^  zuerst  mit  Sicherheit  bekannt  gewor- 
den durch  das  Diplom  Domilians  vom  J.  86  (^Arn.  lV^)^zu 
welcher  Zeit  sie  in  Pannonien  stand;  nach  demselben  ist 
die  Lesart  der  Stellen  Tac.  Ilist.  I^  70  und  11^  17  festzu- 
stellen^ in  denen  die  Codices  zwischen  S u  1 1 a n a^  Sillana 
und  Siliana  schwanken.  Sie  stand  zur  Zeit  des  Vitellius 
am  Po  und  ging  zu  ihm  über.  Früher  hatte  sie  unter  dem- 
selben in  Africa  gedient  y  war  also  vielleicht  gerade  zu 
diesem  Kriege  nach  Italien  herüber  berufen.  Dass  aber 
Arneth  in  jenem  Diplom  richtig  gelesen ,  nicht  etwa ,  wie 
er  selbst  zweifelnd  bemerkt  ^  vielleicht  des  Tacitus  ge- 
wöhnliche Lesart  vorzuziehen  sei^  zeigt  eine  Inschrift  von 
Epfach  in  Baiern,  bei  von  Hefner ^  Römische  Denkmäler 
Oberbaierns  ,  2.  Abtheilung  p.  13^  n.  X^  deren  einzelne 
Stücke  ich  folgender  Massen  zusammenfüge^  abweichend 
von  dem  Herausgeber^  welcher  sie  nicht  ganz  verstanden  hat : 

cl    PATERNVS  CLEM£ntianus 

PROC  AVO 

PRAEF  *  KQ  '  ALAK*  SlLlAnaC 

TROQVATAS  '  C  '  Ä 

TRiBun'  militum 

LEG  *  xi  claudiae 

•  •   •  •   '    S       SICCVT  •    •   •  • 

F  E  C  I  T 
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Zwei  foschrirten  desselben  Namens,  welche  ebenfalls 
der  Herausgeber  nicht  ganz  richtig  erklärt,  n.  V  und  u.IX 
lese  ich  80^  insofern  eine  Herstellung  überhaupt  mög- 
lich ist: 

Cli   •  PATERNVS  CL    •  INDVTaO 

CLEMENTianus  CLEMENTianae 

PROC'AVG  CL*  PATERXV  S 

PHOVINCIAR ....  AB  CLEMBNTIA  U  U  S 

iVO  '  VASARdiuiAE  P  R  0  C    *    A  V  O 

AFRICAEE  MATRl 

PRAEF  *  £Q  '  alae 

S    1    1    i    A    N   A  E 
T  R  i  b  M  I  L  I  T    * 

I4E0  '  XI  claudiae 
PRaef  coh  .  •  .  • 

Der  Name  Siliana  erlaubt  keinen  Zweifel  hinsicht- 
lich seiner  Ableitung  von  Silius. 

Ala  I  Pannoniorum  Tampiana,  Card,  dipU  XI 
in  England  und  bei  demselben  p.  144,  n.  279;  ferner  wahr- 
scheinlich bei  Grut.  45,  4.  Der  Name  Tampius  kommt 
als  Familienname  vor. 

Ala  Tauriana  zu  Lugdunum  bei  Tac.  Hist.  I,  59. 
Die  Analogie  aller  angeführten  Namen  entscheidet  über  die 
Richtigkeit  dieser  Lesart  gegen  das  Tau  ri  na  andrer  Hand- 
schriften.   Der  Beiname  Taurus  ist  häufig  genug. 

An  diese  Alen  schliessen  sich  die  cohorsLepidiana 
QArn.  Hf)  und  Flaviana  (C.  I.  Gr.  3615  ff.)  an.  Wenn 
aber  bei  all  diesen  Namen  die  Ableitung  von  Personenna- 
men kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  so  giebt  es  freilich 
auch  einige  Fälle,  in  denen  Namensformen  auch  ana  eine 
andre  Beziehung  haben;  so  ist  dieala  Classiana  civium 
R Omaner um(Caf</.  XU)  wahrscheinlich  der  legio  clas- 
sica  gleich  zu  stellen,  und  bei  der  ala  l\  Gallorum 
Sebosiana  bezeichnet  das  Adjoctiv  den  Stamm  der  Gal- 
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Wevj  dem  diese  Abtheilung  angehört.  Letztere  kommt  mit 
dem  blossen  Namen  Sebosiana  in  England  vor  (Donati 
p.  40^  4  =  Or.  16033^  eben  daselbst  als  ala  If  Gallo rum 
Sebosiana  bei  Card,  XI,  dem  die  Erklärung  des  Namens 
schlecht  gelungen  ist,  obwohl  derselbe  hinlänglich  bekannt 
Wir  haben  bei  Plinius  (N.  H.  IV,  18,  32)  in  Gallien  Se- 
cusiani  liberi,  inquorumagrocoIoniaLugdunum; 
Strabo  (IV,  I,  p.  299  und  309  ed.  Tchn.')  nennt  dieselben 
JSaiyodiavoL  Bei  Cicero  (pro  Quinct.  26j  80}  dagegen  und 
bei  Cäsar  (B.  G.  I,  10  und  VII,  64)  wechseln  die  Lesarten 
zwischen  g  und  b,  und  einzelne  Ausgaben  haben Sebusi- 
aui  aufgenommen.  Dass  diese  Lesart  richtig,  zeigen  un- 
sre  Inschriften,  und  die  Sebosiauische  Ala  ist  also  ein  Rei- 
tercorps von  Galliern  aus  der  Gegend  von  Lugdunum. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  ala  Petriana  zurück,  so 
bleibt  nach  Ausschliessung  der  Herleitung  von  der  Ara- 
bischen Stadt,  da  an  einen  unbedeutenderen  Ort  dieses  Na- 
mens Niemand  leicht  denken  wird,  nur  die  Ableitung  von 
dem  nicht  seltenen  Beinamen  Petra  übrig;  ich  erwähne 
T.  Pomponius  Petra  (Mar.  736,  7)  zur  Zeit  des  Cä- 
sar Germanicus. 

Die  21  Cohorten  unseres  Diploms,  von  denen  wir  trotz 
einiger  fragmentirter  Namen  dennoch  19  mit  ziemlicher 
Sicherheit  nachweisen  können,  sind  folgende  : 

1.  Cohors  I  Ilispanorum.  Die  Buchstaben  HISP 
sind  klar;  die  Reihenfolge  der  Cohorten  aber  verlangt  die 
Nummer  I,  und  die  erste  Spanische  Cohorte  stand  minde- 
stens seit  Trajan's  Zeit  in  Britannien  (XJard.  XI).  Sie 
befand  sich  daselbst,  und  zwar  zu  Axelodunum,  noch  zur 
Zeit  der  Notitia.  Ich  vermuthe,  dass  auch  bei  Card.  XII 
coh.  I  Hisp.  statt  coh.  X  Hisp.  zu  lesen  ist.  Verschiedene 
Inschriften  %'Ott  Tribunen  und  Präfecten  derselben  ,  alle  in 
England  gefunden^  liefert  Maffksi  (M.  V.  446,  2;  6;  447,  1). 
Wur  kenneu  ferner  einen  ihrer  Präfecten  aus  der  Zeit  des 
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Nerva   (GruL  808^  5),   einen  Tribun   ans  Hadriana  Zeit 
(Gud.  175,  1  =  Reines.  VI  ^  128) ,  der  sie  offenbar  auch 
ip  Britannien   befehligte,  wohin   ihn  Hadrian  sandte,    und 
wo   er  nachher  auch    als  Präfect   der  Flotte   diente.     In 
seiner  Inschrift  wird  sie  als  equitata  bezeichnet.  —  Die 
ooh.    I.   Flavia    Hispanorum    {Mur,  7U5,  5  =  Gud. 
154,  1),  die  bei  Murai,  1038,  6  auch  niilliaria  equitata 
heisst,    ist  von  jener  doch   wohl   zu   unterscheiden,    und 
wahrseheinlich  dieselbe  mit  der  I  Fl.  Ulp.  Hisp.   <v,  wel^ 
ehe  unter  dem  Macriuius  zur  Zeit    des  Aatoninus  Plus  in 
dem    Aegyptisch  -  Cyrcnenslschen    Heere    diente ,    sofern 
Borghesi^s  Bestimmung  des  Diploms  richtig  ist  {Arn.  IX ; 
Card,  XVill;  JUemorie  d.    I.  p.  34;    vgl.   oben).     Ebenso 
ist  verschieden  von  ihr  die  coh.  I.  Hispanorum  vete- 
rana  ,   die  unter  Hadrian   im  J.  129  in  Dacia   inferior 
stand   {^Arn.  VH),   zu   welcher  Zeit   die  einfache  I  Hisp, 
gewiss   in  England   diente.     Wohin    die   I  Hispan.   des 
oben  angeführten  Diploms  des  Antoniuus  Pius  und  die  bei 
Card*  XVII  angeführte  gehören  ^  ist  nicht  zu  entscheiden, 
da  die  Beinamen  fehlen.  —  Wir  kennen  ausserdem  Spa- 
nische Gehörten  mit  den  Nummern  11  {GruL  355,  6),  un- 
ter Domitiau  in  Pannonien  (^Arn.  IV)  und  später  in  Dacien 
nach    mir  von  Herrn  Geheimrath  Neigebaur  mltg^theilten 
Inschriften,  von  welcher  die  II  scutata  (^m.  IX  ==  Cari/. 
XVIII)  doch  wohl  verschieden  ist;   V   equitata  {Mur. 
813,  5  =  Gud.  165,  8}   und   VI   {Grui.  1104,  3);   ohne 
Nummer  erscheint  eine   coh.  Hispan.  bei  DonaL  459,  9. 
—  Ich  füge  diesen  bekannten  Inschriften  ein  mir  von  Herrn 
Dr.  Abeken  mitgothoiltcs  Monument  hinzu^  das  derselbe  zu 
Nicäa  copirte. 
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••• O   .  4ilHMoY 

UdTPOKAEA   TONEK  nPoroN£lN 

NsnEiPHZB  znANaxEYZEBOYi:  nr2:TH2: 

. . .  TEiHZWa  MZOrAniAZA^PaNinntKH^ENAAEAÄN/iPElA 
. . .  AlANo  Y  A^iPlANo  YZEBAZTo  YKAITTPSl  ToNAPXoATÄKAIKoX 
.  .  .  NKAinANHrYPIAPXÜNKAJAPrYPOTAMIANEN/SIKON 
.  .  . aNEPrUNKATAToToYKYPIOYAYTOKPAToPQCAnOKPlMA 
AIONYZIAAOZ  .,..,») 


1)  Im   8.  Verse  ist  die  cob.  II  SpRoorum  pift  Adelia  geoannt. 
Die   Lesiirt  ZnANSlN  staU   IZUANSIN  köante   vielleicht  nicht 
blosses   Versehen   sein,    iüdem  die  locht ift  ilfiir.  813,  5  ebenfitlls 
coh.  V.  Spanorum  hat,  so  dass  es  vielleicht  möglich,  dass  schon 
SU  Römischer  Zeit  hie  und  da   die  Weglassung  der  ersten  Sjibe 
aufgekommen.  —  V.4.  TE[HZ\st  offenbar  a  IX  EI  q  HZ,  vielleicht, 
wie  an  andern  Stellen  der  Inschrifl  mit  Nexen^  etwa   aTElP-iZ 
DerZttsats  Inmxtj  equitata,  zeigt,  dass  von  einer  CohorCe,  nicht 
von  einer  Ala,  die  Redeist.  Zu  Anfange   beider  Zeilen  haben  wir 
daher  hra^x^' ^  praefcctum,  allenfalls  an  der  zweiten  Stelle  /tili- 
oQXovy  tribunum^  zu  ergänzen.  —  Wenn  der  Präfect  einer  Co- 
horte  zu  einem  Amte  übergeht^  das  mit  dem  Namen  eines  Kaisera 
nfiher  bezeichnet  wird,  so  kann  dieses  wohl  nur  die  Stelle  eines 
Procurators  sein ;  daher  ergänze  ich  IKAfEniTPOnONTP^AIA" 
NOY  u.  s.  w.  —  £s  folgen  hierauf  die  Municipalämter.   Der  An- 
fang   KOZ  erinnert  an    den  xopfioi  der  Kreter,  den  xoa/itjTtji  der 
Athener^   In  Ephe-^us   kommt  eine  »oa^trjei^a  vor  (z.  B.  C.  I.  6r. 
8002)  y  so  dass  also  ein  Amt   dieses  Namens  auch  In  Asiatischen 
St&dten  sich  findet.      Die  Panegyriarchie   kommt  z.  B.  C.  I.  6r. 
Stföd;  8418;  8419;  8468;  die  Arg.vrotamle  2^17; 8059  vor.  Ick 
vberlasse  es  Anderen   zu    entscheiden,    ob  darunter  ein  blosser 
quaestoraerarii  publicl^  pecuniae  publicae,  oder  ein 
besontiercs  Amt  zu   verstehen.   —  In  der  vorletzten  Zeile  dürfte 
das  Amt  eines   curator    operum   publicorum    datusab 
Iraperatore  u.   s.  w,  wie  sie   häufig   in  Lateinischen  Municl- 
palinschrif(en  vorkommen,  zu  suchen  sein;  also  vielleicht C/T^/J^ 
mME.iHrHNr\aNEPmN.     Die  BuchstHbenzahl  würde  mit  der 
Ergänzung  der  5.   Zeile   zusammenstimmen ,  und,  will  man  das 
publicorum   etwa   noch    durch    \rü.NJHMOZt^SlNEPrSlN 
blusufagenj  so   kann    man  in  jene  Zeile  auch  noch  ein  AYTO» 
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Was  spanische  Reiterei  betrifft^  so  haben  \9\t  schon 
oben  von  der  ala  I  und  II  Arvacorum  und  der  ala 
Vettouum  c.  R.  gesprochen.  Von  bloss  als  Spaniern 
bezeichneten  Reitern  muss  längere  Zeit  hindurch  nur  eine 
Ala  vorbanden  gewesen  sein.  Wir  kennen  verschiedene 
Präfecten  einer  solchen  ohne  Nummer  {Gruf.  379,  1 ;  403,  5), 
Sie  muss  am  Rhein  gestanden  haben,  wo  sich  zu  Oppen- 
heim (ZIOIIII/.292,  7  =  469,  7),  Mainz  (id.  468,  13),  Worms 
(id.  469^  6)  Inschriften  von  ihr  finden;  zu  einer  gewis- 
sen Zeit  jedoch  auch  in  Britannien,  wie  die  Inschrift  ihres 
Präfecten  Stiaccius  Coranus  bei  Fen^  Fasti  p.  85,  zeigt, 
die  als  weniger  bekannt  wohl  hier  abgedruckt  zu  werden 
verdient.     Sie  ward  an  der  Via  Ostiensis  gefunden: 

M'STLACCIVS*      e'F'COL 

C  0  R  A  N  V  S 
PRABF  •  PAHRVM'EOVO 
PVBLICO*BX"0VIN0VB 
DECVRiIs'PRAEF'COH'V 
BRACAR'AV  GVSTANORVM 
INGERMANIA  '  TRIB  '  MIL  *  LEG*  II 
AVG  •  PRABF  •  EOVITVM  *  ALAE 
HISPANORVM'INBRITANNIA 
DOmIs  -  MILITARIBVS  '  D0NATV8 
CORONA   *   MVRALI   *  HASTA  *   PVRA 

SIBI'  ET 
C  •   8TLACCI0   •   CAPITOnI   *  PATR'I 
C  •  STLACCIO  •  C  •  F  •  COL  *  CAPITOnI  *  FRATRI 
L  '  STLACCIO  •  C  •  F'  COL  ' FRONTOnI  *  FRATRI 
CLAVOIAE   '  SECVNDAE   *  UXORI 


KPATOPOZ  eioscbieben.  Das  dHtos  ab  imperatore  wurite 
darch  das  rara  ro  roo  auroje^ro^o;  unoraiua  ausgedruckt  seiD,  und 
dieses  KUgleich  aur  BrklanHig  des  vara  ra  nqCftartt  täy  wTox^ro^tar 
einer  andern  Inschrift  von  Nidta  dienen  (C,  I.  Gr.  3745)^  wel- 


84  Zfp#i  MUüdrdißlome 

Spiter  in^BB  finden  wir  «ixie  erste  luid  zweite  Ala 
von  Spuniern.  Jene  kommt  bereits  unter  Hadriau  im  J. 
129  in  Dacia  inferior  vor  (Arn.  VII);  der  Herausgeber 
fuhrt  sie  zwar  (p,  57)  als  Coborte  auf ,  indem  er  vorher 
verbindet  ala  et  vexlllatione  equitum  Illyrieorum; 
allein  dies  ist  nicht  möglich.  In  die  gewöhnliche  Formel 
qui  militaverunt  in  ala  et  cohortibus  IUI  quae 
appellautur  u.  s«  w.  ist  die  vexillatio  eingeschoben^ 
die  man  sonst  nicht  unterbringen  konnte ;  dann  folgt  gans 
naturlich  ,  dass  das  erste  I  H  i  s  p.  sich  auf  a  I  a  bezieht. 
Auch  haben  wir  oben  gesehen^  dass  die  erste  Spanische 
Cohorte  in  Britannien  stand.  Ausserdem  sollen  in  dem 
Dacischen  Diplom  nur  vier  Cohorten  ihre  Privilegien  erhal* 
ten;  Herrn  ArneMa  Zählung  aber  giebt  ihrer  fünf.  — 
Einen  Präfecten  dieser  ersten  Ala  kennen  wir  zur  Zeit 
des  M.  Aurel  (JHur,  10^,  6).  Die  zweite  kommt  vor  in 
der  notitia  orientalis  c.  28  und  30  unter  den  duces 
von  Thebais  und  Arabien.  Sie  ist  von  eiuem  der  Flavier 
hinzugefügt  worden,  was  aus  Mur.  827 ^  4  folgt ^  wo  wir 
einen  Praef.  equit.  al.  II.  Fl.  Hisp.  Anden. 

2.  c  0  h.  I.  F  r  i  s  i  a  V  0  n  u  m.  Nach  dieser  unsrer  Les- 
art corrigirt  sich  zunächst  das  Ijifsons^ sehe  Diplom  vom  J. 
106  (Card.  XU)  y  wo  Cardiuuli  Frislan  lesen  wollte. 
Die  Notitia  (c.  38^  p.  114  ed.  Bocking")  nennt  zu  Viudobala 
in  England  die  cohors  prima  Frixagorum.  Ich 
möchte^  da  ein  solches  Volk  mir  nicht  bekannt^  eine  Cor- 


che  auf  elo  öffentliches  Werk  Bezug  hat.  —  In  der  letzten  Zeile 
bleibt  uur  das  Wort  MO.VYSIAJOJ^  abrig,  sowie  am  Schlüsse 
der  eben  angefahrten  Inschrift  ein  cmo  /fiorvaov»  Der  Herausgeber 
bemerkt  dabei  mit  Berufung  auf  Eckhei  (D.  N.  II,  p.  434),  Dlo- 
aysos  gelte  für  NIcäas  Gründer ;  sollte  nicht  eine  eigeothömlich 
Nicaeosische  Zeitrechouog  von  Gründung  der  Stadt,  also '«»lo  ^lo* 
vvaov^  sich  daraus  herleiteaUasafo,  vi^Uoiclit  aaoli  OioJioraoa-^esteB 
eiagethailt  la  UiQoysiadea  ? 
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ruplion  in  dem  Worte  vermuthcn  und  auch  hier  VrisU- 
vonum  lejteii.  Leider  ist  mir  der  Coraraentar  des  gelehr- 
ten Herausgebers  hier  nicht  zur  Hand.  —  Die  Frisiabones 
Bund  ein  ans  Pün.  IV,  15,  29  und  17,  31  hhilänglich  be- 
kanntes, den  Fri<^sen  und  Batavern  benachbartes  Volk  in 
der  Römischen  Gallia  Belgica. 

3.  Von  dieser  Cohorte  sind  nur  der  Bnchstabe  M  und 
die  Sylben  SALIN  übrig.  Man  könnte  an  Messalina 
denken,  benannt  nach  irgend  einem  Messalla;  aber  abge- 
sehen davon,  dass  es  dann  wahrscheinlich  Mes|saliana 
hiesse ,  und  dass  Gehörten  mit  dergleichen  Beinamen  sel- 
ten sind,  giebt  auch  der  Englische  Stich  vor  dem  M  noch 
eine  Liöcke  an,  die  für  zwei  Buchstaben^Raum  zu  bieten 
scheint.  Ich  äberlasse  die  Ergänzung  solchen,  welche  der 
alten   Geographie  kundiger  sind. 

4.  coh.  I  Sunucorum.  Die  Sunuci,  weiche  in  der 
Römischen  Miliz  hier  zum  ersten  Male  vorkommen ,  sind 
aus  Tac.  Hist.  IV,  66  und  Plin.  N.  H.  IV,  17,  31  als 
Belgisches  Volk  bekannt;  sie  heissen  bald  Sunuci,  bald 
Sunici.  Im  Kriege  des  Civilis  kommen  sie  neben  den 
Tungrern,  Bätasiern  und  Nerviern  vor. 

5.  coh.  I  Vangionum.  Die  Vangionen  sind  ein 
Germanisches  Volk  am  Rheine  im  Belgischen  Gallien  (Plin. 
N.  H.  IV,  17,  3t),  stets  zusammen  genannt  mit  den  Tri- 
bochern  und  Nemeten.  Ihre  erste  Cohorte  kommt  wieder- 
holt in  Britannien  vor,  zuerst  im  J  106  in  dem  Lysont^^ 
sehen  Diplome  Card.  XI,  wo  die  Lesart  VALCIOWM 
nach  unserem  Diplome  zu  verändern  ist.  Andre  Englische 
Inschridten  derselben  sind  folgende: 

C  0  H-  T    V  A  N  G 

FECIT  CVRANTE 

IVL-PAVLLO-TRIB 
G ruter  (1179,  4)  giebt  TVAiXO,  was  Cardmali  (Memorie 
romane    III »  <55)    in   TVNGR   verändert.     Die   richtige 


D  E   0*     ] 

INV ICTO 

HEHCVLI ' 6ACR 

h.  aekIl* 

SAJLVANVS 

rnh '  coH 

•  I  *VAN6I 

V  '  s 

•  L   •  M 
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Lesart  findet  eich  in  den  Papieren  des  gelehrten  Jesuiten 
P.  Le^ley  ^  aus  welcher  sie  der  P.  Secchi  dem  Grafen 
Borghen  mitfheike.  Aus  derselben  Quelle  stammen  Fol- 
gende : 

o  M  8 
FABIE  HO  NOR 
ATE  FABIVS  BON 
OBATVS  TRIBVN 
COH  I  YANGION 
ET  AVRELIA  EGLIC 
lANE  FECER 
VNT  FILIE  D 
VLCISSIME 

Alle  drei  werden  angegeben  als  gefunden  zn  Walwick* 
Chesters^  dem  alten  Cilurnum^  also  ebenfalls  an  der  Linie 
des  Walles  y  wo  zur  Zeit  der  Notitia  freilich  die  Eweite 
Ala  der  Asturer  lag.  —  Unser  Diplom  bezeichnet  sie  durch 
das  hinzugefügte  m  als  milliaria^  eine  Bestätigung  mehr 
für  die  Veränderung  des  Valcionum  im  oben  angeführ- 
ten Diplom  9  indem  die  so  bezeichnete  Cohorte  gleichfalls 
milliaria  ist, 

6.  coh.  L  Baetasiorum.  Auch  sie  kommt  xnCard. 
XI  vor^  stand  also  schon  im  J.  104  in  Britannien.  Ein 
von  P.  Lesley  herstammender  Stein ,  den  mir  Borghesi 
mittheilte,  fixirt  ihre  Station,  für  eine  gewisse  Zeit  wenig« 
stens,  gleichfalls  in  Nordengland,  zu  Elcnfoot  nämlich: 

MA/n  JllUTA^I 

COH  I  BAETASI 

ORVM  C 

PRAES 

V  S    T  V^  T  0  R 
praeFECTVS 

V  .    S  .    L  .   M. 

Zur  Zeit   der  Notitia  stand   sie  freilich   noch  in  England, 
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aber  zu  Regulbtuin,  und  zwar  heisst  sie  daselbst  coh.  I. 
Vetastornm  (a  25). 

7.  coh.  I.  Delmataram,  bereits  im  J.  106  in  Bri-^ 
Unnien  {Card.  XII).  Zur  Zeit  des  Caracalta  finden  wir 
sie  in  Camberland  {Maf.  H.  V.  446  ^  4;  offenbar  genauer 
Gmi,  114,  1  ^  wo  zugleich  das  P  crelicis)  hinter  dem  PI! 
seigt,  dass  von  Caracalla  und  nicht  von  Antoninns  Pius 
die  Rede  ist)  unter  einem  Prafecten  Postumius  AcilianuS| 
welcher  an  demselben  Orte  auch  sonst  noch  vorkommt 
(Grui.  1005,  3  =  Maf.  M.  V.  446,  1  =  Donaf.  55,  4; 
bei  Gruf.  2,  3  scheint  dieselbe  Inschrift  verstümmelt  zu 
9ero).  Andre  Prafecten  derselben  sind  M.  Nasellius  M.  f. 
Pal.  Sabinus  {Fabr.  232,  610  =  Donal.  234,  1  =  Or. 
4130,  C.  Veratius  Italus  (Man  Arv.  159),  L.  Domitius  L. 
f- Quir.  Rogatus  (id.  775),  A.  Pabius  Proculus  (^tfr.  812, 
8);  dagegen  befehligten  sie  als  Triboneu  C.  Saccouius 
Virro  <6r.  102,  2)  und  Granius  Portunatus  Mur,  455,  1  = 
Donmi.  218,  1).  Letztere  Inschrift  wieilerholo  ich  hier 
nach  einer  von  Herrn  Lanxa  in  Spalato  an  BorgheH  mit* 
getheilteo  Copie: 

IMP-  CAES-  M-  AVK-  ANTO 
NINO   AVG   PONT  MAX  TRIB 
POT-  XXIIII-  PP- COH- 1*8  DEL 
SVBCVR  GKAM  PORTVNATI 
TRIB-  coli-  EIVSD-  MVRI-  P 
DCCC-  iNHIS-  TVRR-  VN4 
Es  lasst  sich  aus  ihr  schliessen,  dass  die  erste  Oelmatische 
Cohorte  besonders  in  der  Gegend  von  Salona  ausgehoben 
ward.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  sie   nicht  selbst 
den  Bau  besorgte,  sondern   bei   Erneuerung  der   Mauern 
ihrer  Vater-  oder  Hauptstadt  einen  Theil  der  Kosten  be- 
atritt. —   Eine  zweite   und   vierte  Cohorte   der   Delmater 
stand  ebenfalls    in   England    (cf.  Notitia   und  Card.  XI); 
eine  fünfte  zur  Zeit  des  Vespasiau  in  Germanien  (vlrfi.  II 
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=  Card!.   VI),    wohin   sie   auch   ein    OruUr^Beher  Slein 
(572,  2)  seizt. 

8.  00 h.  I.  Aquitanoruro.  Sie  wird  erwähnt  bei 
GruL  Si4j  4  und  Mur.  361,  2,  dort  als  equitata.  Ob 
sie  dieselbe  ist  mit  der  I  Aquitonorum  veteraaai  die 
im  J.  74  unter  Co.  Piiiarius  Clemens  in  Germanien  stand 
{Card.  VI  =:  Arn.  W),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden; 
sicher  verschieden  ist  sie  dagegen  von  der  neben  dieser 
genannten  coh.  f.  Aquitanorum  Biturigum,  die  als 
Goh.  I.  Biturigum  auch  bei  Gruler  vorlcommt  (362^  9). 
Eine  zweite  Aquitanische  Cohorte  findet  sich  &rff/.  480,  6; 
die  fll  und  IV  bei  Card.  VI  (=  Arn.  II)  in  Germanien 
unter  Vespasian,  und  die  letztgenannte  als  coh.  IUI  Aqui- 
tanoruro equitata  civium  Romanorum  auch  auf 
einem  Steine  bei  Frankfurt  (Grut.  14,  9). 

9.  Die  coh.  I.  Menapiorum  erscheint  hier  zum  er- 
sten Male  im  Römischen  Heere.  Das  Volk  selbst  ist  hin- 
länglich bekannt;  vgl.  Plin.  N.  H.  IV,  17,  31;  Tac.  Hist 
IV,  28. 

10.  Die  coh.  I.  Ulpia  Traiana  Augusta  civium 
Romanorum   ist  gleichfalls  neu;    doch   bedarf  auch  sie 
keiner  Erläuterung. 

11.  V^öllig  fragnientirt  ist  der  folgende  Name,  von 
welchem  nur  folgende  Reste  übrig  sind:  II  IDAV  SDRI« 
Dennoch  ist  deren  Ergänzung  mit  Hülfe  des  Englischen 
Diploms  Card,  XII  und  andrer  Englischen  Inschriften  sicher. 
Vl^ir  haben  nämlich  in  demselben  eine  coh.  II.  fidaVer^ 
d  u  1  o  r  u  m ,  wo  schon  Cardinuli  (p.  157)  richtig  V  a  r  d  n - 
lorum  corrigirte,  und  wir  ergänzen  daher  zunächst  auch 
in  unserm  Diplom  TiFIDAVARD.  Wer  aber  die  Militär« 
diplome  genauer  ansieht,  wird  sich  leicht  überzeugen,  data 
in  denselben  die  verschiedenen  Corps  gewöhnlich  streng 
nach  iiuren  Nummern  aufgeführt  werden.  In  beiden  Di* 
plomen  nun  folgen  nsch  dieser  vermeintlichen  zweiten  Co«» 
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horte  noch  mehrere  mit  n.  I;  da  äberdieo  beide  an  den 
betreffenden  Stellen  schwer  lesbar  sind^  was  ich  für  das 
Cardwu/fsche  aas  dem  Verdulorum  statt  Varduloram 
abnehme,  so  wage  ich  es^  statt  IIFIOA  in  beiden  IFIDA 
2u  lesen,  und  diese  Emendation  beslätigt  sich  sowohl  durch 
das  hättßge  Vorkommen  der  ersten  Cohorte  dieses  Volkes 
in  Nordengland,  als  ganz  b(^8onders  durch  ein  Monument 
aus  Caraeallas  Zeit  (DonaL  143,  6)^  auf  welchem  schon 
Cardinali  (Diplom,  p.  146,  n.  1S9)  richtig  coh«  I.  fida 
Vardulor.  o.  R.  eq.  od  Antoniniana  las.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich^  dass  die  beiden  Cohorten  denselben  Bei- 
namen gefährt,  der  ohnehin  selten  ist.  Als  coh.  I  Vard. 
c  R.  eq.  miiliaria  wird  dieselbe  bestätigt  durch  zwei 
andre  Nordcnglische  Inschriften ,  die  ich  Borgheetu  Mit- 
theiloug  verdanke: 

^         *  i-    O-    M 

GENIO  ET  SI6NIS  •  •  •  ATI-  COH 

COHM-  PARDVL  i  VARDVLOR 

C  •    R  •  E  0  •     IXI  C  R    E  0     OD 

T'  LICINIVS  VALER  V-  S*  L'  L-  M- 

I  A  N  V  S    T  R  I  B 

Die  erste  steht  bei  Butens ^  explication  de  quelques 
medailles  p.  13,  und  wird  nach  Northumberland  gesetzt; 
die  zweite ,  zu  Cannington  befindlich ,  stammt  aus  den 
Scheden  Lesley^».  Nach  Anleitung  dieser  Denkmäler  schreibe 
ich  deshalb  mit  Benutzung  des  R  am  Schlüsse:  FflDAVa 
RDcREqm,  oder  auch,  sollte  es  an  Raum  fehlen,  statt 
das  eq.  sofort  Eti  u.  s.  w.  Der  cohors  I  Vardulo- 
rum  gehört  ferner  noch  folgende  Inschrift  an,  befindlich 
zu  Richester,  publicirt  bei  Horsley,  Britaunia  Roma  na 
p.  192,  Ins  er.  p.  94,  n.  31,  hier  ebenfalls  nach  Lesiey's 
Papieren  milgetheilt: 
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DEO  INVICTO  SOLI  SOC 
SACRVM-^0  SALVTE-  ET 
INCOLVMITATS  IMPCAES 
M-  AVREU  ANToMNI  PI!  FELfC 
AVG  N- L- CAECILIVS-  OPTATA'S 
TRIB  •  COH-  !•  URDVLCVÄl  CONSE 

CRAMIS-  VOTVM-    DEO 

A     SOLO-     EXTRVXIT 
Za  bemerken  ist  übrigens,  dass  auch  eine  zweite  Co- 
horte  der  Varduler  in  England  stand,  die  gleichfalls  eq.  c. 
R.  ro.  genannt  wird   {^Maff.   M.  V.  443,  9  =  Donath  54,  3 
und  in  zwei  von  Marini  Arv.  p.  22  n.  37  citirten  Beispielen 
aus  Pagliarinfs  Journal  1753^  p.  19  und  22),   deren   Prä- 
fect    Minicius   Natalis    zur   Zeit   Vespasians   war    {Mar. 
Arv.  p.  5),  so  dass,  wer  durch  die  oben  angeführten  Grunde 
nicht  überzeugt  ist,  auch  in  den  Diplomen  die  II  statt  der 
I  beibehalten   liann.  —   Das  Spanische  Volk  der  Varduler 
ist  bekannt;  vgl.  Uckert  II,  1,  p.  320.  Seine  Sitze  stossen 
an  die  der  Vasconen,  mit  welchen  zusammen  sie  auch  auf 
einer  bei  Herrn  Campana  in  Rom  befindlichen  und  im  Jahre 
1S30   aufgegrabenen  Base  erscheinen   iKellermauu  vig.  n. 
252.). 

12.  Diese  Cohorte  ist  bis  auf  das  R  am  Schlüsse  ganz 
verschwunden.  Ich  ziehe  es  vor,  hier  eine  Lücke  anzu- 
nehmen, statt  das  R  für  das  CR  der  Varduü  zu  halten,  da 
bei  der  Kurze  ^  mit  welcher  in  unserer  Tafel  die  Völker- 
schaften angegeben  sind^  vielleicht  ein  zu  grosser  Raum 
für  jene  da  sein  würde.  Sonst  könnte  man  auch  das  Fehlen 
einer  Cohorte  zu  Anfange  der  ganzen  Aufzählung  suppo» 
niren. 

13.  coh,  I  Batavorum,  corrigire  ich  m\i  Borg h^si  aus 
SATQV.  Nach  der  Notitia  stand  dieselbe  in  Procolitia; 
wir  haben  zu  Anfange  dieses  Aufsatzes  gesehen,  dass  sie 
ein  Inschriftfragment  schon  zur  Zeit  des  Platorius  Ncpos 


der  Kaiser  Domilian  und  Hadrian.  91 

daselbflt  keont.  Eine  andre  Englische  Inschrift  haben  wir 
bei  Mur.  81,  3,  Die  Inschrift  Cr«/.  268,  t  coh.  Baetoru 
corrigirt  Cardinali  (H  e  m  o  r  i  e  R  o  m  a  u  e  III,  p.  233)  wohl  mit 
Unrecht  in  B  a  t  a  v,  weil  sieapudBatavos  gefunden ;  ein«- 
Fächer  ist  es,  sie  für  eine  Ritische  Cohorte  zu  halten.  — 
Bekannt  ist,  dass  Bataver  ganz  besonders  die  Leibwächter 
der  früheren  Kaiser  bildeten.  Auch  sonst  standen  sie  früh 
in  Röniisehen  Kriegsdiensten;  viros  tan  tum  armaque 
imperiomioistrant,  sagt  Tacltus  (Hist.  I V^  12)  von  ihnen, 
und  ihr  Ruhm  wuchs  durch  die  Britannischen  Kriege  der 
Römer,  ^zu  welchen  ihre  Cohorten  hinfibergeschickt  wurden, 
nach  alter  Sitte  unter  Anführung  ihrer  eignen  Edlen.  Bald 
nach  ihrem  Aufstande  unter  Civilis  finden  wir  ihrer  aufs 
Neue  in  Brittannien  gedacht;  Agricola  hatte  bei  der  Schlacht 
am  Borge  Grampius  drei  Batavische  Cohorten  unter  seinen 
Truppen. 

14.  coh. ITungrorum.  Zwei Tungrische Cohorten  dien* 
ten  neben  den  Batavern  in  der  eben  genannten  Schlacht. 
Wir  sind  wohl  berechtigt,  in  ihnen  die  erste  und  zweite 
zu  vermuthen,  welche  beide  in  England  Denkmäler  hinter- 
lassen haben.  Nach  dem  Diplom  Card.  XI  stand  nämlich 
die  erste  bereits  im  J.  104  daselbst.  Votivsteine  derselben 
unter  den  Präfecten  Q.  Verius  Superstes ,  Q.  Julius  Ma- 
ximus,  Q.  Florius  JMaternus  und  P.  Aelius  {^)  Modestus 
liefern  Jfi#r.  12,  2;  3;  Maf,  M.  V.  446,  7;  10,  sämmtlich 
ntLclk  Horaley  in  Norlhumberland ;  in  zweien  derselben  wird 
sie  als  miliiaria  bezeichnet.  Die  Notitia  nennt  sie  zu 
Borcovicium,  ebenfalls  au  der  Linie  des  Walles.  Die  zweite 
Tungrische  Cohorte  kommt  in  einer  Inschrift  von  Castle- 
steads  vor  {GruL  1178,  12).  Zwei  andre  Englische  In- 
schriften nennen  eine  coh.  Tungr.^  bei  der  die  Nummer 
fehlt  iGrui.  1179,  4;  Maff.  447,  2).  —  Das  Volk  selbst 
ist  genugsam  bekannt. 

15»  €ob.  II.   Liugonum.     Vier  Lingonische  Cohorten 
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Btaadeii  tu  verschiedenca  Zeiten  io  Britannien.  Die  eoh. 
I  finden  wir  im  Trajanischen  Diplom  vom.  J.  106  {Card. 
XII),  in  einer  Insciirifl  bei  Jtftrr «/ort  (78^  8)  und  als  eqnf'» 
iala  bei  Fabretti  (486,  164).  Von  der  zweiten  in  unserm 
Diplom  erwähnten  sind  die  Präfecten  C.  Pompejus  Salur^ 
ninus  (Grut.  64^  8  ^  DonaL  30,  7)  und  Ctodius  Fronte 
^Grut.  89^  7=  1017,  %}  durch  Nordengüseho  Steine  be- 
kannt; auf  der  g^rossen  Basis  des  Präfecten  C  Hedius 
Verus  von  Forum  Scmpronii  (ibd.  417,  6  =  Or.  7039)  er- 
scheint auch  sie  als  equitata.  —  Die  dritte,  schon  im  J. 
104  in  England  (Cari/.  XI)^  war  ebenfalls  equitata  C-^crr. 
741,  6=  1122;  4).  Die  innere  Seite  des  angeführten  Di- 
ploms zeigt  nach  Cardinali  (p.  148)  statt  der  Zahl  III  viel- 
mehr im,  und  man  könnte  versncht  sein,  diese  als  die 
richtige  anzunehmen,  weil  zur  Zeit  der  Notitia  gerade  dteso 
zu  Scgcdunum  am  grossen  Walle  stand.  Es  entscheidet 
Indess  für  die  dritte  Cohorte  eine  &rtr/^r^sche  Inschrift  (493^ 
1),  nach  welcher  ein  Präfect  der  vierten  im  Judischen 
Kriege  von  Hadrian  mit  dem  Vexillum  belohnt  ward.  We- 
nigstens ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Cohorte 
unter  Trajan  in  Britannien,  unter  Hadrian  in  Judäa  gestan- 
den und  dann  wieder  nach  Britannien  zuräckverlegt  sei. 
Eher  können  wir  annehmen,  dass  sie,  vorher  in  Judäa  oder 
angrenzenden  Provinzen,  später  nach  Britannien  verlegt  sei. 
Die  wichtige  Rolle,  die  das  Volk  der  Lingonen  im  Kriege 
des  Civilis  spielte,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden. 

16.  coh.  II.  Asturum.  Ueber  die  Asturer  im  Verhält- 
niss  zu  den  Hispaniern  s.  bei  der  1.  Ala  letzterer.  —  Die 
coli.  I  Astiirlura,  im  J.  74  unter  Vespasian  in  Germa- 
nien C^rit.  II  =  Card,  XI),  kommt  bereits  im  J.  106  in 
Britannien  vor  (Card.  XII)  wo  sie  noch  zu  den  Zeiten  der 
Notitia  lasr.  Einen  Tribun  derselben  kennen  wir  aus  Mur. 
1114,  5  (=  2032,  7;  vgL  Mar.  Arv.  474).  —  Die  2.^  in 
unserm  Diplom  erwähnte  scheint  von  Herrn  BoekiHg  mit 
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Recht  in  dem  oorrupten  Namen  der  nach  der  No(itia  zu 
Busiris  In  Aegypten  stehenden  Gehörte  gesucht  su  werden, 
wohin  sie  demnach  in  späteren  Zeiten  versetzt  worden 
w&re.  Ihr  Präfect  war  Cn.  I^lunatius  Pal.  Anrelius  Bassus 
(jBruL  436,  5)^  doch  wohl  noch  in  Britannien,  wo  derselbe 
zugleich  Censitor  der  Römischen  Burger  zn  Camalodanum 
war.  In  Germanien  befehligte  sie  ein  gewisser  M.  Valerius 
Propinquns  {Gr.  481, 1);  zu  welcher  Zeit,  lässt  sich  höch- 
stens so  weit  bestimmen,  dass  die  legio  V.Mac,  damals 
in  ilösien  lag,  wohin  dieselbe  nicht  vor  der  Zeit  des  Ves- 
pasian  gekommen  ist.  (Vgl.  Gretefendy  Ober  die  Legionen 
in  Paulff»  Encyclopädie,  und  Borghesi^  iacr.  del  Reno), 
und  es  muss  daher  unentschieden  bleiben,  ob  unsre  Cohorte 
verhör  oder  nachher  in  England  lag.  Andre  Präfecten  giebt 
emSteindesArcheogrefoTriestino  1, 121;  ferner  Grui. 
465,  10  und  56S,  4,  sämmtlich  ohne  Zeit-  und  Ortsbestim^ 
mung»  —  Neben  der  1.  und  9.  Asturischen  Gehörte  bestan- 
den andre  mit  denselben  Nummern,  zusammengesetzt  aus 
Aslareru  und  Galläkern. 

Die  eoh.  I.  A  stur«  et  Gallaecorum  lag  unter  Nero 
im  J.  6()  in  lUyricum  (Am,  I);  die  coh.  II  derselben  un«* 
ter  Titus  und  Domition ,  so  wie  noch  zu  den  Zeiten  des 
H.  Aurel  und  L«  Verus  in  Pannonien  (vgl,  Arn.  III;  IV} 
Card!  XXUI).  Dass  sie  von  der  unsrigen  zu  unterscheid 
den,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  wir  diesf 
in  der  Zwischenzeit  in  Britannien  finden ,  wohin  sie  doch 
schwerlich  auf  einige  Zeit  geschickt  wurde  ^  um  nachher 
in  ihre  alten  Standquartiere  zurückzukehren.  Auch  unter 
Antoninus  Pius  können  wir  sie  in  Pannonien  in  dem  Frag«* 
mente  II  A8t.l(.^lr#i.  XII)  annehmen.  —  Eine  coh.  III. 
Aatur.  eq.  G.  R.  findet  sich  in  einem  Steine  bei  G ruter 
(388,  8  =  DoneL  75,  2)^  den  Muratori  (620,  1)  freilich  als 
ans  Ugorio  entnommen  gibt,  den  aber  doch,  scheint  es, 
Deni  (IV,  21)  gesehen;  eine   coh.  V  und  VI  bei 


M  Zwei  MUÜmräiphme 

(S98^  t)  und  Murai0ri  (880^  6).  Noch  kommt  fichSesslick 
ein  trib.  coh.  Astnr.  Gallaec.  et  Jdsnrlt.  Tingit. 
zur  Zeit  Trajanfi  hiuzu  (GruL  402,  5).  —  Von  Astoriacher 
Reiterei  keimen  wirzunichat  eine  Aia  ohneNnmraer  (firir/. 
373;  4).  Die  erste  Aia  derselben  nahm  an  Trajans  Daei- 
sehen  Feldzugen  Tlieil,  bei  welcher  Gelegenheit  ihr  Prafect 
T.  Prirernius  Paetus  Memmius  Apolliuaris  vom  Kaiser  mit 
den  militärischen  Ehrenzeichen  beschenkt  %vurde  (Grut.  1088, 
6).  Einen  anderen  Präfecten  derselben  giebt  nns  Mmf.  M« 
V.  365,  3.  Zur  Zeit  der  Notitia  stand  sie  sowohl,  als  die 
8.  Aia  in  England  am  Grenzwalle  zu  Condcrcum  und  Ci« 
lurnum«  —  Die  3.  Aia  kennen  wir  aus  Mur*  1046,  5  (Oa 
3507). 

17.  coh.  II.  Dongonum.  Das  Volk  der  Dongonen  er-* 
seheint  9  so  viel  ich  haben  finden  können ,  sowohl  in  der 
Römischen  Miliz,  als  in  der  alten  Geographie  hier  zum  er- 
sten jllalo ,  obwohl  es ,  da  es  mindestens  zwei  Gehörten 
stellte,  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein  kann.  —  Wir 
lesen  bei  Ptoleroaeus  II,  6  von  einem  Volke  der  Lungonen 
in  Spanien,  von  dem  ich  ebenfalls  keine  weitere  Spur  habe 
entdecken  können;  ich  vermuthe,  dass  diese  ansre  D en- 
gen es  seien.  Es  liegt  nahe,  eine  Verschreibung  des  J  in 
A  anzunehmen,  und  der  Umstand,  dass  die  Armee  von 
England  mehrere  Spanische  Corps  zählt,  bestätigt  die  Con-« 
jectur.    • 

18.  19.  80.  Die  Nervischen  Cohorteu  II,  III  und  VI  Es 
kommt  zunächst  die  coh.  I  N  er  vier,  in  Britannien  outer 
Trajan  vor  {Card.  XU),  die  wir  unter  Antoninus  Pins  bei 
den  in  Aegypten  und  Cjrrene  stehenden  Truppen  wieder 
finden  (^Arn,  iX  =  Card.  XVIII  und  dazu  Borghesiy  Me- 
morie  d«  1.  p.  34),  wo  sie  den  Beinamen  Aogusla  führt 
Eine  Englische  InscJirifi  aus  Caracallas  Zeit  nennt  nach 
Muraiori  (847,  3  ;=  457,  3)  die  dritte,  nwA^GnUer  (1179^ 
11)    die  zweite  ihrer  Cohorten;   übrigens  stnnd  die  dritte 
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noch  zur  Zeit  der  Notitia  in  BriUnDien,  und  so  ist  viel* 
leiciit  die  Lesung  MuratorCs  vorzuziehen.  Icli  nehme  sie 
auch  in  unser  Diplom  auf.  Der  Raum  zwischen  dem  £ 
und  M  in  dem  vorletzten  Namen  erlaubt  nicht,  etwa  an 
die  Nemeter  zu  denken.  Ich  lese  daher  111  NErv.  M(iU 
liarta)^  obgleich  wir  Me  sonst  nicht  als  niilliaria  ken« 
nen ,  glaube  ich  bei  dem  häufigen  Fehlen  solcher  Bestim- 
mungen darauf  kein  grosses  Gewicht  legen  zu  müssen.  — 
Die  coli.  W  Nerv,  endlich ,  auch  zur  Zeit  der  Notitia 
noch  in  Briiannien^  finden  wir  unter  Severus  und  Caracalla 
gleichfalls  dase!bst  {Grut.  266,  4). 

21.  coh.  111.  Bracar.  A  ugustanorum.  Das  Spa- 
nische Volk  der  Bracari  ist  bekannt;  vgl.  ükert ,  Alte 
Geogr.  II ,  1  p.  312  und  435.  Zur  Zeit  Trajans  kommt 
eia  gewisser  A.  Atinius  Pateruus  als  Präfect  einer  zweiten 
Coborte  derselben  vor  {Grut.  2lK7j  6),  ein  Soldat  derselben 
in  einer  //t^orranischen  Inschrift  {Mur.  78,  1  =  Heines.  I, 
166  =  Doni  1 ,  139) ,  in  der  doch  der  Name  der  Gehörte 
echt  sein  könnte.  —  Präfecten  der  dritten  Cohorte  sind  bei 
Mur.  526;  3  und  GruL  466,  5  (=  562,  2  =  Mur.  851, 1) 
und  ein  Soldat  derselben  bei  Maf.  M.  V.  251 ,  2 ,  sämmt« 
lieh  ohne  Angabe  des  Standortes.  Ihre  fünfte  Cohorte 
stand  unter  dem  Präfecten  Stiaccius  Coranus  in  Germanien 
(s.  oben  bei  der  coh.  I.  Hisp.).  Dagegen  fehlt  die  Num- 
mer in  der  Inschrift  des  nachherigen  Praef.  Praet.  L. 
Fnrius  Pal.  Victor,  welcher  jnit  ihr  in  Britannien  stand 
ifirut  414,  8} ;  die  schlechte  Abschrift  lässt  die  lUöglich- 
keit  eines  Versehens  zu. 

Es  folgen  nach  dieser  Aufzählung  der  Truppen  die 
gewöhnlichen  Formeln,  durch  welche  den  nach  fünf  und 
zwanzig  oder  mehr  Dlenstjabren  entlassenen  Soldaten  Bür- 
gerrecht und  Conuubium  gegeben  werden.  -—  Das  Datum 
der  Ertheilung  ist  in  der  Abschrift  angegeben  AD  XVI 
PONT.    Die  Zahl  XVI  zeigt,  dasa  nur  von  Kalenden  die 
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Rede  sein  kann,  und  es  bleibt  daber  wohl  nar  fibrisr  XVI 
KOCT  zu  lesen.  -^  Die  Consuln  sind  suffeett  und  bis 
jet2&t  unbekannt. 

Das  Corps ;  welchem  der  Inhaber  unsere  Diploms  an« 
gehört,  ist  die  coh.  I.  Sunucorum,  wie  das  corrumpirte 
SVNATOR  sich  mit  HölFe  des  Diploms  selbst  und  des 
Namens  der  Nation,  welcher  der  JM aun  angehört,  stiNVCO, 
leicht  verbessern  lässt.  Sie  befohligte  damals  Auluntus 
Claudianus;  ist  nicht  dieser  Name  corrumpirt,  somuss 
man  ihn  für  einen  barbarischen  halten*  Wir  sahen,  dass 
die  Bataver  wenigstens  in  früherer  Zeit  unter  Feldherrn 
ihres  eignen  Geschlechts  den  Römern  dienten;  vielleicht 
war  dies  auch  der  Fall  mit  den  Sunukern.  Der  Beiname 
Claudianus  würde  etwa  andeuten^  dass  der  Mann  das 
Römische  Burgerrecht  besass.  -*-  Der  Name  des  Inhabers 
ist  offenbar  corrupt ;  er  wird  genannt  ENTIPONT,  Sohn 
des  Albanus.  Das  Original  des  Decrets  aber  war,  wie 
alle  Tafeln  dieser  Art  seit  Domitiaus  Zeit,  angeheftet  Ro- 
mae  in  muro  post  templum  divi  Aug.  ad  Miner- 
va m.  Hinter  dem  DIVI  der  mir  vorliegenden  Abschrift 
erscheint  nach  einer  Lücke  die  Sylbe  RO ;  man  könnte 
an  einen  Tempel  DIVI  aug.  et  ROmae  denken,  wären 
nicht  zu  viele  Beispielo  für  den  blossen  Augustus- Tempel 
vorhanden,  und  würden  nicht  überdies  die  zugleich  der 
Stadt  Rom  geweihten  Tempel  ROMAE  ET  AV6VSTI 
genannt,  nicht  aber  umgekehrt.  Das  RO  ist  daher  blosser 
Lesefehler. 

Der  Bericht  in  Cough,  Camden's  Britannia  III, 
p.  28  giebt  nach  Herrn  Newton  an,  dass  die  Rückseite 
unsrer  Tafel  den  letzten  Theil  der  Inschrift  von  uxoribus 
an  bis  Albani  in  rohen  Lettern  enthielt;  es  scheint  also 
die  Angabe  des  Aufstellungsortes  ganz  gefehlt  zu  haben, 
was  z.  B.  auch  in  dem  Diplom  des  Trajau  Am.  V  und 
des  Hadrian  id.  VII  SUtt  findet  ^  Die  zweite  zugleich 
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gefundetie Tafel  war  schon  damals  zerbrochen;  srio enthielt 
natürlich  den  ersten  Theil  der  Inschrift  bis  civitatem 
dedit.  Ihre  Rückseite  zeigte  etwa  ein  Dutzend  Nah- 
men in  zwei  Reihen  ,  je  sechs  in  einer  Reihe ,  von  denen 
aber  nur  drd  za  lesen  : 

VRBAxM 

8EVERI 

PARATI 
Wir  stehen  nicht  an,  mit  Räcksicht  auf  die  Ungenanigkeit 
der  Angabe  und  nach  Allem,  was  uns  über  diese  Zeugen'^ 
namen  bekannt  ist^  statt  12  deren  14  anzunehmen ;  denn, 
wenn  auch  einmal  9  Zeugen  vorkommen ,  so  berechtigt 
uns  da»  noch  nicht,  deren  auch  weniger,  als  7,  zu  statuiren. 


Es  ist  von  Marim  und  zuletzt  noch  von  Borghen 
CDipL  di  Trajano  Decio)  so  ausfuhrlich  und  gründlich 
über  die  lliilrtardiplome ,  ihre  äussere  Beschaffenheit,  die 
Zeugen  u.  s.  w.  gehandelt  worden,  dass  neue  Bemerkun- 
gen ober  diese  Dinge  unnütz  scheinen  können.  Ein  Punkt 
indes»  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  der  Aufmerksamkeit  er- 
wi^en  worden,  die  er  verdient;  ich  meine  die  durch  die 
Formel  der  Diplome  angedeutete  Verschiedenheit  derselben. 
Es  tat  längst  nachgewiesen,  wie  wenig  passend  für  sie 
der  Name  tabulac  houestae  missionis  sei.  Die  Ent- 
lassung der  Veteranen  wird  nicht  einmal  immer  in  ihnen 
erwähnt,  und  die  wesentlichen  Vergünstigungen^  die  sie 
ertheilen^  sind  vielmehr  Ciirität  und  Connubium  mit  Frauen 
peregrineti  Standes^  so  wie  Legitimation  der  Nachkommen 
aus  solchen  Ehen»  Die  honesta  missio  war  ein  Recht, 
welches  schon  von  selbst  den  Veteranen  zustand^  naciidem 
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sie  die  vorgeschriebene  Zahl  von  Dienstjahren  durchge- 
macht j  und  Borgheti  (\.  c.)  hat  gezeigt  ^  dass  ,  nachdem 
die  Vorenthaltung  desselben  durch  Augustus  bei  dessen 
Tode  ernsthafte  Unruhen  veranlasst  hatte  ,  die  späteren 
Kaiser  sie  auch  regelmässiger  eintreten  Hessen,  wo  nicht 
etwa  Kriege  es  nöthig  machten  ^  die  Veteranen  länger  bei 
den  Fahnen  zurückzuhalten.  In  Friedenszeiten  dürften 
alljährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vielleicht  an  den 
Kaienden  des  März  (vgl.  Bull.  d.  Inst.  1845^  p.  195),  die 
Veteranen  ihre  Entlassung  erhalten  haben,  so  wie  ja  auch 
jährlich  neue  Aushebungen  Statt  hatten  (vgl.  die  militäri- 
schen latercula) ,  und  zu  diesem  Acte  bedurfte  es  gewiss 
keines  eignen  kaiserlichen  Decrets.  Nur  wenn  zu  unge- 
wöhnlicher Zeit  die  Veteranen  eines  Corps  ihre  Entlassung 
erhielten^  wurde  ein  solches  nöthig,  wie  z.  B.  der  Kaiser 
Galba  der  aus  Seesoldaten  neu  gebildeten  legio  prima 
adiutrix,  die  er  nach  Pannonien  senden  wollte,  zuvor 
die  Entlassung  ihrer  Veteranen  zugestand  (Card,  II;  III). 
Unter  aljen  auf  uns  gekommenen  Diplomen  sind  die  seini- 
gen die  einzigen^  welche  ausdrücklich  die  honesta  mis« 
sio  verleihen^  freilich  zugleich  mit  den  Privilegien  (ve- 
tcranis  qui  militaverunt  in  legione  I  adiutrico 
honestam  missionem  et  civitatem  deditetc);  alle 
alle  anderen  setzen  die  Entlassung,  wenn  sie  ihrer  erwäh- 
nen^ als  bereits  geschehen  voraus.  Die  Veteranen  sind 
ihrem  Rechte  gemäss  ausgetreten^  sei  es  an  dem  bestimm- 
ten Tage,  oder  zu  verspätetem  Termine,  und  der  Kaiser 
fugt  durch  sein  Decret  diesem  Rechte  die  Privilegien  hinzu» 
Daher  heisst  es  alsdann:  trierarchis  et  remigibus, 
qui  militaverunt  in  classe,  quae  est  lliseni..,. 
et  sunt  dimissi  honesta  missione  im  Diplome  des 
Claudius  (Card.  1);  veteranis,  qui  militaverunt  in 
leg«  II.  adiutrice  pia  fidele  ...  et  sunt  dimissi 
honesta  missione  in  dem  ersten  des  Vespastan (Csrcl. 
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rV);   oder  iis,   qui  militaverunt  eqaites  et  pedi* 
tes    in   alis   quattuor   et  cohortibos    decem   et 

tribus dimissis  honesta    missione  in  dem 

des  Titus  (J/*».  Ilf;^  ähnlich  in  dem  einen  des  Doroitian 
(Am.  IV);  oder  eqaitibus  et  peditibus  qui  milita- 
verunt cet.  dimissis  honesta  missione  im  Di- 
plom des  Trajan  Arn.  VI;  ähnlich  in  denen  des  Iladriaii 
(Card.  XV  ;  Am.  VII;  Card.  XVI;  XVII  und  unserem), 
des  Antoninus  Pius  (Card.  XVIII  =  Arn,  IX;  Card,WX 
=  Am.  VIII 5  Card.  XX  =  Arn.  X;  Arn.  XIJ,  des  M. 
Aurel  und  L.  Verus  (^Card.  XXIII),  des  Scverus  Alexan- 
der (Avelltnoj  opusc.  III,  p.  178),  des  Philippus  {Card. 
XXVI^  wo  statt  militantes  sunt  doch  wohl  niilitave- 
rant  zu  lesen)  und  endlich  des  Trajanus  Decius.  Man 
beachte  ^  dass ,  wie  es  die  Natur  der  Sache  erfordert ,  in 
dem  Relativsatze  stets  das  Perfcctum  gebraucht  ist. 

Aber  nicht  immer  ist,  haben  wir  gesagt^  mit  der  Er- 
theilung  der  Privilegien  die  honesta  missio  verbunden; 
vielmehr  werden  jene  nicht  selten  als  Belohnung  für  Kriegs- 
thaten  oder  auch  bei  sonstigen  freudigen  Ereignissen  im 
Staate  oder  im  Kaiserhause  den  Veteranen  eines  Heeres 
ertheilt ,  ohne  dass  die  Entlassung  zugleich  eintritt.  Ein 
Beispiel  dieser  Art  liefert  unser  Diplom  des  Domitian ,  m 
welchem  es  einfach  heisst:  equitibus  et  peditibus  qui 
militant  ....  qui  quina  et  vicena  stipendia  me- 
rneraut;  femer  das  Diplom  des  Vespasian  (^Arn.  II  = 
Card.  VI),  welches  den  in  Germanien  unter  Cn.  Pinarius 
Cornelius  Clemens  stehenden  Truppen  die  Privilegien  der 
Veteranen  ohne  Entlassung  ertheilt.  Cn.  Pinarius  erwarb 
sich  in  Germanien  die  insignia  trinmphalia  (\g\.Card. 
p.  84) ;  wir  können  also  wohl  seinen  Sieg  als  .Anlass  der 
Privilegien  und  den  fortdauernden  Krieg  als  Ursache  der 
vorenthaltenen  Entlassung  ansehen.  Ausserdem  gehört  hie- 
her  das  Diplom  Trajans  vom  J.  104^  ertheih  den  in  Bri- 
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tdnnien  unter  Neratius  Marcellu9  stebondoa  Truppea  {Card. 
Xf )  y  80  wie  das  auf  die  RaveouaUscbe  Flette  bevögliche 
Di|»loro  HadriaDS  {Card*  XIV).  Zwar  findet  dasselbe  ia 
den  Diplomen  Statt  y  die  sieb  auf  die  prätoriauiscbeo  Co« 
borten  bezieben  ^  in  welcben  es  mit  ganas  abweiebender 
Fornibeisst:  nomiua  militum  qui  militaverunt  in 
cohortibus  Practoriis  decem  cet.  qoi  fortiter  et 
pie  militia  functi  sunt,  obne  dass  die  bonesta  misaio 
ausdrücklich  erwähnt  wäre  {Card.  XXI  ^  XXIV ,  XX V^ 
XXVII) ;  alleio;  abgesehen  davon,  dass  einer  so  gescheu« 
ton  und  geehrten  Truppe  schwerlich  die  bonesta  missio 
häufig  vorenthalten  sein  wird  y  wcpn  auch  Fälle  davon 
einzeln  vorkommen  (vgl.  Gr.  516,  5;  590,  3;  535^  S; 
538,  2;  Donat.  269^  4;  5),  deutet  schon  das  Parfectuv 
militaverunt  und  functi  sunt  zur  Genüge  an ,  dass 
die  Entlassung  vorhergegangen  ist.  An  die  Stelle  der 
Formel  qui  honesta  misstone  dimissi  sunt  scheint 
bei  den  Prätoriancrn  das  qui  pie  et  fortiter  militia 
functi  sunt  getreten  zu  sein,  wobei  die  Zahl  der  Stipen- 
dien als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen  wurda 
Sie  hatten  16  Jahre  zu  dienen. 

Zu  diesen  beiden  Abtbeilungen  von  Diplomen  aber^ 
derer^  welche  sieb  allein  auf  Entlassene  beziehen^  und  de« 
rer,  welche  die  Privilegien  ohne  letztere  verleiben^  gesellt 
sich  eine  dritte,  welche  beide  Classen  in  sich  vereinigt; 
In  ihnen  bcisst  es:  iis^  qui  militant  in  claaaa  Flavia 
Hoesica  cet.  item  dimissis  bonesta  missioneoet; 
iCard.  VI»;  vgl.  IX;  X;  XVII;  Arn,  V).  Schon  Cave* 
doni  hatte  in  der  Ausgabe  seines  Militärdiploms  (p.  12) 
über  den  Unterschied  des  militant  und  militaverunt 
gesprochen^  war  aber  von  Cardmali  (p.  81)  bestritten  wer« 
den.  Um  so  mehr  wird  eine  Erörterung  der  Sache  hier 
am  Platze  sein.  Dass  nämlirl\  in  der  That  zwei  Klassen 
von  alten  Kriegern  durch  solche  Diplome  bezeichnet  wer« 
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den,  welche  beide  Civitas  imd  Connubium  erhalten,  n^-äh- 
rend  die  eine  austritt,  die  andre  im  Dienste  bleibt,  beweist, 
selbst  abgesehen  von  dera  Präsens  oiilitant,  das  schlecht 
BQ  dem  dimissis  passen  wurde,  ganz  klar  das  Arneih^-* 
sehe  Diplom  des  Titus-  (III).    In   diesem  heisst  es:  iis^ 
qai  tnilitaverunt  eqnites  et  pedites  in  alis  quat-» 
taor  et  Cohortibus  decem   et  tribus  cet.  quinis 
et  vicenis  pluribusve  stipendiis   emeritis,   di- 
missis honesta  niissione;  dann  aber  folgt:  item  iis^ 
qui  militant  in  alis  dnabus  cet.  emeritis  quinia 
et  vicenis   stipendiis.     Es  werden  also  deutlich  uD'* 
terschieden  qui   militaverunt  und  qui  militant,    und 
nur    erstere  zugleich  als   dimissi   honesta   missione 
bezeichnet.    Dieselben  aber  gehören  nicht  einmal  verschie«* 
denen  Abtheilungen  des  Pannonischen  Heeres  an,  sondern 
die  dnrch  das  item  eingeführten  Truppenthciie  sind  unter 
den    früheren   schon    einmal   namhaft   gemacht»     Während 
also   ihren  ausgetretenen  Veteranen  durch  den  ersten  Theil 
des  Dccrcts  die  Privilegien  zugesichert  sind,  werden  die- 
selben  durch  den   zweiten  Theil  auch  auf  diejenigen  aus- 
gedehnt,  welche  trotz   fünfundzwanzigjähriger  Dienstzeit 
noch  bei  den  Fahnen  bleiben,  ohne  Zweifel  eine  besondere 
Belohnung  dieses  Corps.  —  Einen  ähnlichen  Fall  giebt  das 
Diplom  des  Domitian,  das  sich  auf  die  Aegyptische  Flotte 
bezieht  {Card»  VII):   es  heisst  darin  classicis  qui  mi- 
litant in  Aegypto,  und  gleich  nachher:  item  dimis- 
sis honesta  missione  ex   eadom   classc,    wo   der 
Zusatz    »aus    derselben   Flotte«    völlig   überflüssig   wäre, 
wenn  die  classici  qui  militant  auch  als  dimissi  gel- 
ten sollten.    Es  versteht   sich,   dass  das  zuletzt  folgende 
senis    et   vicenis    pluribusve   emeritis   auf  beide 
Classen  sich  bezieht. 

Hiernach  nun  stehe  ich  nicht  an,   eine  solche  Sonde- 
nmg  überall  anzunehmen^  wo  ein  item  zwischen  das  qui 
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militant  und  das  dimis&is  honesta  niissione  tritt, 
und  es  bestärkt  niich  darin  auch  die  Beobachtung ,  dass 
jedesmal,  wo  militaveruut  steht,  diniissis  ohne  item 
folgt,  dagegen  item  nie  fehlt,  wo  militant  vorhergeht« 
Es  ist  freilich  wahr^  dass  wir  in  einem  Diplom  M.  Aureis 
{Card.  XXTII)  militant  ohne  item  finden;  allein  die 
Lesart  ist  gewiss  unrichtig,  indem ,  wenn  sie  wahr  wäre, 
das  Diplom  auch  darin  von  den  andern  abweichen  würde, 
dass  darin  statt  des  gewöhnlichen  militare  in  ala,  co- 
horte,  classe  der  blosse  Ablativ  stände.  Auf  der  innern 
Seite  desselben  steht  aber  wirklich  in,  wobei  das  Verbum 
leider  mit  blossem  M  angegeben  ist.  Indess  die  gewöhn- 
liche Uebereinstimmung  der  inneren  und  äusseren  Seite 
berechtigt  uns  gewiss,  auch  auf  der  Aussenseitc  ein  IN 
vorauszusetzen,  wo  wahrscheinlich  nicht  militant,  son- 
dern JlllLIT.  IN  stand.  In  dem  Diplome  des  Philippiis 
haben  wir  schon  oben  das  ganz  ungewöhnliche  militan- 
tes sunt  in  MILTTAVERVNT  zu  verändern  vorgeschla- 
gen. Auch  Cardinali  hält  das  Monument  für  ungenau 
copirt.  Derselbe  macht  übrigens  gegen  Cavedoni  besonders 
das  Diplom  des  Vespasian  (Card.  V)  geltend,  in  welchem 
es  heisst:  veteranis  qui  militaverunt  in  classe 
Ravennate,  qui  sena  et  vicena  stipendia  aut 
plura  meruerunt  et  sunt  deducti  in  Pannoniam» 
indem  hier  dasPerfectum  stehe  ohne  Erwähnung  der  ho- 
nesta missio.  Liegt  aber  nicht  diese  gerade  in  dem 
deducti  sunt  angedeutet,  das  doch  wohl  auf  eine  Co- 
lonle  zu  bezichen  ist,  zu  der  sie  abgeführt  wurden?  Mit 
Cardinali  Versetzung  in  eine  Legion  annehmen  ,  geht 
schwerlich;  man  würde  doch  nicht  so  alte  Soldaten  dazu 
genommen  haben !  Aber  selbst  dann  ist  das  Perfcctura 
unentbehrlihh,  da  sie  den  Dienst  in  der  Flotte  von  Ravenua 
verliessen. 

Wie  aber  verschiedene  Arten  von  Militärdiplomen  sich 
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nach  den   in  ibuen  enthaltenen  Formeln  feststellen  lassen^ 
80  acheinen  sich  auch  für  die  mehr  oder  minder  regelmäs- 
sig^e   Erthetiung  der  honesta  missio   aus  ihnen  einige 
Bestinimnngen  zu   ergeben.    Wir  haben  bereits  bemerkt^ 
dass  dieselbe  in  Kriegsseiten  oft  ausgesetzt  bleiben  musste^ 
ein  Uebelstand^  der  natürlich  besonders  die  Grenztruppen 
traf.  Das  bestätigen  auch  unsre  Diplome ;  denn  ausserdem, 
dass  ja  einige  gar  nicht  die  honesta  missio  erwähnen^ 
andre   nur  zum  Theil  auf  Entlassene  sich   beziehen^   sind 
sie  auch   zum   grossen    Theile   für   Veteranen   bestimmt, 
welche  über  ihre  Dienstzeit  hinaus  bei  den  Fahnen  gehal- 
ten waren.    In  fast  allen  Diplomen   dieser  Art  lesen  wir 
nämlich^   dass  sie  solchen  gegeben  wurden,    qui  quina 
(seua,    octona,   wenn  vom  Flottendienst  die  Rede)  et 
vioena    stipendia    aut    PLVRA    meruerunt    und 
gleichbedeutende  Formeln.    Die  einzigen  Ausnahmen  unter 
den  auf  Proviuzialbesatzungen  sich  beziehenden  Diplomea 
bilden   das  Diplom  des  Titas   C^rn.  III),    in   welchem  bei 
den  wirklich  entlassenen   Truppen  das  plura  steht,   bei 
der   zweiten   Abtheilung   aber   fehlt;    ferner    unser   neues 
Diplom  des  Domitian   und  eines  des  Antouiuus  Pius  {Arn. 
IX.  =  Card.  XVIII).    Im   ersten   derselben   ist   es  wahr- 
scheinlich,  dass   alle  Veteranen   von   mehr  als  25  Dienst- 
jahren  unter  den  Entlassenen   sich  befanden ,    das  plura 
also   durchaus  unstatthaft  sein  würde.    In  Bezug  auf  das 
Diplom   des  Domitian  haben   wir   gesehen,   dass  eine  der 
darin  genannten  Cohorten   im  vorigen  Jahre  die  honesta 
missio  erhaUen  hatte,    also  keine  Soldaten  von  längerer 
Dienstzeit  hatte  ^   für  die  anderen  haben  wir  dasselbe  ver- 
muthet,   ond  Aehnliches  muss  mau   wohl  für  das  Diplom 
des  Antoninus  Pius  voraussetzen. 

Was  aber  ols  Ausnahme  bei  den  Heeren  der  Provin- 
zen erscheint,  stellt  sich  als  Regel  bei  den  in  Italien  sta- 
tiouirten  Prätorianern  und  prätorischeu  Flotten  heraus.  Wenn 
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auch;  wie  wir  oben  sahen,  einzelne  Fälle  von  lingerer 
Dienstzeit  nicht  selten  sind  ,  so  ist  doch  im  Allgemeinen 
bei  ersteren  von  einem  Vorenthalten  der  honesta  missio' 
nach  vollendeteo  16  Stipendien  so  wenig  die  Rede,  dass 
ihrer  Dienstzeil  gar  nicht  Erwähnung  geschieht  Bei  lots«* 
teren  aber  findet  in  dem  auf  sie  bezüglichen  Diplome  des 
Claudius  (Card,  1}  dasselbe  Statt ;  in  sechs  anderen  (Card. 
XIV;  XV;  XVI;  XIX  =  Am.  VIII;  XXVI,  und  dem 
des  Trajanus  Decius)  ist  zwar  die  Zahl  sc  na  et  vicena^ 
später  nach  Erhöhung  der  Zahl  der  Stipendien,  octoua 
et  vicena  stipendia  angegeben,  aber  ohne  den  Znsat« 
des  aut  plura,  uud  nur  eines^  des  Vespaaian  (Corc/. V}| 
enthält  letzteren.  Ich  schliesse  daraus,  dass  die  Kaiser^ 
wie  den  Prätorianern,  so  den  beiden  Italischen  Flotten  all^ 
jährlich  die  honesta  roissio  ertheilten,  um  Truppen, 
welche  bo  leicht  gefährlich  werden  konnten,  lieinen  Grund 
zur  Unzufriedenheit  zu  geben.  Das  Diplom  des  Decius, 
welches  uns  durch  einen  glucklichen  Zufall  statt  eines 
zwei  kaiserliche  DecreCe  liefert,  giebt  fnr  jene  Zeit  dafür 
sogar  einen  unumstösslichen  Beweis,  indem  dieselbe»,  beide 
auf  die  Havcnnatische  FloUc  sich  beziehend  ,  zwei  auf 
einander  folgenden  Jahren  angehören.  Die  Ausnahme  des 
Vcspasianischeu  Diploms  erklärt  sich  leicht;  es  fallt  in 
seine  zweite  tribunieische  Gewalt,  und  es  ist  sogar  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  den  Othonisch-Vitellianischen  Zei- 
ten jene  Flotte  keine  Entlassung  erhalten  hatte,  während 
Vcspasian  sie  sofort  für  ihren  Abfall  belohnen  musste.  Sie 
werden  daher  auch  in  Pannonien  ooloniAirt.  —  Auf  der 
andern  Seite  ist  unter  allen  Diplomen  der  prätorischeo 
Flottcu  auch  nur  eines,  welches,  ohne  die  honesta  luis-- 
sie  zu  erwähnen,  nur  auf  die  Privilegien  sich  bezieht,  das 
von  Hadrian  der  Ravonnatischeu  Flotte  verliehene  {Card. 
XI VJ.  Es  mögen  kriegerische  Ereignisse  auch  damals  die 
Entlassung  unthunlich  gemacht  haben, 

R  0  in.  ^^'  Menzeii. 


2.    ^vf(i^t\fitn  ItJmtff^rr  ^tink^efi^t. 

Wicht  selten  findcD  sich  in  unseren  Sammlungen  kleine 
ThongefUsse  mit  aufgemalten  Römischen  Inschrfflen,  von 
denen  RouU%  (melanges  11^  3)  und  Lersch  (Centralrous.  f 
p.  62.  f.  u.  a.  a.  0.)  mehrere  zusammengestellt  haben.  Eine 
möglichst  vollständige,  geordnete  Uebersicht  derselben  durfte 
an  sich  nicht  ohne  Interesse  sein,  und  in  diesen  Jahrbüchern 
passend  einen  Platz  finden^  da  diese  Oefässe^  soweit  meine 
Nachforschungen  reichen,  in  überwiegender  Anzahl  in 
Deutschland,  einige  wenige  in  Frankreich,  gar  keine  in 
Italien  gefunden  sind.  Sie  sind  alle  von  derselben  Gestalt, 
die  obwohl  entfernt  von  der  reinen  Eleganz  Griechischer 
Thongefasse,  doch  nicht  unzierlich  genannt  werden  kann« 
Ein  verhaltnissmässig  weiter  Hals ,  der  fast  die  Hälfte  der 
ganzen  Grösse  beträgt^  geht  in  einen  stark  ausgeschweif- 
ten Bauch  über,  der  sich  nach  unten  schnell  wieder  zu-« 
sammenzieht;  oben  und  unten  befindet  sich  ein  klei'ner  Rand. 
Die  Grösse  ist  verschieden  und  bewegt  sich  zwischen  kaum 
zwei  und  reichlich  sechs  Zoll.  Sie  sind  aus  einem  nicht 
allzufeinen  Thon  von  braunrother  Farbe  gemacht,  der  mit 
einem  matten,  schwarzbraunen  Firniss  überzogen  ist;  der 
hervorspringende  Bauch  ist  mit  zwei  mehr  oder  weniger 
sierlioh  ausgeführten  Strichen  eingcfasst,  welche  mit  einer 
gelblich  weissen  Farbe  ziemlich  dick  aufgetragen  sind. 
Zwischen  diesen  befindet  sich  die  Inschrift,  deren  einzelne 
Buch'^taben,  flüchtig  und  in  den  Zügen  der  späteren  Zeit 
aufgetragen ,  meistens  durch  runde  Flecken  von  derselben 
weissen  Farbe  getrennt  sind;    mitunter  finden   sich  noch 
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kleine  Verzierungen,  wie  Zweige  und  dgl.  fläcbtig  ange- 
pinselt. Die  Inschriften  sind  alle  kurz  und  beziehen  sich 
auf  Gebräuche  beim  Trinken;  ich  werde  hie  und  da  Eini- 
ges zur  Erläuterung  bemerken  und  dazu  verwandte  Pom- 
pejanische  Inschriften  heranziehen,  bei  denen  ich  mich  der 
Sammluufifen  Th.  Mommsen^s  bedienen  konnte. 

Ich  beginne  mit  der  einfachen  und  verständlichen  Aeus- 

seruug 

SiTIO    Begerihes.  Braod.  III  p.  461.  Montfaucon  aot.  expl. 
Ili,  dl.  Lewezow,  Verz.  d.  Vasen  iin  Uerl.  Mus.  1469. 

So  hat  eine  durstige  Seele  in  Pompeji  angeschrieben 

(fiuarini  fasti  duumv.  p.  1793: 

SVAVIS    '    VINARIA 

SITIT  .  Roao  *  vos 

VALDE   '   SITIT' 

worauf  nach  Mommsen^s   Mittheilung   in  derselben    Zeile 
noch  folgt: 

CALPVRNIA  •  TIVI   *  ÜICIT   '  VALB 

In  der  ersten  Inschrift  ist  vinaria  sitit  gesagt  wie 
bei  Juvenalis  Vl^  425  f.  totum  oenophorum  sitieus^ 
wie  denn  auch  die  Glossen  erklären  viuarium,  olvog)0'- 
geiovj  oivoq^OQOv,  Für  diesen  gewaltigen  Durst  hatte  Calpur- 
uia ihren  Triukspruch  hiuzugeschriebeu :  »vale^  wohl  be- 
komm es!tt  der  auch  auf  unseren  Gefässen  vorkommt. 

Was  der  Ausdruck  sitio  andeutet^  wird  unumwunden 
ausgedrückt  durch 

BEPLE  expJic.  de  plus,  aatiq.  rec.  parP.  PetauQAmst,  1757) 
Taf.  15,  gefuaden  Id  chateau  d^Amboise. 
Lersch  Ceucralnius.  II,  73^  in  Bonn. 
Roule%  Diel.  II,  2  p.  2,  gefunden  bei  Coblenz,  jetzt 
in  GenC 

oder 

RBPLETE   Dorow  Denkm.    12,  5   gefunden  am   Wicheishof 
bei  Bonn, 
das  leere  Gefass  zu   füllen  und  denselben  Sinn  hat  der 
Zurof: 
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MISCB  CanmgieUr  moB.  Dodewerd,  c.  tf.  BasseU  actt.  soc 
Traiect.  I.  p.  26S,  gefunden  in  Xanten. 
Dorow    OpferstiltCen  I,  Taf,  21,  8  p«  &%,  gefunden 
bei  AViesbadeo. 
Lersch  Central mus.  I,  08.     i 

I^  72.     I     in  Cöln. 

I,  73.     I 

II,  72.  In  Bonn. 

III,  175.  in  Dormagen. 
im  Museum  der  Universität  Leipzig. 

Auch  bezweifle  ich  kauni;  dass  das  angebliche: 

8EMIS  Graeff  Antiquar,  in  Mannheim  II  p.  43,  824. 

ein  verlesenes  oder  verschriebenes   MISCE  sei,   welches 
sich  mit  einem  anderen  Zuruf  verbunden  ßndet: 

MISCE  VIVAS   Lersch  Gentralmus,  I,  67  in  Cöln. 

und  noch  deutlicher  drückt  den  Wunsch  des  Inhabers  aus: 

MISCEMI  Arneihj  das  KK.  Münz- und  Ant.  Kab.  p.  11,  161. 

Aehnlich  ist  die  Aufi^orderung : 

DA  VINVM  Lersch  Ceotralmns    III,  168  in  Cöln. 

was  sich  ebenso  bei  Plautus  (Asin.  V^  S,  39  ff.)  findet: 

AR.  Pater 
iube  dare  vinum^  iamdudum  factum  est  cum  primum  bibi. 
DE.  Da  puere  ab  summo. 

oder  abgekürzt: 

TINVM  Lersch  Gentralmus.  III^  167  in  Cöln. 

vielleicht  auch: 

VI.  Wallher   Museum  zu    Darrostadt  p.  34,    102.   Rh.   Jbb. 
Vlir.  p.  Iö2,  43. 

obgleich   dies  auch   eine  Abkürzung  für  vivas  ahnt,  sein 
kann^  dagegen  ist  unzweideutig: 

MERVMV.    WaUher  Museum  zu  Darmstadt  p,  34,  103.  Bh. 

Jbb.  VIII.  p.  162,  45. 
MITE  MERVM   Cannegieier  mon.   Dodewerd.  c.  6.  HasseU 

ACtt.  dioc.  Trai.  I.  p.  258.  «in  Suppeliectüe  Wee- 
.  kerana.» 

Aehnliche  Wünsche  finden  sich  in  einer  Bude  in  Pom- 
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peji  «ügeBchrieben,  welche  Toa  Atetüno  entdeckt  and  mit- 
getheilt  sind  (Bull.  1831  p.  18  f.): 

DA  PRiDVM  .  PV8ILLVM 

WO  fridura  für  Frigid  um  ganz  dem  heutigen  Neapoli- 
tauischen  friddo  entspricht,  und 

ADDE  *  CALICEM  *  SETINVM 

wahrscheinlich  von  einem  ^  dem  die  Mischung  nicht  stark 
genug  war. 

Dasselbe  druckt  in  andrer  Wendung  aus: 

DA  BIBERE  Cannegieter  inoo  Doriewerd.  c.  i}.  HasseU  actt. 
8o&  Trai  I.  p.  258  «apud  comitem  RaodvicuiD«» 
und  nicht  anders  wird: 

DA  All  Lersch  Centralmus.  I,  76.  in  Colo. 

II  f,  177.  ID  Dormagen. 
Walther  Mus.  z.  Darmst.  p.  94,  104.  Rb.  Jbb.  YIII. 
p.  16B,  14d.  Im  Museum  der  Universität  Leipzig. 

ZU  verstehen  sein.  Anders  ist  es  wohl  in  einer  merkwür- 
digen, oft  herausgegebenen  Inschrift  QBunnann  anth.  Lat. 
IV.  197.  Meyer  1312.  Oretti  4781)  aufzuFassen^  welche 
schon  von  Hasseli  und  Lersch  mit  uiiseni  Aufschriften  ver- 
glichen ist.  Sie  ist  jetzt  im  Vatieanischen  Museum  und 
ich  theilc  sie  nach  Keliermann's  Abschrift  mit: 

dIs  manibvs 

IVLIAJS   FELICVLiE 

CONIVQI   *  B£NK 

MKREnTi    *  EIVSOKM 

FILIO    '    NEPTVNALI   '   PATER 

FECIT  •   BVABI8TVS  '  PVBUC 

IVLIANVS    •  SIBI   •  ET   '   SVIS 

POTERISQVE   '  EORVM 

IIUSPES  '    AD   •  HVNC   '    TVMVLVM 

>-£   MEIAS   08SA  '   PRECANTVR 

TECTA  *  HOMINIS  '  SIT  *  SI  *   GRAT VS 

HOMO  KS'MISCK   BlBB*DAMf 

Das  SIT  in  der  vorletzten  Zeiie^  das  die  Herausgeber 
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dar  Anthologie  ganz  weggclasaen  itaben,  ist  bei  Gruter^ 
p.  792,  1  in  SET  geändert,  und  der  Steinmetz,  der  wei- 
ter oben  POTERIS  für  POSTERIS  etngehaaeu  hat,  kann 
sich  auch  hier  versehen  haben.  Immer  bleibt  die  ganze 
Sammlung  wunderbar  und  unklar,  vieHeicht  sind  hier,  wie 
oft  auf  Lcicheusteinen^  Bruchstäcke  eines  längeren  Ge- 
dichtes, ungeschickt  zusammengesetzt.  Jedoufalis  bezielien 
sich  die  letzten  Worte:  misce,  bibe,  da  mi  auf  die 
Libation,  welche  dem  Todlea  dargebracht  werden  soü^  der 
dem  Ueberlebenden  zuruft :  Mische  und  trink  und  dana 
gieb  auch  mir*  Auf  unseren  Gefässen  aber  drückt  da 
mi  deu  Wunsch  des  Zechenden  gegen  den  Schenken  aus, 
wie  alle  diese  Imperative  an  den  gerichtet  sindj  dem  daa 
Gefass  dargereicht  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  eigent- 
lichen Triuksprüchen  j  welche  sich  auf  die  ursprünglich 
Griechische  Sitte  des  Zutriukeus  ujQOwiveiVy  propiuare' 
bezog  (.  IVelcker.  z.  Theogn.  p.  100  f,}*  Mau  bot  den  Becberj 
aus  dem  man  selbst  getrunken,  einem  Anderen,  dem  maa 
dabei  einen  Gruss  zurief,  worauf  dieser  mit  Trunk  und 
Gruss  Bescheid  thun  musste,  Juveo.  V,  127 ;    quando  propinat 

Virro  tibi^  sumitve  tuis  coutacta  labelUa 

pocula? 
Lucian.  de  merc.  cond*  nqovwu  ooi  T(f  didaaxalqf  ij  oziäj]^ 
noie    nQoaeiTDwVy  av  äs  kaßaiv  ort  ftev  %L  ae   xal  avzov 
meiwtlv  eöeiy  tjyvoTjaag,  Der  einfacbsle  Zuruf  der  Art  ist: 

Blfi£  ßeger  thes.  Br^id.  UI  p.  4ä9.  Montfaucon^  aot.  expl« 
lU,  81.  Quednow  Beschrbg.  der  AUerih.  in  Trier  11  p« 
168  Taf.  18,  ^,  WaUher  Museum  b.  DarmsUdt  p.  34^ 
105.  Hb.  Jbb.  VlII  p.  163,  44. 

Wie  es  bei  Juvenalis  V,  ISOheisst:  ut  dicat  regi:  bibe, 
oder  auch 

DIBATH  Sräff  Aotiq.  in  Maaoheim  U  p.  43,  SS3. 
BIBAMV^SI  PIE  Arne^h,  KK.  Mnnz  n.  Ant.  Kab.  p.  1 1, 169. 

Der  hier  noch  hinzugefügte  Griechische  Zuruf  findet 
sidi  aoüBt  alloiii 


Cöln 
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PIB  Beger  thes«  Brand.  HI,  p.  468.  Montfaucon  ant.  expl* 
UI,  81.  Mut.  Schoepflini  p.  101  vgl.  p.  81. 

Zu  diesen  kommen  dann  Wünsche  hinzu  wie 

VIVK  hersck  CeDtralmiu.  I,  75  io  Cola 

VlVAä  Catalugue  du  cabloet  de  M.  Tabbe  Campion  de  Tersan 

Par.  p.1819  p.  10  erwähnt  voa  Osanüy  Ainalth.  U  p.  270. 

Lorsch  Ceatraliuus.  I.  67.  i 

^    In 

I,  74.5 

m  17(1  in  Dormagen. 

Dies  war  der  gewöhnlichste  Trinkspruch,  wie  im  Grie- 
chischen ^'j^c^eea^^  Die  Cass.  LXX^  18:  wovres  zovro  dr  vo 
iv  zolg  avfiujoalois  eluiäog  liyea^at  i^eßorjacnr  ^jjaeias^  Es 
wurde  aber  als  Zuruf^  wie  jetzt  evviva^  bei  allen  Ge- 
legenheiten gern  gebraucht  und  findet  sich  daher  auf  Gem- 
men und  Siegeln  C<?ori  inscrr.  £ir.  III.  p.  22)^  ja  sogar 
auf  Grabsteinen  {jOervarL  £tectt.  III^  8)  nicht  selten  an- 
gebracht^  so  dass  es^  wie  unser:  Wohl  bekomm  esl 
auch  ironisch  gebraucht  wird^  wie  bei  Juven.  VlII^  46.  In 
demselben  Sinue^  und  nicht  als  Abschiedsgruss  ist  auch 

VALE  Lersch  Gentralmus.  I,  71 
VALIAMUä  Lewe»ow  Verzeichii.  1471. 

sn  fassen,  wie  wir  es  schon  auf  einer  Pompejanischen  In- 
schrift sahen,  und  als  allgemeiner  Wunsch  für  das  Wohl- 
sein finden  wir  es  auf  einer  andern  Inschrift  in  Pompeji 

YALB  *  MEA  '  SA  VA 
FAC  •  MR  *  AMBS 

WO   Woräsworih  inscriptt.  Pompeianae  p.  S3  nicht  richtig 

MESALA  gelesen  hat.     Denselben  Sinn  hat 
AV£  Gerhard  neu  erw.  ant.  üenkm.  1687. 

das  sich  auch  auf  einer  Gemme  findet  iFicoroni  gemm. 
litt.  I,  10),  80  wie  AVE  VITA  auf  einem  Hinge  {OreUi 
inscrr.  Helv.  316),  oder  AVE  VITAB  auf  einem  andern 
Ringe  in  Cöln  QLersch  Ceutralmus.  I,  66.),  und  mit  dem 
Namen  der  angeredeten  Person  AVE  COPO  auf  einem 
Gefass  in  Bonn  CRh.  Jbb.  II  p.  84,  11),  das  ich  nickt  mit 


Aufschriften  RömUcher  Trinkgefuase.  111 

in  die  Reibe  stelle,  weil  efl  eine  andere  Form  bat,  als  die 

übrigen.     Nicht  anders  auch 

FELIX  Boulex  mel.  n,  8  p.  4  In  Gent 

ebend.  erwähnt,    ehemals  in  der  Sammlung  des  Grafen 

Renesse-Breidhach, 

Lersch  Centralmus.  I,  70  in  Cöln. 

oder  wie  es  auf  einer  Gemme  bei  Spon  Mise.  p.  297,  3 
vollständig  heisst:  HOSPITA  FELIX  VI  VAS.  Der  Zuruf 
Feiiciter  war  einer  der  allergo  wohnlichsten,  beim  Mahl 
CPetron.  50.  60.  61.  Muratori  111,  3.  tab.  fr.  Arv.  XCl  a, 
23J,  bei  Hochzeiten  CJuven.  11,  119.  Eckhel  ]>.  N.  VIII. 
p«  191  f.}^  im  Theater  und  sonst  {Jiarini  Fr.  Arv.  p.  581 
f.  Stieglitz  arch.  Unterhalt.  II  p.  153  ff.)  wie  es  sich  denn 
auch  in  Pompeji  unzählige  Mal  an  die  Wand  gemalt  fin- 
det, 8.  dissert.  isag.  Taf.  IX,  3.  4. 5.  Xlll,  3.  Guarini  fasti 
duurov.  p.  66.  127.  177.  Mus.  Borb.  II,  p.  11.  JHassmann 
üb,  aur.  p.64.  Avellino  iscr.  graff.  p.  16.  17.  Bull.  Napol.  1 
p.  10.  125.  IV  p.  7.  95.  Ungewöhnlich,  aber  nicht  minder 

verständlich  ist  die  Schrift 

GA\D10  Schöpf lin  Alsatia  ill.Ip.  609.  Mus.  Schöpfl.  p.  lOd. 

Merkwürdig  ist  es^  dassder  Zuruf  bene  te  oder  bene 
tibi  auf  keinem  dieser  Gefässe  sich  findet,  der  bei  den 
alten  Schriftstellern  sich  am  häufigsten  findet,  Plaut.  Pers« 
Y,  1,  SO.  Stich.  V,  4,  27.  üvid.  a.  a.  1,  601.  Fast  11, 
637  f.  Tib.  II,  1,  31. 

Auf  ein  nahe  verwandtes  Gebiet  führt  uns  die  Inschrift 

LVÜE  Lewezow  Verzeichn.  1470. 

Lersch  Ceotralmus.  U,  74  in  Bonn. 
Denn  es  ist  kein  Zweifel,  dass  Rouiez  ganz  richtig  lu-> 
dere  vom  Liebesspiel  genommen  hat,  wie  das  Griechische 
iDalCeiv,  hei  Amphis  (fr.  8  Athen.  VUl  p.  336  C) : 

XDivSy  wai^e.  Ovijzog  6  ßiog^  oliyog  ovwi  yi]  xQOvog 
und  in  der  bekannten  Grabschrift  des  Sardanapailos :  taOie, 
mlve  malis  (Strab.  XIV,  p.  672.  Athen.  XII,  530.  Arrian.  II,  5» 
5).  So  Livius  Andronicus  Qh,  Fest.  s.  v.  adfatimj:  Adfa- 
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Ctm  edi  brdi  lusi,  und  HoratruB  (eppw  11^  2,  214):  In-* 
sisli  salis  edisti  satis  atque  btbidti.  Aehnliche 
Gefüllte  finden  ihren  Ausdruck  auch  sonst^  der  sich  grade- 
zu  an  einen  geliebten  Gegenstand  wendet 

AMO  T£  Lersch  Ceotralmus.  I,  77  in  Cöln. 

Ul,  191  in  Neuss. 

AMO  TE  CONDITE  Arneth  KK.  Mudz-  und  AnC  Kab.  p.  H,  160, 

Ebenso  auf  Gemmen  bei  Ficoroni  gemm.  litt.  VII^  4:  TE 
EGO  AMO;  III;  28:  DVLCIS  AMO  TE;  I,  5:  AMO  TB 
AMA  ME.  Etwas  verschieden  ist  der  Zuruf: 

AM  AS  Lersch  Ceotralmus.  1^  69  in  Gdln. 
den  man  sich  durch  eine  Situation  erlilarea  kann^  wie  sie 
dem  Horazischeu  (c.  I^  27;  10  ff,}: 

dicat  Opuntiae 
Frater  Megiflae,  quo  beatus 
vnhiere;  qua  pereat  sagitta. 
zu  Grunde  liegt.    Auch  glaube  ich;  dass  die  offenbar  un- 
richtige Inschrift: 

AMVsFE  Lersch  Ceotralmus.  I,  78  In  C9ln 

za  erklären  ist  durch  Amas  fei  ix.  Daher  sieh  denn  auch 

zärtliche  Liebkosungen  finden;  wie 

VITA  Lersch  Cenlralmuir.  lO^  178  In  Dormagen 

him)  auf  einer  Gemme(#Vcorom  gemm.  litt.  VII,  2):  DVLCIS 
VITA;  obgleich  zvrei  andere  Gemmen  niil  der  Inschrift: 
VITA  TIBI  (VII;  163  und  MAXIM  AE  VITA  (VIII,  29> 
eine  aiidere  Erklärung  in  dem  Sinne  von  vivas  möglich 
machen.     Zweifelhaft  ist  auch  die  fnscbrtfl 

CALO  Arneth  EK.  Mdoz-  und  Ant.  Kab.  p.  II,  167 
indessen  ist  es  mir  am  wahrscbeinMchsteR ,   doss  €9  das 
Griechische  xah^  sei;   wie  ein«  von  Momm9en  (N.  Hh« 
Mus.  V.  p.  462)  mitgetheilte  PompejaiTische  Inschrift   lautet: 

SAIINll  CA  LOS  HERMIIROS  TU  AM  AT. 

Eudlieh  führe  ich  noch  ein  GeOiss  voa  rother  Farb0 
und  einer  von  den  bisher  betrachteten  verscbiedeuen  Fom» 
ast  das  die  mit  weisser  Fafbe  angemalte  Inschrift  hat* 
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BBLLVS  SVA  Mus.  Schöpllioi  p.  108  vgl.  p.  9  t. 
die  ich  aichi  zu  erklärca  weiss*).    OberUn^B  Deuluiig^  der 
beilus   suavis  liest  und  es  für  eiu  Lob   des  Gefasses 
balty  ist  nicht  aunehnibar. 

Inschriften,  die  mit  den  obigen  verwandt  sind^  fiuden 
sich  auch  auf  Gefassen  anderer  Art.  So  ist  auf  eiuer  reich 
und  geschmackvoll  verzierteu  Schaale  aus  gebranntem  Thon 
am  oberen  Rande  mit  erhabenen  Buchstaben  die  Inschrift 
angebracht : 

BIBE  AMICE  ÜE  MEO  Mos.  Borb.  VlI,  29 

WO  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  der  Wirth  diese  Worte 
an  seinen  Gast  richtet,  oder  ob  es  eiu  Spruch  beim  Zu- 
triuken  ist. 

AelnUiche  Inschriften  finden  sich  auch  auf  Glasge- 
fassen  von  durchbrochener  Arbeit,  über  die  Urlichs  (Rh. 
Jbb.  V.  VI  p.  377  ff.)  gesprochen  *hat,  in  Buchstaben^  die 
reliefartig  erhöht  sind.  Kin  ganz  allgemeiner  Zuruf  ist: 

FAVEMT1BV8  Arneth  &K.  Münz-  uod  Aot.  i^ab.  p.  70,  Ö8 
oder  die  griechischen  Trinksprüche: 

i7/t   ZHCAW   CiV  ArA90IC  Severae  Mart.  epit.  Taf.  20. 

p.  193:  «crater  chrystallinus  litteris  exstaoticus.» 

niE  ZHCAW  KA^ifüC  Rh.  Jbb.  V.  VI.  Taf.  1 1.  18,  «. 

Andere  drücken  vielmehr  aus^  dass  sie  zum  Geschenk 
bestimmt  gewesen  sind^  wie 

BIBE  MVLTIS  ANNI8  Rh.  Jbb.  V.  VI  Taf.  11.  13,  1. 
BIBE  VIVAS   MVLTIS   ANMS    WinckelmanH   Moria  I  p. 
48  vgl.  p.  86  f.  Werke  lU  Taf.  1. 

WO  der  Zusatz  multis  aunis,  der  sich  aucji  sonst  au 
Geräthen  wiederfindet  iLersch  Rh.  Jbb.  II  p.  89),  diese 
Absicht  deutlich  genug  ausdrückt.  Diese  ist  auch  da  zu 
erkennen;  wo  ein  bestimmter  Name  genannt  ist^  wie 

POLYCARl'E  BIBE   KBLIX  Brunati  mun.    Kirch,  iascrr.  p. 
49,  8:  «circum  ras  vitreiiin.» 


^  I«t  vielleicht  BELLVS  SYM  eu  lesen  ?  L.  L 

8 
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Verwandter  Art,  obgleich  freilich  nicht  ganz  ent- 
sprechend^ sind  die  Inschriften  einer  Classe  von  bemalten 
Thongefässen,  durch  malte  Farbe  und  Firniss  wie  die  un- 
beholfene Zeichnung    merklich  ausgezeichnet,    ron  denen 

man   bis  jetzt  fünf  Exemplare  kennt : 

VOLCANI  POCOLOM  Gerhard  TriDkscbalen  8,  1. 
KKRI  POCOLOM  Mus.  Greg.  II,  68,  1. 
LAVUBNAI  POCOLOM  Mus.  Greg.  H,  88,  8. 
SALVTES  POCOLOM  Bull.  1837  p.  ISO. 
AECETIAPPOCOLOM  Cab.  Btugnoi  129.  Arch.  Ztg.  N.  F.l 
p.  154.  f. 

Die  Götternamen  Volcanus,  Laverna,  Salus 
sind  bekannt,  Keri  ist  von  Secchi  (Mus.  Anton,  p.  47. 
Bull.  1843  p.  72)  durch  Pauli,  p.  122  M.:  mn  carmine 
Saliari  cerus  manus  intellegitur  Creator  bo- 
DU  SU  erläutert  worden;  derselbe  erklärt  AECETIA  für 
Aegedia,  Egeria  (a?  a.  0.  Bull.  1837  p.  127),  während 
Gerhard  (üb.  d.  Golth.  d.  Etrusk.  p.  23  f.)  eine  Essig- 
göttin darin  erkennt.  Der  Genitiv  wird  sich  nicht  anders 
deuten  lassen,  als  dass  diese  Gefässe  den  genannten  Gott« 
heilen  als  Eigenthum  geweiht  sind,  denn  in  dem  Sinne, 
wie  man  J102  ^i2THP02  auf  einen  Becher  schrieb  (Athen. 
XI  p.  465  F.},  zum  Zeichen,  dass  man  den  dritten  Trunk 
daraus  Ihuu  solle  {Osann  Beilr.  I  p.  102  ff.),  können  diese 
Namen  nicht  verstanden  werden.  So  ist  auch  auf  Grie- 
chischen Vasen,  obwohl  selten,  der  Name  des  Eigenthümers 
im  Genitiv  genannt,  wie  in  den  von  R.  Rocheite  (notice 
du  catalogo  del  princ.  di  Canino,  Journ.  des  Sav.  1830  Fevr. 
p.  5)  angeführten  Beispielen: 

TPEMIO  EMI  in  der  Sammlung  ßlacas 
KAPOI^OZ  EM  in  der  Sammlung   Carelli 
MONYZIOYjiuiAXYeOi:  TOY  MATAAOY  Ann. III  tv.D. 

oder  noch  ausfuhrlicher: 

jai4'IZ04*aNT02  H  KYAISEAN  JE  TU  KATAKHi 
dPAXMHN    AnOTElSE^    JSlPOy    ON   UAPA    SENoY 
Böckh.  C.  I.  489. 
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TATAIHS  BMI  AE()  YOO-T  HOS  ^  AN  ME  KAE4*2EI 
BY4>AOZ  EZTAI.    AvelUno  Bull.  Nap.  11,  Taf.  1  p.  20  ff. 

Dagegen  glaube  ich;  dass  die  Inschrift  eines   Glas- 
gefasses 

APBAKTI  PIE  ^Brunaii  moa.  Kirch,  inscrr.  p.  49,  9:  »in 
vitreo  vasU 

keinen  Namen  enthält,  sondern  zu  lesen  und  erklären  ist: 
imqaxzl  nle^  t]rinkc  in  Müsse.  Uebrigens  gehört  die- 
selbe vielleicht  schon  den  zahlreichen  Glasgeiassen  christ- 
lichen Ursprungs  an,  deren  Boden  mit  Bildern  und  Sprüchen 
verziert  sind,  auf  deren  Betrachtung  ich  für  jetzt  so  wenig 
eingehen  will,  als  der  Trinksprüche  Griechischer  Vasen. 
Leipzig. 


3.    WhdfJ^  ^iiBV*  tM  fhrf nie. 
Tiif.  I,  2.  3« 

Bei  dem  niedrigen  Wasserstande  des  RheiDStromes 
werden  jetEt  ans  semeni  Bette  bin  und  wieder  manche 
Römische  Anticaglien  zu  Tage  gefördert.  Unter  diesen 
verdient  eine  Meine  Bronze-fjampe,  ihrer  Form  und  Con- 
stroction  wegen,  besondere  Beaefatnng.  Sie  wurde  im  ver- 
flossenen Monate  October  zu  Mainz  an  einer  seichten 
Stelle  des  Stromes  nahe  dem  Ufer  gefunden  j  und  Icam  in 
meinen  Besitz.  Ihre  Höhe  beträgt  4%  Zoll  rh.  Maass; 
sie  ist  in  der  Art  einer  Vase  gebildet  ^  welche  ein  fest 
aufgelötheter  Deckel  schliesst,  und  trägt  au  ihrer  Vorder- 
seite, dort  wo  der  Bauch  der  Vase  sich  nach  unten  hin 
verengt,  eine  Löwenmaske,  deren  weit  vergeschobeno  und 
schmal  verlängerte  Unterlippe  das  brennende  Ende  des 
Dochtes  zu  tragen  und  stützen  bestimmt  war.  Die  kleine 
Vase  ist  durchweg  hohl,  und  diente  als  Behälter  des  Oeles, 
welches  durch  die  Oeffnung  des  Löwenrachens  abfliessend 
den  Docht  befeuchtete.  Da  der  Oclvorrath  in  Folge  dieser 
Binrichtung  nun  aber  bedeutend  höher  stand  als  das  bren- 
nende Ende  des  Dochtes,  so  ist  anzunehmen,  dass  ein  ei- 
gens dazu  gefertigtes,  leider  verloren  gegangenes  Stuck- 
chen Bronze  die  Oeffnung  in  der  Weise  schloss,  dass  nur 
ein  kleiner  Durchgang  von  der  Durchmesser- Weite  des 
Dochtes  den  Oelzufiuss  gestattete ;  dieses  wurde  dann 
durch  den  Gegendruck  der  Luft  verhindert,  gänzlich  aus- 
zuströmen. ' 

Man  hat  neuerer  Zeit  in  einer  bedeutenden  Blecb- 
waaren  -  Fabrik  der  Rheinprovinz  ähnliche  Lämpchen   ge- 
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fertigt,  und  in  Aufnahme  gebracht:  unsere  kleine  Bronze 
liefert  den  Beweis^  dass  man  den  Vortheil  ihrer  einfachen 
und  sinnreichen  Construction  schon  zur  Zeit  der  allen  Rö- 
mer kannte  und  benutzte. 

Die  Zeichnung  Taf.  I,  9.  3.  giebt   ein  treues  Abbild 
des  zierlichen  und  wohlerbatteaen  kleinen  Hausgerathcs. 

Bonn^  December  1847. 

8*  nerteiifl-9eliaiiinuMa«ej|» 


4.    Veber  ein  tfailtf4^ef  ^M  ncn  |lr0ii3f. 

Taf.  I,  1. 

Das  Monument  von  Bronze,  von  welchem  Taf.  I,  1* 
eine  genaue  Abbildung  in  seiner  wirklichen  Grösse  giebt, 
ist  auf  dem  linken  Rheinuferi  in  der  Gegend  zwischen 
Mainz  und  Worms,  gefunden  worden  —  eine  nähere  Aus- 
kunft über  den  Fundort  zu  erhalten  war  nicht  möglich  — 
und  ist  gegenwärtig  im  Besitz  des  Geh.  Medicinalraths 
Dr.  Nebei  zu  Giessen ,  mit  dessen  Erlaubniss  ich  es  hier« 
mit  zur  Kenntniss  eines  grösseren  Publicums  vornehmlich 
in  der  Absicht  bringe ,  eine  Erklärung  desselben  vielleicht 
durch  vergleichende  Berücksichtigung  der  Darstellung  nach 
verwandter,  mir  aber  unbekannter  Idole  von  anderer  Seite 
her  zu  ermitteln.  Denn  mir^  was  ich  von  vornherein  gleich 
zu  bemerken  habe,  ist  es  nicht  gelungen,  meine  Untersu- 
chung über  schwache  Vermuthungeii  hinauszufahren.  Je- 
doch kann  es  als  ausgemacht  angesehen  werden,  dass  das 
Monument  derjenigen  Zeit  angehöre,  in  welcher  in  Folge 
schon  vieljähriger  Occupation  Gallischen  und  Germanischen 
Landes  durch  die  Römer,  nicht  nur  rücksichtlich  des  Volks- 
glaubens^ der  Sitten  und  Religion  eine  Mischung  stattge- 
funden, wie  diess  gerade  in  den  westlichen  Provinzen  des 
Römischen  Reichs  weit  mehr  und  früher  als  in  den  östli- 
chen der  Fall  gewesen,  sondern  auch  Römische  Sprache^ 
Schrift  und  Kunstfertigkeit  allgemein  verbreitet  war,  so 
dass  eine  strenge  Unterscheidung  dessen,  was  rein  Römisch 
sei^  oder  nicht^  nicht  überall  mehr  möglich  ist. 

Die  Genauigkeit  der  Abbildung  von  geübter  Hand 
überhebt  uns,  eine  Beschreibung  des  Idols  zu  geben,  und 
es  ist  zur  Kenntniss  der  äusserlichen  Beschaffenheit  des- 
selben nur  Folgendes  hinzuzufügen.  Die  hintere  Seite  ist 
glatt  gearbeitely   ohne  irgend  eine  Verzierung  oder  Bild, 
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80  dass  aiigenommen  werden  muss,  es  habe  die  Bestim- 
mung gehabt,  nur  von  einer  Seite  gesehen  zu  werden. 
Wenn  nun  aus  einer  Aushöhlung,  welche  sich  in  dem  In- 
Bern  der  Bronze  von  dem  Boden  fast  bis  in  das  Haupt 
entreckt,  sich  aber  oben  verengt,  geschlossen  werden  durfte, 
d«ss  es  auf  einem  Speer  oder  Stab  aufgesteckt  zu  werden 
bestimmt  gewesen  sei,  und  zur  weiteren  Bestimmung  des- 
selben eine  kurz  über  dem  Fasse  an  der  Hfickseitc  befind- 
liche, fast  einen  Zoll  lange  Oeffnung  nach  Aussen  gedeu- 
tet werden  könnte,  so  wird  diese  Vermuthuiig  durch  den 
obeo  bemerkten  Umstand  zurückgewiesen^  dass  das  Werk 
our  von  Einer  Seite  ein  Bild  zeigt. 

Wenn  nun  bei  näherer  Betrachtung  des  Gegenstandes 
selbst  zuerst  die  allgemeine  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
IHnkmals  entsteht,  so  kann  nach  Beschaffenheit  der  Auf- 
sehrift  und  des  Werks  selbst  es  keinem  Zweifel  unterlie- 
gen, dass  es  ans  einer  Römischen  Officin  hervorgegangen 
sei^  was  aber  keineswegs  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
Auch  der  Darstellung  der  Name  einer  Römischen  zukomme. 
Die  Aufschrift  ATIVSA  (Atiusa),  welche  über  das  Idol 
^ni'cn  Ausschluss  zu  geben  versprechen  könnte,  gewährt 
<)iesen  leider  um  so  weniger,  als  dieselbe,  und  zwar  unter 
demselbeji  Gebrauch  des  Zeichens  eines  Lambda  statt  eines 
A,  der  sich  übrigens  schon  auf  Pompejanischen  Mauer- 
schriften in  fast  regelmässiger  Wiederkehr  vorfindet  >),  und 
später  im  Mittelalter  ganz  allgemein  wird,  auf  einer  angeblich 
Römischen  Lampe  gefunden  wn-d,  *}  und  von  dem  Heraus- 
geber wohl  um  so  richtiger  auf  den  Namen  des  Fabrican- 
ten  bezogen  werden  durfte,  als  sich  auf  mehreren  antiken 
Thoageschirren^  welche  Smelius  Antiquit.  Neomag.  S.  104 
Dnd  164  sah  und  beschreibt,   Attusa  FCecit)  finden  soll, 

1)  Auch  in.  der  Aufschrift  einer  jetxt  erst  bekannt  gewordenen  Rd- 

mbch-Gsilllschen  Münze,  Jahrb.  d.  Ver.  XI.  Taf.  I,  3. 
^)  ^miU  Hescbr.  römischer  AUertbamer  in  Bheinbessen,  Taf.  31. 
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wo  die  Vermnthung^  das«  Attusa  atir  eitie  falsche  Lesart 
statt  A  t  i  u  sa  sei^  vollkommen  gerechtfertigt  erscheiot,  und 
vielleicht  auch  auf  die  Aufschrift  einer  Lampe  ATRVSA 
bei  Lersrh  Centralm.  III.  S.  108  Anwendung  findet.  Aus 
Vergleichiing  dieser  Inschriften  ergiebt  sich  nur  eine  weitere 
Bestätigung  der  obigen  Behauptung,  dass  das  Werk  üa 
sich  Römischen  Ursprungs  war.  Dagegen  ist  mir  aus  dem 
Römischen  Cultus  keine  Darstellung  bekannt ,  weiche  sich 
mit  unserm  Idol  zusammen  stellen  liesse^  so  dass  wir  in  die- 
ser Göttin,  als  welche  nach  Diadem  und  sonstigen  Attributen 
das  Bild  anerkannt  worden  muss ,  zunächst  ein  Idol  Cel- 
tischen,  oder  lieber  Gallischen  Cultus  zu  suchen  haben  wer- 
den. Wenn  sich  letzteres  nun  auch  als  die  wahrschein- 
lichste Ansicht  unten  herausstellen  wird,  so  tässt  sich  doch 
aus  Mangel  aller  historischen  Nachrichten  und  sonstiger 
artistischen  Vergl eich ungsp unkte  das  Wesen  oder  der  Name 
dieser  Gallischen  Gottheit  jetzt  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ermitteln.  Den  einzigen  Auhallpunkt,  wolchcn  ich  aufzu- 
finden vermag^  bietet  eine  Beziehung  auf  deu  durch  das 
ganze  nördliche  Gallien  verbreiteten,  ganz  allgemeinen  Cul-> 
tus  der  so  g.  Mütter  (Matrcs,  Matronae,  auch  llerac^  lu- 
neues  genannt),  deren  Wesen,  wenn  man  bei  dem  allge- 
meinen, allerdings  nicht  ahzuweisendeu  Begriff  von  nähren- 
den y  schützenden ,  wohlwollenden  Frauen  stehen  blei- 
ben will,  im  Allgemeinen  als  bestimmt  augesehen  werden 
kann,  seinen  eigenthumlichen  Beziehungen  aber  nach  bis 
jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Cbarakteris-^ 
tisch,  aber  noch  unerklärt,  ist  die  Dreizahl  y  in  welcher 
dieselben  durchaus  gedacht  und  abgebildet  werden,  und 
awar  in  der  Gestalt  von  sitzenden,  mit  faltigen  Gewändern 
bekleideten,  ältereu  Frauen,  xon  deheu  die  in  der  Neben- 
einanderstellung  beidefi  äussorslen  einen  wulst-  oder  tur- 
banförmigeu  Kopfputz  tragen,  alle  drei  aber  auf  dem  Schoosse 
Füllhörner ,    Fruchtschaalen ,  Patcrcn  und  dgl.  als  Symbol 
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der  Fruchtbarkeil  iiild  des  SegeM^  in  Soweit  et  sich  aus 
dem  Erlrage  des  Feldes  erg:iebt^  haltend.  Sie  erscheinea 
nicht  einzeln,  und  stehen  ansserdem,  wie  die  auf  den  dabei 
gewöhnlich  befindlichen  Inschriften  vorkommenden  Beiwör- 
ter besagen,  in  Beziehung  auf  besondere  Localitäten,  so 
dass  sie  den  Begriff  von  Ortsgeuien  in  Ansprach  nehmen, 
eine  Erklärung,  ober  welche  man,  wenn  man  sichern  Bo- 
den nicht  verlassen  will,  nicht  hinausgehen  kann  0* 

Vergleicht  man  nun  mit  der  Vorstellung  der  Mütter 
unser  Bild,  ^o  wird  man  im  Ganzen  genommen  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zwischeu  beiden  nicht  verkennen  köunen,  die 
vielleicht  die  Annahme  einer  gemeinschaftlichen  Beziehung 
gestattet«  Der  allgemeine  Eindruck,  welchen  die  ganze 
Figur  macht,  Ist  derselbe,  welchen  auch  die  Mutterbilder 
nacben,  nur  dass  in  der  Bronze  alle  einzelnen  Theile  So- 
wohl in  der  Gewandung  als  in  den  sonstigen  Attributen 
genauer  und  fleissiger  augegeben  sind.  Der  Umstand^  dass 
die  Mutter  immer  zu  dreien  erscheinen,  würde  rücksicht* 
lieh  unserer  Einzelfigur  nur  dann  eine  entscheidende  Ab- 
weichung abgeben,  wenn  sich  dieselbe  nicht  als  ein  Theil 
einer  aus  dreien  bestehenden  Gruppe  denken  liesse^  wel- 
cher Annahme  an  sich  nichts  entgegen  steht.  Ob  die  Kopf- 
bedeckung der  Alütter  vielmehr  aus  einem  auf  der  Bronze 
deutlich  erkennbaren  Diadem  bestehe,  vermag  ich  aus  der 
Abbildung  eines  Mütlerdeukmals  bei  Lerseh  a«  a.  O.,  deren 
Unbestimmtheit  wohl  auf  Kosteu  der  schlechten  Erhaltung 
an  diesem  Theile  des  Monuments  kommen  mag,  nicht  ztt 
erkennen.  Allein  die  Bekleidung  des  übrigen  Körpers  ist 
bei  den  Muttern  eine  durchaus  verschiedene,  indem  diese 
nicht  nur  um  den  Hals  ein  Band  mit  einem  daran  hangeu- 

1)  Vgl.  mchbpßini  Alsatia  illsCr.  I.  1.  8.  80.  flg.  und  4t8.  SatUer 
atlg.  Gttsch.  Worccmbergs  S.  210.  Letsch  Ceiitnilftius.  Rheinl.  io«> 
scbrifteo  I.  8.  SS  flg.  Jahrb.  d«  Ver.  U.  S.  tS4  flg.  und  IV.  S« 
18S  flg.  und  ttuu  aucli  XI.  til.  14S.  flg. 


Itt  Ueher  ein  GMiseheg  IM  von  Bromte, 

deo^  nach  Art  einer  Römischen  Bulle  gestalteten  Ringe 
tragen^  statt  dessen  auF  der  Bronze  nur  die  Spur  von  einer 
in  den  Busen  herabhängenden  Halskette  erscheint,  sondern 
matronenartig  durch  faltige  Gewandung  den  Körper  ver- 
hüllen, während  auf  der  Bronze  die  rechte  Brust  von  dem 
dfinn  anschliessenden  Gewände  entblösst  in  ihrer  vollen 
Gestalt  gewiss  nicht  ohne  charakteristische  Beziehung  her- 
vortritt. Wenn  endlich  noch  die  Stelle  eines  Füllhorns, 
oder  eines  ähnlichen  Attributs,  auf  dem  Schosse  ein  Hahn 
einnimmt,  so  ist  dieses  mit  dem  Begriff,  welchen  die  Mut- 
ter in  Anspruch  nehmen,  ein  so  schwer  in  Uebereinstim- 
mung  zu  bringendes  Symbol,  dass,  trotz  einer  gewissen 
zuzugestehenden  Verwaudtschafitlichkeit  beider  Darstel- 
lungsweisen, schon  dieses  von  dem  Gedanken  an  die  An- 
nahme eines  Mutterbildes  ablenken  muss.  Diese  Ansicht 
wird  durch  die  oben  erhobenen  Abweichungen  noch  so 
mächtig  verstärkt^  dass  eine  Erklärung  des  in  Rede  stehen- 
den Denkmals,  wenn  eine  solche  überhaupt  möglich,  von 
jeder  andern  Seite  eher  als  von  dem  Cultus  der  Mütter 
hergeholt  werden  zu  müssen  scheint 

Verlassen  wir  hiernach  diesen  Weg,  so  bleibt  es  im- 
merhin unzweifelhaft,  dass  wir  ein  Gallisches  Götteridol 
vor  uns  haben,  das  man,  wenn  mau  sich  bloss  an  den  all- 
gemeinen Charakter  desselben  hält,  nach  Römischer  Dar- 
stellnngsweise  mit  dem  Namen  einer  Juno,  selbst  mit  dem 
einer  Griechischen  Here,  wenn  man  sich  an  alterthümllcha 
Darstellungen  dieser  Göttin,  z.  B.  in  OerhartTs  unedirten 
Denkmälern  Centur.  I.  erinnern  will,  zu  bezeichnen  geneigt 
sein  möchte.  Im  Vorbeigcheu  soll  nur  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  wie  auf  unserer  Bronze,  so  auch  aui 
der  Statuette  einer  von  Gallischem  Boden  herstammenden 
Cybele    in  Schöpflitin  Museum ')   sich  der   Kopfschmuck 


1)  Vgl.  Urach  Jahrb.  d.  V.  II.  S.  180.  flg. 
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eines   ähnlichen  Diadems  befindet     Bei  unserer  dürftigen 
BelKattiiischaft  aber  mit  den  gewiss  zahllosen   Localgott« 
heilen  iu  der  Religion  der  verschiedenen  Gallischen,  oder 
auch   Germanischen  Völkerschaften,    zumal  nachdem  eine 
Vermischung  mit  Römischem  Cullus  statt  gefunden,  scheint 
es  eine  Unmöglichkeit  zu  sein,  bei  der  Deutung  des  vor- 
liegenden Idols  über  den  allgemeinen   Begriff  einer  gött- 
lichen Schutzpatronin  hinauszukommen ,  und  es  wird  ge- 
nügen müssen,  wenn  es  uns  gelingen  solllc,  diesen  wenig- 
stens noch  etwas  genauer  bestimmen  zu  können.  Und  hierzu 
verhilft   uns   vielleicht   das    charakteristische   Symbol   des 
Hahns,  das  jetzt  näher  in  Betrachtung  gezogen  werden  muss. 
Wo  es  sich  um  Gallische  Zustände  handelt,  wird  je- 
der schon  bei  der  blossen  Erwähnung  des  Hahns  sich  des 
Symbols  erinnern,    das  schon  früher  für  das  Wehrzeicheu 
des  moderneu  Galliens  galt,   und  nachdem  es  einem  sanf- 
tem Cultus  angeblicher  Lilien   hatte  weichen  müssen,  in 
denen  freilich  schärfere  Augen  auch  nur  verkleidete  Lan- 
zenspitzen,  gleich  den  einst  in   Thyrsusstäben   maskirten 
Schwerdtern,  erblicken  wollten,  in  unserer  Zeit  nach  einem 
langen   Schlafe  wieder   Geltung   und   Leben  erhalten  hat. 
Allein  so  laut  auch  dieser  Vogel  seinen  Morgenruf^  selbst 
bis  über  den   Rhein  herüber  verkünden  mag,  so  kann  der 
der  Politik  des  Tages  fem  stehende   Archäolog  iu  seinem 
Kreise   doch   nicht  eher  von  diesem  neu  erweckten  Sym- 
bole Gebrauch  macheu,   aln  bis  sein  kritisches  Gewissen 
es  ohne  Zweifel  zu  empfinden  betrachten  kano^  und  zwar 
dieses  um  so  weniger,   als  dasselbe  in  seiner  eignen  Hei- 
niath  neuerdings   verdächtigt  worden  ist.    Im  Jahre.  1840 
getraute  man  sich  im  Widerspruch  mit  dem  Volksglauben 
zu  verkündigen  0  >    "Quant  au  coq  Gaulois,  il  ne  se  ren- 
conlre  jamais  sur  les  mddailles  de  la   Gaule,   et  c^est  un 
fait   prodigieux,  qu'  au   XIX  siecle^   les   desceadauts  des 

t)  JL  de  la  Saussaye^  Revue  numistuatique  1840.  S«  S46.  flg. 
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Celtcfl  aient  donoe  uoe  ooasecration  politique  &  ud  Symbole 
dont  la  valeur  ne  minie  niAnie  pas  d'^ire  discuC^Sea. 
Kaum  möchte  es  sich  für  den  unbetheiligten  Auslaoder 
siemeii^  einer  mit  solcher  Bestimmtheit  aasgesproeheoefi 
Behauptung  Widerspruch  entgegen  su  setseo,  wenn  er 
sich  nicht  auf  das  Urtheil  anderer  gleirhwichtiger  franzö- 
siseber  Forscher,  wie  z.  B«  auf  das,  was  Orhrnuä  de  im 
VinceUe  dagegen  bemerkt  hat^,  stutzen  dürfte,  welche 
dieses  Nationalsyrobol  als  aus  alten  Zeiten  her  wohl  be« 
gründet  jetzt  wieder  in  Schutz  nehmen.  Es  kann  unseres 
Amtes  nicht  sein^  diesen  Streitpunkt,  dessen  auch  ein  deut- 
echer  Forscher  neuerdings  wieder  gedacht  hat^},  mit  der 
Zuverlässigkeit  entscheiden  zuweilen,  dass  jeglicher  Zwei- 
fel gehoben  wurde:  es  scheint  aber  fast  an  Frivolität  zu 
gränzen,  einem  so  allgemein  verbreiteten,  und  ans  alter 
Zeit  traditionell  vorhandenen  Volksglauben,  wie  die  Sym- 
bolik des  Hahns  bei  unsern  Nachbarn  jenseits  des  Rheins 
allerdings  ist,  die  ohne  historischen  Grund  nimmer  so  ein« 
gewurzelt  sein  würde,  skeptisch  entgegentreten  zu  wollen, 
zumal  da  sich  wirklich  aus  dem  Gallischen  Alterthome 
Spuren  erhalten  haben,  die  auf  einen  Kriegscultus  des 
Hahns  hindeuten.  Ich  bin  überzeugt,  dass  diejenigen^  die 
in  dem  Mittelpunkt  dieser  Untersuchung  sitzen,  viel  trif- 
tigere Belege  zur  Unterstützung  ihrer  Behauptung  beige- 
bracht haben  werden,  als  ich  bei  der  mir  unmöglichen  Bhi- 
sichtsnahme  der  auf  diesem  Gebiete  erwachsenen  Littera- 
tur  herbei  zu  schafFen  vermag:  es  genügen  mir  zur  Unter- 
stützung meiner  Ansicht  die  wenigen  Momente ,  die  sich 
eignem  Forschen  dargeboten  haben.  Ausser  dem  vergoN 
dcten,  zu  Uzes  im  Jahre  1840  entdeckten   Hahn,    dessen 

1)  Recueil   de  monumens  aoliques  dant  rancieoae  Gaule,  au  Tüf. 

XI,  6. 
8)  Schreiber  die  Miircellil^-Schlacht  bei  Clastidiam.  Mosafkgemalde.. 
SU  Pompgu  (Akad.  Progr.  Freiburg  1843)  8,  &5* 
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Grivaud  a.  a.  O.  gedenkt  ')^  gehört  hierher,  uod  zwarohn- 
streitig  mit  bedeoteiicler  Beweiskraft,  das  auf  einem  zu 
Strasburg  ausgegrabenen  und  von  SehopfUn^}  bekannt 
gemachten  Grabdenkmal  befindliche  Bild  eines  unzweirel-» 
haft  Gallischen  Kriegers  in  voller,  durch  hinlängliche  Zeug»* 
nisse  beglaubigter  Gallischen  Rüstung,  welchem  zur  Seite 
eni  Heerzeichen,  ein  Hahn  auf  einer  sonst  noch  verzierten 
Stange  steht.  Ich  will,  ohne  gerade  darauf  viel  Gewicht 
ZQ  legen,  auch  nocli  eines  bronzenen,  in  Langres  ausge- 
grabenen und  jetzt  daselbst  im  Museum  befindlichen  Hahns 
gedenken  ')•  Wenn  nun  hiernach  der  Hahn,  wicich  glaube,  als 
Wehr«-  und  Heerzeiohen  Galliens  gesichert  erscheinen  mag, 
wozu  unsere  Bronze,  auf  die  wir  jetzt  zurückkommen,  in 
so  weit  wenigstens  einige  Unterstützung  gewährt ,  als  sie 
einen  Beleg  fnr  die  symbolische  Benutzung  dieses  Vogels 
unzweifelhaft  abgiebt:  so  durfte  über  dieses  allgemeine 
Brgebniss  hinaus  dorti  eigentlich  zur  Deutung  unseres  Idols 
nur  wenig  gew4Mincn  sein ,  da  das  Symbol  eines  Heerze^ 
chens  auf  die  dargestclUe  Gottheit,  eben  weil  das  Wesen 
derselben  an  sieb  dunkel  ist,  keine  einleuchtende  Beziehung 
gestatte    Es  liegt  zwar  der  Gedanke  an  die  Persomifioa«* 


1}  ^Cog  OD  hronce  de  ciiig  piouces  Jjgnes  de  hauteur.  Oa  apper^oj^ 
enciM-eySur  differ«nteff  partiesdesoo  plumage,  de  traces  de  la  do- 
rure  doot  11  etoit  orn^;  il  fut  decouvertau  mnis  de  Janvier  1840 
par  un  laboureur  a  peu  de  distance  de  la  ville  d^Uzes,  pres  des 
raioes  4^un  ancien  ed16ce  appele  Temple  des  Druides  .  .  .  Uzetfa, 
Uaes,  termiooic  la  Narfo*os«ise  premlere^  sdon  la  noiice  des  pro- 
riaces  de  la  C^anle  etc. 

S)  Alsatia  illustr.  T.  I.  Tab.  1,  4.  Vgl.  S.  j»20  flg. 

8)  Memoires  de  la  societe  bist,  et  archeologique  de  L/ingres^  1847. 
No.  I.  S.  XVII.  Ueber  die  besondere  BeschHffenheit  des  Mnnu- 
Dients  wird  nichts  weiter  angegeben.  Das  Bild  einer  Henne  nebst 
Ihren  Kocbelchen  auf  einer  Lampe  bei  Smttius  Antiq.  Neomag. 
Tab«  inter  S.  100  und  101  gehört  schon  wegen  des  sweifelbaftea 
Ursprungs  des  Monuments  nicht  hieber. 
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tion  einer  dea  Gallia  nahe^  nach  Analogie  so  vieler  andern 
deificirten  Länder,  und  ia  der  That  finden  wir  eine  Per* 
aonification  Galliens  auf  römischen  Münzen,  z«  B.  des 
Galba,  wo  GALLIA  dorch  einen  weiblichen,  nubetieckten 
Kopf  nebst  den  Emblemen  von  zwei  Aehren,  sammt  zwei 
Wurfspicssen  und  einem  runden  Schild ,  symbolisirt  wird*)- 
Derselbe  Kopf  wiederholt  sich  in  den  drei  Köpfen  der  drei 
Provinzen  Galliens  (TRES  GALLIAB)  auf  einer  andern 
Münze  >}  desselben  Kaisers,  nur  dass  von  jenen  Emblemen 
nichts  vorhanden  ist  als  vor  jedem  Kopf  ein  Aehrenstengeh 
Nach  einer  dritten  Auffassung  auf  Münzen  desselben  Kai- 
sers erscheinen  Gallia  und  Hispania  in  der  Gestalt  zweier 
männlicher,  bewaffneter  Genien^  welche  sich  die  Hände 
reichen').  Ferner  auf  Münzen  des  Gallienos  und  des  Po- 
stumus  erscheint  Gallia  knieend  zu  den  Füssen  des  Kaisers, 
der  sie  mit  der  Hand  aufrichtet,  zuweilen  mit  einem  Füll- 
horn versehen,  theils  halbnackt^),  theils  decore  vestita, 
turrito  vel  coronato  capite,  wie  es  bei  Smetws  heisst^}. 
Wenn  letztere  Darstellungswoise  nicht  nur  an  die  Galli« 
sehen  Hütter,  sondern  einigermassen  selbst  an  unser  Idol 
erinnern  konnte,  so  ist  doch  die  Auffassung  im  übrigen  wie- 
der so  verschieden,  das  an  eine  Zusammenstellung  mit 
unserm  Bilde  nicht  gedacht  werden  kann,  und  hiernach 
also,  wenn  jene  Römische  Personification  als  Maasstab 
angenommen  werden  muss,  jede  Deutung  des  Idols  auf 
eine  dea  Gallia  ohne  Weiteres  aufgegeben  werden  muss. 
Trotz  dem  aber  glauben  wir  letztere  Deutung  so  lange, 
bis  jemand  eine  genügendere  zu  geben  im  Stande  sein  wird, 


1)  Eckhel  Doctr.  T.  VI.  8.  808.  Ratche  hexn  num.  T.  U.  S.  ISOS. 

2)  Ebendaselbst.    Abbildung  bei  Paiin.  ad  Sueton.6a]b.  S.  M  (ed. 
Suetonii  Ultrajecti  1708). 

8)  Eekhel  a.  a.  O.  S.  294.  Paiin,' tu  a.  O.  Rasche  8.  1898. 

4)  Eckhel  T.  VO.  S.  404.  Smeiius  Antiq.  Neomag.  S.  288  und  848. 

8)  A.  a.  O.  6.  248. 
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festhalten  zu  dürfen,  und  weisen  den  von  der  Römischen 
Auffassuugsweise  zu  entnehmenden  Einwurf  aus  dem 
Grunde  zurück ,  weil  diese  eben  nur  eine  rein  Römische 
Vorstelhing  ist^  nnd  schon  desswegen  nicht  für  eine  typi- 
sche oder  gar  natioualgallische  angesehen  werden  kann, 
M'eil  sie  sich  selbst  auf  den  Monumenten  nicht  gleich  bleibt. 
Wenn  ich  nun  geneigt  bin,  das  Idol,  vornehmlich  unter 
Beziehung  auf  das  Symbol  des  Hahns,  als  eine  Personifi-* 
cation  der  Gallia  zu  erklären,  so  wird  diese  Ansicht  ge- 
rade durch  die  nicht  abzuweisende  Annahme,  dass  die  Vor-* 
Rtellung  rein  Gallisch  sei,  und  wir  es  also  mit  einem  rein 
Gallischen  Monumente  zu  thun  haben,  nicht  nur  unterstützt, 
sondern  es  werden  durch  dieselben  gerade  etwaige  Ein- 
reden von  römischer  Seite  her  abgewiesen.  Der  Annahme^ 
dass  es  als  Heerzeicheu,  als  eigentlich  militärisches  Panier 
im  Krieg  gebraucht  worden  sei,  scheint  die  verhältniss- 
mässige  Kleinheit  der  Bronze,  auch  der  Umstand  zu  wi- 
dersprechen, dass  man  für  einen  Zweck  dieser  Art  wohl 
eher  das  Symbol  eines  Hahns  allein  auf  einer  Stange  be- 
nutzt haben  werde.  Vielmehr  scheint  das  Idol  den  Cha- 
rakter eines  friedlichen  Symbols  an  sich  zu  tragen,  und 
wenn  man  in  dem  jetzt  auf  der  Bronzo  weniger  als  in 
der  Abbildung  erkennbaren  Gegenstand,  auf  welchem  der 
Hahn  steht,  das  Bild  eines  Ei^s  annehmen  darf,  wofür  es 
mehrere  Beschauer  aufgefasst  haben,  so  ist  offenbar  hier- 
mit der  Ursprung  des  darüber  befindlichen  Hahns  aoge- 
deutet,  der  als  Symbol  des  Gallischen  Volks  an  der  Brust, 
weiche  ihm  die  Gallia  reicht,  genährt  werden  soll.  Diese 
Deutung  des  ganzen  Idols,  deren  Angemessenheit  niemand 
verkennen  wird,  findet  ihre  Rechtfertigung  lediglich  in  der 
Darstellung  selbst^  macht  aber  nur  auf  denjenigen  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch,  welcher  überhaupt  einer  Ver- 
routbung  zugestanden  werden  kann. 

Giessen.  F.  O»««». 


5.  Per  $tfitm^X€  V^tM-Sfrfa  3«  9t  /)l«U(^ti«  bei  ftrirr. 

Schicksale  eines  GdtCerbildes. 
Taf.  II. 

WOLT     IRR      WlBHmn      WAS     ICH       BW    ■•■    »»■»«••    »■»v««i«©«iir»« 

ICH  BIM  GBWESSBN  BIN  ABGOTTIN  H^i;  J,';,*,VJ  .i^", 'T^V*  t  I 
DA  8*.  KVCHAR1VS  ZV  TRIRR  KAM  arkaifo»  ivAiiia  .t  '»vm  "crAti^) 
BE  MICH  2BRB ACH    MKN    BHR    ABNABf    naeAfOH      •.■•at     ««•«■«■ivii 

ICH  WAS  GKRHRT  ALS  BIN  GOTT  (^v'vV.lriw.«aVÖ*aU«rm J.^^ 
IRT«  STKHBN  ICH  HIB  DBR  WELT  BV  SPOT.  »■  ■    i»     ■.»»»■»• 

So  lautet  der  zweirach  ungeschlachte  Text  einer  iiiit- 
telalterlichen,  im  siebzehnten  Jahrhundert  reuovirtcn  0  ^^^ 
Schrift^  welche  in  der  westlichen  Ringmauer  des  Kirchhofs 
zu  Set.  Matthias  eingemauert  ist. 

Der  Gegenstand  dieser  frommen  StrafschririL  ist  nicht 
mehr  an  jenem  Orte  zu  schauen;  er  wird  jetzt  in  den 
Räumen  der  Porta  Martis  zu  Trier  mit  andern  Ueberrei^tea 
antiker  Plastik  aufbewahrt. 


IJ  Eine  Abschrift  des  mitlelalter liehen  Originals  ist  hei  Berte U  {üeor, 
Sacrir.  geot.  Descr.,  pag.  34)  mitgetheilc.  Sie  weicht  von  der 
otiigen,  renovirten  Fassung  nur  durch  alterthaitiJicfae  ScbreilNift 
des  deutschen  und  ein«  veränderte  Wortstellung  des  lateiaiaclicB 
Textes  ab^  welcher  letBlre  in  eine  Art  von  heBauetriscIieiB  t^bjfJk- 
nuis  eiuge&wäagt  ist.  Die  Inschrift  war  ursprünglich  an  der 
Basis^  au/  welcher  der  Torso  aufgepflanzt  M'ar^  nogebracht.  Auf 
der  neuem  j  in  der  Kircbhofmauer  eingefügten  SchriO platte  sind 
noch  die  Figuren  der  Heiligeo,  Set.  fiucharius,  Set.  Valerius  und 
Scf.  Maternus  (mit  den  btschöfltchen  Insignien)  eingeueisselt.  Der 
Erstre  hält  den  Hing  einer  Kette ,  woran  ein  su  seiaon  f  ttssen 
liegendas,  nacktes  weibliches  Götzenbild  gefesselt  ist. 


Dw  ge^iHnigt«  Venus  -  7Vr#o.  It9 

Es  ist  der  vielbesprochene  Marmor-Torso  einer  weil^" 
liehen  Geilheit  —  angeblich  einer  Diana  —  welcher  ehe« 
mals  neben  der  Klosterkirche  zu  Set.  Matthias  auf  einer 
rohen  Steinbasis  aufgepflanzt  war,  und  zur  Zielscheibe 
jugendlichen  Muthwiiiens  und  wallfahrtlichen  Glaubenseifers 
diente  0»  spater  auf  dem  augränzcnden  Kirchhofe  in  Ketten 
«afgehäiigt  war'),  dann  in  eine  ausgemauerte  Vertiefung 
gestürzt,  aber  auch  dort  von  den  Stoinwurfen  der  zu  Set. 
Matthias  wallfahrenden  Pilger,  welche  in  herkömmlicher 
Weise  ihren  Abscheu  gegen  das  Hoidenthum  bethätigen 
wollten,  überschüttet  ward,  bis  ihn  im  J.  1811  der  letzte 
Französische  Präfect  zu  Trier  aus  der  mit  Steinen  gefüll- 
ten Grube  hervorziehen  und  in  das  Museum  der  GeseU- 
sehaft  foir  nutzHdie  Forschungen  versetzen  Hess'}.  In  der 
That  war  dem  geplagten  Idol,  nach  so  langwieriger  Straf- 
bussung  und  Verspottung,  ein  endliches  Ruheplätzchen  zu 

gönnen ! 

Srbon  der  Echternachsche  Abt  Johann  Berteis  hat 
(in  der  im  J.  1^)6  gedruckten  Abhanditmg  iiDeorura  sa- 
crtRciorumque  gentilium  descriptio«)  diesen  Biidrest  als 
einen  sehr  beschädigten,  weiblichen  trnncus  bezeichnet  und 
dabei  bemerkt,  dass  derselbe^  nach  der  Versicherung  der 
Ortsbewohner,  den  Ueberrest  einer  Diana-Statue  darstelle, 
welche,  nach  der  Legende,  von  den  Heiden  zu  Trier  als 
Orakelspenderin  verehrt,  bei  der  Ankunft  des  h.  Eucharius 
aber  verstummt  und  von  dem  Letztem  umgestürzt  worden 
sei^).     Die  nachfolgenden  Schriftsteller  haben  jene  Local- 

1)  Brower  (Aaiial.  Trev.  I,  160). 

9)  Ai.  Wiiiheim  (Locilib.,  p.  43 :  » Vieitnr  id  [sinulacrum  DIanaeJ 
BH»do  Treveris  la  CoemeCerio  Moaiisierä  O.  Matthiae,  ferrea 
aaapeoauni  cateoa,  ita  lapiilaotluiii  tctibus  uadlque  caotU4iuin,  ut  irix 
Ulla  mifnibrb  sit  specles.  iHarmor  est  insignl  durttie  ••••») 

S)  Heizrodty  Narhr.  ö.  d.  alten  Trev.,  S.  64  —  65. 

4)  BerMs  in  der  angef.  Abb.,  S.  38  —  84.  Die  Stelle  lautet:  »Non 
ita  procul  ab  Ipsa  Ci  vi  täte  Trevcrensi  velut  ia  eins  suburbio  mag- 

9 
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■  

Ttadifioa  ohne  nähere  PräAing;  wiederbelt  und  indem   sie 

nrftcnm  Divi  Beaedicti  ordioi«  exttai  aonasterium  Divo  Malthiae 
Apostolo  sacratunif  ad  cuius  dextrum  latus  pro  Ecclesiam   [sie!] 
in   quodam  niiiro  magna  statua  lapidea  ex  alabascro  fabrefacta, 
adeo  durn  ut  simile  reperiri  noo  possit,  ad  alicutas  fonnaai 
mulieris  erecta  videtur,  quam  Oianae  tdoldoi  fuisse  etas 
loci  Incolae  certo  arfirmant.  Btdeeapartter  legltnr*), 
qood  com  Eucharins  Christi  quondam  IHscipulus  Treverlui  ad  ao- 
auaiianduui  et  praedic.«aduiii  Geotibus  Ciiristi  Dei  EvaDgelium  a 
Divo   Petro  missus  venisset^  Diabolus  qiii  io  hoc  Idolo  praedoml- 
nabaturSancti  illius  viri  adventuio  persentiscens  obmutescere  coe- 
perit  et  oracula  respueos   nulluni  amplius  responsum  dare  volu- 
erit.  Conique  admirabund!  Dianae  uilnistrf  iDterrogarent,  cur  aam 
ad  ioterrrogala  solito  oiore  noa  respoaderet?    Uaemoaiua  coae- 
tum  dixisse,  qaeodata  illv  die  illuc  Oraeoam  Cbrisiiaaun  Eueha- 
riuoi  nomine  ad%'enisse,  qui  omnem  potestatem  sibi  ademtsset   (juod 
responsum  ut  in  vuigus  sparsum  fuit^  omnes  virum  Graecum  quae- 
runt;  atque  opera  et  b^nedictione  ipsius  ad  Christi  veri  Dei  dog- 
mata  Candem  convertuntur.    A  quibus  annis  Idolum  praelactum 
eodem  in  luco   ad  illius  nefarli  Olim  cultas   memorfam  remansit, 
atque  In  cuuctarum  fidem  calem  scripluram  ab   utroque  latere 
awrult:  ....  C^Ier  folgt  der  Text  der  oben  mitgetb.  Inschrift,  mit 
eiaia^a  unwesentlichen  Abweichungen)  .  .  .    »quae  omnia  adhoc 
ab  unoquoque  citra  magnam  difficultatem  ibidem  legi  possuot.« 
*)  Das  9,lej;itur^'  deutet  auf  eine  schliesslich  aufgexeichnete  Tradition; 
die  nähere  Nachweisung   hat  BerteU  nicht  beigefugt.  —    In  den 
Gestls  Trevirorum  (I,   cap.  SO,  ss.)  wird  die  äendaiig  der  BH. 
fiucharius,  %'alerius  and  Maternua  nach  den  Rhetnianden  (angeb- 
lieh In  J»  50.  n.  Chr.)  und  die  van  ihoea  bewirkte  Abstelluagr  dea 
Gdtzendtenstes  au  Trier  erzählt;   von  einem   durch   denh. 
Kuchsrius  au   Trier  umgestürzten   Dianabilde  aber 
Ist  nichts  erwähnt.    Eben  so  wenig  in  der  Chronik  des  Hari- 
bertus   (De  Gest.   Tuogr.   Pnat.,   Cap.  4  —  s.  die  bex.  IStetle  iel 
ßerikvM^  Hist.  du  Luxemb.,  I,  pag.  81  and  81).     Ob  sieh  jene 
Sage  bei  Gilles  ä'Orvai  oder  einem  andern  der  spfitem  Hagfogra- 
phen,  welche  der  Mission  des  b.  Bucharius  gedenken,  fladet,  haben 
wir  nicht  ermitteln  kdnnen. 

Andrerseits  wird  von  Greg.  Türen.  CUist.  Fraacor.,  Vllf^  cap.  15) 
in  glaubhafter  Weise  dfe  Kertrummening  eiaea  eoleaaalea ,  weit 
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den   vcrstHmtneltcii   Zustand   des    Bildes  bestfifigtcn^  das- 
selbe iHibedeiikIreh  Für  ein  Diana-Idol  erklärt  >). 

AusfTihrliclier  hat  sich  für  diese  Meiiinng  Hei%rodt  aus- 
gesprochen, welcher,  nach  der  Ueberweisuiig  des  Torso 
an  das  Triersche  Museum,  eine  Besehreibung  desselben 
niitgetheilt  hat,  und  in  den,  noch  theilweise  erkennbaren 
Formen  —  freilich  mit  irriger  Auffassung  derselben  und 
inissverständlicher  Anwendung  einer  Winckelmanti^HcX^ix 
Definition  —  die  zweifelhaften  Merkmale  einer  Diana- 
Statue  zu  finden  glaubt >).  Dieses  mit  grosser  Bestimmtheit 


und  breft  verehrieo,  Diana-Idols  berielitet,  welches  im  Trierseben 
Gebiet  (»io  territorio  Trevericae  urbi.5«),  auf  eioein  Berge  zwischen 
Ivciix  und  Virton,  stand  und  dessen  endlicher  Umsturz  dem  frommen 
WolfiUacus  (einem  Zeitgenossen  Gregors)  durch  die  Kraft  des 
Gebetes  gelang.  Vielleicht  ist  diese  letztre  Tbatsache,  mit  Ver- 
änderung des  Orts  und  der  Person,  in  die  Tradition  des  b.  Eucha- 
rius  übergetragen  worden. 

Ueber  den  Mängel  historischer  Beweise  lUrdleiMission  des  h. 
Rucharlttii  und  dessen  Wirken  als  Trierscher  Bischof  überhaupt, 
s.  Steiningery  Gesch.  der  Trev. 

1}  So  AL  WiUktim  (I.  1.);  Honiheim  CPrödrom.^  pag.  185)^  Ber- 
ikolH  (H\9i,  Au  Luxemb«,  I,  pag.  91);  etc.  —  ^nt  Brawer  äusserte 
die  Vermnthong,  dass  der  Torso  eher  von  einer  Venus-  als  von 
einer  Diana-Statue  berrnhren  möge  —  ohne  jedoch  für  diese  Muth- 
massuBg  einen  Grund  nuKufähren.  {Brow.  Propar.  ad  Ann.  Trev. 
I,  pag.  160:  »Vietoriae  vero  a  B.  fiuchario  contra  Idolalriüe  In- 
saniara  reportatae  monumentum  ostendunt  Trevirl  apud  EccIeslam 
S.  Matthiae,  quae  ab  ipso  quond^m  titulnm  nomenque  tulit.  Hie 
statna  rudl  basf  imposita,  sive  Dlanae,  sive,  quod  mal  im. 
Veneria^  ex  CRüdiöo  marmure  visitur  et lapidationlbns  puerorum 
usque  vexatur,  quam  nd  Daemonum  et  Idolorum  cultus  detcstati- 
onem  naiores  ceu  probrum  ludibriumque,  pnsteris  superstitem 
manere  voluisse^  versicull  docent  paricti  fnscrlpti  .  .  .  .« 

8)  Hetxrodty  Nachr.  ü.  d.  aiten Trierer,  s.  64  -Bö:  »Neben  der  Kir- 
che der  Abtei  St.  Matthias  bei  Trier  siebt  man  eine  in  der  Gestalt 
eines  Ziehbrununens  ausgemauerte  Vertiefung,  in  welcher,  zufolge 
einer  uralten  ■  Traditio«,' bei  -Einführung   des  Christenthums  das 
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ausgesprochene  Urtheil  eines  sonst  besonnenen  Forscbeni 
ist  ungeprüft  in  andre^  neuere  Schriften  fibergegangen  Oi 
die  Grundlosigkeit  desselben,  und  der  den  Torso  als  Diana» 
bild  bezeichnenden  Meinung  überhaupt,  wird  aus  der  nach- 
folgenden Beschreibung  dieses  Bildrestes  (von  welchem  wir 
eine  genaue  Zeichnung  beifugen)  erhellen. 

Der  Torso  (vergl.  die  Abbildung,  Taf*  II)  besteht  aus 
weissem,  grobkörnigem  Marmor,  und  misst  in  seiner  der-* 
maligen  Höhe  etwas  über  drei  Fnss.  Er  begreift  den  Rumpf 
einer  weiblichen  Figur,  mit  Kinschluss  der  Oberschenkel; 
das  linke  (emporgcstell(e)  Bein  ist  fast  bis  zur  Mitte  des 
Schienbeins  vorhanden.  Das  Ganze  bietet,  hei  manchen 
Spuren  einer  grossariigcn  Plastik,  ein  Bild  gewaltsamer 
Verwüstung  dar.  Die  Arme,  Schultern  und  Brfiste  sind 
abgeschlagen  und  daneben  noch  weitre  Splitter  des  Ober- 
leibes abgetrennt,  so    dass    derselbe  als    ein    nach   oben 


Bild  der  Diana  soll  gestürzt  worden  sein.  Die  Vsrtiefuoa  war 
immer  mit  Steinen  geföUt,  welclie  die  jährlich  die  Kirche  beauchea- 
den  WallfNbrer,  nach  einem  von  jeher  besiehenden  Gebrauche  hin- 
einwarfen. —  Im  J.  18  il  wurde  diese  Statue  durch  Verfägung 
des  letzten  Französischen  Prafects  herausgeaogen  und  in  d«e  öffent- 
liche Sammlung  zu  Trier  gebracht.  Sie  ist  ?on  weissem  Marmor« 
durchaus  verstümmelt ,  doch  ist  es  unverkennbar,  dass  sie  ein 
Bild  der  Diana  war;  ihr  linkes  Knie  ist  vorwärts  gebogen,  und 
ein  unter  dem  linken  Arme  noch  sichtbares  Gewand  reicht  bis  an 
die  Schenkel  (I);  genau  so  wie  WihCkeimmHn  diese  Göttin  be- 
schreibt   « 

1)  So  hat  V,  Haupt  (In  dem  „Panorama  voa  Trier'S  S.  9e),  mit 
fast  wdriiicher  Wiederholung  der  Uei%r0dV»ch9n  Angaben,  die 
Behau|ituni£ ausgesprochen, da«s der  Torso  nach  allen  Winckei^ 
mana'schen  Kriterien,  sich  unverkennbar  als  Diaoa-Blld 
darstelle«.  —  Auch  in  der  neuesten,  von  Dr.  Schneider  umgear- 
beiteten Ausgabe  des  v,  HoMpi'schen  Panorama's  ist  dieser  Bild- 
rest (S.  89)  als  Diana-Idol  angeführt.  —  üf.  F,  J.  Müller  (De 
religiune  Trevirorum  ante-chrlstiana;  pag«  tS)  bezweifelt  daaa 
eine  Bestimmung  des  Bildes  noch  möglich  «ei. 
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gesehmilerter  Stampf  crschoiot;  obgleich  der  Gesammt- 
eiiidruck  einer  kräftig  schlanken  Formeiibildiing  sich  noch, 
trotz  alier  Eutstelluiig,  in  gewissem  Grade  geltend  macht 
An  der  Rückseite  siod,  mit  Ausnahme  einiger  Hauptum- 
risse,  fast  alle  Sculpturformen  geschwunden;  überhaupt 
scheint  die,  vermuthlich  als  Teropeibild  aufgestellle,  Figur 
hinten  nicht  völlig  ausgearbeitet  gewesen  zu  sein^« 

Weniger  hat  die  Vorderseite  des  Tor^o  C^ergl.  die  Ab- 
bildung) in  ihren  untern  Theilen  gelitten,  ob«;leich  auch 
hier  die  Spuren  der  Steinigung  in  zahlreichen  Narben  be- 
merklich  sind;  doch  sind  hier  die  plastischen  Formen  noch 
in  den  Hauptzügen,  und  selbst  mit  manchen  Resten  des 
Details  erhalten ;  wodurch,  da  in  diesen  von  der  Zerstörung 
minder  betroifenen  Partien  sich  charakteristische  Momente 
herausstellen,  eine  nähere  Bestimmung  des  Bildes  möglich 
wird. 

Schon  bei  dem  ersten  Ueberblicke  lässt  sich  nicht  be- 
Eweifein,  dass  die  Figur  in  ihrem  Oberlhcile  unbekleidet 
war.  (Vergl.  die  Abbildung).  Wie  Hetxrodt  das  Gegen- 
theil  hat  behaupten  können,  wird  bei  dem  unbefangenen 
Beschauer  Erstaunen  erregen  müssen.  Die  nackten  For- 
men des  Götterleibcs  geben,  an  allen  von  der  Axt  ver- 
schonten Stellen,  selbst  unter  den  Narben  der  Steinigung 
sich  kundj  und  der  entblösste  Oberkörper  ist  von  dem  be- 
kleideten Untertlieile  augenfällig  abgegränzt  Unter  den 
Hüften  beginnt  die  Gewanduug,  welche  in  ringsumschlies- 
Sender,  bauschiger  (jetzt  freilich  fast  wulstartig  erschei- 
nender) Hülle  die  tiefem  Thoile  des  Unterleibes  bedeckt, 
sodann  in  langfaltiger  Drapirung  über  die  Oberschenkel  und 
den  (noch  theil weise  erhalteneu)   Unterschenkel  des  linken 

1)  Die  Kucküelte  des  Tonto  erscbelat  in  der  Mitte  aU  eioe  fast  form- 
lose Masse;  lo  den  äussern  Parthiea  seigen  sich  Spuren  soraftl- 
(iger  Ausfuhruna.  Am  besten  ist  auch  liier  das  Hake  (empura«- 
•tslite)  Bein  erhalten. 
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Beins  sich  herabzieht,  und  weiterhin  —  wie  wir  aus  d«r 
Aota<re  des  Faltenwurfes  achliessen  durfeti  —  bis  auf  die 
Fusse  der  Figur  niederfiel. 

Wir  ersehen  hieraus  dass  unser  Bildrest  bu  den  (im 
engern  Sinne  so  benannten)  halbbekleideten  Figu- 
ren gehört,  deren  einzige  llulle  ein  Obergewand  (l^iartov, 
(faQogy  Pallium,  palla)  bildet,  welches'  von  dem  Oberkdr- 
per  herabgesunken  und  denselben  ganz  (oder  fast  gänzlich) 
entblösst  lassend ,  den  Untertheil  der  Figur  in  voller  Dra* 
pirung  umgiebt.  Diese  in  der  alten  Kunst  beliebte  Darstel*- 
lungsweisc,  welche,  als  eine  Vermittlung  des  nackten  und 
des  (völlig)  bekleideten  Typus,  die  freie  Ausprägung  schö- 
ner Körperformen  mit  einer  andeutenden  Behandhmg  der- 
selben unter  der  Hülle  kiinstlicher  Gewandung  vereint, 
wurde  schon  von  den  Sleistern  der  altern  Hellenischeu 
Plastik  vielfältig  bei  Bildung  mäiuilichcr  Götter-  und  Hel- 
dengestalten, zunächst  in  sitzender,  dann  auch  in  aufrechter 
Stellung  angewandt;  selbst  der  Herrscher  des  Olymps  ward 
vorzugsweise  in  solcher  halben  Umhüllung  gebildet.  Wenn 
später  die  mehr  dem  Ausdruck  des  sinnlich  Heizenden  zu- 
strebende Plastik  sich  dieses  halbnacktem  Costums  auch 
bei  Darstellung  weiblicher  Gottheiten  und  Heroinen  häufig 
als  eines  hegünsligenden  Schema's  bedienie,  so  blieb  doch 
hier  seine  Anwendung,  unter  dem  Einfluss  der  Schicklich- 
kett  und  Sitte  auf  einen  engern  Kreis  symbolischer  ni:d 
mythischer  Gestalten  beschränkt');   und  unter  den  hölieni 

])  So  werden  besonders  die  Nereiden,  Najttden  un«!  andre  dem  Sn- 
turcollus  angebörige  weiblicbe  Gntterwastea  In  kalber  neltldiluag 
Coder  in  micb  freierer  EuCbaHuog)  gebildet.  Eben  so  die  appigen 
Gestalten  einer  Ledn,  Üanae,  Herse  und  andrer  GötCergelHiblen,  bei 
denen  der  lockre  Mythus  dem  Künstler  volle  |(*reUieit  gnb. 
i^i/^^aen  scbloss  sich  bei  den  Darstellungen  der  mMtnnialen  and 
jungfräulichen  Gottbeiteo  —  sowohl  der  eigentlichen  Olympisdieo 
(mit    Ausuabme    der    Venus)   aU    andrer    ihnen    gleicligusletlter 
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(Olympischen)  G^ttinoeti^  die  als  Gegenstände  eines  go- 
regehern  y  mit  ethischen  Beziehungen  verknüpften,  Caltas 
rerehrt  wurden,  liess  nur  das  bevorrechte  Götterwesen  der 
Aphrodite,  des  persouifioirteii  Symbols  weiblichen  LiebreiseSy 
(welche,  wie  die  ihr  als  Begleiterinnen  geseUten  Chariten, 
sogar  in  vdlltger  Nacktheit  zu  bilden,  der  kühne  Kunstgeist 
der  Jüngern  Attischen  Plastik  unternahm)  eine  solche  Treiere 
Eothullung  zu.  Vorherrsoliend  aber  unter  den  niannich- 
faehen  Modificationenleichtbekleideter  Venus-Gebilde,  Rnden 
wir  das  bezeichnete  Costum  in  charakteristischer  Auspri« 
gung  bei  einer  besondern  Gattung  von  Venus-Statuen  an- 
gewandt, iu  denen  die  Göttin  (ui  aufrechter  Stellung)  als 
siegreiche  Herschcrin  (Venus  Vi  et  rix)  erscheint.  Bd 
diesen  Bildern  —  die  recht  eigentlich  nhalhent kleidet»  zu 
nennen  —  tritt  in  dem  völligcntblössten  Ober-  und  dem 
reidivmhullten  Untertheile  der  Figur  ein  plastischer  Gegen- 
BMU  hervor,  wie  solcher  sich  auch  au  dem  entstellten  Bild- 
rest unser»  Torso,  trotz  aller  ülisshandlung,  geltend  macht. 
Eben  so  wenig  als  über  die  Art  der  Bekleidung  dieses 
^erstömmeiten  Marmorbildes  können  wir  über  die  Stellung 
desaeiben ,  der  Hauptsache  nach  im  Zweifel  sein.  Auch 
hierüber  bietet  die  unbefHugno  Betrachtung  des  vorliegen«* 
dea  Ueberrests  erfreulichen  Aufschluss  dar.  Die  Figur  war 
in  stehender  (nichi,  wie  Het%rodi  und  die  ihm  nach« 
sdirieben  behauptet  haben,  iu  schreitender)  Stellung  ge« 


Oduinnea ,  s.  8.  der  Proserplna  —  eine  sulchc  Botblössiing  von 
selbn  BU9<  Die  Uitraielliing  einer  halbentkleideteo  Jona, 
Vesta,  Pallas  uder  Ü  i  a  o  a  wäre  ein  plumper  Versiusa  gegen  das 
io  diesea  GoUheicen  persoflificirtc  fi^ymbol  und  samal  bei  de» 
öffeatlichen  CuiCtts  ge widmeten  BUdero,  flrevelbalt  gewesen.  (Aus* 
naliBSMrelse  .Gestaitangen  beaimdrer  mythischer  Momente,  s.  8. 
der  voa  Aktäoa  im  Bade  belaoscfaten  Oiaaa,  uad  etnaelae  Phan- 
Usicspiele  in  den  untergeordneten  Gattungen  des  Basreliefs  und 
der  Glyptik  kommen  nicht  in  Betracht). 
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bildet.  CWir  müssen  auch  hier ,  ab.  firsato  der  Aoeohao^ 
ung  des  Originals^  auf  die  beigefügte  Abbilduug  verwieseo.) 
Das  rechte  Bein  war  (wie  aus  der  Anlage  des  vorhaiidueu 
Qbertheils  und  der  umkleidenden  Urapiruag  sieh  ergibt)  in 
gerader  Haltung  dem  Körper  als  UaMptstütaae  dienend  auf 
den  Boden  gestellt;  das  linlieBeiu  aber  sehen  wir  in  auf- 
steigender Kichluug,  mit  etwas  vorgeneigtem  Knie^  empor- 
gezogen; was  eine  AnfstüUung  desselben  auf  eine  besmi- 
dre^  erhöhte  Unterlage  bedingt»  Wir  iindeu  in  dieser,  an 
dem  Torso  unzweideutig  bezeichneten^  Posilieo  eine  be- 
kannte Form  statuarischer  und  sonstiger  plastischer  Dar- 
stellung die  sogen,  emporgestufte  oder  aufsteigende  Stel- 
lung) wiedergegeben  y  deren  sich  die  alten  Kunstler  häutig 
bei  Ausführung  siegreicher  Herrscher*  und  Heldeugestakeu 
mit  Absicht  bedienten.  Die  £mpQrsteilung  des  einen  Beius 
ist  bei  diesen  Figuren  als  ein  Zeichen  sieghafter  Erhebung 
und  bewusster  Ueberlcgenheit  raotivirt;  wobei  iu  der  He- 
gel  der  als  Stufe  dienende  tiegenstaud  zu  einem  naher,  be- 
zeichneten Attribut  ausgebildet^  zuweilen  aber  auch  nur  in 
der  Form  eines  Felsstücks  oder  als  blosser  erhöhter  Un- 
tersatz angebracht  ist  So  sehen  wir  die  nackte  Figur 
Alexanders  des  Gr.  (in  der  Statue  der  lloudauinischen 
Sammlung^  jetzt  zu  München  ^)  mit  dem  rechten  Fnss  auf 
einen  mächtigen  Helm  aufschruiteud ,  den  Demutrius  Poli- 
orketes  *j  und  andre  Helden  auf  Felsenstufen  gestutzt  ^)  \ 
so  unter  den  Uötterttgureu  den  Mavors^)  und  die  als  JUann- 


1)  3    die  Abbild,   bei  Otfr.  MiuUer,  Oeakn.   d.  a.  K.^  l,  Taf.  40, 

Fig.  109. 
9)  8.  die  AbbUd.  im  voniDg.  W.y  l,  Taf.  60,  Pig.  98 1,  a, 
S)  Vergl.  die  Bern,  bei  MiUin,  G.  M.,  1,  p.  Itf  und  189.  —  Aach  die 

saiilreichefl  moaetarischeo  üarstelluogen  Bd<aisclier  Inperatoreu« 

weicbe  den  Fass  auf  den  Mackea  eines  beswungneo  Feindes  setaen, 

gelioren  hieher. 
4)  Z    B.  aaf  eintfiu  Denar  des  C.  Mnssidlus  Leagasj  ete. 


xwmb  piersoDificirlo  Tapferkeit  (Virtus)  ebenfalls  aaf  einen 
Helm,  einen  Schild  oder  erneu  Todtenschädel  auftretend  *); 
BQ  iusbefioudre,  in  vielfach  nüan^irter  Darstellang^^  den  Po- 
seidon^ wie  er  in  gebietriaeher  Haltung^y  das  emporgestelUe 
Betn  entweder  auf  einen  Delphin,  ein  Schiffsvordertheil, 
oder  eine  Felsklippe  stützend  und  in  der  Rechten  den  Drei* 
Back  oder  eise  Schiffszierde  (apiustre)  haltend,  die  unter- 
worfene AleerfluiU,  gleichwie,  ein  Feldherr  die  Wahlstalt, 
ubersehaut^)! 

Auch  bei  den  plastischen  Gestaltungen  weiblicher 
Gottheiten  ünden  wir  dieüe  emporgestelKe  Position  nicht 
selten  in  gleicher  chamktcristiMcher  Bedeutung  angewandt; 
wie  z  B.  bei  der  colossaleii  Figur  der  mit  dein  rechten 
FuAsauf  einem  Felsen  gesiutzten  Slelpomene  im  Vaticaa^) 
"T-  besonders   aber  bei  den    vorgenannten  Statuen  der 

1)  Uie  Vi  nun  (.Hannesknift)  wird  hRiifig  auf  RSiniscIien  MOoKen  als 
eine  krieg;rische  Fi|;ur  mit  Beim,  Hchwert  und  8peer  in  aufn^e- 
stufler  «<t«llu9g  d.ir^esteUt,  wntMii  die  Merkmale  weiblicher  Bil- 
dung our  «chwAcli  angedttUlet  siod.  («u  auf  Munaseo  dt»  Nerof 
Eckkei^  ü.  M.  V.,  VI,'  p.  2d4  und  8(15;  und  auf  den  Munseu  Do- 
nitians  mit  der  Umschrift  ,yVjrtiis  AuguxCi'.)  Bei  manchen  dieser 
Darj<tellungen  scheint  der  männliche  Character  vorsuherrschen.  8o 
scheinen  auf  einer  Grossersmunze  des  Gulba  mit  der  Umschrift 
^Himor  et  Virtus^  die  beiden  gegenüber  stehenden  Genien  das 
Ctesrhlechl  gewt^ehselt  su  haben,  indem  der  ersire  als  ein  halb- 
nacktes Weib  mit  irallhi>ra  und  ji^cepter,  die  Virtus  dagegeii  als 
behelmter  Krieger  erscheint.  Vergl.  die  Abbild,  bei  MUlin,  6. 
M.  1,  Taf.  79,  Fig.  857,  und  die  Erkl.,  ebendas.,  S.  89.)  Eckhel 
(D.  N.  V.,  V,  p.  83)  macht  hiezu  die  wlczige  Bemerkung:  „con- 
stat  etium  Romanorum g e D I o 8,  ut  olim  Tireslam^  variasse 
sexom.*^ 

2)  Ueber  die  Darstellnogeo  des  felsbeschrelteDdeo  und  (auf  das  Meer) 
blnausschauendea  Neptuns  s.  Otft.  Müller^  Handb.  d.  Arch.  d. 
K.,  S.  355,  d  und  6.  —  Auch  von  neuern  Meistern  ist  die  em- 
porgestellte Position  bei  heroischen  Statuen  mit  Gluck  angewandt 
worden ;  s.  B.  von  Rattch  bei  der  Brsstatoe  Bläeher*»  %u  Berlin. 

3)  8.  die  AbWld.,  ürOiwi,  O.  M.,  1,  Taf.  91,  Fig.  09. 
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sieg^reichoii  Aphrodite,  bei  denen  die  aofsteigende 
Stellung  —  mag  nun   der  su  Stufe  dienende  Gegenstand 
einen  Holm  (wie  bei   der  Statue  aua  dem   Amphitheater 
von  Capoa;  s.  die  Abbild,  bei  Oifr.  Mäiiery   Oenkm.  d.  a. 
K.,  ir,  Taf.  S5,   Fig.  S6S),  oder  eine   WeUkugei  (9.  dM 
Gemmenbiid,  ebendaa.  Taf.  87,  Pig.  891 ),  oder  ( wie  bei  der 
Venus  von  Milo  und  der  mit  Mars   gnippirteo  Venus  des 
Florentiniscben   Museums;   s.   die  Abbildung   im  ang.  W. 
Taf.  25,   Fig.  270  und  Taf.  27,  Fig.  290)  'als  blosser  er« 
hohter  Untersais  sich  darstellen  —  in  Verbindung  mit  der 
übrigen  Ausstattung  und  Bildung  die  Göttin  als  siegreiche 
Herrscherin  charakterisirt,  und  so  auch  von  Oifritä  Müiler 
bei  Beschreibung  der  verschiedenen  Kategorien  von   Ve«* 
nusblFdern   (Handb.  der  Arch.  d.  K.,  %  876  ff.)  gcivürdigi 
worden    ist     Wir   glauben    die    Worte  des   geistreichea 
Kunstforschers  zu  weiterer  Anwendung  auf  den   Gegen«- 
stand  der  vorliegenden  Prüfung  hier  uiittheilen  zu  müssen 
„Sehr  bestimmt  unterscheidet  sich   von  diesen   [den 
bekleideten  Darstellungen   der   Venus]  eine  zweite  Classe 
von  Venusbildern,  welche,  ohne  Chiton,   nur  ein  Ober* 
gewand    um    den  untern   Theil  des  Körpers  ge- 
schlagen haben  und  sich  zugleich  durch  das£mpor- 
stellen  und   Aufstutzen  des    einen    Fusses    auf 
eine  kleine  Erhöhung  anszeichnen.  In  diesen  steht 
die  Göttin  an  Bildung  einer  Heroine  nahe;  die  Körper- 
formen sind  besonders  fest  und  kräftig  schlank, 
der  Busen    von  weniger  Rundung  als  bei  andern^  das  mit 
starker  vortretenden  Zögen  ausgestattete  Antlitz  zeigt  einen 
Ausdruck   von  Stolz  und   Selbstbcwusstsein.     Wie  schon 
alte  Holzbildcr  ia  Sparta  die  Aphrodite  geharnischt  als  eine 
über  alle  äincht  und  Stärke  triumphireude  Götliu  vorstellten, 
so  muss  man  in  dieser  Bilderdasse  eine  siegreiche  Aphro- 
dite sehen,  es  sei  nun  dass  sie  den  Ares  selbst  umfasstCi 
oder  Ares  Uclm  and  Schild ,   oder  eine  Palme;»  oder  auch 
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das  Siegseeichen  des  Apfels  in  den  Händen  halt'^* 

Wenn  wir  in  dieser  treffenden  Charakteristik  alsHaupU 
merkmale  der  bezeichneten  Gattung  von  V'euiisbildern  (im 
Gegensatz  so  den  Darstelliingeu  der  niatronalen  Venus  —  V. 
Genetrtx  —  und  andern  Norroaltypen  der,  Göttin)  neben 
dem  eigenthuroliehen  Gesichtsausdruck  und  den  in  den 
Händen  getragenen Specialattributen»  besonders  das  halb- 
nackte Costuin,  die  auFgestufte  Stellung  und  eine 
schlankrCy  mehr  heroiuenartige  Forinonbildang 
hevorgehoben  finden,  so  müssen  wir  in  der  Wahrnehmung 
eben  dieser  Dars te II ungsroomente  an  unserro  Torso 
(s.  die  obige  Beschreibung  desselben}  eine  um  so  aufTäl- 
ligere  Beziehung  zu  den  Gebilden  der  vorbezeichneteo  Ka« 
tegorie  erkennen  y  als  derselbe  auch  nach  dem  sonstigen 
Befund  >)  die  Zeichen  eines ,  dem  öffentlichen  Cultus  ge- 
widmeten Götterbildes  an  sich  trägt. 

Wie  misslich  es  auch  scheinen  mag,  über  einen  so 
beschädigten  Rest^  aus  welchem  der  künstlerischere  Le- 
benshanch  fast  gänzlich  entwichen  und  der  einem  im 
Schlachtgewühl  verstümmelten  Leichnam  zu  vergleichen 
isty  nach  blossen  Eliizelindicien  ein  Urtbeil  zu  fallen^  so  ist 
doch  hier  das  Zusammeutreffeu  der  bezeichneten  Merkmale 
von  um  so  grösserm  Belang,  als  dieselben  vereint  nur 
bei  der  vorbeuauuten  speciellen  Classe  von  Venus-Bildern 
gefunden  werden. 

Wir  glauben  daher ,  mit  Bezugnahme  auf  die  in  der 
obigen  Beschreibung  euthaltuen  Ausführungen,  mit  Grund 
die  Ansicht  aussprecbeB  zu  dürfen,  dass  der  zu  8ct.  Alat« 
thias  gesteinigte  Torso  für  die  Trümmer  eines  Stand- 
bildes der  Venus  Victrix  zu  halten  ist.  —  Einer 
weitem  Widerlegung  der  entgegenstehenden,  seither  ver- 
breiteten, Meinung  glauben  wir  uns  um  so  mehr  entheben 

1)  Vergl.  die  Descbreibuog  der  Rückseite  doa  Torso,  V.  133,  und  die 
bez.  Aniiicrkuiig  I. 
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zu  dürfen,  als  deren  Niehügkeit  ans  denn  Oeaagfen  (a.  tt. 
a.  S.  134  Anm.  1.,  bei  Vergleichaog  der  beigefugion  Ab- 
bildung des  Torso,  sich  von  selbst  ergiebt« 


Nicht  also  dem  Dienst  der  wä<derFrohen  Diana,  sondern 
der  Feier  der  sieg^^ekrönten  Diono  war  dieses  eiilthronte 
Tempelbild  geweiht,  welches  in  seiner  gewaltsamen  Zer-- 
stuckung  die  sprccheudcn  Male  urchristlichen  ülaubenseifers 
an  sich  trägt  und  wenn  auch  nicht  von  der  Hand  des  h. 
Eucharius,  doch  unter  den  Streichen  Treverischer  Neo- 
phyten  des  vierten  oder  füiiFten  Jahrhunderts  gefallt  und 
zersplittert,  später  neben  der  Wallfahrtkirche  zu  Set.  Mat- 
thias, als  ein  seltsames  Tropäum  wiedererrichtet  ward. 

Hätten  die  Benedictiner  zu  8ct.  Matthias,  als  sie  jenen 
tüs  dem  Schott  der  Vorzeit  hervorgegangeneu  Stumpf  zu 
lachträglicher  Strafausstellung  verurtheilten,  die  wahre  Be- 
leutung  desselben  erkannt,  so   würde  sich  ihnen  in    dem 
/enus-ldol  ein  um  so  bezeichnenderes  Sinnbild  des  sund- 
laften  Heidenthums    dargestellt   haben.    Denn  mehr  als  in 
ler,  vergicichungsweise  harmtosen,  Feier  der  jungfräulichen 
Diana,  gab  sich  in  dem  von  üppiger  Sage  umrankten,  von 
jeder  edlern  Beziehung  mehr  und  mehr  abgelösten,  Cult 
der  Aphrodite  die  sittliche  Nichtigkeit  heidnischer  Götter- 
verehrung und  ein  Hauptkeim  des  tiefen  Verderbens  kund, 
welches  die  Komische  Kaiserzeit  durchdrangt,  wogegen 
sich  der  ernste  Strafruf  christlicher  Ascetik  mit  Sieges- 
macht erhob! 

Trier.  ^^«  ^^^  v*  Ftorencoart« 


1)  FecuDdM  culpae  saecula  au  plins 

Primum  ioquinavere,  et  geDUS  et  domos. 
Hoe  ftiau  deri?ata  clades 
la  patrlaai  populumque  iuxk. 


6.    «^It^rtfllt^cf  «rltrf 

im  Museum  rheinischer  AUerihümer  %u  Bonn. 

Tat  V.  VI. 

Das  altchrisllicbe  Relief,  welches  auf  der  flQnften  um 
sechsteo  Tafel  zu  diesem  Hefte  abgebildet  ist,  hat  dei 
Adjunkt  des  Museums  rheinischer  Alterthumer  su  Bonn. 
Herr  Dr.  Ler^eh,  in  dem  genannten  Museum  aufgefunden- 
Wie  dieses  Relief  in  dasselbe  gekommen  und  welche  Bestim* 
mung  es  gehabt,  darüber  ist  aus  äussern  Nachrichten  nichts 
SU  ermitteln  gewesen ;  wir  sind  daher  in  dieser  Besiehuag 
einzig  auf  die  vorliegenden  Bruehtheiie  selbst  angewiesen. 

Was  die  Deutung  der  einzelnen  Bilder  betriiR,  sp  ist 
diese  leicht  zu  finden.  Das  erste  Bild,  auf  dem  Bruchstücke 
No.  1.,  stellt  das  blutflussige  Weib  aus  der  evangelischen 
Geschichte  dar^  das  zweite  Moses,  der  Wasser  aus 
dem  Pelsen  scbligt,  und  das  dritte  Abraham,  der  den 
Isaak  zu  opfern  im  Begriffe  ist.  Auf  dem  zweiten  Bruch- 
stucke erblicken  wir  zuerst  eine  mit  Sicherheit  nicht  za 
ermittelnde  biblischbildliche  Darstellung,  dann  die  AiAfer- 
weckung  des  Lazarus  und  zuletzt  die  drei  Männer  im  Feu- 
erofen. Auf  dem  dritten  Fragmente  kehren  die  schon  be- 
kannten Darstellung'en  von  dem  Opfer  Abrahams  und  den 
drei  Männern  im  Feuerofen  wieder;  auf  dem  vierten  hin- 
gegen erblicken  wir  Daniel  in  der  Löwengrube,. uud  auf 
dem  fünften  den  gebellten  GichtbrüchigeUf  Welcher  am  See 
Bethestha  oder  dem  sogenannten  Schaafteiche  tag^  der  auf 
das  Wort  des  Heilandes  gesund  wird  und  sein  Bett  fort- 
trägt 

Alle  diese  Bilder  gehören  ihrer  Erfindung  und  Aus- 
fuhrung nach   dem  höchsten    christlichen   Altertbpme  an, 
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und  vermehren  die  bildÜGhenDarstelhingen^  welche  von  den 
Verrassern  der  Roma  aotteraoea^  Bom,  Severani,  Aringhi^ 
von  BoUetii  und  Anderen  ans  Licht  gestellt  worden  sind. 
Mit  diesen  reincbristlichen  Abbildungen  stehen  die  Köpfe 
in  den  Medaillons  6.  7.  8.  auf  unserer  Tafel  im  Gegensatsc, 
indem  dieselben  dem  Kreise  christlicher  Darstellungen  fremd 
sind  und  den  antiken  Bildwerken  angehören. 

Naohdom  wir  die  Idee  der  einzelnen  Bilder  im  Allge- 
meinen beseichnet  haben ,  wollen  wir  dieselben  dureh  fol- 
gende archäologische  Bemerkungen  in  ein  grösseres  Licht 
'SU  setzen  versuchen. 

Nro.  1.     Die  Geschichte^  welche  hier  dargestellt  wor- 
den^   wird  von  den  drei  ersten  Evangclislett  erzählt;  der 
Künstler  hat  sich  an  die  Erzäliluog  des  Kvangelislen  Mat- 
thäus gehalten ,   und  den  Moment  der  Haiidluag  gewähk, 
wo  der  Heiland  sichumweadet  «ud  zu  dem  Weibe  spricht: 
^iSei  getrost  meine  Tochter^  dein  Glaube  hat  dir  geholfea.^^  ■) 
£xtimum  vestis  sacratae  furtia  muUer  aittigii, 
Protinus  salus  secuta  est;  ora  pallor  deserit^ 
Sistitur  rivua,  oruore  qm  fluobat  perpeli.  >). 
Christas  trägt  auf  uuaerm  Bilde  das  Pallium. 

Das  Pallium ,  TQißiov,  war  die  eigeothomliehe  Kleidung 
der  griechischen  Philosophen,  es  stand,  so  lange  die  Phi- 
losophie selbst  nicht  ausgeartet  war,  beim  Volke  in  hohem 
Ansehen,  und  es  fehlte  nicht  an  fürstlichen  Knabeu,  wd- 
die  dasselbe  anlegten  *).  Gelehrte  *  Christen  trugen  das* 
selbe,  um  darin  dea  Heiden  lerehter  nahetreten  zu  können 
und  der  christiiehea  Lehre  eine  wilUlhrigere  Aufnahme  bei 
den  Heiden  voniabereiten.     Zu   jenen  Gelehrten  gehören 

1)  Mactk.  S,  80.  »Und  siebe,  ein  Weib,  d«s  anölf  J«bre  an  Blul- 
Siisse  litt,  Cral  vm  hiscea  hinrny  uüd  berälirte  des  dSanoi  »eines 
Kleides.    J^as  aber  wmsdCe  sieb  usi  aad  spncb.^ 

S)  Pradcal.  Calben.  S,  4#. 

S)  Jal.  CafHeU  ia  Mar««,  «k  9. 
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unter  Andern  Justin  der  PUlosoph  und  Märtyrer  in  Grie- 
ebeolaiid,  und  Tertiillian  in  Carthaj|[o«  Der  letztere  wurde 
▼ou  seinen  Landsleuten  deshalb  verspottet  und  verfassle 
Bu  seiner  Reehtrertigang  seine  merkwürdige  Schrift  de 
palllo»  Ausserdem  gab  es  aber  noch  einen  andern  Um- 
stand, welcher  jene  gelehrten  Christen  bestimmte,  sich 
mit  dem  Felliimi  zu  bekleiden;  es  war  nämlich  bequemer 
als  die  Toga,  und  vor  Allem  war  es  weit  bescheidener  ')• 
Ein  sehr  schwieriges  Kapitel  in  der  Oeschiehte  der 
alten  Kunst  ist  das  Kapitel  von  der  Bekleidung  der  Figu- 
ren. Man  überzeugt  sich  hiervon,  wenn  man  erwägt,  dass 
selbst  Winekeimann  mit  allem  seinem  Scharfsinn  und  bei 
seinen  aufmerksamen  Betrachtungen  antiker  Kunstwerke, 
dennoch  vieles  in  diesem  Punkte  dunkel  gelassen  und 
selbst  falsch  gedeutet  hat  >).  Es  kann  daher  weniger 
auffallen,  wenn  man  in  der  Bekleidung  der  Figur  des  Hei- 
landes auf  Bildern,  wie  das  unsrige,  das  TQißwr  hat  er- 
kennen wollen,  während  es  in  der  That  der  bei  den  Grie- 
chen übliche  Mantel  ist.  Dass  die  älteste  christliche  Kunst 
in  Rom  den  Heiland  in  dem  griechischen  Mantel  oud  nicht 
in  der  Toga  darstellte,  das  hat  eines  Tbeils  seinen  Grund 
ohne  Zweifel  darin,  dass  die  griechischen  Künstler  ihn 


1)  TertuUiao  schreibt  darüber  also : 

PalHo  nihil  expedttiuA,  etiamsi  duplex,  quod  Cratetis;  mora  Das- 
qaam  vestieodo  cum  ponitur,  quippe  tuta  moUtio  eius  operire  est 
solutlm.  Id  ex  uno  circuiniectu  licet,  equidem  nusquum  rnhumaoiD; 
iCa  omaia  hominis  sluinl  conlegit.  Huuierum  velans  exponit  vel  ex- 
dudit,  ceteniquin  humerum  adhaere^,  nihil  circuuifulcit,  nihil  cir- 
cumstringtt,  nihil  de  tabularum  fide  laborat,  facile  sese  regit, 
Ikcile  reflcit;  eliam  cum  exponitnr,  nulll  cruci  in  posterum  de- 
mandatnr.  äl  quid  interulae  subter  est,  vacat  sonae  tormentum; 
si  quid  calceatus  inducltur  mundlssimum  opus  est,  aut  pedes  nudl 
magis,  oerte  viriles  magis  quam  in  caicels.  De  pallfo  g.  S. 

S}  8.  Wittckeimanns  tVerke.  8«  Bd.  6.  Buch  oad  die  Noten  daau. 
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froher  schon  so  •bg^itdet  hallen  %  im4  Am  die  Kmutler 
in  Rom,  die  meislens  Griechen  waren,  bei  dem  HerlLon- 
meu  blieben.  In  Rom ,  wo  die  Klaese  unserer  Bilder  ge- 
fertigt worden^  den  Heiland  in  der  Toga,  d.  L  in  der  Lan- 
destracht daranstellen ,  das  wurde  man  f&r  eine  Art  Pro- 
fanation  gehalten  haben. 

Die  ältesten  christlichen  Künstler  bildeten  daher  den 
Heiland^  wie  wir  sof  unser m  BiMe  sehen,  und  ebenso  die 
Apostel  durchgängig  mit  dem  Pallium  ab« 

Wenn  das  griechische  Palliom  auch  eigenliieh  eine  Klei- 
dung für  die  Alauner  war,  so  fehlte  es  in  Italien  nfrht  an 
ehrfstlichen  Frauen,  welche  dasselbe  aus  Bescheidcniheit 
trugen«  Es  war  dieses  um  so  weniger  anffallend,  da  über- 
haupt, und  besonders  im  Oriente,  der  Unterschied  zwischen 
der  mannlichen  und  weiblichen  Kleidung  sehr  -gering  war. 
Vornehmiich  waren  es  solche  JungPrauen,  die  »igh  Gott 
opferten  und  das  Gelobte  ablegten,  sich  dem  jungfrittUobM 
Stande  zu  widmen  *),  weldie  das  Palliom  trugen,  dann  aber 
auch  andere,  und  nicht  selten  reiche  und.  angesehene  Frauen. 
Auch  die  Deraetrias,  an^  welche  das  bekannte  Sdirdiben 
Julians  in  den  Werken  des  h.  Hieronynkus  gerichtet  ist^ 
und  ihre  Mutter  trugen  ein  solches  Pallium  *). 

Wir  begreifen  hieraus  um  so  mehr,  warum  der  Kunst- 
ler das  Weib  auf  unserer  Tafel ,  in  seiner  traurigen  Lage, 
in  welcher  sie  als  Bittende  erscheint,  mit  dem  Palliom 
dargestellt  hat,  als  dieser  Wahl  auch  in  küüstlerischer 
Beziehung  gar  nichts  im  Wege  staud. 


1)  S.  UDten  dte  »teile  aua  En^ebiils. 

8)  Soleot  quaedam  cum  futuraiii  vir^inUatem  spoponderlnt  pulla  tu- 
oica  eaoi  ioduere  et  furvn  uperire  palllo.  Hieruoym.  ep.  19. 

S)  Aviae  matria^ae  «lau  et  palUls  t^ehari«  -  vili  tunica  ioduitor, 
Yilieri  tegitur  palUo  K  c.  Aatahat  vItk^o  puUa  veale,  et  paJIio 
philoMpbiam  prufessa.  Asterins  in  oiartjTio  s«  Kapheaiiae.  . 
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Zur  Zeit  der  steij^enden  Reichthümer  und  des  Euneh-* 
mendeo    Luxus  verwandten   die  Röuicriuuen   grosse  Sor;^- 
faU  auf  ihren  Kopfputz.    Nur  sehr  sittsame  Frauen  mach- 
ten  davon  eine  seltene  Ausnahme^    indem    sie   statt   alles 
Kopfschmuckes    nur  einfache  schlichte  Kopfbinden  trugen. 
Der  Apostel  Paulus  hatte  in  dem  ersten  Briefe  an  die  Ko- 
rinther den  christlichen  Frauen  vorgeschrieben  ,  sie  sollten 
beim  Gottesdienste  verschleiert  erscheinen.    Aber  es  gelang 
ihm  so  wenig   als  den  spatern  Kirchenvätern  und  chrifitli- 
chen     Schriftstellern    diese     Sitte   allgemein    einzufuhren« 
Die  Jungfrauen   waren   gleich    von    Anfang  an   schon  von 
dieser  Regel  ausgenommen  worden,   und    es   gelang  auch 
der  beredten  Schrift  des  Tertullian,  de  virginibus  vclandis, 
nicht,  sie  zu  einer  andern  Ansicht  und  anderm  Verhalten 
zu  bewegen.     Alan  ist  geneigt  anzunehmen,  die  christlichen 
Schriftsteller  hätten  durchweg  gefordert,  die  Frauen  sollten 
sich  das  Angesicht  verschleiern,  in  der  Weise^  wie  es 
im  Oriente  geschieht;  ich  glaube  aber,  dass  ein  aufmerk- 
sames Lesen  der  Quellen  die  Ansicht  herausstellen  werde^ 
man  habe  oft  nur  verlangt,    dass  sie   den  Kopf  bedecken 
sollten ,   und  zu  diesem  Ansinnen   hatte   man  um  so  mehr 
Grund ,  als  der  Kopfputz   der  Frauen  des  ersten  Jahrhun- 
derts des  Christenthums  in  einem  hohen  Grade  abcntheuer- 
lich  war  0« 

Das  Pallium,  mit  welchem  das  Weib  auf  unserer  Ta- 
fel bekleidet  ist,  verhüllt  zugleich  den  Kopf  desselben  und 
entspricht  somit  auch  den  Forderungen  der  christlichen 
Disziplin    und   der  Bescheidenheit.      Wir  finden   fast  auf 


1)  Selbst  TertulHan  sagt  de  virginibus  velandis  am  Ende:  ludicabimt 
▼08  (die  christlichco  Jungtrauea)  Arabiae  feminae  etbnicae,  qua« 
Don  Caput,  sed  racieiii  quoque  ita  tutam  tegunt,  ut  uoo  ocnlo  li<- 
berato  coatentae  siat  dimidiam  frul  luceoi ,  quam  totaai  Ikdem 
proftituere. 

10 
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alleo  biUlHcbea « DaraCeliuiigm  dM  gedacht*  Weib  in  der- 
selben Gewandung;. 

Busebius  erzählt  in  seiner  Kirchengosehichte  im  sieben- 
ten Buche 9  achtzehnten  Kapitel^  das  gedachte  Weib  hiAe 
mos  Dankbarkeit  dem  Heilande  zu  Paneas,  ihrer  Vater* 
Stadt,  eine  bronzene  Slatoe  errichtet,  ^er  welcher  sie  mit 
^bogenem  Knie  und  in  bittender  l^telliing,  mit  ansgestreck«- 
ten  Armen  dargestellt  war.  In  derselben  Stellung  erscheint 
das  genannte  Weib,  auf  den  Abbildungen  bei  Arin§hi  a. 
A.  Die  Figur  des  Heilandes  war  mit  der  dinlotg^  d.i. 
dem  Pallium  bekleidet  Eusebius  versichert,  er  habe  diese 
Statue  selbst  gesehen  M* 

Die  Darstellung  des  Bildes,  von  ivelchetn  wir  bis  jetzt 
gesprochen  haben,  ßndet  sich  sehr  oft  auf  den  ällestea 
Kunstdenkmalen  des  Christenthums  wtederhohlt.  Die  Kir- 
chenväter stimmen  in  der  Deutung  desselben  nicht  uberein; 
mehre  unter  ihnen  sagen,  das  gedachte  Weib,  welches 
eine  Heidin  war,  repräsentire  das  Heidenthum,  insofern  es 
sich  in  die  Kirche  habe  aufnehmen  lassen;  wie  das  Weib 
durch  die  Berührung  des  Saumes  an  dem  Gewmnde  des 
Heilandes  gesund  geworden,  so  hätten  die  Heiden  durch 
den  Eintritt  in  die  Kirche,  das  Leben  des  Glaabens  er^-^ 
langt. 

Auf  dem  zweiten  Felde  ist  Moses  dargestellt,  wie  er 
mit  seinem  Stabe  an  den  Feisen  sclilägt,  aus  dem  Wasser 
quillt,  damit  das  Volk  trinke. 

Cui  iciuna  eremi  saxa  roadentibus 

Exeuot  scafebris,  et  latices  uovos 

Fuudit  scissa  silcx,  quae  siticutibus 

Dat  potum. •) 


1)  Fwatieoi  iMTvrrto/tta  ^^^^^  ^^  y^yv   jK#iriL/i/roy  itak  ttraßtifrats  ^t  ro 

J^  9  Ma<e  17,  6. 

8)  Prudentius  Catbam.  Hymn.  ö,  v.  89. 
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Moses  ist  in  dem  PaMioin  dargestelU,    und   die  kleine 
Fiorur  am  Fusae  des  Felsen^    welciie  man   für  einen  Kna- 
ben halten  möchte,  repräsentirt  das  israeh'tischc  Volk.    Auf 
den  iltestco   bildlichen  Darstellungen   der  Christen  werden 
sehr  häufig  die  Personen,    wie   die   Fi^ur,    die   wir   hier 
erblicken ,    in    sehr  kleinem    Maassstabo   dargestellt.       So 
erscheiueu  die  Blinden,  die  Lahmen,  überhaupt  die  samrot- 
liehen  evangelischen  Personen ,  welche  vom    Heilande   ge- 
heilt   worden,     meistens,    was     ihre    Gestalt    belriffl,     im 
Verhaltnisse  von  Kindern  und  Knaben.     Dieselben   Bemer- 
kungen bieten  anch  antike  Kunstwerke  dar.     So  erscheint 
auf  einer  Gemme^  vor  dem  weit  grössern  Apollo,  ein  Weib 
in  Minfaturgestalt.      Eben   so   erscheinen   zwei    Figuren  in 
ganss  klAiuera  Massstabe  auf  einer  Münze  des  Gordian  ^}. 
Die  christlichen   Künstler   wollten  durch   dieses  Verhältniss 
der  Grösse  die  Bescheidenheit    und  Demuth   der  Bittenden 
Dod  Geheilten  aussprechen^  während  sie  zugleich  den  Ge- 
stalten des  Heilandes,  der  Apostel  u.  s,  w,  ein  hehres  An- 
sehen   und    eine   höhere    Stellung  verleihen  wollten.     Die- 
selbe Idee  ist  auch  später  wirksam  geblieben;  denn  auf  den 
Hosivwerken    treten   die    genannten    heiligen   Gestalten   in 
cioer  Stellung    und   mit  Gebehrden   hervor,    welche    Ehr- 
furcht bei   dem  Beschauenden  erwecken  sollen  ^).      Unser 
Bild  kommt  auf  den   ältesten  christlichen  Denkn.alen  sehr 
häußg  vor;   der   Grund  hiervon    ist  vornehmh'ch  die  Deu- 
tung, die   man    dieser   Begebenheit  gab.      Paulus   in  dem 
ersten  Briefe  an  die  Corinther  10  ^   4.  erblickt  in  dem  Fel- 
sen^ Christus:   ^.Sie  Iranken  aus  dem  geistigen  Fels^   der 

1)  Mos.  Florent.  tom.  1.  Tab.  LXVI   num.  IX. 

2)  lulieoisclie  ForsclHiDgen  Ton  Rumohr  S.  172.  4  Th. 
3}  BonortUti.  Oflserv.  Medngl.  TkvoIh  XIV.  num.  1. 

4)  Non  est  pax  implis  et  qui  noa  uiernerunt  bibere  de  petra,  eulot 
nt  Quve  loqtiar^  latus  laacea  vuioeratuin  aquis  fluxit  et  saoguiD« 
baptismum  oobi«  ei  martyrium  dtisigaaut.  la  Jes.  c.  4S. 
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ihnen  folgte,  der  Fels  aber  war  Christus/^  Der  h.  Hiero-* 
nymus  fuhrt  diese  Deutung  noch  weiter  aus,  indem  er  ia 
dem  Felsen  ein  Vorbild  der  Seite  Christi  erblicict,  aus 
welcher  Blut  und  Wasser  floss.  Bei  BoldetH  wird  auf 
einem  antiken  Glase  unser  Bild  einmal  mit  der  Ueberschrift 
Petrus  dargestellt,  so  dass  man  dasselbe  auch  zum  Vor- 
bilde Peiri  gemacht  hat  ^j:  Die  Veranlassung  gab  offenbar 
der  Name  Petri,  nitQog,  «s^g,  Fels. 

Auf  dem  Bilde,  welches  die  Opferung  Abrahams 
darstellt^  erblicken  wir  den  Erzvater,  das  Gesicht  nach 
oben  gerichtet;  er  ist  in  dem  Augenblicke  dargestellt, 
in  welchem  ihm  der  Befehl  gegeben  wird ,  das  Schwerdt 
zurückzuziehen.  Die  Figur  oben  in  der  Ecke  des  Bildes, 
auf  welche  sein  Blick  hingerichtet  ist^  stellt  eine  Wolke 
und  eine  Hand  vor,  welche  aus  derselben  hervorragt. 

In  der  h.  Schrift  wird  gesagt,  der  EngelJehova^s  habe  vom 
Himmel  Abraham  zugerufen  und  befohlen,  seine  Hand  nicht 
an  den  Knaben  zu  legen.  Der  Kunstler  ist  hier  von  der 
h.  Schrift  abgewichen.  Auf  den  ältesten  christlichen  Bild- 
werken sowohl  in  Skulpturen  als  Malereien  kommt  fast  nie 
die  Figur  eines  Engels  vor,  und  auch  Gott  wird  nur  äus- 
serst seilen  in  dem  höchsten  christlichen  Alterthume  bild- 
lich dargestellt.  Statt  dieser  Darstellung  wurde  die  Wolke 
und  die  Hand,  welche  aus  derselben  hervorragt,  als  das 
Symbol  der  unmittelbaren  und  persönlichen  göttlichen  Ge- 
genwart uud  Einwirkung  dargestellt.  Wir  erblicken  daher 
diese  Hand  sehr  häu6g  auf  den  Kunstdenkmalen^  welche 
in  der  Roma  sotterrana  abgebildet  sind,  auf  den  ältesten 
Musivgemälden  in  Hom  ,  iu  Ravenna  uud  auf  Münzen^ 
welche  nach  den  Zeiten  Constantins  geschlagen  worden. 
Zuweilen  hält  diese  Hand  eine  Tafel,  zuweilen  eine  Rolle 
oder  ein  Buch ;  jene  bedeutet  Gott^  welcher  die  zehn  Gebote, 


1)  BoldtiH  osservasioni  sopra  I  Cemeteri  p.  SOO. 
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dieses  Gott,  welcher  das  Evangelium  verleihet.  Die  Judeo, 
stets  zum  Götzendienste  geneigt^  brachten,  wenn  sie  zu  dem 
Christenthume  übergingen^  den  Geist  ihrer  gesetzlichen 
Bestimmungen  gegen  alle  bildliche  Darstellungen  Gottes  in 
das  Christenthum  mit  hinüber,  und  den  Heidenchristen,  wel- 
che an  die  Verehrung  der  Götzen  gewohnt  waren,  musstca 
alle  bildliche  Darstellungen  Gottes  und  der  Engel  fern  ge- 
halten werden,  um  ihnen  keine  Veranlassung  zu  geben,  in 
einen  neuen  Götzendienst  zu  verfallen.  Später  machten 
die  Anthropomorphiten  selbst,  welche  in  den  letzten  Jahren 
der  Regierung  Constantins  des  Grossen  entstanden,  solche 
Rucksichten  doppelt  nöthig  und  wir  begreifen  daher  die 
entschiedene  Sprache  des  Augustinus  und  anderer  Kirchen- 
lehrer gegen  Missverständnisse  solcher  Art  ^). 

Die  h.  Schrift  sagt,  Abraham  habe  einen  Ahar  ge« 
baut,  habe  das  Holz  geordnet,  habe  seinen  Sohn  gebunden 
und  ihn  auf  den  Altar  über  das  Holz  hingelegt.  Viele 
nnter  den  ältesten  christlichen  Künstlern  sind  in  ihrer  Dar- 
stellung von  der  biblischen  Erzählung  abgewichen;  einige 
lassen  Isaak  auf  freier  Erde,  andere  auf  einem  Holzstosso, 
wieder  Andere  auf  einem  Altare  knieen;  unser  Künstler 
hat  sich  ebenfalls  der  künstlerischen  Freiheit  und  mit  Glück 
bedient,  indem  er  den  Isaak  stehend  und  das  Fencr  auf 
dem  Altare  bereits  angezündet  darstellte.  Der  Widder, 
den  Abraham  im  Dorn^tratiche  verwickelt  fand,  ist  hier 
mit  Hörnern  abgebildet;  auf  andern  alten  Abbildungen  ist 
er  ohne  Hörner  dargestellt.  Die  Kirchenväter  fniden  in  dem- 
selben ein  Bild  Christi  mit  der  Dornenkrone  ^) ,  andere  ein 
Bild  der  Kreuzigung  und  Opferung  Christi  ^). 

1)  Quldquid  quum  ista  cof^itas ,  corporeae  similitudiols  occurrerit, 
abige,  abnue,  nega,  respue,  fuge.  August.  Ep.  120.  d.  13. 

91  Aries  coraibus  in  vepre  deteotus,  spiais  chrUCum  coronatum 
ostendens  pro  Isaac  imoiolandus  apparuit.  Prosper  de  proain. 
Dei  para  t,  c.  17« 

a)  August  io  Ps.  50.  strao  10.  Bnarral.  S  io  Ps.  30. 
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Ich  glaube  hier  einer  Stelle  aus  einer  Rede  des  heu« 
GregorSf  seit  372  Bischof  von  Nystta  in  Kappadoeieiii 
erwähnen  zu  müssen^  in  welcher  er  ein  Gemälde  beschreihtj 
das  er,  wie  er  sagt^  oft  gesehen  und  welches  von  solcher 
Wahrheit  und  von  solchem  Ausdrucke  war,  dass  er  das-^ 
selbe  nie  ohne  Thräiien  ansehen  konnte.  Auf  demselben  war 
isaak  vor  sehiem  Vater  und  an  dem  Altare  knieond^  die 
Hände  auf  dem  Rücken  zusammengebunden,  dargestellt. 
Abraham  stand  hinter  dem  Isaak»  er  hatte  denselbeu  mit 
der  linken  Hand  beim  Haare  gefasstj  zog  den  Kopf  seines 
Sohnes  zu  sich  hin  und  blickte  ihm  ins  Angesicht,  wäh- 
rend das  Auge  des  Isaak  mit  leiderregendem  0  Blicke  auf 
seinen  Vater  gerichtet  war.  In  dieser  Stellung  führte 
Abraham  mit  der  Rechten  den  Streich,  und  erst  als  die 
Spitze  des  Schwerdtes  den  Isaak  erreicht  hatte,  erscholl 
die  Stimme  vom  Himmel,  welche  Abraham  befahl,  sein 
Schwerdt  zurückzuziehen  ^).  Auf  den  Bildern  bei  Aringhi 
wird  Isaak  meistens  vor  dem  Altare  knieend  und  Abraham 
dessen  Kopf,  um  dem  Streiche  einen  Widerhalt  zu  geben, 
mit  der  linken  Fland  fassend,  dargestellt.  Aber  Abrahams 
Blick  ist  von  Isaak  abgewendet  und  auf  die  Hand  gerich- 
tet^ welche  in  der  Wolke  erscheint. 

Die  drei  Männer  im  Feuerofen  auf  dem  dritten  Frag-* 
mente  haben  die  Arme  erhoben  und  ausgestreckt,  zum 
Zeichen,  dass  sie  beten.  Auch  der  Heide  erhob  seine 
Hände  zum  Himmel^  wenn  er  betete  ^3.  Unter  den  Christeu 
wurde  dieses  ebenfalls  Sitte,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dass    sie    die  erhobenen    Arme  zugleich     ausstreckten  ^). 


1)   ^Ekiivioi, 

2)  Oratio  de   Deitate   Filii   et  Spiritus  sancti.   Oper.  t.  III,  p.  476. 

edit  Paris  16dS. 
8j  Teodoque  suplnas,  Ad  caelum  cuia  voce  inaous.  8  Aeoeid.  v.  177. 

Supinus,  rückwärts  gebogen^  aleicluain   um  die  erbetene  Gabe 

in  Empfimg  zu  nelimeo. 
4}  Nos  vero   ftoo  attoUünus  ttuKam  sed  elimn  expaadüDus  0**iif 
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Wir  fugen  hierüber  folgende  Bemerkung  hinso.  Die 
Christ  liehen  Apologeten  suchten  in  ibrenn  Kfimpfe  mit  den 
Heiden  äberall;  in  der  Natur,  in  der  Wissenschaft  und  in 
der  Geschichte,  selbst  in  der  Poesie  und  Mythologie  An~ 
knuprungspunkte  für  ihre  Lehren  und  Einrichtungen  zu 
finden«  So  fanden  sie  das  Kreuz  in  den  Fahnen  und  Sie- 
geszeichen der  Homer,  in  dem  Vogel,  der  mit  ausgestreck- 
ten Flügeln  durch  die  Lüfte  fliegt,  in  dem  Schiffe,  welches 
mit  ausgespannten  Segeln  durch  die  FInthen  zieht,  sie 
fanden  es  in  dem  Menschen,  der  in  stehender  Stellung 
seine  Arme  betend  ausgestreckt  hält  >). 

Nach  der  Anweisung  des  h.  Paulus  beteten  die  Christen 
mit  entbiösstem  Haupte  ^).  Die  drei  Männer  im  Feuerofen 
haben  das  Haupt  bedeckt  und  schliesaen  sich  in  dieser 
Beziehung  an  die  Sitte  der  Juden  und  sämmtiicher  Orien- 
talen an  ,  welche  mit  bedecktem  Haupte  zu  beten  pflegen. 
Als  Grund  zu  dieser  Sitte  der  Christen  gibt  Tertnilian  an^ 
sie  hätten  sich  nicht  zu  schämen  ^).  Die  ältesten  Künstler 
kommen  in  der  Darstellung  unseres  Gegenstandes  nicht 
öbereiji,  mehre  haben  den  drei  Männern  römische  Kleidung 
gegeben;  unser  Bild  schliesst  sich  an  das  Geschichtliche  und 
die  älteste  Anschauungsweise  an.  ))Wie,  sagt  Tertullian^ 
Gott  sollte  uns,  wenn  wir  mit  der  paenula  bekleidet,  beten, 
nicht  erhören^  da  er  doch  die  drei  Ueilii>;en  in  dem  Feuer- 
ofen des  Königs  von  Babylon^  in  ihren  langen  weissen  Bein- 


Tertullian  de  oratione.  c.  tS.  —  BxpaOAis  ad  caelum  ms- 

n/bus  (MootHiiUf  Cyprisuii  discipulus)  exuravit.    Acta  «.  Mootani 

ap.  Kuinart    p    235. 

1)  Sil  statueris  hotnlnem  manlbus  expansU,  imaginem  crocis  fecerU 

Tercull.  lib.  1.  ad  nationes.    Crucis  signuiii  est  quum  homo  per- 

rectis  manibus  Deum  pura  mente  veoeratur.  Minutius  Felix  S9.  c. 

8)  I.  Curioth.  II,  4. 

d)  MurAUOi  suspicieates  Ghristiaoi   roaaibua   expaosis    quia  iauocuif, 
capite  nudo,  quia  non  erubescimus.  Tertiill.  Apologet.  80. 
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k^eidcrii  und  mit  ihren  Tiaren  erhört  hata  *)•  Sarabara, 
richtiger  Saraballa,  lang;e  weite  Beinkleider,  von  dem  ChaU 
däii«chen  Snir«  bedeuten  die  menschlichen  Beine  and  dann 

die  Beiiibekleidung;  Symmachus  hat  dieses  Wort  mit  ava-" 
^vQidag  übersetzt  ^),  Hie  Griechen  nennen  diese  Hosen  von 
ihrer  Gestalt  auch  &vXaxoi,  Säcke.  Mit  solchen  Saraballis 
bekleidet  erblicken  wir  die  drei  Hlänncr  auf  unserer  Darstel* 
lung.  Ihre  Kopfbedeckung  ist  die  TictQa,  die  übliche  Kopf- 
bedeckung der  Perser  und  Chaldäer,  oder  die  sogenannte 
pbrygische  Mütze.  Auch  die  drei  Könige  werden  mit  die- 
ser plirygischen  Mütze  auf  den  ältesten  Denkmalen  öfter 
dargestellt,  weil  sie  aus  dem  Morgcnlandc  oder  aus  Per- 
sien nach  Jerusalem  kamen. 

In  derselben  betenden  Stellung  erblicken  wir  auch 
(Nr.  4)  Daniel  in  der  (irube  zwischen  zwei  Löwen,  die 
er,  xfi  Twv  x^^Qf^v  ixruaei,  wie  Gregor  von  Nazianz  ^)  sagt, 
überwunden  hat  und  die  nun  zahm  wie  Hunde  zu  seinen 
Füssen  sitzen.  In  der  Figur,  welche  zu  Daniel  hintritt, 
erkennen  wir  den  König  Darius,  der  nach  der  h.  Schrift 
sich  der  Grube  näherte  um  zu  erfahren,  ob  Daniel  noch 
lebe  ^).  Diese  Figur  fehlt  auf  allen  Bildern,  welche  sich 
bei  Aringhi  ßnden,  indem  dort  Daniel  allein,  ohne  diese  dritte 
Person,  zwischen  zwei  Löwen  dargestellt  ist.  Während 
die  drei  Männer  im  Fouerofen  immer,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  in  jenen  ältesten  l'ildwcrken  bekleidet  darge- 
stellt werden  .  wird  Daniel  wie  auf  unserm  Bilde  meistens 
ohne  alle  Bekleidung  und  einigemal  mit  einem  schmalen 
Ueberwurfe  zur  Bedeckung  der  Lenden  abgebildet. 

1)  Deus  acUicet  noD  aiidlat  paenulatos,  qui  tres  sanctos  in  fornac« 
Bab^ioois  regia  oraates  cum  «araharis  et  tiarls  sols  exaudivitf 
Tertull.  de  ORtlione  c.  18.  p.  134.  ed  Rigalt, 

9)  Vgl.  UieroHymus  Commeor.  in  Daniel,  c.  III. 

8)  Gregor  Naisian».  Orat«  92. 

4]  Daniel  6,  81. 
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Daniel  sowohl  als  die  drei  Mäoner  ini  FeQerofen  sind 
in  betender  Stellung,  aber  nicht  kniend,  sondern  aufrecht- 
stehend dargestellt.  Die  ältesten  Christen  Hessen  sich  sehr 
baußg  auf  ihren  Grabdenkmälern  betend  darstellen ,  weil 
Beten  die  vornehmste  Beschäftigung  des  Christen  sein 
sollte.  Wir  linden  sie  meistens  in  aufrechter  Stellung 
abgebildet  ^'''wie  Daniel  und  die  drei  babylonischen  Män- 
ner auf  unsern  Bildern.  Aber  die  Christen  beteten  nicht 
immer  aufrechtstehend,  sondern  auch  kniend.  Lucas  82, 
4.  Apostelgeschichte  21  ,  5.  und  viele  Zeugnisse  der 
Kirchenväter  beweisen  dies.  Man  machte  einen  Unter- 
schied in  dieser  Stellung  beim  Beten,  indem  man  der  Na- 
tur der  GemüthsaflTekte  entsprechend,  bei  traurigen  Anläs- 
sen und  Erinnerungen  kniete,  bei  freudigen  aber  aufrecht 
stehen  blieb.     Frudentius  singt 

Te  voce^  te  cantu  pio, 

Rogare  curvato  genu, 

Flendo  et  canendo  discinius  0* 

Der  Sonntag  dem  Andenken  an  die  Auferstehung 
Christi  gewidmet,  ist,  wie  jeder  Festtag,  dem  Christen  ein 
Freudentag;  so  die  Ostertage,  die  Pßiigsttage  u.  s.  w. 
Man  hielt  es  dem  Charakter  der  Freude  widersprechend, 
an  solchen  Tagen  in  kniender ,  in  unfreier ,  sklavischer 
Stellung  zu  beten,  man  stand  und  steht  noch  an  diesen 
Tagen  beim  Gebete  aufrecht. 

Dass  auch  die  Alten,  und  selbst  wenn  sie  von  hohem 
Stande  waren,    sich  auf  die  Knie  warfen,    wenn  sie  eine 


1)  Catbem.  hymn.  2,  ▼.  50«  Tertulliao  de  Corona  milit.  c.  8.  Per- 
iRRnsit  Aiitem  (Paulas)  Epbcsi  usque  ad  pentecosten  tenipus  lae- 
titiae  atque  vlctorlae,  qao  non  flectiinus  gcnoa  nee  curvamur  in 
Urrara,  aed  cum  domino  resorgences  ad  coelorum  alta  sustdllimur. 
Hieronym.  Prooem.  in  EpisC.  ad  Ephea.  Vgl.  Quaeat.  ad  Orihodoz. 
ia  den  Werken  Justln^a  dea  Mariyrera  Bt'sp.  1 15. 
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Gnade  ocier  eine  Gnnst  von  einem  Andern  erflohteti  ^  hat 
-JFea  in  seinen  Aiimcrknogen  zu  IVinckeimamn^a  Gesehichte 
der  Kunst  in  mehren  Beispielen  nachgewiesen  0. 

Daniel  sowohl  als  die  drei  JHäniier  im  Feuerofeii  wa- 
ren  in  einem  ^[lorreicheu  Zustande  ^  in  dem  Zustande  des 
Hiebes  über  die  Natur  und  die  Elemente,  daher  sind  sie 
betend;  aber  in  slehouder  Stellung  darj(es(ellt. 

Es  ist  eine  bekannte  Meiuung;  die  christliche  Bild- 
hauerei gestatte  das  Nackte  nicht,  uud  da  mau  zu  der 
irrigen  Annahme  geneigt  ist,  ohne  das  Nackte  gebe  es 
keine  Bildhauerei,  so  ist  man  folgerecht  so  weit  gegangen 
«uch  die  Behauptung  aufzustellen«  es  gebe  keine  christ- 
liche Bildhauerei.  Andere,  Gelehrte  und  Schriftsteller  von 
Geist,  SchelUng,  Börne  z.  B.  «)  haben  vornehmlich  durch 
ihre  geistreichen  Spekulationen  herausgebracht,  der  Gegen- 
satz zwischen  dem  Christenthum  und  dem  Heidenihume 
bedinge  nothwendig  das  Vorherrschen  der  Plastik  im  Al- 
terthume,  der  Malerei  in  der  neueren  Welt.  Es  ist  unsere 
Absicht  diese  Meinungen  zu  prüfen. 

Falsch  ist  es  erstens,  dass  die  christliche  Bildhauerei 
schlechthin  das  Nackte  verwerfe.  Die  Darstellung  des 
Daniel  auf  unserm  Relief^  die  Darstellung  der  drei  Männer 
im  Feuerofen  und  mehre  ähnliche  Bilder  der  ältesteu  christ- 
lichen Kunstgeschichte  liefern  den  Beweis  des  Gegen- 
theils.  Hierzu  kommen  die  Darstellungen  der  Kreuzigung, 
der  Grablegung  und  die  Abbildung  einzehier  Heiligen,  wie 
die  des  Sebastiftnus.  Wie  wenig  Ansloss  die  allen  Christen 
an  dem  Nackten  überhaupt  nahmen,  das  beweiset  allein, 
um  Anderes  nicht  zu  erwähnen,  der  Umstand,  dass  die  er- 
wachsenen Katcchumeneu ,  mäunlichen  wie  weiblichen  Ge- 


1)  Winckelmann's  Werke  van  Fernow,  4  Bd-  S.  374. 
S)  SckelUng'M  Bede   über   das  VerhäUais«  der  bildenden  Käaste  tu 
der  Natur.  Münclien  1807.  fii«  48.    Börne^n  gesaaimelte  Schriften. 

8  Tb.  6.  85(. 
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schlechtes;  unbekleidet  die  Taufe  empfingen  *).  Ba  ist  über- 
dies durchaus  falsch,  dass  die  Bildhauerei  den  Kreis  ihrer 
liänstlerischen  Davstellungctt  auf  das  Nackte  beschranken 
mosse. 

Was  die  Behauptung  von  dem  nothwendigen  Vor- 
herrschen der  Plastik  im  Alterthum,  der  Malerei  im  Chri- 
steiithume  betriflTt,  so  hat  dieselbe  weder  in  der  Geschichte 
noch  im  Begriffe  und  im  Wesen  der  Kunst  einen  hinläiig- 
licheu  Stutzpunkt.  Wir  wollen  zuerst  nachweisen,  dass 
jene  Behauptung  keinen  Stützpunkt  in  der  Geschichte  habe 
oder  dass  sie  geschichtlich  falsch  sei.  Die  Antwort^  wel- 
che aas  dem  Wesen  der  Kunst  zu  führen  ist,  wird 
hierdurch  erleichtert  oder  gar  überflüssig. 

Ueber  das  Vorherrschen  der  Bildhauerei ,  über  die 
Malerei  im  klassischen  Alterthume  würden  wir  mit  Sicher- 
heit ein  Urtheil  fällen  können,  wenn  die  Werke  der  Ma- 
lerei in  derselben  Zahl  und  Beschaffenheit  auf  die  Nacb*- 
welt  gekommen  wären,  wie  die  Werke  der  Skulptur.  Was 
wir  von  den  Kunstdenkmalen  letzterer  Art  besitzen,  ist 
nicht  in  den  Hauptstädten  des  Reichthums  und  des  Luxus, 
sondern  in  verhältnissmässig  unbedeutenden  Provinzial- 
Städten  aufgefunden  worden.  Ueberdies  gehören  die  pom- 
pejanischen  Wandgemälde  einer  späteren  Zeit  an  und  sind 
nicht  geeignet  eine  Anschauung  von  der  Blüthezeit  der 
griechischen  Malerei  zu  geben.  Und  dennoch  wie  Vor- 
treffliches, wie  Vollendetes  enthält  das  bourbonische  Museum 
in  Neapel!  Ein  Urtheil,  welches  unbedingt  den  Vorrang 
der  Skulptur  vor  der  Malerei  unter  den  Alten  aussprechen 
wollte,  wäre  somit,  da  die  Malerei  ausser  Stande  ist^  ihre 
Ansprüche  durch  ihre  Werke  geltend  zu  machen^  ein  nicht 
hinlänglich  begründetes.      Was   aber  das    V^erhäliniss  der 


1)  Ciampini  vetera  moniimenta.  Roinae.   1H90.    tom.  II.  p.  10.   — 
yi'inckelmann^s  Werke  vob  Fernoto,  i  Bd.  15  tu  146. 
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Malerei  zur  BiMhauerei  in  der  christlichen  Zeit  betrilR ,  so 
ist  es  ausgemiicht ,    dass  die  Skulptur   bis  Bum  Ende  dos 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  in  einzelnen  Zeiten,  wie  unter 
Nicola  Pisano  i)^  auf  eine  glänzende  Weise  den  Vorrang 
über  die  Malerei  behauptet  hat.     Und  dennoch    hatten  die 
Nachtheile^  weiche  die  Bildersturmerei  den  hildetiden  Kün- 
sten gebracht  hatte^  vornehmlich  die  Skulptur,  weit  weni-* 
ger  die  Malerei  betroffen.     Wenn  aber  seit  dem  Anfange 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  das  Verhältniss  ein  umge- 
kehrtes geworden^  so  würde  es  jedenfalls  eine  Uebcreilung 
sein,   die  Ursache  dieser  Erscheinung  nicht  zuvörderst  in 
zufalligen  Umständen,  sondern   sogleich  im  Wesen  dieser 
Künste  selbst  finden  zu  wollen.    Dieser  Ansicht^  die  durch 
die    spekulativen    Sentenzen    eines   Philosophen  von    dem 
Ansehen  ScheUing^B  ein  grosses  Gewicht  gewonnen,   wi- 
derspricht ein  Mann   von    Fach,    der  grösste  Meister  der 
Bildhauerei  der  neuern  Zeit.     „Die  Patriarchen,  Christus, 
Maria,  Johannes^  die  Apostel,  so  behauptete  Thorwaldeen^ 
gäben  die  trefflidtisten  Gegenstände  für  die  Skulptur,  wenn 
es  nur  nicht   an  Bestellern  und  Abnehmern  fehlte,  und  er 
hoffe  an   Christi   Einzug  in  Jerusalem  zu  zeigen,  dass  er 
eben  so  gut  ein  christliches  Basrelief  zu  machen  verstehe^ 
als  an  dem  Zuge  Alexanders  ein  heidnisches.'^     „Freilich, 
setzte  Thorwaldsen  hinzu,  solche  abgemagerte  Fratzen  als 
Manche   unter    dem    Namen    von  Christus  einschmuggeln 
wollten,   könne  die  Bildhauerei   nicht   brauchen   noch  bil- 
den." «)     Dasselbe  lässt  sich  auch  auf  die  Malerei  anwen- 
den, und  wenn  wir  trotz  der  skelelartigen  Darstellung  äl- 
tere Bilder  bewundern,  so  liegt   der  Grund   anderswo  als 
in  diesen  abgemagerten  und  verzerrten  Gliedmasseu.    Jene 


1)  Vgl.  Anfänge  der  Italien.  Kunst,  von  Fr.  A.  fm  Kunatblatt  von 

Schorn  1886.  Nro.  73. 
S)  Solger's  Schriften«  I  Bd.  S.  M7. 
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Künstler  wollten  in  ingstltcher  Gewissenlmflij^fkett  und  mit 
jiiiigfraulicber  Scbamhaftigkeit  Alles  von  ihren  Bildern  fern 
halten,  was  irgendwie  einen  lüsternen  Gedanken  in  dem 
Beschauer  hatte  hert^orrufen  können.  Wenn  jene  ältereni 
vornehmlich  deutschen  Künstler^  das  Sittliche  auf  Kosten 
des  ästhetischen  Gefühles  zu  pflegen  suchten ,  so  sind  die 
Neuern  nicht  selten  In  das  andere  Extrem  verfallen,  Indem 
sie  auf  christlichen  Gemälden  Männer,  Jünglinge  und  Frauen 
darstellen,  welche  ihre  körperlichen  Reize  unter  religiösen 
Verzückungen  und  unter  erkünstelten  Thräncn  der  Busse 
zur  Schau  legen,  und  einen  Eindruck  auf  den  Beschauen- 
den machen,  welcher  keineswegs  den  Anforderungen  christ- 
licher Kunst  entspricht. 

Die  Schelling'^che  Spekulation  sowohl  wie  die  nach- 
sprechende Ansicht  Böme^s  beruhen  zum  Theil  auf  einem 
falschen  Begriffe  vom  Wesen  des  Christenthums ,  indem 
sie  dasselbe  in  einen  leidenden  Pietismus  setzen^  während 
es  in  der  höchsten  Freiheil  und  in  der  Entfaltung  des 
grösstmöglichen  Grades  der  sittlichen  Kraft  besteht.  Diese 
Krafl  bewährt  sich  aber  auch  im  Leiden  und  im  Dulden, 
und  sie  kann  hier  dieselbe  Grösse  und  Bewunderung  wie 
in  der  freien  That  erwecken  und  dem  Künstler^  sowohl  dem 
Mater  als  dem  Bildhauer,  die  grössten  Gegenstände  für 
seine  künstlerische  Darstellung  bieten.  Was  aber  das  We- 
sen der  beiden  Künste  selbst  betrifft ,  so  ist  jener  Satz  in 
sich  selbst  falsch,  „weil  die  Bildnerei  der  Malerkunst  kei- 
neswegs so  entschieden  entgegensteht,  dass  man  annehmen 
dürfte^  bestimmte  Richtungen  des  Geistes  %vürdeu  bald 
nur  in  der  einen,  bald  wiederum  nur  in  der  andern  sich 
ausdrucken  können.  In  beiden  Künsten  beruht  die  Dar- 
stellung an  und  für  sich  auf  derselben  Bedingung  einer 
ionern,  gegebenen^  nothwendigen  Bedeutsamkeit  von  For- 
men, deren  Beziehung  zur  menschlichen  Seele  durch  die 
körperliche  Nachbildung  der  einen  ^   durch  die  scheinbare 
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der  andem  taiehl  we«endioh  veritidert  wird;  denn  jeoe 
Verbreitang-  ober  don  Reizs  des  Erseheiaens  an  sich  selbst, 
weloher  der  Malerei  gewährt  ist,  jenes  vielseitige,  erschö- 
pfende Eingehen  in  die  manaigfaltigsten  Verschmelsungett 
and  Theilungen  der  Form»  welches  die  Bildaerel  zulässl, 
gebort,  wie  es  einleuchten  mussto,  durchbin  su  den  unter- 
geordneten Evolutionen  dieser  einzelnen  Kunstarten.  Es 
wird  daher  jedes  Geistige,  so  überall  durch  Formen  aus- 
zudrucken ist,  eben  so  wohl  in  diesen  Formen  selbst,  als 
durch  deren  Anschein,  also  eben  so  wohl  malerisch,  als 
bildnerisch  auszudrücken  sein,  mithin  auch  eine  antike  Ma- 
lerei, eine  moderne  Bilduerei  geben,  wenn  anders  die  klas- 
sische und  die  moderne  Zeit,  oder  eine  von  beiden,  jemals 
für  die  bildende  Kunst  erjisUicheu  Beruf  und  ächte  Anlage 
gezeigt  babeu/^0 

Nro.  3.  Auf  diesem  Bilde  erscheint  der  Heiland  wie 
gewöhnUch  mit  dem  Pallium  bekleidet  j  der  Gichtbrü- 
ebige  >)  aber  in  der  tuoica.  Seine  tuuioa  ist  aufgeschörzt 
(cincta),  wie  dieses  bei  den  Sklaven  zu  sein  pflegte.  An- 
dere schürzten  sie  auf,  wenn  sie  eine  Arbeit  verrichteten^ 
wenn  sie  verrcisteu  ^).  Diese  Sitte  und  Sprache  ist  auch 
den  ältesten  Christen  bekannt,  wie  folgende  Ausdrucke  aus 
der  h.  Schrift  beweisen:  Siut  lumbi  vestri  praectncti  *}. 
Praecinget  se  et  faciet  cos  discumbere  ^).  Der  Gidit- 
brüchige  wird  mit  aufgeschurzter  tunica  dargestellt,  weil 
er  damit  beschäftigt  ist,  sein  Bett  {nQaßßcaov)  forizntra-- 
gen.  Die  Darstellong  der  Heilung  des  Giohtbruchigen  ist 
eiues   der    Bilder,    welche  auf   den   ältesten    cbristlichea 

1)  Italienische  ForsehuDgen  von  C,  F,  vonRymohr,  d  Th.  ä.  40a 

2)  Ev.  S.  Job.  A,  5. 

8)  Puer   alte  cinctus;   pueri  praecincti.  Horat.   Serm.  lib.  SJ.  Sat.  8. 
V.  10.  u.  V.  70, 

4)  Lucas  12,  34. 

5)  Ibid.  87. 
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Denkmftlen  am  hfiuflgsten  vorkMinien.  Untere  Ihirstelliing 
weicht  von  den  meisten  ubn>en  darin  ab,  dasa  das 
Bild  dea  Gicht  bruchigen  hier  eben  so  gross  ist  als  das  des 
Heilandes,  wahrend  auf  jenem,  aus  den  bereits  angegebe- 
nen Gründen  der  Bescheidenheit  und  Ehrfurcht,  der  er- 
slere  immer  sehr  klein,  fast  wie  ein  Knabe,  abgebildet 
wird.  In  Ansehung  der  Gestalt  des  Bettes,  welches  der 
Geheilte  nach  Hause  trägt ,  ist  zu  erinnern ,  dass  die  älte«- 
sten  Kunstler  in  der  Darstellung  desselben  sehr  oft  von- 
einander abweichen.  Auf  einigen  Basreliefs  hat  dasselbe 
2wci  Fasse,  auf  andern  vier,  auf  einigen  gar  keine ^  wie 
es  auf  unserra  Bilde  der  Fall  zu  sein  scheint ,  und  wieder 
auf  andern  ist  dasselbe  in  der  Form  eines  Ruhebettes,  mit 
einer  erhöhten  Rückseite  an  dem  einen  Ende  abgebildet. 
Unser  Biid  stellt  bloss  das  Bettgestell  dar,  in  dessen  Mitte 
das  übliche  Gurtwerk,  auf  welches  das  Bettzeug  (cutcitra) 
aufgelegt  wurde,  zu  sehen  ist  0* 

Die  Auferweckung  des  Lazarus  bot  der  Erfinduugs«« 
gäbe  der  ältesten  christlichen  Künstler  eine  schwierigere 
Aufgabe  dar^  als  alle  andern  Bilder  unseres  Basreliefs» 
Die  Form  desselben  ist  auf  dem  unsrigen^  wie  überhaupt 
auf  den  ältesten  Versuchen  bildnerischer  Darstellung  Christ^ 
lieber  Ideen^  überall  die  antike,  sowohl  in  der  Technik  als 
iin  Stile,  und  selbst  die  Erfindung  konnte  sich  in  vielen 
Stocken  nachahmend  •  an  antike  Bildwerke  ausdiUesseil* 
Wenn  man  aber  in  der  neuesten  Zeit  die  Ansicht  geltend 
macht,  die  christliche  Kunst  habe  in  ihrem  Ursprünge  mit 
der  Form  auch  die  Idee  der  Antike  herübergeuommen ,  so 
hat  man  die  Wahrheit  so  wenig  auf  seiner  Seite,  als  wenn 
man  behaupten  wollte^  die  christliebe  Religion  habe,  mit 
den  klassischen  Sprachen,  welcher  sie  sich  bediente,  auch 


1)  8.  BonaroUi  osservaa.   v«tr.   Tav.  IX.   aam.  1  et  S.     BoldaUi 
osseryaaioni  sopra  1  Cimiteri  p.  197. 
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ihre  Ideen  tiiid  Dog^men  der  klassischen  Welt  entlehnt. 
Die  Auferweckung  eines  Todten,  eines  Todlen,  der  nicht 
nach  römischer  Sitte  verbrannt ,  sondern  dessen  Lei» 
che  nach  jädischem  und  christllchom  Gebrauche  in  einer 
Grabhöhie  war  beigesetzt  worden,  fand  in  der  antiken 
Plastik  kein  geeignetes  Vorbild,  und  der  Künstler  war 
hier  lediglich  auf  sein  eigenes  Talent  der  Erfindung  ange- 
wiesen. Wenn  daher  die  Auferweckung  des  Lazarus  auf 
den  ältesten  Sarkophagen  nach  verschiedenen  Auffassungen 
dargestellt  worden,  so  hatte  dies  in  der  relativen  Schwierig« 
keit  der  Aufgabe  seinen  Grund.  Unsere  Darstellungsweise 
hat  aber  über  alle  andern  den  Sieg  davon  getragen,  indem 
sie  bei  Weitem  am  Häufigsten  auf  den  altchristlichen  Denk- 
malen wiederkehrt.  Christus,  was  auf  unserm  Bilde  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist,  hält  in  der  rechten  Hand  einen  Stab, 
mit  welchem  er  auf  das  Grab  schlägt,  während  er  in  der 
liukcn  Hand  eine  Rolle  oder  ein  Buch  trägt.  Der  Stab  ist 
das  Symbol  für  die  Wunder  seiner  JUacht,  das  Buch  für 
die  Wunder  seiner  Lehre  und  Weisheit.  Der  Stab  (virga) 
war  auch  im  klassischen  Alterthume  das  Zeichen  der 
Slacht  ij  und  ein  eigenes  Attribut  des  Merkur  >)  und  der 
Sonne  ^).  Ersterer  ruft  durch  die  Alacht  desselben  die 
blassen  Seelen  aus  dem  Orkus  zurück. 

Das  Grabmal  des  Lazarus  bildet  ein  rundes  Tempel- 
chen, zu  welchem  eine  Stiege  hinaufführt.  Hier  zählt  sie 
nur  einige^  auf  andern  Darstellungen  viele  Stufen.  Die 
Stufen  sollen  entweder  andeuten,  dass  das  Grab  des  La- 
zarus in  einem  Berge  erhöbt  gelogen  hat,  oder  es  erinnert 


1)  Virga  iosigne  potestatis  est.  Sevvius  ad  Aeneid.  4.  248. 

8)  Tum  virgam  capit,  hac  animas  ille  evncat  urco  palleates :  alias 

80b  tristia  (artara  mittit.    4.  Aeneid,  v.  248. 
8}  Virga  folis  poteataten  asserit  ^ ui  cuoola  luoderatur.     Macrob. 

Saturn,  lib.  1.  81. 


AtichriHNche»  -  Htlief.  Wl 

wtk  die  alten  Tempel,  su  weteben  gewölinticb  luehre  Stufen 
hloaiiffahrten  >). 

Lasarus  ist  anP  unserm  Bilde  grösser  als  gewöhnlich 
dargestellt,  gemeinhin  sieht  sein  Bild  mehr  einem  Kinde 
itt  den  Windeln,  als  einer  Mumie  ähnlich.  Die  Künstler 
haben  sich  aber  in  diesem  Stucke  an  die  jüdische  Sitte 
gebalten,  nach  welcher  die  Leiche  an  allen  Gliedern  mit 
Binden  umwunden  wurde.  Daher  spricht  der  Heiland^  Job. 
9,  44. :  nlöset  ihm  die  Binden ,  damit  er  gehen  könne.« 
Nachdem  der  Stein  vom  Grabe  hinweggenommen  war 
(V.  413,  sprach  der  Heiland:  ^^Lazarus,  komme  hervor, 
und  der  Todte  trat  heraus«  >).  In  diesem  Momente  Ist 
unser  Bild  aufgefasst  und  dargestellt. 

^fachdem  wir  dasjenige,  was  zum  Vcrsfändniss  der 
einzelnen  Bilder  uöthig  zu  sein  scheint,  mitgethcilt  haben, 
können  wir  die  Frage  erheben,  ob  diese  einzelnen  Bilder 
in  keinem  innern  Zusammenhange  stehen,  oder  ob  ihnen 
eine  gemeinsame  Idee  zu  Grunde  liege.  Die  Annahme, 
daas  dieselbe  ohne  Wahl  und  ohne  einen  allgemeinen  Ge- 
danken^ nur  wie  der  ZuPall  es  gewollt^  zusammengestellt 
worden,  ist  eine  solche,  zu  welcher  wir  uns  ohne*  hin- 
reichende Gründe  nicht  bekennen  dürfen.  In  der  That 
glauben  wir  auch  eine  solche  Idee  aufgefunden  zu  haben, 
welche  die  Bilder,  obgleich  getrennt,  zu  einem  grossen 
Ganzen  verbindet.  Die  allgemeine  Idee  derselben  ist  näm- 
lich: die  Verherrlichung  des  Glaubens.  Man  ver« 
herrllchet  etwas,  wenn  man  die  grossen  und  guten  Bi- 
genschaften  einer  Person  oder  Sache  ans  Licht  stellt 
'»Im  Glauben,  sagt  der  Apostel  Paulus,  opferte  Abraham 


1)  Tenpla  DaneDt  hodle  vastis  fnniza  columoi«, 
Perque  quaierdenos  itur  in  illa  gradus. 

Ovid.  de  Pont.  lib.  8.  ep.  9.  ?.  50. 
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dea  Isftaku  >)^  im  Glaubea  haben  m»  diu  BNupde  dtt 
Löwen  (Daniel)  verschlossen^  die  Gewalt  dea  Feaer«  g9* 
Ifschl  (die  diei  Männer  iai  Feuecofen)').  nTocbtefy  sprach 
der  Heiland  zu  dem  Weibe,  deki  Glaube  bat  dir  gohol«« 
fentf  >).  »Wenn  du  glaubst,  so  wirst  du  die  Henrliohkeil 
Gottes  sehen,  sprach  der  Heiland  an  der  SahweatcMr  dea 
verstorbenen  Lazarusa  ^).  Nehmen  wir  oa,  dasa  unser  Ra« 
lief  zur  äussern  Verzierung  eines  Relt4|uienkastobeiia  ge« 
dient  habe,  welches  die  Uebcrbleibsel  eines  Märtyrers  enl^ 
halten^  in  welchem  der  Glaube  durch  den  V ävtjrertod  Y«i^ 
herrliehet  worden,  so  springt  das  Entsprechende  diesisr  Idee 
und  Deutung  in  die  Augen. 

Wir  finden  ausser  den  Bildern  unseres  Reliefs  mdure 
andere,  welche  unzähligemal  auf  den  ältesten  ehristHchen 
Denkmalen,  insbesondere  auf  den  Sarkophagen  vorkomaiao; 
hieher  gebort  dio  Heilung  dea  Blindgebornen  ^  die  Ga^ 
schiebte  des  Propheten  Jonas ,  die  Himmelfahrt  dea  Sfiaa 
u»  s.  w.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dasa  die  verlöre^ 
Qea  Theile  unseres  Reliefs  diese  AbbHduiigen  trugen«  Hiev 
entsteht  mm  aber  die  Frage:  weidie  Deutung  hatteu  diese 
Bilder  auf  den  Sarkophagen  und  Grabdenkmalen V  Ku§kff 
in  seiner  Kunstgeschichte  S.  371,  3.  Auflage^  hat  folgoude 
Autwort  auf  unsere  Frage  gegeben: 

»Man  hatte  sich  gewöhnt^  die  Begebenheiten^  von 
denen  das  alte  Testament  Kunde  giebt,  als  Vordeutuugeii 
auf  das  Leben  des  Messias  zu  betrachten;  man  reihte 
Scenen  aus  den  Erzählungen  der  ersteren  aneinander  und 
wusste  durch  sie,  mit  eigciUhümlich  poetischem  Sinne,  die 
Wunder  des  letzteren  zur  Anschauung  zu  bringen.  Der 
Wasserquell,  den  Moses  aus  dem  Felsen  schlug,    deutete 

1)  Brief  an  die  Bömer  v.  34.  Macc.  II,   89.  niartvaurTti  iati^tjoav  1» 

8)  MaUb.  9,  10.. 

3)  Job.  It,  4Q. 

4)  Brief  an  die  Hebräer  II.  t7. 


4itthrmili9h9m  MfÜ^.  MB 

mC  dfo  W0nd«rbarft  Oeburl  des  Heilandes ,  der  «eibet  der 
Braanen  des  Hcilea  war;  die  Darstellimi^  des  Laxarva 
deutet  auf  sein  Leide«,  die  Opferuni^  des  iMak  auf  aeki 
Opfer,  Daniel  io  der  Lowfvj^nbe  auf  seinen  Tod,  die  Him- 
nralfidirt  des  Ellas  auf  seine  Rückkehr  zuai  Vater,  u.  dergl* 
m.  Vomehailtch  beliebt  war  die  Darsteilinig  der  Geschichte 
des  Propheten  Jonas  in  Besage  auf  den  Tod  and  die  Auf* 
•rstebiiiig  des  Brl(toers.tt 

Wir  können  die^e  Ansicht  nicht  als  die  richtige  ^elteil 
knseB»  Wir  lenken  nicht,  dass  man  in  den  boseiohneten 
Bildera  #Aer  die  Typen  des  Lebens  nnd  Leidens  des  Hei«* 
landea  erkannt  und  als  solche  dargeat^lt  habe,  aber  man 
darf  das  Besondere  nicht  ohne  Noth  verallgemeineren,  und 
wenn  solche  Dentungea  auch  oft  bei  den  KirchetiT&tem 
vorkomnuen,  die  aber  nieht  selten  darin  von  einander  abwei* 
^n^  »e  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  nie  mei«* 
stena  als  Homilefen  sprechen,  denen  in  diesem  Gebiete  def 
Ikutungeo  ein  weites  Feld  offen  stand,  nitd  die  sich  hier- 
bei von  ihreaft  jedesmaligen  Zwecke  leiten  liessea.  Die 
gedachton  Bilder  kommen  meistens  auf  Sarkophagen  md 
Grabsteinen  vor,  und  die  Berücksichtigung  dieses  Umstan- 
daa  ist  geeignet  uns  weiter  su  führen,  um  die  rechte  Den** 
long  derselben  zu  Bnden. 

Eis  ist  bekannt,  dass  der  Gedanke  an  den  Tod  nnd  die 
Vernichtung  durch  alle  Freuden  und  Genüsse  der  alten 
Welt  eiueu  schwaraen  Faden  Bog,  dass  durch  ihn  ndie  ua*- 
ermeaalicho  Blfube  des  Lebens  in  dunkle  Worte,  wie  in 
Staub  und  Lüfte  ^eriielu,  und  dass  er,  ein  entsetzUehea 
Traumbild 
^         —  Furchtbar  zu  den  frohen  Tischen  trat, 

Und  das  Gemüth  in  wilde  Schrecken  hüllte; 

Hier  wus.<«(oii  selbst  die  Götter  keinen  Rath, 

Der  die  beklommne  Brust  mit  Troat  erfiilltc  >). 

1)  iVMMfKt  Hchrifflea.  9.  B«t.  M.  7. 


IM  Aii9krMk€ke0  üd^f. 

Aber  wm  die  Götter  Hiebt  wueeteii,  dtm  wuMite  der. 
ebrisiliche  Glaube;  er  lehrte  perBönllehe  Fortdeuer  oaeh 
deoi  Tode,  tiod  damit  diese  persöoliohe  Fertdaoer  vor 
jeder  Miesdeutung  bewahrt  wurde,  trat  <fie  Lehre  von  der 
Auferstehuiig  des  Fleisches  hinsu.  Der  Glaube  entrslteto 
daher  seine  ganze  Maeht  an  dem  Grabe,  er  sammelte  ato 
seioe  Sirablen  auf  diesen  Einen  Punkt  ^  um  die  Nacbi 
des  Todes  aufzuhellen  und  seine  Sobreeken  zu  verscheoi* 
eben.  Hatte  der  Glaube  die  Maeht  ^die  Minier  der  Lö«» 
wen  SU  verscbliessen«  y  »die  Gewalt  des  Feuers  zu  lo» 
sehen  <& ,  » dem  Schwerdte  seine  Schneide  zn  nehmen«, 
hatte  der  Glaube  in  allen  diesen  Beispielen  die  Macht  die 
Natur  zu  besiegen^  dann  stand  der  Annahme  seiner  6e* 
weit  und  seines  Sieges  über  den  Tod  nichts  mehr  enlge^ 
gen.  Diese  seine  Maeht  wurde  am  vorzüglichsten  dureh 
das  Wunder  des  Jonas,  ganz  besonders  aber  dnrch  die 
Wiederauferweekung  des  Lazarus  in  das  hellste  Liebt 
gestellt,  und  deswegen  gerade  haben  diese  Bilder  häu- 
figer als  alle  andre  auf  den  Sarkophagen  eine  Stelle  ge^ 
futtden. 

Unter  den  bezeichneten  biblischen  Darstellungen  fln* 
det  sich  nicht  selten  die  Figur  des  Heilandes  selbst  so 
abgebildet,  das»  die  Flüsse  des  Paradieses  unter  seinen 
Fassen  nach  den  verschiedenen  Weltgegenden  hin  ausströ» 
man;  sie  symbolisiren  alle  Gnaden  und  Gaben,  die  vom 
Heilande,  dem  Anfange  und  dem  Vollender  des  Glaubens 
ausfliossen,  und  welche  sich  in  den  dargestellten  Bo* 
gebeaheiten  offenbarten.  Dass  aber  jene  alltestamentlichen 
Bilder,  die  auch  auf  uuserm  Helief  vorkommen,  so  hiufig 
wiederhohlt  wurden,  das  hat  einen  besonderu  Grund  in 
dem  zehnten  Kapitel  des  Hebr&erbriefes ,  welches,  wie  für 
den  christlichen  Theologen,  so  auch  für  den  christlichen 
Künstler  von  besonderer  Wichtigkeit  war,  und  In  der  älte- 
sten christlichen  Kunstgeschichte   äberhanpt  eine  Berück- 


Aii€kri9auht9  n^lUf.  I6B 

•icbtigmig  vendieiit,  wdehe  dedMelben  bisher  nlchc  «i  Theil 
geworden  ist 

Die  Borueksiehtiguag  des   geuaenten  Briefes  an  diu 
Hebr&er  bat  indessea  neuerdings  den  Scblüssel  gegeben  su 
der  ErUirnng  der  Deckengemälde  der  Abtei  zn  Bra  u  wei-* 
ler,   welche  der  Landgerichtsrath  Herr  Reichetuperger  in 
eiaer  scharfsinnigen   und  gelehrten   Abhandlung  veroffent'- 
lieht  hat  >)•     Herr  Reickensperger  hat  mit  Recht  der  ober« 
fl&chlichen  Meinung  widersprochen,  als  seien  in  jenen  Ge* 
nialden  vereinzelte  Scenen  im   bunten   Aneinander  darge>» 
sCellt«     Wenn   er  aber   die  Ansicht  aufstellt,   es  sei   der 
Brief  des  heiligen  Paulus  an  die  Hebräer^  insbesondere  das 
eilfte  Kapitel  dieses  Briefes,   welches  allein  diesen  Bildern 
sa    Grunde  liege,    und   ihnen  die   Einheit  des  Gedankens 
gewähre  9    so    können    wir    ihm    nicht    ganz    beipflichten. 
Herr   Reichensperger   fugt  hinzu:    »jener   Brief  habe   be« 
kanntlich  die   Verherrlichung   des  unwandelbaren   Heiches 
Ciiri&ti,  gegenüber   dem  wandelbaren  Gesetze   Mosis  zum 
Gegenstände,  so    wie  die  Noth wendigkeit  der  Busse  und 
des  Gebetes,  vor  Allem  aber  des  unerschütterlichsten  Glau» 
beos,  M'elcher  zugleich  durch  die  Gnade  des  göttlichen  Hei- 
landes ein  Band  um  die  Gerechten  des  alten  und  des  neuen 
Testamentes  schlinge.'^    Man  muss  bei  jedem  Kunstwerke» 
welches  diesen  Namen  verdient,  nach  der  Einheit  des  Ge« 
dankens  fragen,  welcher  dasselbe  trägt.    Wir  müssen  aber 
gestehen,  dass  in  der  Hede  des  Hrn.  Reichensperger  diese 
Einheit  nicht  zu    finden,   dass   vielmehr  darin  Mancherlei 
nebeneinandergestellt  ist,  wovon  sich  in  den  Deckengemäl«- 
den  selbst  keine  Spur  findet.    Hätte  der  Künstler  die  Idee 
des  Hebräerbriefes  darstellen  wollen,  so  hätte  er  ein  gan« 
anderes  Bild  liefern  müssen,  ja  wir  zweifeln,  ob  eine  pole* 
misehe  Schrift  wie  der  Hebräerbrief,   sich  überhaupt  zur 


1)  8.  dieae  Jahrbücher,  M.  ZI.  S.  SS. 


IM  AtteMrMäek^  IMikf. 

Uldliehefi  Atrat^Mfang  geeifiiet  iMkkM  wfiffde,  wmA  ^waa 
dieses  der  Fall  war,  ob  ein  Kfiosiler  Mie  der  «luwrig»  und 
aus  jener  Zeit^  dieser  Aufgabe  gewadise»  geweseo  wäre. 
Der  Brief  aa  die  Hebrier  \9t  nieht  das  aebiUe  Kapitel^  und 
das  ä&ehote  Kapitel  dieses  Briefes  isl  niehl  der  g^anae  Brief 
an  die  Hebräer.  Wir  ^obea,  dass  der  einfache  Gedaake, 
der  in  den  genannten  DedcengemäMen  einen  kunalfeiischen 
Ausdruck  geftinden^  kein  anderer  isl,  als  der  S\%%y  die 
Verherrlichung  des  Giaubens.  Der  KunsCler  ent- 
lehnte aus  dem  zehnten  Kapitel  des  Hebrierbriefes  Anrefimng 
und  Mittel,  diesen  Gedanken  zur  bildlichen  Darstellung  «i 
bringen.  Die  Macht  des  Glaubens  ist  hier  nicht  dorch  die 
Verschiedenheit  der  Testamente  getrennt^  er  wählte  daher 
seine  Bilder  ebensowohl  aus  dem  alten  als  aus  dem  neuen 
Testaroente,  nnd  selbst^  mit  besonderer  Berucksicfaligimg 
der  Lokalverhältnisse,  aas  der  Gef^cliiGhte  und  dem  lie- 
ben späterer  Heiligen.  Chrtstos  steht  als  das  Einheiis- 
prinzip  zwischen  beiden  Testamenten,  als  der  Anfang  und 
Vollender  des  Glaubens  da,  und  die  zwei  Engel,  wetelie 
ihm  auf  Schriftbändern  die  Sprüche  entgegen  halten:  lli 
Omaes  testimonio  fidei  probati  inventi  sunt^  und  der  An^ 
dere:  Sanoti  per  fidem  vincunt^),  bestätigen  die  aufg»- 
aielite  Ansicht  <). 


1)  S.  diüse  Jahrbflcbef,  Bd.  X.  8.  149. 

t)  „Allegoriscüc  VorstelluBgeii,  wie  die  vom  jäogstea  6ori^ft^  tom 
Sandenfall  ood  dem  Siege  des  Glaybens,  an  bedeuteodoii 
£Mell«)o  der  alteo  KIrcbeo ,  wie  Kingang  uud  Kaozel  in  der  Miite 
des  Schiffe  >  sind  nicht  für  blosse  Zierrathen  zu  halten.  Die  Be- 
deutung war  das  vornehmste  Ziel  jener  alten  Künstler,  und  man 
kann  nicht  zweifeln,  dass  sie  oftmals  die  bf'stimmte  und  bewosste 
Absteht  hatten,  in  den  sichfliiiren  G^b&nden  der  Kirche,  die  Kirche 
i#elbsc  Im  geistigen  SiBBc  BAmllch,  deH  Begriff  derselben,  nach 
den  verschiedenen  VerhaUclHseD  darzustellen  und  auszudeuten, 
da  sie  bald  als  streitend,  bald  als  triumphirend  gedacht  wird/' 
Fritd.  ran  SchUgeVa  Werke  S.  0d.  S.  04«.  ilt.  Au9g. 


AUckrisiUekes  Relief.  107 

kehren   uaoh  dieser  Abscbweifung  bu  uneerm 
ReKef  surück« 

Die  ältesten  ehristlichen  Künstler^  denen  die  heiligen 
Sehriften  alten  und  nenen  Testamentes  die  Quelle  waren, 
ans  denen  sie,  wie  die  griechischen  Kunstler  ans  dem 
Homer  9  ihre  Bilder  entlehnten ,  verschmähten  es  nicht, 
gewisse  Symbole  und  Personificationen  des  klassischen 
Alferlhums,  insofern  dieselben  dem  christtichen  Sittcnge- 
Bctze  nicht  widerstrebten,  in  reinchristliche  Darstellungen 
aufzunehmen*  Wir  finden  dieselben  indessen  ihrer  Natur 
gemäss  nur  In  den  Beiwerken^  in  welchen  sie  sich  bis  ins 
Mittelalter  hinein  erhalten  haben. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Sarkophagen  finden  sich 
Köpfc^  welche  in  die  bezeichnete  Kategorie  gehören,  durch 
welche  die  Sonne  und  der  Mond  gesinnbildet  werden  9  um 
dadurch  die  Flüchtigkeit  der  Zeit,  den  Wechsel  und  die 
Vergänglichkeit  des  Irdischen  zu  bezeichnen.  Dieser  Art 
von  Ornamentik  gehören  auch  die  Köpfe  6,  7  und  8  auf 
miserer  Tafel  an. 
Bonn. 


II. 

Seitdem  ich  den  im  X.  Hefte  der  Jahrbücher  enthal- 
tenen Aufsatz  zur  chronologischen  Bestimmung  der  älteren 
Gebäude  Cöins  niederschrieb^  habe  ich  vor  wenigen  Wo- 
chen diese  Stadt  wieder  besuchen  und  einige  der  Ilaupt- 
kirchen  noch  grundlicher  untersuchen  können^  als  es  mir 
früher  gestattet  war.  Weun  hiedurch  einige  wenige  Be- 
richtigungen noth wendig  werden  ^  so  ist  es  mir  zugleich 
erfreulich,  auch  einige  neue  Thatsachen  hinzufügen  zu 
können^  welche  nicht  minder  für  die  cölner,  wie  auch 
überhaupt  für  die  deutsche  Baugeschichte  von  Interesse 
sind.  Sie  betreffen  namentlich  die  beiden  Hauptkircheo 
von  S.  Gereon  und  S.  Maria  in  Capitolio. 

Wenn  ich  früher  schon  annahm,  das  Polygon  mit 
seinen  Kapellen  umher  zeige  wohl  im  Wesentlichen  die- 
selbe  üi'undanlage  wie  der  ältere  Kuppelbau^  ehe  derselbe 
im  XIII.  Jahrhundert  in  der  jetzigen  Weise  neugebaut 
wurde^  so  habe  ich  mich  nun  von  der  Thatsache  über- 
zeugt,  dass  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  älteren 
Rundkirche  noch  im  Mauerwerke  des  gegenwärtigen  Po- 
lygons erhalten  blieb.  Eine  jede  der  vier  nördlichen  äus- 
sern Polygonselten^  welche  innerhalb  eines  wenig  zugäng- 
lichen Gartens  liegen  und  daher  einer  genaueren  Untersu- 
chung bisher  entgingen,  zeigt  nämlich  im  unteren,  mehr 
vortretenden  Geschosse  die  Anordnung,  welche  auf  beilie- 
gender Taf.  III.  Fig.  1.  nach  der  am  besten  erhaltenen  Seite, 
der  zweiten  von  Osten^  genau  bezeichnet  ist.    Diese  Sei- 
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tea  aelehnen  sieh  vor  denen  der  Sfidseite^  weldie  ifaaeii 
eoost  veUig  eolapreeheo^  dadurch  ans^  dase  lelsßtere  eine 
völUg  *  gleichmäsftige  Tufsteinmauor  zei%ea  y  welche  nor 
durch  die  betrelTendea  Fenster  durchbrochen  ist;  auf  der 
Nordseite  aber  ist  in  der  unteren  Hälfte  ein  grosser  Blend- 
bogen angeordnet  9  unter  welchem  jedesmal  ein  Segment 
der  Aussenseite  einer  der  kleineren^  die  Kuppel  umge- 
benden Nischen  sichtbar  wird»  Dass  letztere  mit  der 
übrigen  Umgebung  nicht  von  gleichzeitiger  Anlage  sind^ 
ergiebt  schon  der  Umstand^  dass  diese  Nischeiifragmente 
keines  Weges  überall  gleichmässig  in  die  Hütte  unter  jeder 
der  runden  oder  auch  spitzigen  Blendbögen  eingeordnet 
sind,  sondern  auch  wohl  mehr  oder  weniger  nach  der  Seite 
zu  geschoben  stehen ;  der  Rest  ist  jedesmal  durch  glattes 
Hauerwerk  ausgerollt.  Während  nun  aber  letzteres,  so 
wie  das  der  übrigen  Architektur  umher  aus  gleichmässigen 
Tufstcinschlchten  der  späteren  ausgebildeten  Art  besteht 
(Strebepfeiler,  Gesimse  und  dergl.  jedoch  aus  Trachyt), 
so  zeigt  dagegen  das  Hauerwerk  der  Nischen,  wenigstens 
dort,  wo  es  nicht  von  modernem  Mörtel  oberdeckt  ist, 
eine  sehr  alterthümliche  Technik.  Es  besteht  nämlich  aus 
sehr  uuregelmässigen  Schichten  unregelmässiger  Tufsteine 
von  ziemlicher  Grösse,  und  zwischcninne,  in  der  auf  der 
Beilage  angegebenen  Weise,  einzelne  Ziegelschichten. 
Diese  sind  auf  beiden  Seiten  des  späteren  Spitzbogenfen- 
sters, das  aber  um  eben  dieser  Ursache  willen  ein  älteres 
Rundbogenfenster  an  gleicher  Stelle  crrathen  lässt,  nicht 
gleichmässig  angeordnet,  indem  ein,  zwei  und  auch  drei 
Ziegelschichten  gemeinschaftlich  mit  einzelnen  Steinschich- 
ten abwechseln.  Die  Ziegel  sind  nur  dünn,  aber  auch  nicht 
lang,  und  deshalb  doch  von  den  eigentlich  römischen  noch 
verschieden.  Die  Ziegelschichten  beginnen  nicht  gleich  am 
Fussboden,  sondern  erst  etwas  ober  der  jetzigen  Fenster- 
brüstung und  hören  etwa  über  der  Mitte  der  Fenster  auf, 
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fitfntoMifig:  so  hriiigeii  Ist,  mtt»  ich  jedooh  efnar  fenierto 
KriCik  der  beirrenden  Nachrichten,  welehe  hier  sv  weh- 
läufig  sein  dArfte,  äberlassen;  UDmöglich  wäre  es  nicht, 
wenn  «och  neue  Thatsachen  alsdann  sor  Aofhelhmg  dieser 
Baogeschichte  hinzutreten. 

Wenn  ich  Trfiher  annahm ,  die  beiden  vom  Ersbtsebcr 
Anno  erbauten  Thurme  wurden  am  Ostende  des  damaligen 
Chores  in   ähnlicher  Weise  zu  den  Selten  der  damaligen 
Chornische  angeordnet  gewesen  sein,  als  wie  die  jetsigeo 
Thurme  neben  der  jetzigen  Chornische,   so  halte  ich  da- 
gegen jetEt  die  Ansicht  für  richtiger,  dass  die  Nicolans- 
Kapelle,    weiche  der  Sudseite  der  Krypta^    in  der  Nähe 
des  Polygons  vorgebaut  ist,  und  die  ehemalige  Caecilien- 
Kapelle,  welche  sich   in  ganz  entsprechender  Stellung  auf 
der  Nordseite  befand,   die  Basis   der  älteren  Thurme  bil- 
deten.   Neben  der  letzteren  befand  sich  noch  bis  1805  ein 
baufälliger  Thurm,  wenn  auch  nur  von  massiger  Grösse^ 
der  damals  nebst  der  Kapelle  abgebrochen  wurde«     Der 
Thurm  über  der  Nicolaos*Kapelle   würde  aber  bereits  im 
Anfange  des  XIV.  Jahrh.  verschwunden  sein,  als  an  des- 
sen Stelle  die  jetzige  Sakristei  erbaut  wurde ,  die  jedoch 
einen  viel  grösseren  Flächenraum  einnimmt  0* 

Taf.IIl.  Fig.  8  zeigt  das  Kämpfer-Gesims  der  Nicolaus- 
Kapclle.  Fig.  3  aber  das  Kapital  der  Wandpfeilcr  im  älteren 
Theile  der  Krypta,  deren  Karnicss  eine  etwas  mehr  ein- 
gezogene.Form  hat,  als  wie  jener  über  den  Wurfclkapi- 
tälen  derselben  älteren  Abtheilung  der  Krypta  in  Fig.  4 
derselben  Tafel.  Fig.  5  daselbst  stellt  dagegen  ein  Kapi- 
tal der  östlichen  jüngeren  Krypta  vor,  welches  im  Gesimse 
nicht  nur,  sondern  auch  in  der  ganzen  Bildung  des  Knan- 


1}  Vgl.  Gesch.  d.  Kirche  zum  beil.  Gereon  in  Kola.  1884.  8.  67, 
68  und  106.  Die  Bischöfe  und  Bnbicchöfe  von  Köln.  1844.  H. 
8.  840. 
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fea  wesoBtiieh  vod  den  älteren  abweicht*  Die  Ecken  der 
jmigeren  Kapitale  Aeifen  aaeh  andere  Blattfarmen ,  theil- 
weise  blieben  sie  auch  ganz  weg,  so  wie  auch  die  halb« 
krcisforniigen  Schilde  bei  einzelnen  Säulen  einfach  deco- 
rirt  wurden«  Das  Deckgesims  der  Kapitale  wiederholt  sich 
au  allen  Kämpfern  und  Gesimsen  des  späteren  östlichen 
Theiles  der  Kirche. 

Zu  berichtigen  ist  auch  noch,  dass  das  östliche 
Sänleopaar  des  älteren  Theiles  der  Krypta  allerdings  ur-* 
aprönglich  mit  den  übrigen  gleichzeitigen  Säulen  auf  der« 
selben  Pussbodenhöhe  stand,  dass  aber  später  die  um  eine 
Stufe  höhere  Ebene  des  jüngeren  östlichen  Theiles  der 
Krypta,  bis  an  die  Westseite  jenes  Säuleupaares  vorge« 
ruckt  wurde ,  so  dass  diese  nun  scheinbar  auf  derselben 
stehen* 

Wichtiger  ist  jedoch  die  Berichtigung  einer  anderen 
Thatsacfae,  welche  ich  aus  früheren  Schriftstellern^  na- 
nentlieh  aus  BoisserSe  (Deokm,  d«  Bank,  am  Niederrhein. 
II*  Aufl.  S.  24),  der  hierin  theilweise  dem  Geienius  folgte, 
entnahm.  Letzterer  giebt  nämlich  S.  268  die  Nachricht: 
Ipsa  maior  ara ,  duobus  Sarcophagus  (sie)  lapideis  incum* 
bit  quibus  inoisum :  Anuo  dominicae  incarnationis  MCXXII 
levata  sunt  corpora  ista.  Indem  nun  BoisserSe  den  Altar 
auf  der  Treppe  zum  Chore  uächst  der  Kuppel  für  diesen 
Hauptaltar  nimmt,  folgert  er,  dass  damals  gleichzeitig  auch 
das  Polygon  erbaut  sei,  und  dass  die  weitere  Nachricht 
des  Geiefiius  von  einer  Einweihung  des  Hauptaitares  durch 
den  Erzbischof  Arnotdus  II.  (1131—1156),  welche  ich  auf 
den  östlichen  Altar  und  den  östlichen  Theil  des  Chores 
und  der  Krypta  bezogen  habe,  von  jenem  Altare  zu  ver- 
stehen sei,  und  dass  Qeienius  deshalb  offenbar  den  Erz- 
bischof  Arnoldus  mit  dem  Adolphus  verwechselt  habe,  der 
allerdings  bereits  1205  abgesetzt  wurde,  nachmals  aber 
wieder  von   1212—1214  regierte,  worauf  er  zwar  wieder 
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•bgetetot  urnrde,  dennoch  aber  «Is  f  eweiliter  BiteiMf  aoett 
ferner  biecböfliohe  Punotioneo  Terrichten  koeole  und  t«««> 
riehtet  habe.  Nun  zeigt  aber  der  greeee  SariLOfhag  niw 
ler  diesem  Altare,  eu  dem  man  vom  Westeode  der  Krypta 
gelangt,  wo  er  unter  einem  eigeAoa  Gewölbe  sfeeht,  xa 
dem  einst  westlich  eioe  )etzt  vermauerte  Thor  vom  Poly» 
gon  aus  hineinführte,  auf  der  Westseite  aUeia  die  ia«- 
Schrift:  hie  roeondita  sunt  oeqiora  Tfaebaeoium;  eine  an- 
dere Inschrift  fand  ieh  daran  eben  so  wenig  als  wie  einen 
aaderen  Sarkophag  unter  jenem  Altäre,  Dagegen  ersehe 
ich  aus  der  obengenannten  Besehreibung  der  Kirche,  wel* 
che  1824  der  damalige  Kircheuvorstaad  vereffeatliehte, 
&  55.,  dass  hinter  dein  Choraltare  sieb  die  zwei  Sariio«« 
phage  beiinden,  derei«  einer  jene  Inschrift  tragt»  der  an- 
dere aber  die  folgende:  IL  Non.  Aprilis  reposita  sont  hie 
%X  Corpora  Alariyrum»  Leider  erlaubt  die  moderne  Um- 
fassung des  Altares  keine  genauere  Aufsoehiiug  jeaer  Sar- 
kophage und  deren  Inschriften,  doch  wurde  mir  muedlioh 
faitgetbeilt,  dass  sie  sich  noch  jetzt  daselbst  befinden* 
Jedeufalls  hat  also  jenes  Datum  keinen  Bezug  auf  den 
Altar  vor  der  Kuppel  und  auf  letztere,  sondern  kann  höeb* 
ftens  auf  eine  neuere  Weihung  des  östlichen  Altarea  be* 
9U>geu  werden,  dem  hienach  ein  nocli  jüngeres  Alter,  als 
wie  das  von  mir  aiigeuomroene  zukommen  wurde«  Dsss 
aber  die  von  Gelenius  gemeldete  Einweihung  wirklich  vea 
Arnoldus  II.,  und  nicht  vom  Erzbischof  Adolph  gescheheft) 
ergiebt  sich  aus  der  a.  a,  0«  mitgetheiltcn  Eröffnung  jener 
l^rkopbage,  in  denen  man  ausser  den  Reliquien  noch 
mehrere  erzbischöfliche  Siegel  fand,  deren  ältestes  die 
Umschrift  eeigte:  •  •  •  noidus  II.  Dei  gratia  Colonieiiais 
Archiepiscopus ,  was  offenbar  nur  auf  Krzbiscbof  Arnol«- 
4us  U,  zu  beliehen  ist;  auf  dem  9 weiten  üesst  man: 
•  «  .  »  ricus  Dei  gratia  Archiepiscopus  Cplonieusis,  was 
richtiig  mU  Tbcodericns  ergai^st  wird^  der  grade  zur  Slt^ 
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jeMr  grh^hoiig  der  Mirtyrerkdrper  im  J.  1S19  regierte» 
Auf  zweien    anderen    sehr    verloschenen   Siegeln   endlicb 
And  man  nnr  noek  den  Namen  Robertns  kenntlieh,  wel- 
eher  auf  den  Ensbisehof  Rupertus,  ans  dem  pfalzgriflicheii 
Hauso  bezogen  wird,  der  von  1464  bis  1480  anf  dem  C6I* 
ner  JStuhle  sass.     Ist   letzteres   begründet,  so  könnte  man 
entweder  eine  nene  Weihimg  des  Chors  ^  etwa  nach  dem 
bekannten  Unglücke  d.  J.  1434^  annehmen,  wo  der  Propst 
Gerhard  von  Manderscheit   durch  den  Einsturz  eines  Ge- 
wölbes erschlagen  ward^    oder  es  wäre  nur  eine  einfache 
Oeffnung   des  lleliquienhehfillers  zu  jener  Zeit  und  eine 
neue  Beglaubigung  derselben  durch  den  Erzbischof  Rup-* 
recht  anzunehmen ;    noch  wäre  es  möglich ,    dass  die  Sie- 
gel   mit  dem   Namen  Robertns   nicht   erzbischöflich  seieni 
Sendern  etwa   einem  Propste   oder  anderen  hohen  Geistli- 
ehen zur  Zeit  einer  der  früheren  Weihungen  angehörten. 
Wenn   also   die  Jahrzahl  11^12  för    den  Anfang  des 
Kuppelbaues  nicht  mehr  einen  sicheren  Anhalt  gewährt^  se 
habe  ich  auch  für  die  Jahrzahl  1227,  welche  v&n  lAttismilx^ 
(Zusätze  zu  der  Kleinschen  Rheinreise  S.  4tMI}  als  die  der 
Vollendung  des  Kuppelgewölbes  angiebt,   bis  jetzt  keine 
andre  Gewähr   gefunden,   und  rauss  dieselbe  also  auch  se 
lange  anheimstellen ,   bis   sie  eine  nähere  Begründung  er- 
flhrt.     Herr   De  Noei    (heilte  mir  dagegen  mundlich   die 
Nachricht  mit,   es  werde  in  D^H(^an&9)  Beschreibung  der 
Domkircbc  zu  Cöln,  aus  einem  gleichzeitigen  Berichte  er- 
wähnt, dass  gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  Dombaues 
auch  bei  S.  Gereon  ein  grossartiger  Bau  vorbereitet  wurde^ 
was   naturlich    nur  auf   den   Kuppelbau   zu   beziehen  sei; 
di»eh  ist  es  mir  nicht  gelungen  i4i  dem  betreffendeil  Werke 
eiNO  hierauf  bezügliche  Steile  aufzufinden.  Da  Hr«  De  Noil 
jedoch  im  Besitze  maseher  selteuen  und  wichtigen  Nach«« 
richten  iber  die  Alterthümer  seiner  Vaterstadt  sich  befio-* 
dety^SQ  w&re   eine  nähere   Festatellvng  dieses  Punktes, 
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iwnieDtlich  durch  spezielle  llitthetlang  des  geaamteft 
ehrteu  Altcrthumsforscbers,  sehr  wäasohouewerlh« 

Noch  muss  ich  die  Beriehtigang  beifüig^D,  dees  die 
gothischea  Feoster  des  Chores  von  St.  Gereon  iirspruiig-^ 
lieh  denselben  edlen  goChischen  Styl,  wie  die  Sakristei  auf 
der  Südseite  zeigten,  nur  dass  sie  bedeutend  mehr  durch 
Zeit  und  Wetter  gelitten  haben  und  deshalb  gegenw&rtig 
viel  unansehnlicher  erscheinen.  Ich  zweifle  daher  auch 
nicht  ferner,  dass  sie  der  Erbanung  der  Sakristei  gleich'- 
zeitig  sind,  woßir  auch  der  Umstand  spricht,  dass  in  der 
südlichen  Chorwand  oberhalb  der  Sakristei  noch  die  alten 
lUindbogenfenster  existiren,  und  nicht,  wie  die  übrigen, 
durch  Spitzbogenfenstcr  ersetzt  wurden.  Aber  auch  die 
Gewölbe  des  Chores  scheinen  derselben  Zeit  anzugehören, 
da  die  Profile  der  Graten  die  edelste  Formenbildung  zei-^ 
gen*  Nach  dem  Einstürze  der  Gewölbe  von  1434,  der  aber 
nur  partiel  gewesen  zu  sein  scheint,  wäre  dann  nur  eine 
einfache  Herstellung  derselben  in  alter  Weise  ohne  wettere 
Abändrungcn  anzunehmen.  Jene  gothische  Architekturj, 
namentlich  in  der  Sakristei ,  gehört  jedenfalls  der  Biuthe- 
zeit  der  golhischen  Baukunst  au,  und  die  von  LasamuUc 
a«  a.  0.  gegebene  Jahrzahl  1316,  deren  Quelle  mir  jododi 
nicht  bekannt  ist,  ist  in  hohem  Grade  wahrsdieiuiich,  da 
wir  darin  dieselbe  Detailbildung  als  wie  in  den  Fenstern 
des  Domes  finden,  dessen  Chor  eben  um  dieselbe  Zeit 
vollendet  wurde. 

%  fBitLXxt  In  Capitottff. 

Wenn  ich  früher  bereits  angenommen  habe,  die  Cher- 
haube  dieser  Kirche  sei  mit  dem  urspräuglichen  Baue  der- 
selben nicht  gleichzeitig,  indem  man  deulltdiden  sp&teren 
Ansatz  an  das  ältere  Hauerwerk  erkenne,  so  habe  ich 
dieses  bei  einer  genaueren  Untersuchung  des  letzteren  uUer 
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«Hier  -des«  BMberä'dts^  ttttUaufmi^i  UiiigAiif«»'  deata 
Koher  «srkeODOi»  fc0oq.ev>  ato  - «Hc '  #k  firfihar  *  »nögHith  «'Wttf  ^' 
WO' ich  d«9  gmMa-VinMLI(NviB8'*»ov  4*11  ;eiir(g«t  iMflWoiio^ 
voQ  ual^ahsr  lamttusium  IcoanM.»  Dt«  |[ne«iHMve  Bosichti«* 
S>»f  ^«8^  j«dooli/^  .das»  cnn  -gaiiK  ähnüohea  VerhftÜnMi 
•aoK  jbei  :dto  «hf^My^  lAbaiden'  der  K«eaB«0»raie>«tat%'(uii» 
det^  M  daM  jadtomai  jnir  däa  Jlaaiarwerk  xniäahst  deb 
ionafen  Winkela  deaKreinses  ita  Buai  oiaiiMe»  Pfeiler  'hin 
ufapriagiiictli  tat  und  eia  lUeraSy  mehr  mire^ehntMialgeii 
Mauarfvark  «eigt,  ia  welchem  die  Grauviracka  vonkerrsobl^ 
wahfvfid  da»  4ew  drei  Abaideu  aas  Tttfateiuen  vm  Udnei^ 
glaiekoiif^siger  Form  und  in  ^leiokaMnaiger  ;Lage  «ufgew 
fährt  iBty  wie  aolches  atets  bei  den  apälerea  Moaomeatea 
ia  Cdhi  eiracbeiot.  Die  voa  Rüadbögea  durcbbroohenea 
Slffabenmuaco  >der  KjreaaaraM  ^d  allardiags,  Mrie  ovich  die 
geoanere  Unlersiichui^  lehrte^  mit  dem  Mmaerwerke  dea 
oberea  Geacbaaaea  ileraalben  gleichseitig  epriehtei^  mti 
aaiga«!  ^mh.  geaa«  »daaselbe  JUateriai  uad  dioaelbe  Yophoik 
wie  jeue,  währeud  jeae  /der  öatlÄcbeo  AbiUdan  aaia  Ziegais 
frriahtat  mmA  jadanfi^Ua.  iu  aoah  .apateaer  iUü  deaa  Alauer- 
warkci  4ßt.  kdsteteft  angeffigt  .siod  ^  da  auii  aber  «ooh  jeqa 
Abaidea  i$pitive  Zufägaageb  aiad^  ao-  irerateht  ea  .aKsb  inaa 
aaUMtty  daM  auah  jeue -Strebawäade  oder  Bögea  fliitidem 
imfraiigUcbeB  Aaawerki»  dea  XL  Jahrk  keiaeti  .Ku6ani# 
laaubaug  Jiabaa«  Eioe  genauere  V^engleichqDg  der  WätSeit 
kupitale  daa  liiaerai  der  altern  Ruudaaulen  4lea  imtoreH 
fiasebosaea  auf  Taf.  IV,  Fig.  6  mU  den  spatereu  W«iid^ 
aauleo  darüber  ia  Fig.  7  w>rd  den  Uotetaolued  beider 
daai  aurmerkaaiaen  Forscher  nicht  entgehen  laasen ;  wah** 
«eaMi  dort  aecb  <die  alter lii&aiiU che  Kugelform  dea  Kapitila 
Torherraobty  deaaen  vier  Seiten  einfach  abgaadmiltea  wur-r 
den»  and  tieaen  imtierer  Kugclreat  eiufocb  -nit  einem  zier«* 
heben  Hippchan  geachiauclU  wurde ,  ao  zeigt  das  ebere 
lUfitäl  >beaeila'4ftf  luifi^weikiimaAsige  A«abiid«ag  dar  apii* 
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terea  2Mt#0^  w'^  wiriiliiriiahes-alick  Mho»  beiJS«  Ocrtoa 
beiDerkteii;  auch  iBiad  ^e-  BastH  dar  jungieBen*  SAtiten  mit 
Kokbttttera  g«««ihniuokty  die  v«r  <toni  XIL  J«hfiL.nirgeod 
•raelieiucii  immI  d^ahaibiauch  die.  aMereii  BaaeüükMie.Sptir 
derflttMMQO  iseigiln.  iOb  tJUaSpiUbögaHy  .iitetoh^  gagenwarlig 
die  oberen  Wiandaiiilee  «Bier  deo  Kup|Milgiewölbeii  vierbin« 
doA^'Biil  ielstereagiekAzeitig  -amd^  edi»r  erat  afiler  io 
dieselben  eiageaehrotei  wunba,  ala  man  die  jeteigen  Spita- 
bogeiifeiiMer  :des  oberen  Geaohoaaea  der  Kreosarme  ein« 
brach,  kaon  ohne  eine  ^eaau^re'  UnterBucbtmg  des>  Mauer- 
werka,  nach  Abachlagung  dea  Putzes ,  meht  entschieden 
werden,  and  vereichle  ioh  datier  Torl&ufig  atif  dieses 
Argument. 

Jenes  iUere  Kapital  herrscht  nun  aber,  bis  anf  eine 
•einzige,,  weiter  uoteii  noch  beaoadera  zu  benopkeade  AiMk 
nalmie,  iii  der  Kirche  gleichmasslg  vor,  und  genau  in 
derselben  Form  anch  in  der  geräumigen  und  hoben  Krypta, 
wo  jedoch  der  Ahakuaatatt  der  reieherea  Oliedonmg  doreh 
«iae  ekifiaehe  Schmiege  gebiMet  wird« 

.  .  ..Zar  Beatitigoag,.  fdasis  die  KäpltolbUreb«  in'lhrer 
gegedwirtigda  Oeatall,  natürlich  niit»  Aiisilabibe«  #e^'  spä- 
teren. Zusätze,'  erst  dem  %Jk  Jahiii..' angehört,  üHeat-aueh 
der  Umstand,  daaa  die  Kr jpta  der  nahe  bei  «OMf  gelegen 
nen  Benediktiner* Abtei  Brauwoiler,  durch  Stuten  ^fiMntst 
wird,  deren  Kapitiie  denen  der  Kapitolskircho  faat  wört^ 
lieh  eatsprecheot  ao  daas  man  nothwendig  annehmen  tmiss, 
sie  seien  durch-  dieselben  Werkmeister,  als  wie  jene,  an- 
gerertigt  worden.  Auch  der  Abakus  hat  alsf  Hauptglied 
denselben  etwas  eingezogenen  Kamiessal» wie  dort;'  deeh 
zeigt  eine  einzelne  Sanle,  welche  jedoch  späler  an -i^re 
jetzige,  etwas  verloretoe  Stelle  versetzt  zu  setti  scheint, 
und  ehemals  wahrscheinlich  in  d^m  &heren  urSprBnglksbea 
Schiffe  der^Kirche .  stand,  gleichfalls  die  Schmiegp  alsAba-* 
kua,   gleichwie   in  der  Krypta  der  KapitoMcirche«    SbI" 
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mAcMcmd  igt  nun^  Awbb  die  Kirche  zu  Braimretter  nrit  dem 
Ktester  d«selbst  erst  im  J.  1024  ^om  Pfälzgrmfeit  Eren* 
frld  geflTtiftet  wurde«  Da  die  erste  Weihueg  derselben 
jedoch  bereits  4  Jahre  später  erfoigfte;  sedürfie  nicht  woM 
iazuaehnieii  Hein,  dass  binnen  se  kurzer  Zeit  bereits  ein 
so  bedeoCendes  Bauwerk  aesgefubrt  worden  sei,   ais  wie 

noch  vorhandene  Krypta  voraussetzen  laset«  Dieselbe 
desiiaib  wohl  ohne  Zweifel  der  zweiten  Kirche,  an^ 
welche  nach  dem  Tode  des  Stifters  (1031)  dessen  Kinder, 
uameollich  die  Königin  Rioheza  von  Polen,  neubaute  und 
am  30.  Oetober  1061  dorch  den  Erzbischof  Anno  weihen 
Hess,  wie  Geleniu9  solches  (a.  a.  O.  R  385)  nach  urkund* 
lieben  Berichten  mitthcilt.  Beiläufig  erwähne  ich  nur,  dass 
die  übrige  Kirche  mit  ihrer  ausgezeichneten  Gewölboarchi- 
teklur  um  mehr  als'  100  Jahre  später  füllt. 

Die. Seitenwinde  des  Mittelschiffis  der  Kapitolskireh« 
.gehören  dagegen  nodi  dem  urspruoglichen  Baue  an,  und 
zeigen  ein  ähnliches  JUauerwerk  wie  jene  alteren  Theilb 
in  den  Winkeln  des  Kreuzes,  mit  deren  westlichen  Abthei^ 
liMgen  .sie  auch  organisch  verbunden  sind.  Nur  der  obere 
Theil  der  Mauer ,  einige  Fuas  über  den  Fenstern  beginn. 
^eud,.bia  aum  Daohgesirose  hinauf,  ist  wieder  später  hin*' 
ftiigefögt '  und  ^s&eigt  abermals  den  juligeren  Tufsteiubao^ 
nvalirend  das  ältere  Mauerwerk  darunter  vorherrscheutl  aus 
GrjiUwtu?ke'besteht5  doch  auch  mit  Tufsteinen  und  einigen 
WODigeUi.Ziegelii  von  duuncr  Form  untermischt  ist.  Die 
fenster,  von  ziemlich  grosser  Oeffnung,  haben,  wie.'Taf. 
IV  j  F»g.  8  seigt,  eine  doppelte  concentriscfae  Bogeneio»- 
fassung,  meist,  aus  Tufsteioen,  doch  enthält  der  äussere 
Bogen  auch  theil  weise  Ziegel,  mit  den  Tufsteinen  wecb- 
aelnd;  bei  eiozekien  Fenstern  herrschen  <lie  Ziegel  melur, 
bei  anderen  weniger  vor.  Jedenfalls  wird  hienach  anau^ 
nehmen  sein,  das»  Ziegel  noch  in  derllitte  des  XL  Jahrb- 
hl  Colli  Iheilweise  angewendet  wurden,  wenn  auch   uiebt 
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mehr  so  syHAoiiAiitrhy  nM  >wi#  in  fwikt^^t SbtiL.  AMk.Mi 
iSMitiae  rfor  Abseile  lies  «udlkßhM  KrtUMifmas^  ••  woil 
•oltihes  naeh  dem  Pfarrgarten  Jic  nMlit  MDaWiit  wutde» 
Siebt  oisii  5»wiflcben  T(ifsteimc1te<iesuitgi»a  eine  (Duppel«- 
scbidit  rimiseher  Ziaget  gelegt  Hiebei  bemerke  isb 
ffleicheeltig  berkihtigcnd^  dass  xnfiscben  deo  PJIastefn  aoi 
AeuMerii  des  dstUi^beu  Cborumgsiiges  sllcrdings  notsb  Ae» 
flöge  vou  Sauleo  über  der  KSroheobasis  .berverUeiea«  es 
dass  ich  die  vou  BaUsm-ie  ^gebene  ftestaurstioo  Vlieses 
AnehilekturtbeiJes  hioruaoh  woU  für  nuegUch  auoehme^  nur 
urare  eine  nähere  Itfsebweisuog  deswegen  im  Texte  -sehr 
wuQscheuawerth  gewesen.,  da  der  gegenwärtige  j&ostasd 
eo  völlig  verseUeden  ist« 

Die  wichtigste  Bntdeokung,  welche  ich  in  der  8.  Ma- 
rienkirche aber  machte,  ist  inaweifelhafiL  die  Westseils 
des  Schiffes ,  welche  gegeuwirtig  duMsh  die  «Orgel  iröllig 
verdeckt  ist;  Tef.  IV,  Fig.  9  giebt  hievon  eine  Aufiiafame. 
Hier  sehen  wir  eonachst  unl4»  drei  tdcSiiere  Huudbegn^ 
^ou  aswei  Sauleu  io  der  Mitte  gestätst,  annertislh  eiuei 
grösseren  ikradbegens  Busammengefasst^  die  filaulen  nebst 
4bren  Wörfelkapilalen  enisprocheo  völlig  den  öbrigen  dsr 
üirche«  nnr  ist  die  Schmiege  des  Abakus  mit  Blattwerk 
belegt  Unendlich  bedeittender  ist  dagegen  die  Anordnosg 
des  oberen  fieschosses ,  %velohe  innerhalb  eines  grösseren 
fiogens,  der  vou  roth  und  weissen  Steinen  wechselnd  ge« 
iiildet  wird,  eine  doppelte  Sfinlenstellung  neigt,  und  awar 
no  Unterst  drei  Hundbögeu  über  nwei  freietehenden  Sio- 
•len  und  awei  Halbsanlen ;  über  dem  Gesimse  dieser  Bo- 
genstellug  sind  wieder  swei  kleinere  Sielen  gestellt,  derea 
-Kaplfäle  bis  gegen  den  grossen  Bogen  hinauflaufen.  Die 
Kapitale  haben  unten  eine  Koriothische  Hanpttform,  welche 
im  Binselnen  jedoch  frei  und  eigenthomli^  streng  behao* 
delt  ist ;  die  der  oberen  Säulen  dagegen  haben  schon  by- 
■antiniscbe  Elemente  au%enommen,  ebschon  noch  in  einer 
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sehr  iifiipräfi|;li«heii  Weise,  wie  saf  Taf.  IIV^  W\%.  tO  zu 
sehen*  is^,  welche  #in8  ilteAer   Kapitale  darateiit    Uebri«* 
gen»  s4tmmc  keiiin    der  KapHäle  völlig  mit  den»  andereii 
fiberetn.    Bei  sffleii'  ist  dd»  Blattwerk  vergoldet,  der  Grand 
sher  tief  rethbraoit  gfcfirbt;  denselben  Farbenwechsel  sein 
geti^  die  GUederungen  der  Basen  ^  welehe  gkichfalls  sehr 
altcrthuRibeh   und   streng   gebalCen  sind   und  keine  Spur 
veii  Eckblattem  zeigen.    Zu  den  Seiten^  dech  etwas  tiefer 
geruckt  9  sieht  aia»  in  der  Wand  £vvei  flaehe  Nischen  «a* 
geordnet ;   zwei  dergleichen  durften  wahrscheinlich  zu  den 
Seiten  der  milereii  Bogenslellung  vorhanden  gewesen  sein, 
wo  gegenwärtig  die  Stelle  durch  aufgerichtete  Grabsteine 
verdeckt  ist,  weshalb  dieselben  aoeh  nur  vemuthet  werden; 
Jene  obere    Bogen-   und  SauJenstelluog,  welche   in 
alter  Zelt  geöffnet   war  and  dem  grossen  Rftiim  innerhaltt 
des  jetzigen  Thurmes,    der  de»  ehemalige«   Nonnen  ab 
Chor  diente^  mit  der  Kirche  verband,  ist  nun  offenbar  einii 
Nachahmung  der  fast  völlig  gleieheu  AnotfdniMig  im  Aluii^ 
ster  ztt  Aachen ,  deren  Wiederherstellung  neuerlieb  durch 
die  Gnade  seiner  Majestät  de»  Königs  anbefohlen  wordoi 
Ner  die    Hinzntüguug  der    Halbsäuieu    an  den  Seiten   ist 
kier  eiji^etiltramlioh  und  fehlt  in  den  anderen  wenigen  Rie^ 
pliken^  welche  wir  von  dieser  Bogenslellung  besitzen  ;  auch 
ist  das  ganze  Bogenverhältniss  etwas  breiter  gehalten,  als 
wie  derL    Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  die  GKcde-' 
rangen^  von  denen  bei  a  und  ^  das  Detail  gezeichnet  ist^ 
den   Profilen   des   Rarolingischen   Baues   gleichfalls  völlig 
entsprechen^  wie  wir  solche  bereits  in  dem  früheren  Auf- 
satze S.  198  geschildert  haben,  während  die  Kämpfer  der 
uuteren   Bogeustelluug^   deren  Detail  bei   y  zu   sehen  ist^ 
mit  den  in  der  übrigen  Kirche  herrschenden  Profilen  ge- 
oaaer  fibereinst  im  men ;  der  Karnivss  hat  bei  jeiien  diu  mehr 
ausladc6de  römische,  bei  letzteren  die  schon  mehr  mittel- 
«Iterliclie,  eingezogenere  Form. 
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Es  kann  hier  um  so  weniger  unsere  Absieht  sein,  «uf 
das  Biiizehie  dieser  merkwurdig^en  Arehitektaren  einsa- 
geben^  ihre  eigenthütniicheh  Eiitwiokelungen  ili  den  weni- 
gen vorhandenen  Beispielen  und  deren  Verhältuiss  sur 
übrigen  Archttektnrgeschiehte  darzustellen,'  als  wir  in  nfteh* 
ster  Zeit  Gelegenheit  zu  haben  hoffen,  hierauf  spezicl 
zuröckzukehren ;  es  sei  jedoeh  erlaubt  schon  jetzt  anzu- 
deuten, dass  das  Mfinstcr  zu  Aachen^  welches  Karl  der 
Grosse  zwischen  796  bis  804  crriolitete,  das  Vorbild  alier 
obrigcn  Beispiele  in  Deutschland  bildete. 

Die  älteste  Copte  sehen  wir  sodann  an  der  westlichen 
Polygonnische  dor  Munsterkirche  des  im  J.874  gestiftcton 
Stiftes  zu  Essen^  wo  jede  der  drei  Polygonseiten  den  ein- 
Beinen  Polygonseiton  des '  Munsters  zu  Aacheu  selbst  bis 
in  die  Details  hinein  fast  wörtlich  entspricht.  Die  oberen 
Bogenöffnongen  mit  ihren  SäulensteMongen  dienten  aach 
hier  zur  Verbindung  des  Nonneiicfaors  mit  dem  Schiffe  der 
Kirche.  Die  achteckige  Kuppel  ober  diesen  Architektor- 
thoile  ist  gleichfalls  eine  Nachahmung  der  zu  Aaclien  be- 
findlichen, w*enn  auch  etwas  freier  behande4t  *). 

Die  Kirche  zu  Ottmarsheim  im  Elsass  hat  neuerlich 
schon  grössere  Aufmerksamkeit  erregt ,  und  ist  ihr  enges 
VerhaHtiiss  zu  Aachen ,  namentlich  durch  die  Abhandlung 
von  Schnaase  (im  KunsIbL  1848)  und  durch  die  Monogra- 
phie von  Burkhardt  festgestellt,  und  dadurch  auch  bereits 

1)  Vgl.  F.  Mertens  id  der  Allgem.  Bau-ZeifuQg  1840^  S.  135  seq  »  und 
dazu  ergAuzend  lies  Vnri.  Werk  über  Raveona,  .s.  94.  Die  tod 
mir  danab  erhobenen  Z^reifel  gegen  dte  TOti  Herrn  Merims  an- 
geDomineoe  Restauration  sind  seitdem  dnrcb  genauere  Untersu- 
chuug  des  Mauerwerks  bei  Gelegeoheit  der  Wiederaufrichtung  der 
^$ällicn,  sodann  diircli  die  alte,  ehemnlsi  im  Vatican  befinditclie  Ab- 
bildung des  Innern^  deren  Ankauf  durch  die  Gnade  Sr.  Majestit 
des  Kouig»  gelungen  in,  und  eodlidi  durch  die  gleich  sn  n<o* 
nenden  Machahwuogen  nunmehr  völlig  bestätigt  worden,  und  ist 
demgemäss  auch  die  Ausführung  der  Restauration  im  Mün^ster  m 
Aachen  erfolgt. 


io  weitereu  Kreisen  bekannt  geworden^  während  die  noch 
bedeutendere,  zugleich  genauere  und  originellere  Nachah- 
mung* in  Ef9»en  bi^er  noeti' 80*  gnt  wie  unbekannt  blieb. 
Wichtig  Ist  e»  nun  aoch^  daas  durth  Bwähardi  die  EH- 
banung  der  Kirche  £U  Ottroaraheitn  in  der  JMitle  des  XI* 
Jahrh.  nacligewiesen  Mt,  also  zur  selben  Zeit  und  sogst 
unter  Alit Wirkung  desselben  Papstes  Leo,  der^'wie  wir 
bereits  froher  erwiesen,  autih  die  KapitolskirclM  im  J.*  1049 
geweiht  hat.  Unbegreiflich  bleibt  es  uns  jedoch,  dass  die* 
ses  letztere  merkwürdige  Beispiel^  wo  die  karolingisehia 
Bauweise  mit  der  spfiteren  romanischen  sogar  in  eine  Art 
▼on  organischer  Verbindung  tritt,  den  Kunstforsehern  l>isher 
völlig  entgangen  ist,  da  grade  diese  Kirche  eine  der > am 
meisten  bekannten  tfnd  in  der  deutschen  Baugesehichfe  am 
häufigsten  erwähnten  ist. 

Schliesslich  bitten  wir  die  geneigten  Leser  unseres 
früheren  Aufsatzes  folgende  meist  sinnentstellende  Druck- 
fehler in  demselben  berichtigen -zu  wdiien;  bei  dbr  Ent- 
fernung meines  Wohnortes  von  dem  'Drnckorlo  kotiiite  ich 
die  Correktur  niclit  selbst  besorgen. 
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Auch  bitte  Ich  HB  mebreren  Stellen  dalilrt,  docnmeniirt,  ottlrl  u.  i.  w., 
anstatt  datiert,  docuinentiert  u.  s.  w.  za  setzen,  da  ich  diese  Worte 
ao  zu  schreiben  pflege. 

Berlin,  im  November  1847. 
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'' S  ä  eh  i  oh  ttrt. 

Seil  VoIlenduBg  diesm  AofiaftlBea  v^r^ffemdichAe 
«Brtrr  »Opm  JMt^et^  in  Nim  3&  49ß  DMiblall^»  vom  J. 
tS47j'  uad'  aodanii!  in  diäaeB  lihrbiciMfii  m  XII.  Heft 
fib  151.  die  itt  Besitze  des  Herra  ßr.  ImtAaf  zu.  Coin 
-befindlicheo  kleiiieil  AuMriett,  die  wahrsidieiuUfih  in  Siifto 
&  Ger.eeD  iial  XIII.  Jehrh^  eiedergescbviebeR  sind*  De  der 
Abdruck  doe  ebigeo*  Aureetzes  iHsber  aue  aussereQ  Grüo* 
d4a  Boeh  aiehi  geeohebea  ieti  aa  sei-  ea-  erlaubt,  die  auf 
jeee  Kirche  bezögUebeii  inieieaaaDleii  NachrichteA  ^iier 
kiditten  Aeealea ,  die  auf  nur  zwei  Seiten  den  Zeitramii 
ven  1191  bis  1848  uinfaaaeiiy  hier  wöiUicb  nitztüheiieii: 
Ji)  Bodieei  anoa  ill9i^  ^naecKavit  Bertram ua  meUasia 

epiacopiia  aKare  aaucti  Gereooi»  et  sti  Peiri  et  Blasii 

IUI.  Kai.  Septembris. 
ft>  A«|ue  deaüaieae  ioearnaUeiiiB  JUCXC  poaitae  aiiDt  ce^ 

iiquiae  aaucterum   laariyroiB  la  nova  cripUt  aub  aliaii 

aii  Gereeois  ViU..  Kai.  DecembcisL 
3)  Anne  incarnat.  dcae  JMCCXXVII  iV  Octe  Apeatol«« 

ruiQ  Petri  et  Pairii  eeinpleta  est  testudo  Monaaterg 

8(1  Gereonis. 

Die  beiden  NoCizeit  ad  1  und  8  werden  wohl  uazwei- 
felhafi  der  Art  zuaamneuzustellen  sein , .  daes  sich  8.  auf 
diejenige  Krypta  bezieht,  welche  unter  dem  Altar  ad  1. 
sich  befindet,  se  dass  also  im  Jahre  zuvor  die  Relliyiien 
in  der  neuerbauten  Krypta  beigesetzt  wurden,  im  folgen- 
den aber  die  Bmweüiung  des  daräber  beftndliefaen  Allarca 
erfolgte. 

Die  Frage  ist  nur,  weicbe9  ist  der  genannte  Aller, 
und  was  wird  hier  unter  der  neuen  Krypta  verstanden? 
Ich  habe  in  dem  früheren  Aufsatze  nachgewiesen^,  daaa  der 
östliche  Theil  der  Krypta  erst  spater,  und  zwar  zwisehen 
1151  und  1156  der  um   fest^  ei»  Jahrhundert  älteren  östli- 
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dteii  Hoffte-  dbr  Kiyptai  hidztigeffigt  woiAi  Itisofern  wuirdii 
4erNmjne  vnmueKrjpiuu.  sehr  wohl-  auf  diesen  ötttliclMn 
Theit  passe«.  Mao  mOsst«  in  diescBi  Falle  aitoebnleo^  daM 
eben  m  jeiiar  iMt  neae  ReViqiiieiifeade  8Caitg|efitndeii  bM^ 
feo  y  dam  man  tüeaelbeo  daatiala.  in  der  nenea  Krypia  nie«* 
dergelegl^  and  in  Folge  dessen  aueh  im  fegenden  Jahre 
Terantaiesuitg  gehabt  hitte^  dem  Akaa  darvber,  den  Hechte 
ailar  des  Chores,  neu  £u  werhenr  Avofa  baoUehe  Vemn-* 
derongcD'  wären  mit  jenen  Gnltasethrichfeungea  Weht  iit 
Verbindung  an  setaen.  Iktts  eine  Einweihung  des  Erz- 
fcischors  Arneldüs  IL  C^w.  fl5i--1156)  uieht  die  letale 
Veränderung  gewesen,  Welebe  niil  jenem  Altare  staltfandi 
evsehen  wir  aus.  den  obe«  mitgetheilien  Siegeki  der  »pate- 
rern firzbischofe,  lind  ist  namenllieii  die  des  Erzbischpfs 
Vbeodorieli  vom  J.  1918  naerkwurdig,  da  sie  unserer  Z^eit 
sehr  nahe  steht  Jedenfalls  ist  die  Beaiehnng  jpner  neu«- 
aafgefundenea  Data  auf  die  östliche  HälCte  der  Krypta  vod 
dn  dariber  befiaditebeu  Hanptallar  des  Chores  keineswegs 
gana.  voa  deir  Hand  au  weisea  y  und  würde  alsdam»  auch 
nil  der  Arefaitehtur  jener  Gebaudetbeile  aiehi  ausser  Be«- 
aiekuag  stobeu. 

D«nnoeh  diaiftiB  sieh  die  Fragte  einfSaeha*  losen ,  wenn 
wir  die  kltöve  wesllichis  Kry^ta^  welefeie  von  der  älteren 
des  Anno  darch  eiae  heseedere  Tbm  getrennt  wird^  ala 
diejenige  erkennen,  in  weleher  am»  94«  Nov,  1190- die  fte-* 
It^ien  der  heiiigea  Märtyret  aiedergel^t  wurde».  Es  ist 
dieselbe ;  welche  durah  den  grxissen  Sarkofhag  nyt  der 
inachfifi:  hie  reaeadita  sunt  corpera  Thebaeonuai^  faat 
gaaa  erfiaik  ist,  aad  über  welcher  der  eigentliche  Haupt« 
akar  des  iiejiigen  Geieoa  auf  den  Stufen  der  zum  Chore 
htaaufsteigeiidsn  Ti eppe  errieliM  ist  9  dssselben  ala9 ,  der 
jener  iasehrift  zufolge  am  Sä  Aug..  UM  wahiead  df e 
Caiber  SedlsMCBaa  dueeh.  den  BisolMtf  Ikerlran»  vonrMeta 
geweiht  wiirdei    Wenn-  rai  andaabn  HtiSMtirdhea  der.  AlUr 
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des  Chores  der  Haaptaltar  und  folglfeh  der  des  Tltdheili- 
geti  der  Kirche  s^u  sein  pflegt  ^  so  war  es  i«  anseffer  Kir« 
ehe  doch  jederzeit  der  ewisolieD  Clior..uild  Sduff  a«fge- 
rfchtele^  weil  an  dieser  Stelle  schon  vm  AMeni  ^r  ^^ 
Häupialtar  stand,  ehe  Efzbiachof  AnHo  den  öatlichen.  Chor 
for  die  Stiftsherren  anbaute,  ohne  jcdlich  den  Ha^iptaluur 
Bu  rerlegen  (ganz  ähnlich  wie  im  AI  finster  zu  Aachen). 
Der  Altar  des  Chores  ist^  wenigalens  gegenwärtig,  dem 
heiL  Sebastian  gewidmet.  (S.  Gesch.  d.  Kirche  S.  56). 

Wichtiger  noch  als  wie  die  beiden  ersten ,  ist  jeden- 
falls die  Nachricht  ad  3.     Wenn  es  auch  nicht  gänzlich 
ansscr  Acht  zu  lassen  ist,  dass  das  Wort  testudo  sich  auf 
jegliches  Gewölbe  bezi^cn  kann^  und   deshalb  auch  die 
von  mir  in  dem  ersten  Aufsätze  (Jahrb.  X.  S.  290)  nach- 
gewiesene spätere  Einweihung  des  Langchores  (doch  nidit 
die  daselbst  gegenwärtig   vorhandenen  Gewölbe^   weidie 
erst  am  Anfange  des  XIV.  Jahrh.  an  Stelle  jener  ivöhereo 
getreten  wären)  diejenige  gewesen  sein  könnce,  welche  im 
J.  1287  vollendet  wurde ,   so  stehe  ich   doch   nicht  an  in 
der  testndo  unserer  Notiz  die  grosse  Kuppel  zu  .erkennen, 
da  sie  so   wesentlich  den  Haupttheil  des  Oanzeu   biidet 
Jedes   andre  Crewilbe  hätte,  im  Vergleich   z«  dem  der 
Kuppel^  als  das  des   Chores,  und  dorgl.  wohl  besonders 
bezeichnet  Werden  mässen,   was  bei  der  grossen  Haupt- 
kuppel wohl  nicht  nöthig  erschien. 

Nehmen  wir  also  das  Jahr  ISS?  als  das  der  Vollen- 
dung der  Kuppel  an,  so  würden  damit  die  beiden .  Notizen 
ad  1.  und  S.  sehr  wohl  zu  verbinden  sein,  wenn  man  sie 
auf  Vollendung  der  ihr  ziiuächet  gelegnen  .kleiaen  weetli- 
ehen  Krypta  und  dem  darnber 'beindkdien  S^  Gereons- Al- 
täre^ auf  den  Stufen,  weielie.  von- 'dem  Polygone  in  den 
Chor' hinaufführen,  bezieht,^  wio  wir.  so  eben  voraessetz- 
ten,  so  dass  diese  also  in  die  Jahre  1190  nad  IIM  fielen* 
Die  Geschichte  der  Architektur  in  Deutschland  in  der 
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erftteti  Häfhe  ded  XITI.  jftbrh.  ist  dtrarti  eioe  so  schwie- 
rige ,  weil  sie  den  Kampf  sweier  verschiedener  Systeme 
eeigt,  des  einheimischen  romanrsch^n  und  des  aus  I^ranlc- 
reich  heruhergenommeiien  gothischen.  W^nn  der  Kern 
des  gothischen  Bausystems^  die  Verbindung  des  GewöTbe- 
baaes  mit  der  Kirchenform  dcfr  Basiliken ,  schon  ^eit  der 
Mitte  des  XII.  Jahrh.  mehr  und  iUehr  auch  in  'Deutsch- 
land Eingang  fand ,  so  zu  sagen  unabhängig  von  Frank- 
reich, und  von  spessicl  franzdsisciwgothischen  Formen,  so 
ist  dieses  doch  seit  dem  Beginne  des  XIIL  Jahrb.,  und  in 
einzelnen  Fallen  schon  früher,  nicht  mehr  in  gleicher 
Weise  der  Fall.  Strebepfeiler,  Ausbildung  der  Gewölbe- 
rippen, Anordnung  von  Pfeilerbündeln,  Theilung  der  gros- 
seren Fenster  in  Unterabtheilungen  und  Ausbildung  des 
SproBsenwerks ,  Vier-  imd  Dreipasse  u  s.  w.  gewinnen 
mehr  und  mehr  überhand^  unabhän'gig  von  dem  immer  herr- 
seh^ider  werdenden  Spitzbogen,  dei'  jedoch  ohue  Zusam- 
tnenhang  mit  jenen  *  anderen  Formenausbildungen  eben  so 
waiig  eine  besondere  Charakteristik  des  'Gothischen  sein" 
würde,  als  wie  er  es  in  der  ambiiichren  Baukunst  ist. 

Solcher  speziel  gothischer  Elemente  enthält  nun  unser 
Kuppelbau  eine  grössere  Menge  and  in  grösserer  Ausbil- 
dung, als  wie  wir  es  bei  anderen  deutschen  Bauwerken 
bis  zu  jener  Zeit  hin  finden ,  ohne  dass  man  ihn  doch  ir- 
gend wie  als  ein  gothisches  Gebäude  bezeichnen  könnte. 
Ich  rechne  dahin  besonders  die  grossen  oberen  Spitbogen- 
fens^ter,  welche  wieder  in  2  bis  3  kleinere  getheilt  sind, 
mit  einem  Dreipass  im  oberen  Felde,  die  sehr  ausgebildet 
gothischen  Gewölberippen,  und  die  ebenso  aosgebildet  go- 
thischen Strebcpfeifcr  und  über  ihnen  schlanke  Strebebögen. 
Dies  sind  Formen,  die  in  Deutschland  nicht  aus  der  roma- 
nischen Architektur  sich  bierausgebildet  haben  ^  sondern 
sclileGhthin  aus  Nordfrankreich  übernommen  wurden,  wo 
sie  allerdings  in  organischer  Entwicklung  mit  den  übrigen 
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AichHekturfoKneo ,  beroUs  8«ift  4er'  üfilte  4eft  3Ufl(  JalM4k 
herxBcbead  wecdeii«.  Wir  oemsen  io'  diesbr  BezädMing  als 
Bauptfiuikte:  buk  die  Fn^ade  von  S..  Dseay«  V4>i»  J.  1140^ 
deu  Cboc  voa  %.  GerniAiu  de»  Pre»  \m  PariSy  wekrh(tr  1 I6S 
geweiht  wurde,  und  endlicli  das  vdleoctet  G4i4bi«obe,.  w^no 
aucb  io  älterem  Style,  am  Chere  von  Netre  Haan«  id 
Paria,  der  1163  begouoen.  und  1188  eingeweüit  wurde«  In 
Deutschland  dagegen  begegnen  wir  dem  erateft  aieker  Am^ 
ticteu  ächtgothiflclien  Bauwerke  erat  in  der  Liebfrao«»« 
Kirche  zu  Trier  ^  welche  um  1SS7  begeniien  wurde ,  und 
184ä  noch  nicht  vollendet  war  *). 

Die  Vollendung  der  Kuppel  voa  8.  Gereon  im  J.  V2tf 
eracheint  daher  an  sich-  kehieawegea  uemoglieh^  wohl  aber 
iiat  sie  immer  auflFaÜend  in  einer  Stadt,  wo  dae  reinroaia« 
niache  System  noch  lange  herracheud  Ueibt,  wie  aa  der 
weit  später  begonnenen  und  erst  1(47  volleiideien  und-  ge« 
weihten*  Kirche  voa  8.  CuniberC.  Deshalb  that  ea  Nolhy 
die  einzelnen  Thalaachen  vall^  aicber  featasostellen ,  iici4 
ergeht  daheir  an  Herrn  De  [Neet  noebmala  die  Bitte  Hia 
Mittheilung  der  ihm  etwa  bekannten  anderwekigen  Tliat* 
aachen. 

BerUn^^i«  Mär»  1848« 

F.  V.  9aaa«. 


13  Dieses  geistreich  liebenswürdige  Werk  scheint  in  Bezug  auf  die 
Hauptaolage  gleicliwohl  die  Nacliahmuog  eines  französischen  Bau- 
werks zu  sein.  Wenigstens  zeigt  der  Chor  von  S.  Yiret  in  ffraine 
(unweit  Soisvons}  g«nau  die  Anhige  wie  die  östliche  Hälfte  der 
Kirche  su  Trier  >•  dere»  Seltiff  gewtofleromsse»  nur  die  Verdopptr» 
luag  jener  Ckoranlage  biUel.  Duck  Ut  dtr  Stjil  der  ISIS  ge- 
weikten  Eirche  von  Braine  entschieden  ilter^  noch  mit  kreisfir^ 
migem  Grundriss  der  Kapellen ,  welche  in  Trier  bereiU  polygoa 
sind^  der  Chorschluss  zeigt  in  beiden  2  Reihen  Fenster  überein. 
and^r,  wie  auch  noch  in  der  etwas  jüngeren-  Eüsabeth-Kirdie  zu 
Marburg*. 
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111.    Lilteratur. 


r*  CiHUäom:  Gepoi  isriti^oHtrcheolo^ci  iittoriie  a|  roonanieDlo  Bo- 
mano  d*  Igel  presso  Treviri.  fistratto  rfel  Tome  III.  della  Serie 
terza  delle  Memorie  di  religione  di  morale  e  di  letteratura.  Mo- 
dena.  P«r  gli  eredi  Saliaoi,  clpu|smphr  realL  18^6. 15  iSI.  gr.  Octar. 

Eine  Erkl&rung^  eines  Tbeiles  der  durch  und  durch 
sjrmbolischeD  Bildwerke  mi  dem  bekannten  Monumente  zu 
Igel  von  einem  Arehäelogen  ^  desses  SohttiiWnn  sich  ge« 
rade  auf  dem  entsprechendeii  Gebiete  der  Hermeneutik 
dorch  80  manche  g^lücklrohe  i>der  doch  8oboinvoll<e  Ver^ 
muthnng  bewährt  hat,  kann  freundttcher  AuAmhÄe  und 
williger  BerAcksichtigung;  gewftrtfg  sein.  Dieaes  und  der 
Umstand^  daas  die  ABhandlimg  y  in  deren  BeaHz  «och  wda 
nur  durch  die  gütige  Mittheilung  des  Verrassers  gielangt 
sind  9  in  Deutschhind  so  gut  Wie  nnbekannt  st^n  dSrftey 
veranlasst  uns,  den  Inhalt  jener  hier  kons  mitzotheflen^ 
obgleich  wir  unseren  Theiles  den  Deutungen  des  ItaHäni-* 
sehen  Archäologen  meist  nicht  heistimmen  können.  Ottve-^ 
doni*B  Aufsatz  ist  mit  besonderem  Bezng  aof  Schorn^B 
vVersach  einer  voltständigen  Erklärung  der  Bildwerke  an 
dem  römtscben  Denkmal  in  Jgel«  (Abhandle  der  philos*«^ 
pbilol.  Cl.  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Wisseusch.^  Bd.  1^ 
6.  tW  flt.)  geschrieben  und  nur  auf  diese  akademische 
Abhandlung  und  den  ihr  beigegebenen  ^  nach  der  ZeitA«« 
nong  von  Otterwaid  iithographirten  XJmriss  basrrt.  Die 
IFtf^fer'sche  Schrift  war  ihm  oodi  nicht  bekannt  gewYnr»- 
dea.    Indem  wir  ausser  der  Sehom^Behen  namentli^  attf 
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sie  verweisen,  glauben  wir  ans  des  Geschäftes,  die  Walir- 
schciuiiclikeit  oder  UuwsIirsctieiuUchlcGit  der  Cavedoni^schea 
Aosichen  des  Genaueren  darzulegen,  an  dieser  Stelle  ent- 
lieben  zu  können. 

Cavedoni  geht  n^tfirlicb*  «ich  ^o^  der  Inschrift  aus. 
Er  liest  —  um  liür  die  wichtigsten  Abweichungen  von 
LerBcK%  (Centralmus.  rheiul.  Jnschr.  111,  S.  17)  Darstel- 
lung und  Behandlung,  welche  sich  auch  KugUr  zu  eigen 
gemacht  hat,  anzugeben  -*-'  in  der  eräreh  R^ihe  Diis,  in 
der  zweiten  T.  SECVNDINIO ...ET    SECVNDf- 


•+«■ 


Nig  A VENTl.,   ia  der.^rkton  .FIl.lS,  ,iu    der  vifwlen 

CONIVGI,  in  der  sechsten  *|  ?  SECVNDINIVS ,  I»  der 
letzten  SIBI VIVENT ES  FÄC1VND\TH  CVRAVER\fi\T, 

indem.er  äussert,  «lau  könne  hier,  den  Spurei^  der.  ver-- 
Wischten  Buchstaben  folgen^^  auch  leseq:.  VlVl  V^XANI- 
AIE8  T1T\^LVM  PQ8VEBUNT,  Kr  J^acht  besonders 
mifmerksani  auf  den  Beinamen  der  Familie:  AVENTINVS, 
ijirolch^p  der  Vater  |iud  sein  erstgeborner^So^n  fiM^re,  un^ 
gieht/dann.zu  ^r  .Unicr^chung  uber>  ab,  sjcjbi  unter  dea 
R^li^fdar^tellungeQ  des  Monuments  solche  bc&pdeq^  w^l- 
cl^q  sjch,  a^f  4eu.Ave^tii^us,  Sohn  dfß  Hercules  bei  Verr 
gUiiis,(Aen«  VU^  635 iil.).  und  auf  dies^  seinen  Vater  bc-; 
zyeben, .  indem  ja  die  Eitelkeit  .der  R|ümer..ia.9e|^Q8pfuphung 
erlauchter  Ahnen,  bis  zur  Herlcituug  de^  Nsraena  von  dcnp 
J9eroen  und  selbst  von  den  Göttern,  und  das  Prunken 
fi^mit  auch  auf  öfTentlichen  Denkmalern  bekamt  s^«  Na^ 
JSchpm^s  CS.  299}  Afeinung  gebe  es  nun  auf  4eu  beideq 
flcbmalen  Feldern  der  Morgen-  und  Ab^ndseite  vier  auf 
•den  Hercules. rbezMgliehe  Vorstellungen. (seine  Geburt,  sein 
erstter^K^mptf  mit  den  Schlangen,  di^  Erlegung  der  Ler^ 
j^aischett  Hydra  ijind  fiie  Erbeutung  dei:  He^iierischen  Ae^ 
4^eO  uiid  auf  4er  Muterpach^eijte.. eine. (jdie  Apolheose  de^ 
|}jpldo^)j;.aber  ^if^pr.ßej. .mi^r  da^  Ucizt^,  .anch  Avantiaa^y 
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der  HerculcHMohn  sowohl  afa  der  Hfi^e^  tei  (oad  zivfor 
ganz  besooders)  beriebsiiiitigl,  uud  \veiin  iSi^Aom  (8*993) 
v^rroeioe,  -  der  Hyüias  dos  Hercules  9ei  niebl  etwa  def-^ 
hirlb  als.  Haoptgegdo&laod:  gewählt  worden>  .wfui  4io  ge;« 
feierte  Psmilie  ihre«  Ursprung  von  jenem  abgideit^t  hätte^ 
soadern  Hereiiles.sMiVfelfnehr  durch. die  Art^  wie  er  vor<r^^ 
gestellt-  werdo^'  snitf.  sdiütaeuden  >  Heros,  und  moralischen 
Vorbild  des  Sccundinischcn  Geschlechtes  erklärt,  -^  sq 
habe  der  debtsobe  Gelehrte  weder  an.  jese  Stelle  des  Ver- 
gnias  noch  an  jenes  eitle  Bestieben  der  Aömer  ge4aebt> 
Wenn'  Sehürn's D^üinng  der  cineil  Darst^Juag.  ao*  de^ 
AbeadÄeite  auf  den  Kampf .  ntt  der  Hydra  riclUig  wäre^ 
so  könnte  man  auch  biebei  au.  den  Aventiuus  .deuken,  w^h 
eher  ja  bei  dem  Vergilius  die.  Hydra  auf  dem  Schilde 
fahre  als  insigne  pateroum. 

Eine  gewichtigere  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet 
der  Verfasser  tu  dem  grösseren  der  Basreliefs  der  JHor« 
genseite.  Da  sei  nemlich  nicht  die  Gebort  des  Hercules 
vorgestellt^  sosdero.  didGekirtdes  AventinMS)  Sphnctsd^es 
lieroBlea  nad*  der  Prieateitia  Abea^  m  Waid^  d^s,  MngßUi 
ATentiniia  (Vengil. /S^  a«  O.}.  /  So  erkjire  si^h  wf.M^gflrl 
Bwangene.  WMse/ der  BamM,-  rucksichtlich  dessfiM'iSc^konß 
(8.  iSß)  flleine  ZufliKsht  xa  der :  nissUchen  VoraassaUBUng 
habe  nehmen  müssen^  dass  der  !spätrömischcf  Künstler  sieb 
wohl  eine  Freiheit  ia  Hinsicht  atif  das  Local  orlaabee 
mochte.  Die  imännlicho  Figur«^  welche  das  Knäblein  iß 
so  »bäuerischere«  Weise  an  dem  eiaen  seiner  kleinen  Beine 
halte,  kduiie  für  den  HereuieS'  gelten,  weicher  sein  AM}ug<^ 
bornes  Söhnlein  von  der  Erde  aufgenommen  habe^  jallfj» 
das  begeüförmig  um- das  Haupt  flatternde.  Gewand  (ekie 
ligenthomiiohkeit^  wekh»  Localgditliditeo  amsudeukui 
pflege)  fubveinebr.  darauf,  in  ihr.  dea.Gfuiius  d^s  ^üg^Jf 
oder  .des  beuabhbartea  Flusteü  Tih^r:  auisfhen» 
deo.  Neugeborenen,  in,  «eine,  Obhu/Ir  nehmf^.  -rr  l» 
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■elmff  idis;  wahrMieUidi.iMtar  taieiUiehmi:  Pigtir  ««eh6^ 
i^uden  ttmiobftC&cke»)  mil  4£r  Bc^btenAber  lAen  Hasplig 
«m  FugfiMT  Acs  Högei»,  ^rertiirtbet  OmDedoni^.  dtam  daria 
Rh«a,  «ixtmDeo  «iiilier  (Vci^l.flti«.  O«)  ma  «liMiiate  acia 
Hidge«  InülMltclwf  Sitoatioa  fiode.ifiQli^Bhm  Silvia  .iiar«- 
gftalellt'  bei  der  Ilebcrrasohuag  duroh  :den  Mmm  iVtha^mü^ 
Mm.  Pio-CL  T.  V,  ta^.  M;  Jl.  Rmkeiie,  Mou.  immL 
K.  VIII). 

Die  Baareliefli  auf  der  Milteniacbtaeite  des  Podeaf'Si 
wetehe  Sthom  (S.  SB7  fli.)  auf  den  Kampf  dta  AcUllea 
mit  dem  SeaaMuder  beseg^  deutet  der  Varfaeecj  auf  dea 
Kampf  des  Heroulee  gogeo  def  Cacus,  ia  dem  Aiigeti- 
blicke,  da  jeacr  diesea  aus  der  U^fale  dea  Aveotioua  her- 
vorgezogen habe  uad  ihm  den  letsteu  Heat  gebe,  in  fie« 
genwart  einiger  Bewohner  der  Cicgend«  ifir  ^akanl  dabei 
aaeh  09terwM  gegen  S^korn  aa,  daaa  dia  Tfatei^geatalten 
zu  den  Füssen  des  Herculea  fär  Schiaugea,  aad  nicbt  <«r 
Delphine  oder  Ffsehe  <dberhaupt,  aazusehea  seien  uad 
glaubt,  dass  diese  Sohlangen  ^em^  Ijeibe  dea  Caous  aage^ 
hdren:-  eine  Annahnve,  deren  ZuJisaigkeit  dunshidie  omgei- 
fObrten  Stellen  <Propert.  IV  flSeg.  IX  und  VergiL  Aea. 
VHI,  194 ,  865)  keinesweges  erwiesen  wiid.  Wie  mkm^ 
Mch  es  überall  mit  dieser  Erldäraing  Boatahe«  ^eht  saaa  dem 
Meridrte  Kughr'B  {Chr.  W.  SckmUV%  Baudeakmale.  HA« 
il,  8.  189)  M^r  daa,  was  man  an  dem  Monumente  wiri&^ 
lieh  erblickt,  zur  Genüge  hervor« 

8o  erwähnen  wir  deau  auchaur  im  Vorbeigehen^  dass 
der  Itallänisdie  Archaolog  weiter  die  Basietfofc  der  Aasit 
ikfl  der  MiCtemacht  -  imd  Ai^ndseite  auf  die  Iisge  des 
Aventinischen  Hegels  und  a«f  die  Loealital  der  Ulnleaneh«- 
mang  des  Hereules  bezieht,  indem  er  sich  aaf  Pffopeet  IT 
Bieg.  IXj  6,  ead  auf  Varno  L.  L.  V,  4S,  beroft,  wöbet  er 
es  freistellt^  die  Lastkiha«  auf  den  Handel  der  SeomdiDier 
M  1»eziekee^  welcher  ilmen  eiaen  oetoban  Gewiae  gebsacht 
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habe,  ds^  me  den  sehnten  Thefl  desselben  dem  Hei*cuIeB 
Vittor  darbrachten,  in  Uebercinstimraiinf;  mit  der  von  Dio<- 
dorna  Sicnlns  (Hist.  iV,  91)  erwähneai  Observanz,  In  we\*' 
ehem  Faiie  sich  ein  anderer  Grund  herausstelle,  warnm 
die  Unlernehmnngen  des  Hercules  auf  dem  Monumente  dar^^ 
gestcUt  sein  könnten«  Desgleichen  berühren  wir  nur  kuras^ 
hin,  dass  Cavedoni  in  Betreff  des  Gio^antefikampfes  anf  den 
Pilastern^  welche  die  Apotheose  des  Hercules  umgeben, 
an  Diodor.  IV*,  21,  erinnert;  dass  er  bei  den  nackten,  wie 
Tanzende  dargestellten  KnabenHgnren  auf  den  entsprechen^ 
den  Pilastem  sogar  an  die  Salier  denkt,  nach  Vergil.  Aen. 
Vni,  285,  dass  endlich  nach  seiner  Meinung  auch  die 
Basreliefs  des  Frieses  sich,  wenigstens  zum  Theil,  anf  die 
Feste  beziehen,  welche  zq  Rhren  des  Hercules  als  Siegers 
des  Cacus  auf  dem  Aventinus  gestiftet  sein  sollen.  Rück«- 
sichtlich  der  Friosdarstellungen  auf  der  Mittagseite  hebt 
er  besonders  das  Sitzen  zur  Tafel  hervor,  mit  Verwei- 
snag  auf  Macrob.  Saturn.  III,  6:  Nam  propria  observatio 
est  IQ  Heroulis  sacris  epulari  sedentes:  et  Cornelius 
Balbos  ait  apud  Aram  Maximam  observatum  ne  lectister- 
iiium  fiat.  Hi^  ist  wenigstens  die  Erinnerung  an  die  Sitte 
des  zu  Tische  Sitzeus  bei  den  Opfern  des  Hercules  be- 
nerkeiiswerth.  Die  drei  anderen  Friesdarstellungen  be«- 
aiehen  sich  nach  der  Vermuthang  CavedonfB  auf  das 
Abentheuer  der  Pinarter  bei  der  ersten  Einsetzung  der 
Feste  des  Hercules:  Pinariis,  qui  novissimi  coraeso  pran-- 
dio  venissent,  cum  iam  manus  pransores  lavarent,  praece- 
pisse  Herculem,  ut  ministraudi  tantummodo  caussa,  non 
ad  epulas  convenirent  (Macrob.  a«  a.  OJ.  Der  Maulthiar* 
treiber  auf  der  Mitternachtsseite  sei  vielleicht  einer  der 
Piuarier,  und  die  Hütte  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  ebenda 
könne  man  etwa  für  die  des  Fausiulus  auf  dem  Palatin 
(Solinus,  Cap.  I.)  halten. 

Was  «las  grosse  Relief  unmittelbar   über  der  Inschrift 
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aiir  dem  Hauptfeld  der  Vorderseite  «wfAchen  den  beiden 
F^Rteru  «iibclaag^t^  so  berichten  wir  nur,  dass  Cavedom 
die  Figur  "mit  einer  Cassette  oder  einem  ähnlichen  Gegen- 
stände in  der  Handa^  welche  dem  Beschauer  zumeist  nach 
links  steht,  für  einen  Sciaven  des  Hauses  hält.  —  Auf 
dem  Podest  derselben  JMittagsseite  findet  er  Nichts  weiter^ 
als  ein  gewöhnliches  Triclinium  dargestellt.  In  der  sur 
Linken  des  Beschauers  sitzenden  Person,  welche  Schom 
(S.  304)  als  den  die  Tafel  oder  Gera  haltenden  oder  vor- 
lesenden Prätor  betrachtete^  sucht  er  sogar  einen  ScIavcn^ 
den  anagnostes  (Gell.  N.  A.  Hl,  19}.  —  Von  den  übri- 
gen, kürzeren  Andeutungen  erwähnen  wir  die,  dass  dio 
Biiitwerke  an  der  Attika  auf  allen  vier  Seiten,  welche  noch 
keine  wahrscheinliche  Erklärung  gefunden  hätten^  sich 
möglicherweise  auf  die  Zwillingssöhne  des  Mars  und  der 
Rhea  Silvia  beziehen  könnten. 

Röcksichtlich  der  Construction  und  dor  Gesammtform 
des  Monumeiuts  bemerkt  der  Verfasser  schliesslich,  dass 
dieselbe  sich  der  des  rogus  bei  der  Consecration  der  Kaiser 
in  dem  Augenblicke,  da  auf  seiner  Höhe  die  Flamme  auf- 
flackerte, annähere ;  weshalb  er  denn  auch  den  Adler,  wel- 
cher eine  Junglingsfigur  trage  und  dargestellt  sei  gleichsam 
im  Augenblicke  des  sich  Niederlassens  auf  der  himmlischen 
Halbkugel,  vielmehr  auf  die  Gebräuche  bei  der  Apotheose 
der  Kaiser  als  auf  den  Raub  des  Ganymed  beziehen  möge. 

Göttingen. 

Friedricii  IVieaieler* 
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lAdm\f^t  jnfi^nfun  auf  ^rm  Vatl^liaurc  in  1l9mc0<n.    Schon   seit  ei- 
nigen  Jahren  habe  ich    meine  Absicht   geäussert ,   die   Römischen  In- 
schrifleo  auf  dem  Ralhhause   in  N^'oiegen    durch  gcuaue  Abbildungen 
vollständiger  als  bisher  geschehen,  und  mit  gewöhnlichen  Pnickbuch- 
Stäben  möglich  war^  bekaunt  ku  machen.  Die  in  der  nämlichen  ^^aiiim- 
lung  aufgestellten  Römischen   StHluen    und  Oas-reliefs  waren  schon 
von  Reuvens  in  der  von   ihm  und   Westendorp  herausgegebenen  ar- 
chäologischen Zeitschrift   (An tiquiteiten,  eeo  oudkeidkundig  Tjd- 
scbrift)  Th.  II,  8t.  2.  Ss.  206  — *4;]5,  nach  ziemlich  guten,  von  Herrn 
Maler    Wiertz   in    Nyinegen   angefertigten   Zeichnungen    mitgef heilt, 
und  mit  einer  kurzen  Beschreibung  und  einigen  nöthigen  Bemerkungen 
begleitet.     Späterhin  wurde  der  nämliche  Gelehrte,  mein  hochverehrter 
Lehrer^  auch  die  Inschriften,  dem  paläographischen  Bedurfnisse  gemäss 
in  einem  grosseren  >Verke,  M'omit  er  die  Wissenschaft  %u  bereichern 
beabsichtigte  *),  ausgegeben  haben  ^    wenn   nicht  durch  seinen   früh- 
zeitigen und  unerwarteten  Tod  auch  diese  Unternehmung  unvollendet 
geblieben  wäre.     Zu   den  Collectaneen  des   verstorbenen  Hochlehrers 
zum    vorbenannten  Zwecke  gehörten    auch   die  Abbildungen   der  Ny- 
megenschen  Inschriften,  welche  Wiertz  in  den  Jahren  1632  und  1833, 
nach  II ^tfrcf/2«  Auftrag,  angefertigt  hat;  doch  waren  diese  Zeichnungen 
Docli  nicht  mit  den  Originalen  verslichen.     Als  ich  vor  einigen  Jahren 
mich  kürzere  Zeit  in  der  Nachbarschaft  von  Nymcgen  aufhielt,  hätte 
Ich  mich  gerne  mit  dies^ir  Vergleichung  bescbäfriju^t,  allein  es  war  un- 
möglich, dieses  gut  und  genau  zu  thun,  ohne  Abdrücke  in  Papier  von 
den  Inschriften  selber  zu  verfertigen.    Viele  der  Originale   sind  sehr 
verwittert,  die  Buchstaben  auf  einigen  grossentheils  verschwunden,  und 
eine,  nicht  immer  getreue,  Färbung,  vielleicht  auch  an  etlichen  2$tellen 


I)  6.  a«ia«  Bpistola  d«  Tita  ReuventU  Catalogo  Bibliotbecae  Reuven- 
•  ianft«  praefixa,  Lugd.  B«tt.  1838,  S«.  XXXVlil-XLI,  und  Voorb«rigt  voor  d« 
Alphabetische  Neamlyst  by  dekaertren  de  in  Nedcrland,  Belgie 
•■M.  («vo«d««  ondhedea,  S.  Y,  Tl. 
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eine  Retouchlrao)^  der  Buchstaben  und  Schriftzeichen  machen  es  aehr 
schwer,  Immer  mit  Gewissheit  xu  bestimmen^  was  wesentlich  vom 
B^tiiischen  Stein meissel ,  und  was  von  sp&tem  Zusätzen  herrOhrt« 
Nachdem  ich  im  Sommer  1846  selbst  die  nöthigen  Papierabdrücke 
genommen,  und  danach  die  Abbildungen  verbessert  hatte,  habe  ich 
diese  letzten  noch  einmal  im  Monate  September  dieses  Jahres  mit  den 
Originalen  auf  dem  Rathhause  in  Nymegen  coUationirt;  und  ich  glaube 
Jetzt  mit  ziemlicher  Genauiglceit  Ober  die  wahre  Lesart^  auch  In  man- 
chen Fallen,  wo  diese  bisher  zweifelhaft  geblieben  war^  entscheiden 
zu  Icdnnen.  Den  palaographisch  treuen  Abbildungen  der  Inschriften 
wird  hoffenclich  mein  verehrter  Freund  y  Herr  /s.  Ant^  ^ifhoff^  in 
seinen  Bydragen  voor  vaderJandsche  geschledenis  en 
oudheidicunde,  eine  geeignete  Stelle  einräumen.  Da  dies  jedoch 
vielleicht  noch  nicht  so  bald  geschehen  oiochte ,  und  Niederländische 
Schriften  in  Teuuschland  nicht  so  all»;emein  gelesen  werden  oder  be- 
kannt sind,  erlaube  ich  mir  vorläufig  einige  Berichtigungen  zu  den 
Texten  der  Nymegenschen  Inschriften,  welche  im  Vlh  Bande  dieser 
Jahrbucher  S.  89  ~  Ä6.  von  Herrn  Conservator  Janssen  in  dessen 
Verzeichniss  der  Sammlungen  vaterländischer  Alter- 
thOmer  aus  der  vorrdmischen  und  römischen  Periode  im 
Königreiche  der  Niederlande  aufgeführt  sind.  Ich  beschränk« 
mich  dabei  hfiupls&chllch  auf  die  Feststellung  des  Textes,  und  wurde 
die  wenigen  Bemerkungen ^  welche  Ich  noch  zu  den,  Im  Ganzen  sehr 
trefflichen  ,  kritischen  und  expllcativen  Angaben  des  Herrn  Janssen 
beizufügen  habe ,  für  die  obengenannte  Ausgabe  der  Inschriften  be- 
wahren. — 

In  der  Andeutung  der  Strecke  Landes,  wo  man  bis  jetst  dio 
meisten  der  Nymegenschen  Alterthümer  gefunden  bat,  muss  aufS.  S6. 
Zeile  I.  för  »Norden«  und  »Süden«,  »Osten«  und  »Westen«;  Zeile  6. 
für  »stldlich«  »östlich«,  und  Zeile  9.  statt  »nördlich«  »westlich«  gele- 
sen werden;  auch  muss  bemerkt  werden^  dass  diese  öslliche  Streclie 
der  antiquarischen  Fundgruben  sich  xiemlich  weit  vom  linlcen  VVaal- 
Ufer  entfernt ,  da  dieser  Flaas  mit  einer  bedeutenden  Krümmung  aus 
dem  Nordosten  auf  Nymegen  anströmt^  und  erst  von  diesem  Punkte 
an  bis  ku  der  dtchan%e  Krayenhoff,  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb 
der  Stadi^  die  fi<trecke,  welche  so  viele  antiquarische  Schätze  geliefert 
hat,  und  noch  täglich  liefert,  mit  seinem  Wasser  berührt. 

inschrirt  I.  (S.  89.)  Das  I  und  das  letzte  B  auf  der  ersten  Zeile, 
daa  N  am  Ende  der  Kweiton  Zeile^  sind  zum  Theil  n<irh  erhalten  und 
lilGhtbar ;  ob    vielleicht  in  Zelle  4    der  leiste  Bu<*hsrabe   nicht  eju  B, 
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wn4  aJao  TAIB  su  lMe»c^y«  ist  niutaher,  lad  wegien  der  BhMMMienuig 
des  SWme»  nicht  mi  ermitteln  >  deck  ist  letatte  Leaeart  wabrtcliehilU 
eker,  da  Smetiu*  und  /n  de  i^e^otiio  TRIB*  P*  lesen ,  und  die  erbal- 
lenea  Striche  «iif  ein  B  denten.  Puneta  diacriticn  müssen  noch  rntteh 
IMF,  Zeile  S;  nadi  VA,  Zeile  B,  und  nnch  MAX^  Zeile  4,  hinauf »^ 
fiigt  werden. 

Inschr.  B.  (S.  4a)  Der  Stein  ist  sehr  verwittert,  und  die  Inschrift 
äusserst  schlecht  und  roh  bearbeitet ,  doch  sind  nach  dem  I,  Zeile  1^ 
dem  C,  Zeile  8,  hinter  dem  Namen  lAMVARlVS,  Zeile  8,  und  zwi- 
schen jedem  Buchstaben  Ton  Zeile  4  und  6  die  Puncta  diacritica  notiB 
an  erkennen- 

Inschr.  4.  (S.  41.)  Ausser  der  ei^enth  um  lieben  Form  des  L  (k.) 
Ist  auch  noch  die  des  A  CA)  io  dieser  Inschrift  zu  bemerken« 

Inschr.  tf .  (a  4B.)  Das  M  und  A  in  der  leteten  Zelle  der  InscbrMII 
sind  vereinigt  JW  j  das  0  in  ATTICO  ist  innerhalb  C  gemeisselt }  im 
Zeile  9  hat  das  Original  nach  MATBRNO  und  fehlerhaft  auch  nach 
#ero  «weiten  A  Im  nftmllcben  Worte  ein  Punctum. 

Inschr.  7.  (S.  42.)  Nach  dem  OHgioale  sind  hier  hinter  de» 
Wörtern  REGI  und  SiVE,  Zeile  B;  BLRslO,  Zeile  4$  BVHOIONIS 
md  PIL,  Zeile  &,  die  Puncta  diacritica  zu  setzen« 

Inschr.  8.  C^s.  43,  44.)  Der  Stein  \s%  verwittert,  die  Buchstaben 
sind  sehr  roh  bearbeitet,  und  das  Gänse  sehr  fehlerhaft  und  nachläs- 
sig abgefasst.  Die  vier  letzten  Buchstaben,  Zeile  7,  sind  durch  Puncta 
diacritica  getrennt. 

Inschr.  B.  {Ss.  44,  45.)  Die  e»te  Zeile  gfebt  HERCV*  SA,  alse 
BBRCVIi  SAaano,  wie  Canmegieter  schon  gelesen  (s.  Jahr  hb.  Xf| 
0.  76);  auch  in  Zeile  8  ist  LIMP^  nicht  LIMB,  ziemlich  sieher.  Ue-« 
brigens  sind  die  Buchstaben  grossentheils  abgerissen ;  doch  giebt  meld 
Papierabdruck  durehans  Anläse,  um  den  CaMiie^<<?fer^scheo  Text  und 
die  darauf  basirte  Interpretation  von  Qrotefend  für  sehr  wahrscbeln'» 
lieh  za  achten. 

Inschrr.  10  u.  11.  (S.4d-~47.)  Ks  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
die  erste  dieser  beiden  auf  Holatafeln  gemalten  Inschriften  nach  dem 
Orfginale,  welches  schon  vor  SOO  Jahren  verschwunden  war,  verfer-^ 
Ügt  ist;  doch  kann  die  Holstafel  mehrmalen  fiberfiirbt  worden  %tyn 
und  dadurch  ehi  spiieres  Ansehen  erhalten  haben.  Man  mochte  dieses 
vermuthen,  well  sich  sonst  die  In  de  Betouw''fche  Leseart,  Zz.  9,  4, 
CRRIALIS  für  6ENIALIS,  und  FVAMOVI  für  f^A*M*0*V'I,  nicht 
gut  auslegen  fftssC.  Jedenfalls  liefert  die  Nymegensche  Rniztafel 
keine  genOgende  Auctoritüt.    Die  andere  Uolatafel  mochte  wohl  nach 
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einer  fehleriiafteii  Kopie  d«r  1708  bei  XaoteA  gdfattdenen  Iv^hrlfl 
rerfertigC  sejn,  und  was  die  Herkanft  de*  Steines  vom  Hanerberge 
betrifft^  mag  dies  wolil  auf  einer  Irrigen  Angabe  bemhen.  Jedenfali« 
ist  es  sonderbar,  dass  gerade  von  diesen  swel  auf  HolKtafeln  gemalten 
Inschriften  die  Originale  gans  und  gar  verschwunden  sind  ;  und  da« 
Itein  Anlass  da  ist  anzunehmen,  dnss  die  Uolztafeln  nach  ursprüng- 
lichen Inschriften  und  nicht  bloss  nach  ungenauen  Abschriften  verfer- 
tigt seyen. 

Inschr.  12.  (8.  47.)  In  de  Betouw  bat  mit  Recht  zwischen  des 
Keilen  S  n.  3  8VIS  hinzugefügt,  weil  es  jetjst  noch,  obwohl  in  klei- 
neren Buchstaben,  zwischen  den  Zeilen  steht^  und  aller  Wahrsehein- 
lichkeit  nach  im  Auftrag  des  Liberias  Victor  selbst  eingehauen  worden, 
nachdem  der  Arbeiter  vermuthlich  das  Wörtchen  ausgelassen  hatte« 
Dns  Zeichen  auf  der  7.  Zeile,  zwisdien\Nfi6  und  FRV,  ist  änen 
Bpheublatte  ähnlich. 

Inschr.  13.  (Ss.  48,  49.)  In  Zeile  2  ist  nicht  AVFAMBYS,  aon* 
dern  nach  dem  Originale  AVFANIA0VS  au  lesen.  Ob  in  der  letzten 
Zeile  noch  ein  S,  vor  der  Formel  LM,  mit  In  de  Betouw  anzuneb- 
nen  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  ausgemittelt  werden. 

Inschr.  14.  (^S.49.)  In  Zeile  S  ist  zwischen  den  Wörtern  PAPIBIA 
und  FELICl  auf  dem  Steine  ein  Punctum  diacrlticum  }  der  erste  der  5 
(nicht  6)  verticaien  8treifen  von  liul  (sevir)  auf  Zeile  S  ist  bloss 
zum  Theile  sichtbar.  Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  In  de  Betouw  die 
letzte  Zeile  der  Inschrift  nichts  wie  Janssen  bemerkt^  Curatoris 
Vsus  Titulo  Testamento  Poni  lussit  Beres^  sondern  Co- 
loniae  Vlpiae  Trajanae  Titnlum  (oder  Testamento)  Poni 
lussit,  Heres  Erexit  gelesen  hat;  die  erste  Ausfüllung,  Cura-* 
toris  Vsus  Titulo  u.  s.  w. ,  giebt  In  de  Betouw  S.  81  bloss  als 
Coigectur,  welche  er  selbst  jedoch  weniger  wahrscheinlich  achtet* 
Uebrigens  ist  der  letzte  Buchstäbe  der  Inschrift  nicht  ein  E  ,  wie  In 
de  Betouw  es  liesft,  sondern  ein  F,  wie  Janssen  richtig  gesehen  bat« 

Inschr.  15.  (Ss.  50^  AI.)  Den  letzten  Tbeil  der  dritten  Zeile  hat 
Janssen  sehr  richtig  LIOVIA  gelesen ,  und  die  Ursache  der  früheren 
fehlerhaften  Lesearten  nach  dem  unzweifel baren  Zeugnisse  des  Ori- 
ginales angegeben.  In  Zeile  1  sind  die  I  und  B  in  MAMBVS  za 
einem  Buchstaben  zusammengezogen ;  nach  G  und  IVLIO  (Zeile  S)  f 
PVDENTI  (Zeile  3);  VET  und  LEG  (Zelle  4);  ET  (Zeile  5) ;  IVNIO 
und  F  (Zeile  0),  und  F  (Zelle  7)  hat  der  Stein  Puncta  diacriticn. 

Inschr.  16.  (S.  51.)    Es  fehlt  der  Punkt  zwischen  D*iM* 

Inschr.  17.  (8.  59.)    Nach  L  iu  der  ersten  Zeile  hat  das  Original 
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rioen  Psnkl,  an  Ende  ifer  s weilen  Zeile  die  Aeete  eines  A^  also  su  lesen 
Lucii  Filius  («'«nn  das  B  stellt  fehlerhaft  dort  fOr  F),  POLLIa 
(tribo)  CINNAtas  MVTinensis  (oder  MVTina  domo)  u.  s.  w. 
Aaf  Zeile  4  hat  der  Steio  ANN  IXY  feblerhaft  für  ANN-  LXY;  und 
auf  der  leUten  Zeile  PRIMA'  CON,  nicht  PRIM*  CON. 

Insebr.  18.  (S.  52.)  Der  Name  in  den  Zeilen  2  und  3  ist  MARINVS 
der  Stein  hat  unxweifelbar  MHNvS  •  *o  <1ass  das  M  mit  A,  das  R 
mit  I  sü  einem  Buchstaben  zusammen  gezogen  sind ,  das  v  steht  als 
kleioer  Buchstabe  swischen  N  und  S.  Das  D  am  Ende  der  3.  Zeile 
ist  bloss  mit  Farbe  angedeutet  ^  doch  nicht  im  Steine  eingemeisselt  ^ 
jedeofolls  nicht  mehr  vorhanden. 

Inschr.  18.  (8.53.)  Die  Zasammenziehuog  des  Wortes  BRIXSAE, 
Z«ile  2y  ist  nicht  genau  ausgedrückt;  die  Buchstaben  SAE  sind  nicht 
grösser  als  die  übrigen  Buchstaben. 

laschr.  SO.  (8s.  54,  d5.)  Es  ist  nicht  möglich,  die  Ineinanderset- 
»mgfo  der  Buchstaben  von  dieser  Inschrift  mit  Drucktypen  ganz  ge- 
UB  wiederzugeben.  A^  E  und  I  sind  in  etlichen  ftSiellen  als  kleinere 
iBdMtaben  in  oder  zwischen  den  übrigen  Buchstaben  gesetzt;  das  T 
sof  der  1.  Zeile  ist  noch  sichtbar;  OS  von  [FLJAVOS  (Zeile  2); 
\S  voo  FLAVINVS  (Zeile  8)  ,  und  die  drei  Buchstaben  STI  (Zeile 
9  uod  6)  sind  ineinander  gemeisselt  oder  In  eine  Figur  zusammenge* 
logeo.  Puncta  diacritica  sine  noch  hinter  [FLJAVOS  (Zeile  2),  GE.H 
(Zeile  3),  FESTVS  (Zeile  5)  und  AVHEUV8  (Zeile  7)  hiozuzufügen. 

Inschr.  22.  (ß.  55.)  Ein  Bruch  im  Steine  macht  es  ungewiss,,  ob 
die  Lesnng  von  Btuvens^  Antiqui leiten  II.  Th.  n.  St.  S.  212. 
N.  8.  (nicht  N.  10.),  nicht  die  wahre  scy ;  in  welchem  Falle  die  drei 
ersten  Buchstaben  in  einen  zusammengezogen  sind,  und  das  la,  mit 
dem  2.  Heine  des  A  vereinigt,  blos  durch  einen  kleinen  Querstrich  an 
dessen  Unterende  angedeutet  ist.  Jedenfalls  würde  ALSEiUS  einen 
aehr  gewöhnlichen  Namen  geben. 

Inschr.  23.  (S.  4d.)     Der  Stein  hat : 

VNT 
X1ANVSUE 
NHVIODIE 
OasEjedochamEndeder  zweiten  Zeile  scheint  spater  hinzugefügt  und 
nicht  zu  der  Inschrift  zu  gehören. 

loscht.  24.  (S.  d6.)  Der  erste  Buchstabe  ist  gewiss  ein  T,  und 
der  letzte  auf  der  nämlichen  Zeile  ein  A.  Wahrscheinlich  ist  dieses 
MoDumcat  ein  Fragment  eines  kleinen  der  Fortuna  geheiligten  Altars; 
etwa: 


SOO  Mücettm. 
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d.  f.  Fortttnae  reglnae  Cajas  Inllu»  Primus^  mfles  legff»^ 
Bis  X  gemlnae  plae  felicfs,  votom  solvit. 

Noch  giebt  es  auf  dem  Ratbhause  ein  kleines  Fragmenl  ron  ei* 
nein  Grabstein  mit  der  Insckrifc: 

eiwa:  (▼}va)S   SIB(i  feciC\    S.  Reuvtns ,  AntIqutteICen  Th.  U,  St.  8, 
6.  216,  und  Tafel  N.  10. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Originale  in  den  meisten  Stellen 
wie  gewöhnlich  keine  Punkte  am  Ende  der  Zeilen  haben;  folglick 
müssen  diese  Punkte  in  den  ausgegebenen  Texten  von  Inschr.  S, 
Zeile  4 ;  Inschr.  5,  Zeile  1 ;  Inschr.  6 ,  Zelle  1  n.  6 ;  und  Inschr.  20, 
Zeile  9  wegfallen. 

Reichs-Museum  der  Alterthfimer, 

Leyden  December  1847.  Dr.  Leetnanw» 

fi  ras  sei.  ^Itrrt^nmer  3U  ^e^e  un) /QontroeuU  Am  4.  Oktober  em- 
pfahl Snellatrt  der  Königlich  belgischen  Akademie  die  Heransgabe  der 
reichen  Schatze  flamändischer  Literatur  des  Mittelalters.  hufQutteUi*n 
Anregung  beschloss  die  Akademie  eine  permanente  Commlssion  für  Her- 
ausgabe der  mittelalterlichen  Denkmäler  der  flaroandischen  Literatur  <« 
ernennen.  Sckayes  machte  Mittheilungen  über  die  zu  Lede  und  Montroeul 
aur  Haine  neulich  aufgefundenen  zahlreichen  gallo-römischen  Alterthu- 
mer,  welche  er  Im  Auftrage  der  Regierung  besichtigt  hat.  Die  Alterthumer 
▼on  Lede  umfassen  zahlreiche  Urnen  von  rotber  und  schwArzlIcher  Brde 
und  von  durchsichtigem  bräunlichem  Glase,  einer  Schale  mit  einer  Jagd 
In  Basrelief  auswendig  verziert^  Schale  mit  dem  Töpfernamen  6  en  1 1  o  r  P,. 
niedliche  kleine  Thräneoflaschen  ndt  Metullreifchen  und  Henkel,  eiaeriM 
Schwerter,  Lanzenspitzen,  Frameen,  Streithauimer,  Pfeifspitzen,  Fran- 
ziszeUy  Dolchen,  Pferdegeblss,  Schreibestiile,  Armbänder,  Agraffen  von 
Bronze,  Halsbandperlen  von  Bernstein,  gebranntem  Thone  und  andern 
Stoffen  gemalt  und  emaillirt,  vier  runde  Brustschilder  im  Mittel  hoch- 
erhaben von  1(1  Ceutimeter  Durchmesser,  zwei  runde  bronzetfe  Schild- 
eben  (7  €entim.  8  Millim.  Durchmesser)  mit  merkwürdigen  Ciselftreo 
Im  Mittel  und  Verzierungen  am  Rande,  silberne  Schnallen  mit  kleinen 
Ueberreslen  lederner  Gürtel,  vier  goldene  Agraffen.  Die  goldenen  Schil- 
der derselben  sind  mit  Filigranarbeit  und  Im  Mittel  mit  kleinen  Stück- 
chen rothen  Glas  verziert  und  ruhen  auf  kupfernen  Platten^  an  wel- 


MUceUsH.  tot 

dken  4l9  Stachel  der  Agraffen  befestig  waren.  Eine  silberne  «»rale 
Agraffe  ia  iler  MiUe  mit  roUiem  Glase,  welche  ein  S  bildet,  verziert. 
Besonders  merkwOrdig  ist  eine  goldene  Agraffe  mit  siibernea  Rande, 
Auf  dieselbe  ist  eine  hülbe  Flgar  gravirt,  deren  Kopf  eine  Stirnblndo 
trfigt  und  deren  linke  Hand  ein  Kreos  hält.  Eine  noch  nicht  enUif-« 
ferto  Inschrift  umgibt  die  Graviruqg.  Schayeß  hiilt  die  Figur  für  ei- 
aoo  byzantinischen  Kaiser  und  die  Agraffe  seihst  tar  das  Abaeichea 
oinea  franlcischen  Anführers. 

Endlich  drei  Münzen,  Ton  denen  eine,  eine  Goldmünze,  zwischen 

den  Zähnen  eines  Skelets  gefunden  wurde.    Sie  zeigt  auf  der  Vorder- 
seite den   Kopf  Childebert*s    I  mit  der  Umschrift:    Chedelbertus   rex, 
auf  der  Rückseite  die  Worte :  Civ.  Ar.  (civitas  Arelutum).     Schapeg 
leitet  Aun  diesen  Alterthümern  folgende  Ergebnisse  ab:    da$s  die  hier 
gefundenen  Gegenstände  mindestens  bis  ins  ü.  Jahrb.  hinauf  zu  setzen 
seien;    dass,  da  sich  ausser  der  Agraffe  mit  dem  muthmassÜchen  La- 
barura  keine  Spuren  des  Chri^^tenthums  gefunden  haben ,  die  Krieger 
der  fränkischen  Könige,  ungeachtet  der  Bekehrung  Chlod\»ig\   gros- 
sentheils  noch  Heiden  geblieben  sind;  dass^   wie  aus  der  Agraffe  mit 
dem  Bildnisse  des    byzantinischen  Kaisers  gesehlos.sen  werden  kenne, 
wahrscheinlich  auch  Chiidebert,  wie  sein  Vater,   die  Schirniherrilch- 
keft  der  byzantinischen  Kaiser  anerkannt  habe;   dass  gegen  die  Ver- 
sicherung oberflächlicher  Schriftsteller,    die  gallo- römische  Industrie 
durch  die  Eroberung  der  Franken  in  Gallien  nicht  vernichtet,  sondern 
noch  lange  Zelt  erhalten  worden  sei ;  dass^  da  man  keine  Frauungrä- 
ber^  dagegen  ein  äkelet  gefunden  habe,  in  dessen  Knochen  eine  Pfeil- 
spitze  tief   eingedrungen  war,  die  aufgedeckten  Gräber  fränkischen 
Kriegern  angehört  haben,   welche  hier  gefallen  sein  müssen.    Spuren 
von  Alterthümern  haben  sich  bis  800Metres  entfernt  von  dem  Platze 
der  besprochenen  Ausgrabungen  gezeigt.     Man   hofft  darum  auf  wei- 
tere Nachforschungen  auf  Befehl  der  Regierung.     Ferner  wurden  Im 
Dorfe  Montroeul ,  'A  Lieue   von  Quievraln   Im  Hennegau  in  ungefähr 
BOO  römischen  Gräbern   sehr   zahlreiche   Alterthütiier  gefunden.    Sie 
besteben  in  zahlreichen  Amphoren  (lagenae),  deren  einige  noch  Reste 
von    Wein ,  andere   Reste    von    Gel ,   enthielten ,    Aschenurnen ,  zum 
Theil  sehr  schdn  und  mit  Deckeln  versehen,   Vasen,  Töpfen,  Paterenj 
Schusseln   von  feiner  rolber,  grauer  oder  schwarzer  Erde ,  Lacryma- 
Corien  von  Glas  und  schöner  Form,  Armbändern,  Kopfnadeln,  Schnal- 
len ,  zum  Theil  mit  Mosaik   verziert^  Bruchstacken  eines  Stabes  von 
grfinem  Glase,  Schnallen  ohne  Dorn,  einem  grossen  eisernen  Schlüssel, 
einer  Lampe  von  Thon  mit  phantatischem  Gesichte,  einer  Sense,   wlo 
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sie  noch  jetzt  !o  Belgien  |:ebrftuch1fch  sind ,   einer  Hsnifttifilile  ^00 
aoffallender  Grosse,  69  Centimeter  Durchmesser   and  12  Ceotimeter 
Dicke,  endlich  dS  antiken  KupfermuDzen,  deren  jüngste  dem  Kaiser  Pos- 
thumus angehört.  Diese  AlterthOmer  sind  demnach  In  die  zweite  Halfle 
des  8.  Jahrh.  zu  versetzen.    Minder  wichtige  Gegenstande  wurden  beim 
Graben   des  Kanals  von  Deynze  nach  Schipdonck  und  beim  Aufriu- 
nen  des  Kanals  von  Zelzaete  bei  Damme  i^efunden.     Drei  Hirschhörner 
davon   sind  zu   Waffen   geschnitzt  und   haben   Löcher  für  den  Stiel. 
Baron   von    Reiffenberg    las    Mittheilungen    über    alte   Spielkarten, 
wozu  ihn  der  Ankauf  von   fünf  deutschen  Karten   aus  Ulm  aus  dem 
16.  Jahrh.  ftir  die  köoigl.  belgische  Bibliothek  veranlasste.    Nachdem 
er  die  verschiedenen  Ansichten   über  den  Ursprung  der  Karten ,  Ober 
die  verschiedene  Zeichnung  derselben  und  über  die  Bedeutung  dieser 
Zeichnung  vorgetragen  hatie^  theilte  er  mit^  dass  iu  Belgien  das  Kar- 
tenspiel, und  zwar    mit  spanischen  Karten^  zum  ersten  Mal  1558  er- 
wähnt wird,  und  dass   sich  Kaert-spel-maker,  in  Deutschland  Priff- 
maler^  in  Antwerpen  erst  ^eit  1543  nachweisen  lassen.   Hierauf  wurde 
eine  Mittheilung  De  Witte*»  über  das  Bild  auf  einer  in  seinem  Besitze 
befindlichen  kleinen  Vase  aus  Canino  vorgelesen.     De  Witte   findet 
in  dem   ziemlich    rohgezeicfaneten  schwarzen  Bilde  den  Herkules,  be- 
kleidet  mit  der   Baut  des  Nemeischen  Löwen,   den  Köcher  auf  dem 
Rücken  und  beschäftigt,  auf  einem  viereckigen  Altare  seine  Keule  zu 
weihen.    Herkules  stützt  sie  ziemlich  senkrecht  mit   beiden  Haaden 
auf  den  vor  ihm  stehenden   Altar.     Die  Keule  aber    treibt   auf  jeder 
Seite  einen  Zweige    welcher  mit  derselben  einen  kurzen  Winkel  bil- 
det.   Zu   dieser  Erklärung  hat  sich   De  Witte  durch  Rücksicht  auf 
Pausan.  Corinth.  31,  11—18  und  auf  eine  yon  Duckalai»  neulich  be- 
schriebene Silbermunze,  der  gallischen  Segusiavi^  berechtigt  g«nind«n. 
Die  Zeichnung  des  erklärten  Vasenbildes  ist  dem  Bulletin,  No.  10, 
Tom.  XIV,  p.  28S,    beigegeben.     Eine   unbefangene  Beschauung  des 
Bildes   scheint  freilich  nicht  anzurathen,   den   von  einem  Fusse  des 
Herkules  auf  einer  Seite  etwas  gehobenen,   wie  es  scheint  mit  breiten 
Reihen  umgebenen^   nur  bis  an    die  Knie   der  Figur  b  i  na  u  fr  eichenden 
Gegenstand  für  einen  Altar  zu  halten.    Gleichzeitig  bleiben  die  beiden^ 
im   Rücken    der  Figur  vorhandenen  9   den  angeblichen  Zweigen   der 
Keule  In  Form   und  Richtung    vollkommen  entsprechenden  gekehrten 
Stabe  noch  unerklärt.  Jenaer  L.-Z.  1848.  Nr.  51. 

Rottenburgam  Neckar.  ^(tert(^üm(r  uni  jUii0robanien.  Der 
Bürger  nnd  Bauer  Jgnatx  Utmer  stiess  beim  Ackern  auf  einem  Feld- 
stück unter  dem  Weg  nach  Wurmlingen  gleich  hinter  den  6&rteo 
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öfters  auf  MAuein  |  gepflasterte  Wege  tt.  9.  w.,  und  entschloss  sich,  eioeo 
Tbeih dieses  Ackers  umsttreuthen.  DieAeutkung  hatte  kaum  1  Fuss  tief 
statte  so  sejgte  sich  auch  hier   sogleich  wieder  der  klassische  Boden, 
der  mehrere  attertbämliche  Gegenstände,    ans  den  Zeiten    röiiiischen 
Aufenthaltes  dahier^  lieferte.    Vor  allem  ist  eine  Menge  Scherben  ron 
äiegelerde  auffallend,  welche  hier  in  Haufen  aus;£(egraben  wurde,  wo- 
nsch    wohl  auf  dieser   Stelle  entweder  eine  Niederlage  von  solchen 
Geschirren    zu  Rönierzeiten   bestand^  oder  eine  reichere  römische  Fa- 
milie hier  wohnte.    Zu  bedauern  ist,   dass  sämmtliche  Geschirre  zer- 
schlagen sind^  aber  auch  so  noch    liefern  sie  in  den  Fragmenten  eine 
grosse    Verschiedenheit   in    allen    immer    gleich    gefälligen    Formen, 
gross  und  klein.     Nur  eine  Scfiüssel^   6  Zoll  im   Durchschnitt  und  8 
Zoll   Hohe ,  schön   geformt   und  aussen  mit  Linien    verziert ,  ist  fast 
ganz  erbalten  und  hat  nur  einen  Splitter :  ebenso  ist  ein  Krug,  1  Fuss 
hncb  mit  engem  Halse  von  gemeinem  Thon,  erhalten.    Die  Fragmente 
haben  aussen  die  mannigfachsten  Verzierungen  in  Kränzen,  Guirlanden 
Blumen^  Sternen^ Thieren  (Hintchen,  Hasen,  Hunden  u.s.w.)  und  auch  my- 
thologischen Darstellungen,  darunter  mehrere  mit  Genien  U.S.W.  Beson- 
ders interessant  ist  die  Darstellung  von  Venus  und  Paris,  welcher  ihr 
den  Apfel  reicht;  beide  Figuren  in  schönen  Umrissen,  die  Kopfe  fehlen. 
Dann  ein  Janus   mit  einer  in    der  Mythologie   seltenen   Darstellung, 
nanlich  mit  einem  Sack  auf  dem  gebeugten  Hucken,  vorwärts  schrei- 
tend, unten   mit  aufgedrücl&tem  jistempel;  CONSiVIVS.  Rosini,  Aotiq. 
Boin.  Corp.  abs. ,    bemerkt  S.  81:  Consivius  ilicitur  (lanus)  a  conse- 
reodo,  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  conaterltur.) 
Dieses  Geschirr  hat  auch  den  Stempel  des  vielfach  bekannten  Töpfers 
CERIALl:^,  von  dem  so  viele  Geschirre  in  München  aus  Rheinzabern 
nud  das  merkwürdige   dahler  mit  dem  Kampfe  der  Pygmäen  und  der 
Kraniche  ist.    Sonstige  Stempel  kommen  bei  dieser  Ausgrabung  noch 
vor:  PRUNUS;  OF.  VIRILIS;  Tanutos  CMltrömische,  fast  griechische 
Ffirm),  MVT1V8;SAOOOF£CIT.  Die  Buchstaben  VCC  sind  verkehrt 
6togesetzt;  abermal  ein  Beweis,  wlo  nahe  die  Römer  und  selbst  Grie- 
chen schon  der  Buchdruckerkunst  standen,  wie  7Ai>r«cA  nachgewiesen. 
Mehrere  andere  Stempel  sind  schwer  zu  eoträthseln.  Auf  einem  grös- 
sern  e^tnck  einer  Amphora,  welche  einen  weiten  Umfang  muss  gehabe 
Ikaben,  stehen  —  vor  dem  Brande  —  eingeritzt  die  Buchstaben  SE.VI 
bei  dem  M  abgerissen  Cwahrscheiqlioh  Semprunius).  fiine  Scherbe  ent- 
hält eingeritzt  die  Aufschrift:  LOCCENNE    CSumlocccnne)  A.  V.  C. 
CI3IIL  Die  letzten  Striche  sind  zweifelhaft.  Ein  anderes  Fragment  ent- 
hielt  bloss  die  zwei  BuchsUben  C.  S.  (Colonia  Sumlocenue)  V)     An 
Münzen  wurden  aufgefunden  :   a)  in  Silber:    Imp.  Caesar  Traianus 
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0iidria«aa  kmg.  P.  M.  Trib.  Pol.  Cot.  Hl.  Bah»  Ang^  (■.  Chr  ISS)  ; 
b)  in  EMprer  und  Erz;  2  M.  Aar.;  1  Fauatina»  Aetorailaa  8.  C;  1 
Nero  (Roma)  am  6«8iebte  darcbldGlH»rt.  Die  gcplaitieitea  Wege  lau- 
Cen  dorcb  den  Acker  vno  Weatea  nach  Oolen ,  Ci»«ilcbefl  s« ;  auf  deD- 
selben  wurde  eine  Messerlrlinge ,  mebrere  Fregraeate  von  Glas,  eta 
Mühlsteini  3  Fast  im  Durchmesser  und  y«  Fues  diele  u.  s.  ir  ^aasgegraben. 
Wabrend  dieses  Sommers  fanden  sonst  tfeafge  Ausgrabungen  staUi 
Jedoch  wurden  über  20  Muaxea  in  Silber^  Kupfer  oad  £rz  gefundea 
und  in  die  hiesige  Sammlung  eingereiht.  In  einigen  Crrabem,  theils 
hier,  theils  in  Mühringen,  Oberamt  Horb,  auli^edeckt,  wurden  eine  Menge 
Saehe:  Hchwerter,  Messer^  Dolche,  Buckeln  von  SchUden^  Schnallen 
und  sonstige  Sachen  zur  Zierdo  für  Menschen,  Pferdezeug  o.8.  w.  wie  ia 
Nordendorf  bei  der  Eisenbahn  von  Augsburg  nach  Üonauworch^  einige 
mit  Gelddrath  überzogen  aufgefunden.        KunstblatI  1848.  Nr«  6. 

Co  In.  In  dem  interessanten  Aufsätze  des  Herrn  Professor  Kta- 
kely  Im  Torigen  Hefte  dieser  Jahrbacher,  fstS«  117  aadigewfeae«,  dass 
die  am  Rhein  gebräuchliche  Yersierung  des  Herdes  mit  religiösen  6e«^ 
genständen  in  dem  Penatendienste  der  Römer  ihreU  Ursprung  habe: 
eine  noch  augenfälligere  Brinfnerung  an  diese  Hausgötter  gewährt 
eine  in  den  ArdenBengegenden  des  Gfossberzogthums  Luxemburg  ht* 
stehende  Sitte.  Die  auf  dem  Herde  zu  beiden  Seiten  des  FeUers  ste« 
henden  eisernen  Gestelle  —  Brandruthen  -^  nämlich  tragen  In  wcrhlhi^ 
bendern  Häusern,  an  ihren  dem  Innern  der  Kucbo  zugekehrten  Enden^ 
je  eine  menschliche  Figur  aus  Messing,  1 — IVi'  boch^  mit  nacktem 
Oberleib  und  nach  unten  in  Blätterwerk  auslaufend.  Hier  Ist  alse 
nicht  nur  die  religiöse  Weihe  des  Herdes  geblieben,  sondern  auch  die 
Zweizahl  und  sum  Theil  die  Bildung  der  Herdgölter;  dass  eine  He* 
»er  Figuren  weiblich  ist,  kaon  Ihrer  Abstammung  von  den  Penaten 
keinen  Eintrag  thun ;  denn  obgleich  derartige  Gottheiten  —  Penatear 
Laren,  Coropitalen  u.  dgl.  —  gewöhnlich  männlich  erscheinen^  so  wa- 
ren sie  doch  z.  B.  bei  den  Etruskern  weiblich.  Servius  ad  Virg.  Aem 
H  885.  Tuscl  Penates  Cererem,  Palem  et  Fortunam  dicunt*  In  0e* 
zug  auf  die  Ableitung  des  Wortes  »Tagger«  oder  »Zagger«  Ton  »sacer« 
bemerke  Ich,  dass  ebendaselbst  der  warme  Schrank  hinter  dem  Herde, 
ähnlich  »Taak«  beisst ;  ebenso  aber  hdsst  auch  der  innere  Bolzen  des 
Bügeleisens^  der  zu  dessen  Erwärmung  glühend  gemacht  wird ;  dsher 
scheint  mir  in  dem  Worte  »Taak«  eher  der  Begriff  der  Wärme,  als  der 
der  Heiligkeit  zu  liegen.  Sen ekler. 

Bonn.  9|l0  mit  ^m  /ütt||0«R  unh  tlnbec  (3(llif)-  Zu  den  Darstellun- 
gen dieser  Art,  welche  Heft  IX.  S.  104.  lOB.  angeführt  aind^  füge  um* 
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jeli»  au»  Panofltä*9  Brief  1o  iler  Arch.  Zeitg.  1S47.  S.  144.  aiM  einem 
neuentcteckteo  pompejftvfscben  Hause  »Isis  mit  Mondsichel  am  Kopfe 
geflügelt,  ein  Füllhorn  in  der  Linken,  Sistrum  In  der  Rechten,  ein 
Kuder  vor  sich.«  Da  nur  ein  Ruder,  kein  Steuerruder  angegeben, 
oritMn  wokl  nicht  strenge  aB  eine  Isis-Fortnoa  eu  denken  Ist,  no 
glaube  ich  das  Ruder  auf  das  Schiff  der  Isis  beaiehen  nu  müssen.  Da« 
bei  fallt  mir  ein,  ob  nicht  die  zwei  «chwebenden  Frauen  desselbea 
Hauses  (ebenda«.  S.  141.),  von  denen  die  eine  das  Vordertheil  eines 
Schiffes,  die  andere  ein  Füllhorn  tragt,  —  welche  nach  Herrn  Panofka 
das  Bild  eines  Bräutigams  einrahmen — ebenfalls  Isis  zu  benennen  seya 
mochten.  Auch  ssa  bräutlichen  Scenen  passt  Isis  sehr  gut.  In  dem 
bekanntes  Oebete  bei  Apuleius  Metara.  XI,  1.  wird  sie  angerufen  als: 
»Caelestis  Venus^  quae  prireis  rerum  exordiis  sexuum  diversitatem  ge- 
nerato  amore  sociasti,  et  aeterna  sobole  humano  genere  propagato, 
nunc  circumflun  Paphi  saerario  coleris.«  Auch  die  eph«^ubekrÄnxte  also 
baochlsehe  FlötensplelerUi  harmonirt  sehr  gut  xa  dem  Aachener  Relief« 

U  Im. 


Druckfehler.    S.  13   ist  die  Seitenzahl  31  unrichtig.     S.  IIa 
laee  man  Z.  31  exstantibus  statt  exstanUcua. 


V*  Chronik  des  Vereins. 


Auch  unter  den  gewaltigen  politischen  Veränderungen, 
welche  auf  einige  Zeit  jedes  Auge  von  den  heiligen  Inte- 
ressen der  Kunst  auf  die  heiligeren  der  Freiheit  und  Ord- 
niMig  abgezogen,  hat  der  Vorstand,  seiner  übernonameneft 
Pflicht  eingedenk  und  auf  die  redliche  Unterstützung  seiner 
verehrlichen  Mitglieder  bauend,  keinen  Anstand  genoraraen, 
das  begonnene  Werk  nach  Kräften  fortzuführen.  Er  hofft, 
dass  die  Sache  deutscher  Kunst  und  Wissenschaft,  die  so 
innig  mit  unserra  ganzen  Leben  verwachsen  ist,  Sache  des 
ganzen  Volks  und  Vaterlands  werde.  Somit  hat  er  auch 
PQr  dieses  Jahr  C1848)  den  Druck  zweier  Hefte  beschlos- 
sen, deren  erstes  hicroit  vorliegt.  Eine  reiche  Fülle  des 
StolTs  hat  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  seine  Richtung  nach 
den  beiden  Seiten  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  hin 
SD  verfolgen.  Ja,  diese  Fülle  war  so  überraschend,  dass 
er  sich  genöthlgt  sah,  einen  Thei!  der  eingesandten  Arbei- 
ten, namentlich  die  Erklärung  der  Tafel  VII.  und  VIII. 
von  Herrn  Landgerichtsrath  Reichensperger  und  anderer 
schon  fcuber  veröffentlichten  Denkmäler,  für  das  nächste 
Heft,  das  gleich  dem  Drucke  übergeben  werden  soll,  auf- 
zusparen. 


SM  Chronik  dei  Vereins. 

Der  Vorstand  hegt  zugleich  das  Vertraueli,  dass  seine 
Hitglieder  ihn  durch  fortwährende  Theilnahme^  durch 
pünktliche  Einzahlung^  besonders  der  uoch 
rückständigen  Beiträge  freundlich  unterstützen  wer- 
den und  macht  daher  darauf  von  Neuem  aufraerksaro,  dass 
er  nach  Empfang  dieses  ersten  Heftes  die  mög- 
lichst portofreie  Einsendung  des  Jahresbei- 
trags für  1648  wünscht 9  damit  auch  er  seine  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  rasch  losen  könne. 

Im  Bestände  des  Vereins  sind  keine  erheblichen  Ver- 
änderungen vor  sich  gegangen.  Durch  den  Tod  ist  uns 
der  Prof.  der  rheinischen  Friedrich-Wilhclms.-*Universitat9 
Dr.  Delbrück  als  Mitglied  entrissen^  einzehie  andere  Mit- 
glieder sind  ausgetreten^  jedoch  ist  der  Verlust  durch  den 
Zutritt  vieler  ehrenwerthen  Namen  ausgeglichen  worden. 

Der  Unterzeichnete  hatte  während  des  verflossenen 
Winters  die  Bildung  einer  archäologischen  Abendgesell- 
schaft übernommen,  welche  die  hiesigen  Alterihumsfreunde 
mit  den  Studircnden  der  Universität  vereinigend  die  För- 
derung unserer  Zwecke  durch  Vorträge  und  Vorlage  der 
neu  erschienen  Kunst-Litteratur  zum  Hauptziele  sich  stellte. 
Dieses  Ziel  wurde  durch  eifrige  Theihiahme  erreicht  Es 
wurden  Vorträge  von  Herrn  Prof.  Weleker,  Dr.  Schmidt, 
Dr.  Liliencron^  Prof.  Kinkelj  Overbeck  und  dem  Unterzeich- 
neten gehalten.  Der  Hauptinhalt  derselben  ist  in  Gerharden 
archäologischer  Zeitung  mitgetheilt.  Die  Herrn  Buchhänd- 
ler Marcus  und  Henry  und  Cohen  hatten  mit  zuvorkom- 
mender Güte  die  Benutzung  der  neu  erschienenen  Werke 
über  alte  und  neuere  Kunstgeschichte  gestattet.  Die  Fort- 
setzung dieser  Abendgesellschaft  wird  sobald  statt  finden, 
als  die  Zeitumstände  die  nöthige  Sammlung  und  Ruhe  des 
Geistes  uns  und  unsern  Freunden  wieder  zugeführt  haben 
werden. 

Wir  hegen  die  zuversichtliche  Erwartung^  dass  aus 
einem  einigen,  freien  und  grossen  Deutschlande  der  Sinti 
für  Kunst  und  Bildung  jeglicher  Art  neu  belebt  und  ge- 
stärkt hervorgehen  werde. 

Bonn^  am  3.  Mai  1848. 

Im  Namen  des  Vorstandes 
Dr«  li.  licrsch. 


Das  Ver%eichniss  der  Mitglieder   und  Geschenke  erfolgt  im 
nächsten  Hefte. 
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I.  GIiorognrapMe  und  GfescMclite. 


1.   3)00  RSmt|VI|f  Caflrum  bei  lDabli)rini  im  4$rof]^rrf0{t|)iuii   i 

Cviretnbttrj. 

Es  ist  in  diesen  JUil>lKiehetii  AweHen  T^rgekf^nmieii, 
dass  ein  Berichlerstetter  über  neme  entdeckte  lUMiische  Bau-  ^ 
rcste  in  aUg^emeinen  Ausdrfieken  audi  der  Anflbiduii^  von 
Bitaiaen  Brwähnung  tbat,  ölme  näher  anjnigeben,  aus  wei-' 
eher  Periode,  ob^  aug  den  Zeiten  der  Republik  oder  von 
welciiein  Kaiser  sie  henührten.  Und  doeh  klMen  Münzen 
oft  das  ^hmge  skhere  Mittel,  sm  erkennen,  ob  ehie  Nieder* 
lasBuag  lange  bestanden  nnd  wann  Ae  aufj;;egeben  wMden. 

Die  Nachricbten  alter  ScbriftsteDer  tber  die  ROmischen^ 
Wohnj^aise  unserer  Ckf  ejiden  sind  so  dürftig ,  dass  irär  in' 
viekn  FHUen  froli  sein  mtissen,  nur  deren  NamM  nv  kesn* 
Ben,  ja  bftnilg  mtssen  wir  avch  anf  diese  verniclilen ,  wftlu' 
read  wir  nmgekdirt  in  dem  Itineratinw  Antonini  und  der 
Pentinger'schen  Karte  noch  eine  Annahl  Namen  besitzen,  nu 
weldien  die  Localitaten  fehlen. 

Datirte  Stelnscbriften ,  an  sich  schon  vethaltaissmassig 
nicht  hittig,  geben  wohl  den  Beweis,  dass  sm  der  auf  Ihnen- 
kexelchneten  Zelt  ihr  Pioidort  von  den  Mnern  bewohnt 
war:  aber  sottte  man  selbst  so  gMdcHdi  sein,  an  einem  nild 
iosselben  Orte  eike,  durch  einen  gr#ssern  Zeitramn  fiörtlau- 
fcade  Beihe  derartiger  Denkmale  aufräilnden^  so  Hesse  sicK 
US  dem  Datum  des  letzten  denelbM  dennoch^  nicht  mit  6e^' 
^Mttät  auf  ein  Aufgckan  der  Niederlassung^  sdfliess^ ,  da 
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2  Doi  Römitche  Coiirum 

gesunkener  Wohlstand  oder  Untergang  der  Kunst  ebemmroU 
die  Nichtexisten^  von  Steinschriften  zur  Folge  haben  kdnneii. 

Findet  man  aber  an  einem  Orte  eine  fortlaufende  Reihe 
von  Münzen,  so  kann  man  mit  Gewissheit  behaupten,  dass 
die  der  Zeit  nach  letzte  höchstens  um  wenige  Jahre  dem 
End^  lUmiw^^r  mn^chafl  Inif  diesem  Punkte  ^rtmAMgehe^ 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  die  oben  gerügte  Unterlas- 
sung in  den  meisten  Fällen  daher  röhrt,  dass  der  Berichter- 
statter nicht  selbst  die  aufgefundenen  Münzen  gesehen  bat; 
hänflg  aber  mag  die  Scheu,  eine  unrichtige  Angabe  zu  nüa- 
chen,  den  minder  Bewanderten  abhalten,  das  zu  verOiFenäi- 
cbm^  wa^  «V  auf  fmr  JK/hW^  m  ta$e»  gliuM»    9aA  non 

imm  poMPum«  i^mmf  uii4  Jted^r  ist  gwm  irny^tSm^ 
4^  Ardemfii*C}^ß<4i>c^teii  dapU^  JUr  dm  ipftm  WiHe«^ 
mit  welchem  ev  4Mi  M9Me  mm  YtameuküM^w  Caumleip 
Ciliar  b^cbi^ibt;  nur  hatte JEctUlA  der  E(rklaiM([i9«rspdi 
der  «bgeKAfiiten  Ti^l  fi.  m>  tr.  p.  cint-  w^gMMh«!.  m^Ü^ 
leAeAfalU  ^äiH^  e«  w9ii«i^eMwertii»  dass  fkb  ji«to  JiU9r^ 
thww&ewid  die  so  IfiditQ  Feytigki^it  aMiguete^  wtntgHtMi 
BAmisiAe  V^nfiEeiiMbpzw  rid)tig«i  lesen  s  daimirtlcdeiiJaDg- 
wie^  JhHttf».f  ffi^  81^  vov  eiiiifeo  lahraaükcD  i4k;  uu 
GKalmrt  w  Weidm  gefund^^ne,  mliedüuteiile  EnMflttze  4» 
Tf^trki^  m  d^r  Cttbia^hM  Zeitang  geMhiit  w^tim,  attOil* 
T^Q,  und  «NUiohe^  Mch  DmIiIq  ii  der  itUcR^a  Goiehifikte 
unseres  |U^i4MidM  iMrfguUajrt  werden. 

Eine  ausführlichere  Abhandlung  mmt»^  YomlavdMit- 
glie4c#  JUceatl^  Krufft  w'mi  ü^  mfcer  dMtegen,  «ir  sei 
eß  Ülr  jetzt.  v:eig0m(,  w  eincni.  leiiipielei  m  zMgf»^  wd- 
cheti  Nützen  mm  fUt  die  Kemtads»  der  /CieecWcMe  eites 
Otbrs  aufl  de»  dert  ffAndepen  MilMeu  m  mtkn  Fuipag. 

to  alten  Gebiete  4m  Treveii,  etwa  «wei  Meabii  aü^ 
MSich  ven  LuxenftMrg,  md  dicdkt  bei  4m  Mrfe.  AAlbeait 
ist  ei«  weitet»  Feld  ^  tom  liandvolfce  90m  IfeUtA^  oder  «der 
MflEft^  dhkta^Biuwvi ,  «uelk)  genannt,  MtJUmaicIita 


bei  DaUhebu,  ^  gfU)$i^(ff(^iiftigf^^  9 

noch  eipkAnnen  t^seii,  GHssn^^uepr^i ,  $tüct#  vw  SlKul^i 
E£|trichfiis;$|>Oden ,  Padea^fli^gjeji  un^g^bi^  ^^  SPI*gQ4lif  m\ 
grossen  Steinen  eingefasste  Que];(f^^  yfg^  fpeit  umher  ist  das 
Feld  mit  einer  zahllo^i^  IWenge  von  Ziegelstticken,  Scher- 
ben von  GlaSy  terra  sig|i|Iata  un4  <Ml4«rer  Töpferarbeit 
bedeckt^ 

Diese  Trümmer  bietei^  dieseH^cn  fk^geiw^nlMi^H  Z<^t 
eben  einer  miit  j^  uina^ii^chU^hfr  Wutfi  voUi^ihrte«  SS^^ 
stanm^g,  wie  si£  auct^  b^  an^^ri^  mmisct^n  Csist^w  ii^sereff 
Gegenden  wahrgenommen /^«r4iei| ,  nnd  ^  l(i^«(Qi|d«i:^  9^ai| 
von  Hoffmann  —  über  die  ^Tif«|:^(^f  tvr  Römerstädte  an 
4eqi  Rheine  zwischen,  fjahi^  iwd  Wi?d  etc.  y^ifivied  IMSU  m 
in  B^g  auf  die  N^ift^grabungen  w  Ca^trum  Yic^i^ia  iNl 
Neuwied,  beschrieben  sin4r  AXifis^  unf^  inen4  SBerstörbim 
ist  zerscblageni.  Die  wenigf^  von  HTlttf^eivi  --  |iwmb«r- 
gm  Romanum  jf^g.  275,  s.  —  a^^g e|^f»eii  IqiifibriCt^  dfh 
reu  eine  der  bekannten  Familie  der  Secundiaer  aPJf^slM^ctt 
sind  Bruchstücke ;  nur  ^ie  ^^t€h  ||ir«  Kleiiiheili  gfackützten 
Gegeiistande ,  kleine  Bron^esaph^,  Mfinj^n^^),  entgingen 
de^  aUgemeinen  Vernichtuag.  (letzteffi  wcird^  4i^füff  i^ber 
auch  in  solcher  Anzahl  geftiu^eif,  wi?  W  kfin^eii)  miwh 
mir  bekamiteA  Orte. 

Alles  dies  deu^t  auf  eive  ai^e^ialichfi  JKöinische  Nio« 
derlassmig,  deref  Najme  jedoch,  obgIe|^  sie  lui  der  grosse 
Heerstrasse  von  Met^  n^c^  Tri^  ]^g^  4vrqh  wie  uugttckUr 


'^)  Selbst  die  einzige  (|ort  gefundene  Munse  voq  a^psereewöhi^li'- 
cher  Grösse,  die  ich  gesehen,  ein  MedaOlon  in  Bronze  von  Tra- 
ianiM  Decius,  In  der  Sammlinig  metnes  Taters,  hat  die  Wnüi 
der  Barbaren ,  die  «leh  besoadei«  gegen  religi^tee  Gegenstände 
geciolital  nu  babtn  soheimt,  eiai^ndeB :  #0  Mitodisar  des  Rüak- 
ifiiU)  Ist  ä^ck.  uu$ßhil\ffL  V\^n  m^^  eifern-  4Aarfi»Pi  I«(itruiafnl 


i'  Das  Bßmisdie  Cäsinm 

ehe  Lfieke  im  ItinerarimB  Antonini  fttr  um  veiloren  ist  In 
der  Nomenclatar  der  Strasse  von  Sirmiiiiii  in  Fumonien 
aadi  Trier  sind  nämlicli  die  letzten  Stationen  so  angegeben: 

Bivodunntt. 

♦    ♦    ♦  xnM.p. 

Tmriros       XVI   — 

Die  Summe  dieser  Entfernungen  ist  sni  gering,  wie  un- 
Ufr  Andern  schon  Helzrodt  —  Nachrichten  fiber  die  alten 
Trierer  p.  116.  —  bemerkt  hat,  und  ;Bwar  um  zehn  Leugen; 
Aoch  ist  die  Ton  ihm  angefahrte  Variante  der  Ausgabe  von 
Christoph  lAmgoUus^  —  Paris  1512.  — : 

Treviros  XXVI 
nnriditigy  vielmehr  muss  die  erstere  Entfernung  um  X  er- 
hdht  werden  «*-  cf.  Steininger ,  Geschichte  der  Trierer  p. 
160  — •  Dann  trifft  die  Station ,  deren  Name  leider  ausge- 
fallen ist,  auf  die  Ruinen  bei  Dahlheim,  wahrend  12  Leugen 
von  Metz  und  26  von  Trier  keine  Spuren  einer  alten  Mansio 
zu  finden  sind. 

Betzroii  L  c.  gidM;,  nach  den  Verfassern  der  Qt^ 
schichte  von  Metz  —  histoire  de  Metz ,  par  des  religieux 
IMnMietins,  Metz  1709.  t  I.  pag.  185.  -^  eine  detaillirte 
Beisdireibinig  dieser,  noch  jetzt  zum  grössten  Thetl  erhalte- 
nen imd  benutzten,  Römerstrasse ,  in  welcher  es  heisst,  dass 
am  Petzel ,  zufolge  einer  Tradition ,  eine  Stadt  gestanden 
habe,  wdche  WiUhehn  Eptiacum  nenne.  Diese  Anfilhmog 
der  sonst  so  fleissigen  Benedictiner  ist  fabch:  Eptiacum  ist 
nach  Wiltheim  das  Dorf  Itzig,  unweit  Luxemburg,  und  die 
von  ihm  aus  Urkunden  des  8ten  und  9ten  Jahrhunderts  bei« 
gebrachten  Stellen  —  1.  c.  pag,  85.  und  88.  —  lassen  darü- 
ber wenigstens  keinen  Zweifel,  dass  Eptiacum  von  Dahlheim 
verschieden  ist.  Das  Castrum  bei  letztenn  Orte  nennt  er 
nur  Dahlheiflriana  cistra.  Ich  werde  im  Folgenden,  der 
Kürze  wegen,  dasselbe  immer  als  »Dahlheim^  bezeichnen. 

Münzen   aus  den  Zeiten   der  Republik  sind,  soviel 


bei  DaUkmm  im  Qro^ken^g^nim  Luxemburg. 


hdumutf  n  Dahlbeim  noch  ludU  g^imimk  w^es;  Ae  4at 
frflbem  Kaisei;  lu^nmea  auch 'nur  yereuuKit  yor,  aad.  ent 
Diit  den  Antoninen  beginnt  eine  oniyiterbrocheM  ReUieafolfc, 
die  mit  Valeutinian  lU,  scUiewt.  < 

Die  GrOndnng  ven  Dahlbeini  dftrfte  demnaoh  wohl  na- 
ter  die  Aegierung  Antonins  oder  Marc  Aurers  (138—160.) 
au  setaen  sein,  da  au  dieser  Zeit  grossaurtige  Wegebanten 
an  der  Rheingranae  anagefährt  wurden  —  cL  die  Insdiriften 
bei  Steimt^r  1.  c.  pag.  161.  und  168.  —  Sein  Unternehnien 
fidit  in  die  Zeit^  wo  den  ILömern'  schnell  ein  Theii  ihrer 
GalUachen  Besitaungen  nach  dem  andern  entriaaeo  wurde, 
btt  der  FriMike  Chlodwig  endlich  den  leüsten  Reaten  ihier 
Hemdiaft  ein  Bnde  nachte  (486). 

Bie  Manaen  Valentinian's  III.  (424  -4t6)  sind  augleich 
die  letaten  Rttmiacben,  welche  aus  der  Trierer  Miinastätte 
henrorgegangen  sind :  diese  scheint  daher  bei  einer  der  bei- 
den Zerstörungen,  welche  Trier  unter  der  Regierung  dieses 
Kaisers  erlitt,  ihre  Thätigkeit  eingestellt  au  haben.  Die 
zweite  derselben  —  c  447.  — ,  von  d«i  Hunnen  ausgehend, 
betraf  auch  Metz,  und  ist  daher  anzunehmen ,  dass  das  mit- 
ten zwischen  Beiden  gelegene  Dahlheim  ebenfalls  dies  Schick- 
sal getheilt  habe. 

Gest  reg.  Frana  c.  &. .  Eodem  tenyore  (d.  L  zur  Zeit 
von  Herwig's  Regierungsantritt)  Chuni  Rhenum  trausie- 
tuat,  Mettis  su^nderunt,  Treviris  destruunt,  Tungtoa 
pervadunt,  usque  Aurelianis  pervenientes.  . 

Ainion.  de  gest  reg.  Franc.  L.6.  fast  gleichlautend:  Qim 
tempestate-etfaun  HunhRhenun  transeuntes  Metis  civitatem 
cohcremant,  Tretiris  diripi)^|it,  Tiingrense  devastant  terri- 

torinm.  .... 

Aehnlich  noch  Adon.  Vienneiks.  archiep.  chron.  VL,  nur 
sagt  er  Franc!  statt  HunnL .  .... 

Dngefthrin  die  Bfitte  zi^s^hen  diesen  beiden  Grltnz- 
P«ikUn:der  Gpeschichte  IlahUieim>  H^llt  m^tiipißoip,  «b« 


\B 
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Wbdl^tl,  lAhmä  f»fcM  VWbMföt'  K  W&t  ttfr  yfergötttt, 
diesen  höchst  wichtigen  Fital  j^aif  M  ikhkMi^efa;  i^  Aiite 
kik  tite  «täMl^  Wftr^  In»ll6ri«di^  ft^^ttaUb  Ms  O^st^fften  so 
^Mben ;  ViU  iim  hun  «liVziaüigtii ;  ist  kk  äfoUmtOi,  tüwüs 

IM  feMl  i1rI2  eftit^eckfe  I^M  IMiKefMlr  bftbil^jlaitii ,  M- 
4tem  er  ittl^  il^Hftm  GrMB^tWk  tan  fttzü  efai«  läta(i«riiNA^ 
MhitftlicftÄ  AÄeil  nMchO^,  Acht  taiM^  dei*  tärdobetflädke, 
Ulli  von  ^Mft  gt^Hi  SfMtke  iMÜeckl  -.  BM  grosse  Vmen, 
Wilehe  iMt  llwAl^n  ituj^ilMtoz^ii  to^ttHt  irkreih.  BHi 
kleiner  Theil  ihres  Inhalts  Mkiti^  MgMtih  hä  BMft  t&' 
ktwat  t  d^  ^^lig  ^d  nkeMeiH  Vbti^^  voto  dies«^  nb<^  1324 
MiMlllltMzillWtl»|^n.  Drft  «btigi^h  ^425  üMek  kAtitte  dV»* 
Astr  \k  fi  l^MfMIk» ,  CMfivertte^  üe^  CH^ossher^o^iMlfi 
iMntiuitMVg',  djfcf*  >Jlei*  eifrigi^eil  üM  aüs^^^^diHetstc^  Al- 
«^^thuttü^Minfl«.  \%tk  di^er  AkU^t  mti^sten  Jfd^cfi  M4I 
Kffl4ii>  W^l«h«  al^  MfbrilMi '  SchMken  geWUtk  haheft  ^Itd 
fidler  Aurtk  Ox^itiiti^  jgtnklfeh  i^nk^nrttliA  ^#<yMeft  Wä- 
ikh^  Misg«*chkd^  W^tMl.  4ö  MT^ft^h  14905  VUtk^hiMn 
wohl  erhaltene  Mittel-  und  Rleinerze,  samMlieh  96fk  EMe 
«hä  9Mk  ini  ^m  Amnigt  «eb  4t6h  JaMkuädettt  aki^ehtfrig. 
ffadtttt^hliMfe  l^kb^IK  sifeij^  litt«  Vt^HkUMbg  nta«»  di6  Ver- 
irdlM^en  'KMeit  knd  m  AhMlfl  V^  V^Mthiedi^en  Rdty^ 
und  Varietäten« 

hitttellerze. 


Kleinetze. 


Tadtns     •    .    .    . 

ItFODHB 

Carinus  •  .  .  . 
ifro^etuBB  •  •  •  a 
IMtSatiüik  ikNtf . 


lUTerae 

VarleUU 
ten 

Stuck 

RtT. 

1 

— 

— 

— 

i 

1         1- 

t— 

—  i 

1 

M    1 

'S 

1  '  s 

-— 

—  ' 

— — 

1 

1 

15 

ISB 

äbi 

— 

_ 

» 

1^ 

iön 

1 

1 

Stock 

1 

i 
1 
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fUL  Vvlerifi.    «\  . 
liiciniiis  pator 


29 


t 


•   <'k' 


9» 


Summa 


14 

18  I 

«1 
1 

6 

36 

feit 


<9 
57 

.4 

tu 


1 

1W4 
1095 
5 

«? 

855 

.  ■  4 

U«6 


'     I   ( 


1 
1 


1 
1 


8 


I 


8 

46 


«8 


87 

4MMS 


'  1 


1 

i 


:l 


999 


um» 

6116 


dil  1 9Sä4  R    So  I  374 
*rbtal  Stübk  14805  nkit  Ö17  Reversen  lü  1295  Varietäten. 

.£iine  solch  bedeutende  Menge  Kupfermünze  passt  nicht 
fflr  einen  Privatmann,  der  sich  gewiss  Gold  und  Silber  dgr- 
ftir  eingewechselt  Mitei;  zudem  sind  3i35  Kleinerze  von 
Constantin,  die  aus  der  benachbarten '  Münzstätte  von  Trier 
herrühren  ^j,  so  voÜkommen  erhalten ,  dass  man  sieht  ^^  $i% 


^  Sie  ffihreii  Im  Abscbüittö  dfe  fiezelclmungen: 

tifR.    k.m.    V.tti,  d«h.  ^iiAi  tretetentAn' (ndH,  offtöltta). 
n.TR.   B.TR.    8.TR.  iecimllft        y,  ^^   ' 

M  YMhettmtg  wakv  «ib  BUbusstiMiai  ütaeHaopt  wmti 


Xafdnnnpii  14B6. 
Arelate  518. 

Londiniiim .  9088.. 
(J'amälodiiiiuiD  i. 
A^utieiii         9i79. 

(MMla     ^       «70. 


Mda  U^ 

Thecaaloniea  8. 
Nicomedia  67. 
.  CyzXeva ,  8. 

An^ochia       iOO. 
Aleta'iiäHa       84. 


sind  tite  ii»  Üiilii«f  geiHMel. '  Wir  haben  es  abo  mit  efam 
OÜEiyiaichep,  walffcJi«iH5a  Kasse  m  Uran,  die 

ver(praken  und  später  niclt  wieder  aufgefunden  wordoü  ist. 
Dtess  Ittsst  sicH  nur  -aus  einem  besondeni  UnfitUe-  erküteii, 
bn  dem  entweder  sttnuntliehe  Kassenbeamte-  das  LebiMi  Ver- 
loren, oder  dnrdi  ded  die  äissere  QestaU  des  OM«s  'l^o  «ef- 
ändert  wurde,  dass  eii  iricht' gelang,  denSehaW  wieder  M^ 
nuAnden.  -  Ein  isoleber  Ünfttll  konnte  wieiemni  liur  eine 
feindliche  iBroberui|gH>der,  was  cu  jener  ZeitdiäMbfe  war, 
Zerstörung  von  Dahflielm  sein.  Wiridich  ist  «In  grosser 
TÜeft  der  noch 'stdienieiii  Bäinreate  iaus  eusauiMiibangMden 
Stficken  Idterer  Maum ,  aus  S^dlencapitälern  und  attdeni 
Trftmnienraufgefttllr^,  wdelie  olfeiibar  beweisen^  dasn  eine 
ZersMrung  und^  Wie^auftaii  stattgefunden-  hat. 

1>ie'i8eit  dieser  Sreignlsse  bestimmt  die  jingste  flMuie 
olrigin  Fuödes,  von  Constiuitaii,iKleiiier2, 
.  ^  reennerator  urb.  suae  die  stehende«  GilittiA  R^na 
fliierreicht  dem  sitzenden  Kaiser  eine  kleine  Victoria- 
Umschrift  und  Typus  der  Rückseite  beziehen  sich  auf 
die  JBroberung  Rom^s  durch  Constantid ,  nach  der  Besiegung 
des  Maxeutius,  im  October  312. 

•  m  *  #  I  • 

Münzen  der  Caesarea  jCrispus,  Constantin/junior  und 
Licinins  iun.,  welche  im  Jahre  817  mit  dieser  Würde  beklei- 
det wurden,  enthielt  die..PifJil|ieimer  Kassie  nietet;  ihre  Yer* 
gn^bimg,  a^p  aych  die  !^V9lUkpijfigi  Yff^  Palil>|eyn,  f^pd  dem- 
nach  zwischen  312  jund  3it'7  statt  m'-:  '    * 

Der:iaD8te;]Mrgerkrieg  -zwisehan  ChMistantift.nnddiici* 
nius,  der  iii< diese  Zeit <fMH,  berührte  unsere  Gfegead^n  nicht; 
folglich  muss  DMiAefm  dfiirch  einen  HinfrfD  Stt  Barbaren 
heimgesucht  "Worden  sein. 

Die  einzige  historische  Nachricht  über  einen  solchen 
Einfall  in  dem  angegebenien  Zeitraum,  welche  ich,  aufzufin- 
den Termogte,  ist  enthalten  in  der  Lobrede  eincy  Umgenann- 
ten auf  Conrtantin^'fPann^yr.  vet.  VI.'i  Kachdem:  jdieser  den 


^  ^^Mhlhekn.  int  6rci$$hm^fgili9m  Luxmimrg.         S 


j 


n 


"^«Xuiiius  imd  die  Freude  der  Fom  TyiMiMi  her 

^fiBchildert,  pieist  er  den  militttruebeii  GmMt 

seiner  Heere,  der  es  ihnen  nri^lieh  mariM^ 

\^den  VergnttgiüigenL  der  Jbttptelndt  lo  baU 
fort,  ^Dn  hast  nicht ,  von  KUn^O» 
'^  (wie  es  etgenflieh  in  der  nieilseh- 
thntenloaer  Bihe  ergehen;  der* 
.in  OalOen  jnirttfdd»rachte,  ttbiie 
.anien's  unterste  OittHne:  Wahrlich  Vm 
.  iSeit ,  bei  so  ,  geringer  IhitfeMmg ,  nad 
«liigen  Fddnuge  den  Kriegsschioiflalsr  in  etoai  Nn 
an  den  Rhein  M  Ferlegen !  — 
„Der  Barbaren  wankehnflthiges  und  mdneldiges  Vdlk 
Mite  die  Treue  gebrmhen:  es  wurde  Dir  gemeldet,  dass 
i^flie,  iauf  ihre  Stärke  uud  Kühnheit  Tertrauoid,  Anführer  für 
^ydnen  Einfall  erwählt ,  dass  sie  bereite  am  Rheine  stiinden. 
j^AogenhlicUich  warst  Du  ihnen  gegenüber,  und  schrecktest 
^nie^lurdi  Deine  blosse  Gegenwart,  dass  sie  den  Uebergaag 
a^nidM  #agten.  Dodi  dadurch  war  Deinen  Wünschen  nidit 
s^flenige  geschehen ,  däss  die  Verhinderung  ihres  Eiabruchu 
i^Hn  die  Ctelegenhcit  zu  siegen  nahm;  schnell  laMiMt  Du 
^cirite  andern  Piaii:  Du  zogest  ab,  vor^egdnd^  Du  häbeit 
jjHMkifliit  ^oa  dribgenderer  Oe&hr  an  ^der  M>eni  CträMe 
^^aMen;  So  botesi  Dtt  dtti  thOrichten,  Jricht  im  tämiehea« 
^^AnJflalbwildeni 'Gdegeaheit,  in  unseir  Land  ^  kommen, 
^limiDu  im  Hinteriialt  Führer  nurückgdassen ,  sie  uävost- 
f^hens  au  überfallen.  Sie  kamen  und  Ddn  Hathhchlusfi^  witude 
fWaiAMck  gekrtfnt  Da  bededktest  Du  des  Rheines  (Janzes 
g^Battr^mie  Schifen,  setztest  über  uM  verwüstetest  ihr  Latfl 
rfainm*  •  fi 

.  »donialnheh  schien  Ireifidi  ein  dgtotli^er  Einfall ,  derf 
l|»i«er4ifä^eiltf.  des  Rheines  verbmtet  hätte,  nicht  stttt-' 
alr  Imbeh.    Doch  wenn  man  bedenkt,  dass. die  Br*T 


10  9M  itSmIMm  emtnm^ 


1» 


MhMMg  Wfiü  diiem  iidhMu^  üörftdurtv  Oor  ii  flh^fenwitt 
<k«  KiüMfi«  «j^rtidit/«b  wird  oom  .rfrii  irioht  so  iMki  u  dmi 
•BM^tebeit  Miidffti'  • .  t 

CoHHteiititi  %«r'  in  Rrfth]^  AlA  ;iii  (MaUmU^  wo  «e 
feierliehe  Vermahliing  seiner  Scliwester  ConstasÜa  lül  HA- 
«iliir  f^l*  «ieh  gtdgr  <—  ^'  JW^imi  il.  W  -h^«  hito  fi^elt  er 
Itfiiälfi«bt  irott  Md  ihirfmdoi  >Bia>ttMiie  iita-  iKmaken;  iWmi 
UM  sdH  -to  mch  rttMawitig»  aü  MieOenAopala^iMHiigt  Mio, 
Ml  «Ibni^ett  jhi  rerhiflNhBnL  JMe  dirdott^^DigikfUMbeiBni- 
nrnm^  iih>^  BMlaui  iilH^h  OMh  beMft  ttmi  5^4«  (««H^  r 
»^  75V2  Run«  Mifilen)  litöy^  Röiiuiim.:  ^Valü  .VdgctfiuiJL  a 
MRMdrftten  fttaiisohfe  fteere  im  GensIiafitaAdirifl;  ta^  5  fihän^ 
merstunden,  etwa  674  wmaäroc  Stundoil^  M  Meile»»'   Wditeii 
Wir  nwi  fie  jgrtfstene  Bnifttmiig  mf  idcft  fSlibsstfi .  nnbe- 
mdksidiki^  lasse*^  *d  seUut  anriDhote^  OMUfiänÜft's  ibtr 
»ei  te  ^Btteiille  gvwesto  «-^  ihiä  gfeM»  irithtdratblitisi  •— 
H^IMI  wikMfd  0%  8taildea  ia  Hie^if  Wieis«  Ja  «lancbU 
rfn/ulld  M  MI.  zur«dbndegeB^  sr  Wttnr  ^JslvhklUm  t^iku 
T$fg^  ii  Colli  eiiigetreffeA.    itednM  iMh  Inntffc  :^  Meixx 
«iMbo  uliPWBiMcboinlitfi  ^  nbr  6  Ta^  Für  did«  rüilMiin}, 
liir  ife  «HaiAnfcht  nach  IWail^d  ttberMra^^M,  ae-^ihattpii  iMr 
Oäe  VMst  Vota  IS  Tagcii^  wahrend  w^eldMlr  die  Pianiteff  ili. 
thüif  itf  Ard  reditai  RJleitafer  gettankli  haMa  sritten. 
Wfe  »limat  «es  teit  der  «Hiät  so  |»BttiMlMMe»>fB(Mdligki^ 
d^  BMrflriie  BiafmaohtUti*  Yilfer».  fl»e^  «e  Uien  dk  i4k 
wesittlMlt  des  Kaiaera  «ü  scinelraMpblHidht^aAiiiflyiriiilan^ 
si^  tenuteen  woUen,  hüten   }gmtBity  feil  in  tticdcr 
adilaffM%  da  n^rt 

Niff  na  üe  IkbdhuM OetefaWiildigliflit: iteB  CtaAtäaÜns 
Manfch  IredfathetvtimMkan,  ÜBsü^to^lledmi  üfe  Barbara 
nicht  einmal  Zeit  finden ,  den  Rhein  au  üherschii^n'C  sie 
Iwhen  ihti  aber  aüerduifs  ÜfeeiinkciAenvirfvs&rfWa.  ober- 
halb Trier  rorgednngeiiy  das  beit^ist  dio  ^ctntMmg  tM 
Dallheito,  die  i^er|ri«b«M  KriegskiaiM.    Etst  aia  siä  fta 


bei  Dahlhekn  im  Grosshenogthwn  Luxemburg.        11 

ConstaDtm's  AnmaTseh  erfuhren,  brachten  sie  ihre  Beute  jen- 
seits des  Rheines  in  Sicherheit;  dann  mögen  sie,  durch  eine 
Kriegslist  des  Kaisers  verlockt,  sich  noch  einmal  herüber 
gewagt  haben  und  in  einen  Hinterhalt  gefallen  sein,  worauf 
Constantin  die  Geschlageneu  in  ihr  eigenes  Gebiet  Terfolgte. 
Der  ganze  l^el^zug  war  vor  dem  tferbst  desselben 
Jahres  beendigt,  da  Constantin  bereits  im  October  und  »Ibd. 
Tcmber  313  zu  T«ier  legiali^tefischen  J^ascbäf^wigepi  «A^lag» 
wie  4ie  SatirungM  Unhrer  Gesatea  des  ThaMosianiichen 
Codes  fted  «Mb  z.  &  L  16i  Cod.  tust  UL  43^  «eweisM. «) 


^«Ittw 


\\ 


I*« 


A.  «»«IclllClr. 


.o 


\  ' , 


*}  Wer  •tch  €m  den.  rein  nrnDiamatiach«!  Theil  des  Dahlheim^r  Fan- 
dea  intere^sirt,  flii<bt  darüber  Näheres  im  methem  Briefe  an  Herrn 
de  la  Fontaine  y  in  den  pubUcatlote  ie  ta  sociele  pour  la  re- 
cticfrche  et  la  '<ibn.servhtl6ta  des  tiktliAdtt^t^  Bt^töMques  dans  Ie 
gi^M4u(^e  d^liihremböU^  fSt  1617.  IM  b^iMsrk«);  d^  idk  bei 
Abfusang  dieses  Briefes^  irregeleitet  Ataiik  tb»  6b«li  ad^^TtUiH^ 
CMat  M  r  IMmHlT)  und  WtttA^Vi  Werk  B0ck  iWit  teünend, 
EpIlaQipBi  mr  4mi  vo|i  leteUnn  zur  Qezeicbni^ig  des  Caslrwn's 
bei  DaUheim  gebrauchten  Namen  hielt.  •      , 
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.    2.   Annale0  fanrtt  ^nionis  CoUmenfftf. 

«wtci.     -  '•        1  •      •  ;'■',•  j- . 

mf /MpfU  ^mMf  tiäm^  i^  lüui  pmgiM  :        ' 

Anno     Mice      incamttuotuf-     mwUeßmo  '   haUefmio 
mmutgeßmöffnio .  cdn/iorauit   cdesänh.  futf»  ^  Ae/i.«. 
.  nt» -Ftgmn  ,m  inperatore  rome,  Xf^lJ»  kl,  mai/^JidUz 
feria  pqft  diem  pafche. 
5  J^odem   anno    obiU  phillipp^  coldn,    archiepc   m   a- 
'    puliä.   'W  äi^}  cuiuf  öffa    reueka'Jühi  cot/ ^t  W 
puha.  rL  hat,  octobrif. 

Eodem    anno    consecrawi    beriram^     meUnsts     eßc 
i  fihar^  fcl  ge/y^onisy   ft  fei  peUtf   ei  JancU   blqfy» 
XQIIIl.kLSeptembrü.  >     '   ; 

'  »  Av&io  ÜHtce  incärn.  M.  C.  XC:  posiXt  fitnt  rtUqiM 
7cf<9V  thiriyhimin  fiona  (Mpiti  fuB' ältidi  ß^i  'ge'ftb^ 
ms.  VIIL  kl.  deceihbrif.  '     ''  '  •»•'•■•■-- "h  •••  •  .ii''=  '   •-•«• 

Anno  dhice  tncarlj  M.  C,  XCIL  confecramt  loh's 
15  archiepc   ireueren/ls.    Brunone    archiepm    colonte. 

IL  ki.  iunij. 

Eodem   anno   tntl/ect^  eß  albertuf  leodien/ls   epc 

remis,  VIII,  kt,  decembris. 

Anno  dntce  mcarij.  M.  C,  XCIIIL  c6recra&  eil  //AM 
30  €irchiepe  cot  VI  ki,  Aprilis, 

Anno  dnice  incarJj,  M,  C  XC,  VII,  obtjc  henrtc^  impa' 

ior,  HL  kt.  octobris, 
B.  9- Anno    dnice    incar^.    M.    C.    XCVIIL    qmnto    idus 

iimlj.    electuf   est    colonie    Otto     in    regem,    et    eotk 
35  anno  aqui/grani  con/ecratus,  IUI,  idus  lulij. 

Anno  dnice  incar"^.  M,  CC,  Ineeperuni  civef  colonie 


Amakt  sancH  GereotUs  CMonfintteti  H 

t^s  edifieare  murum  Jup  uallum. 

Anno  dmce  tncanj.  M.  CC,  /.  quinio  nonas  iuUj\ 

eolomt.  tn  templo  sc*i  pti,  gvido  prenestin^  epc. 

30  cardifuä.  et  aplice  Jedtf  legatuf.  fummi  ponttfi^ 
eu  auciorttate  innocentij.  confirmamt  ttection€ 
rtgis  oUonis.  et  facta  benedictione  su^  eum\ 
excommunicautt  exiincttf  candeltf  omnes  ad' 
uerfarias  regts  ottonis.y 

35  Eodem  anno  idem  Ugatuf  gvido»  confecrauit  Si- 
fiidum  archiepm  moguniinü.  aput  xanctum 
pridie  kalendas  oetohris. 

Stquend    anno     idem    iegatus    gvido    con/icrauit 
nugonem  epm-  ieodten/em  %  ///  XI.  ki,  mai, 

^^)Annoincamai  dnice.  Sl.  CC.  XXP^ll.  m  ootl  Apfo*^  Pet 
et  Pautu  cöpleta  f.  testudo  monaftery.  Set  Gereonit, 
^)Anno  dni  M  CC  XL  octauo  die  qianni  eöhuß^  esum^  (hlötj, 
S  beginnt  mit  Roth  «eine  cornTTATio  tbitici  u.  s.  w. 


Die  mgemeine  Wichfigkeit  der  oMgen  im  Besitee  des 
Hem  J.  Cr.  11.  tmhoff  zu  COln  beflndfichen  Annalen,  die 
schon  im  Domblatte'  v.  j.  und  im  Xu.  Hefte  unserer  Jahr<^ 
bficher  8.  154  u.  f.  von  unsenn  allFerehrten  S.  Bolsserde 
nttgetbeilt  worden,  sowohl  fttr  die  Geschichte  des  RheiiK 
luds  im  Allgemeinen,  als  die  der  cOlnischen  Bauten  insbeson^ 
dere  reranlasst  den  Unterzeichneten,  sie  nach  einer  eigends 
layon  genommenen  Abschrift,  noch  einmal- und  zwar  mit  m  d  g«- 
Hchst  diplomatischer  Treue  zu  wiederholen,  im  Allgemeinen 
^ird  sich,  was  alle  Hauptpunkte  betrifft,  kein  besonderes 
neues  Resultat^  wohl  aber  mehrere  nicht  unbedeutende 
Abweichungen  ergeben.  Wir  fibergehen  die  SchreSbung  oe 
vnd  ae  bei  Boisserie,  wo  e  steht  und  anderes  ganz  Dn- 
widiäge,  wie  die  Auflösungen  der  abgekllrateii  Worfe. 


1}  SB.  40. 41.  von  neuer  Hand.   *    S)  Z.  ^.  ron  nodi  neueMr  füM. 


le  Annale^  »ancH  Oereanis  C6hHknies. 

De  fbnien  tlbedBle  gftr 

König  FO^tpns  helpere. 

Olc  bftn  he  de  Menzere, 

De  fim  WormeMO  biBhop  Iiupolde 

Koren^  dat  be  iiirfisen  solde 

To  Menze  bishop^  to  wederstride 

Jegen  biahop  Segeftide, 

Den  he  wigede  6k  dtaiag 

Uppe  sfinte  Maariofits  dag, 

Dat  he  to  M^ze  were 

Bishop  an  tÜ  großer  ere  u.  04  w. 

Also  m  Cöln  den  22.  September.  Yrgl.  Böhmer  Re- 
gesta  1847.  S.  34. 

Zeile  86.  Boisserie  apud  Xantiim ,  die  lIiHidsclirift 
aput  Xanctmn.  Die  Präposition  wird  auch  in  Handschriflett 
der  Klassiker  so  geschrieben. 

Zeile  40.  41.  sind  von  neuerer  Hand ;  die  Schrdbong 
der  Zahl  ist  durch  die  Übergesetzten  Schluss-0  verschieden 
▼on  der  frdbem.  Bol^^er^e  hat  IV  Octe^OdaFe),  die  Hand- 
schrift hat  deuflich  in  Oct7  d.  h.  in  ocfära,  wonach  H.  XH« 
S.  155.  der  3.  Juli  zu  berichtigen  ist. 

Zeile  41.  Mit  monasterinm  ist  nicht  das  Kloster,  son- 
dern die  Kirche  gemeint,  wie  BoisserSe  und  Böhmer  rich- 
tig bemerken. 

Zeile  42.  von  noch  neuerer  Hand  geschrieben  ^  hat 
die  Jahreszahl  zum  Thetl  in  Zahlzeichen,  zum  Theil  w4Hrt> 
lieh ;  denn,  octavo  die  Quirini  wird  wohl  MTiemand  lesen  wol- 
len. Boisser^  liest:  combustum  est  summum  Cokniae,  die 
Handschrift  hat  deutlich  cöbust^  e  sum^  Coioi;  d.  h.  combu- 
sttts  tut  summns  Colonie,  was  ith  jedoch  nicht  anders  m  er- 
klären weiss,  als  die  Hauptkirche  von  Cdln,-  noch  weniger 
zu  ergänzen  weiss. 

Bonn,  31.  Okt  1848.  !«•  M^wUh. 


II.   nioniimeiite. 


1.   9u  ]Dakti|ltot^k  ^^0  jQrrrn  PrUr  ftvtn  in  Aolm 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Kunstliebhaberei  der  romeh- 
men  Römer  seit  der  Sullanischen  Zeit  und  unter  der  Herr- 
scbaft  der  Kaiser  sich  besonders  den  geschnittenen  Steinen 
oder  Gemmen  zuwendete  und  diese  in  Sammlungen  verei- 
nigte, die  man  Daktyliotheken  nannte,  weil  Edelsteine  mit 
eingeschnittenen  Bildwerken  seit  uralten  Zeiten  Ton  Babylo- 
niem,  Persem,  Hebräern,  Aegyptern  und  Griechen  als  Sie- 
gelringe oder  Daktylien  gebraucht  wurden.  Man  verwendete 
solche  Steine,  welche  vertieft  geschnitten  in  der  neuen  Kunst- 
sprache Intaglio's,  erhaben  geschnitten  aber  Cameo's  heissen, 
nicht  allein  zum  Schmuck  der  Ringe,  sondern  auch  zurYer- 
siemng  der  Fibeln  oder  Brochen,  der  Armbander,  Gürtel, 
Diademe,  Waffenstficke  und  Prachtgeftsse.  Dass  diese  Werke 
der  Kunstbildnerei  im  Kleinen  eines  so  allgemeinen  Beifalls 
sich  erfreueten,  hatte  seinen  Grund  theils  in  der  Kostbarkeit 
mid  Schönheit  des  Materials  selbst,  theils  in  der  Zierlichkeit 
und  Feinheit  der  Arbeit,  welche  auf  einem  kleinen  Räume 
mit  bewunderungswflrdiger  Ausdauer  und  Mühe  die  grösse- 
ren Werke  der  Bildhauer,  Erzgiesser  oder  Maler  in  verklei- 
nerten zierlichen  Formen  nachahmte  und  zugleich  zur  Yer- 
schönemng  des  Hausgeräthes  und  der  Kleidung  filr  Männer 
und  Frauen  wesentlich  beitrug.  Dazu  kam  noch  die  Leich- 
tigkeit ,  mit  der  solche  Kunstwerke  stets  in  unserer  Beglei- 
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tung  seyn  können,  und  was  Cicero  in  der  Rede  filr  den 
Dichter  Archias  von  den  Wissenschaften  rühmt,  das  Ittsst 
sich  auch  auf  die  Gemmen  anwenden.  Dnfj^eachtet  der  gros- 
sen Vorliebe  der  Römer  für  diese  kleinen  Kunstwerke  haben 
sie  die  Lithoglyphik  oder  Steinschneidekunst  doch  nicht  sel- 
ber getrieben,  sondern  überliessen  dieses  mühsame  Geschäft 
griechischen  Künstlern  oder  Daktylioglyphen ,  Ringstein- 
schneider, welche  sich  in  Rom  niederliessen  und  hier  genug 
Arbeit  fanden.  Unter  den  bekannten  Namen  der  alten  Li- 
thoglyphen  finden  sich  nur  einige  römische,  und  selbst  diese 
sind  vielleicht  nur  die  Namen  der  Besitzer,  nicht  der  Ver- 
Tertiger  der  Getaimen,  auf  denen  diese  Namen  eingeschnitten 
stehen.  Nit  den  römischen  Armeen  kam  die  Liebhaberei  fttr 
Gemmen  und  Gemmenschmuck  in  die  Provinzen  an  der  Do- 
nau und  am  RheiU,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  In  den 
hier  aufbltihenden  Römerstadten,  um  den  Anforderungen  des 
heimathlichen  Luxus  zu  genügen,  Steinschneider  und  Gem- 
menhändler sich  niederliessen.  Nur  unter  dieser  Vürsosset- 
zung  lässt  es  sich  erklären ,  dass  man  z.  B.  auf  dem  Vllr- 
stenberge  und  auf  den  Fluren  bei  dem  Dorfe  Birten,  wo  die 
Vetera  Castra  standen,  eine  so  grosse  Mengt  von  ungeftoss- 
len  geschnittenen  Steinen  seit  Jahilranderten  gdhnden  hat 
und  noch  jetzt  findet,  wiewoM  sparsamer,  wdche ,  wcrni  sie 
zusammengeblieben  wäteh,  die  grösste  Daktyliothek  'l^eUidet 
haben  würden,  ftinge  mit  Cremmen,  goldene ,  ^sillifttie  und 
eiserne,  findet  man  gewöhnlich  nur  in  Gräbern,  seltener  auf 
fireftm  Felde.  Die  Gemmen  des  Jfotcften'scfaen  Museums  shid 
nur  in  der  Umgebung  Ton  Xanten  geftmdefie,  ehenso  die, 
welche  Herr  hgenlath  und  Vrau  Ueherhartty  so  wie  einige 
andere  Privatpersotieu  daselbst  besitzen.  Das  niederrhefui- 
sche  Land  hat  fibeiliaupt  noch  einen  zi^mKcheti  IteiAtbum 
an  dergleichen  Kunstil^efken.  Ich  erinnere  nuir  an  Vie  rd* 
che  königliche  Daktyliothek  im  Haag  und  an  die  antflcen 
Gemmen,  die  zerstreut  Im  Besitz  von  Ptivatpersonen  fai  Hol- 
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laai  sind,  wovon  uns  der  thSUige  Altertliumsforscb^r  Hr.  Dr* 
Jtmssen  in  Leyden  ein  mit  getreuen  At^biMungen  und  kur- 
zen Nachweisungen  versdienes  Verzeichniss  nutgetlieiU  bat: 
Nederlandsch-Ronieinsche  Daktyliothek,  met  VI  PUten.  Ley- 
den,  1844.  8.  niebst  dem   ersten  Supplement  met  II  Platen. 
1846.    Die  Gemmensammlung  der  kunstliebenden  und  em^ig 
sammelnden  Frau  Hertens -Schuaff hausen  2u  Bonn  ken« 
nen    wir    aus   dem   Bonner   Programm   zu  Winckelmaun's 
Geburtstage    vom    J.    1846,   worin    dreizehn    ausgewählte 
Gemmen  jener  Daktyliothek  abgebildet  und  gelehrt '  erläu« 
tert   sind.     Auch   der   vor  einigen  /alkren  in  Berlin  ver^ 
storbene  Obrist- Lieutenant  Schmidt  j  Mitglied  des  Verein^, 
hatte  während  seines  Aufenthalts  in  dem  Mosel-  und  Bhein- 
lande  eine  sdiöne  Diiktyliotliek  gesammelt,  die  wahrschein- 
lich in  den  Besitz  seines  Bruders  gekommen  ist    Die  Gem- 
men in  iGSk  Domschatz  zu  Aachen  sind,  so  viel  ich  weiss^ 
noch  nicht  bd^annt  gemacht^).    Die  2266eomian,  mM  denen 
der  Sarg  der  h.  drei  Ri^nige  im  Dom  zu  Köln  geschmückt 
ist,  kennen  wir  aus  der  im  J.  1781  ^JBoun  in  di^r  kurfürst- 
lichen Hofbuchdruekerei  herausgegebenen  Beschreibung.    Diie 
heigefilgten  Kupfertafeln  sind  aber  Sjchtecht  uud  machen  es 
wiinscbenswerth,  dass  ein  gemmenkuudiger  Altprthum«forscber 
diesen  Schatz  aufs  Neue  untersucht  und  in  richtigen  Abbil- 
dungen bekannt  macht.    Auch  in  andern  Kirphen  Kdlu's  mö- 
gen sich  noch  Gemmen  ais  Sehmuck  heiliger  Crefilsse  befin- 
den.   Der  Kaufinann  Herr  Peter  heven  au  Köln,  der  seine 
KunstUebe  nicht  allein  dem  grossartigst^  Bauwerk  des  Mit- 
telalters, dem  Dome,  sondern  auoh  dem  klassisdien  Alter- 
thume  und  dessen  zierlichsten  Kuoster«$eugnissen  ;su)vend^t, 
kesitat  eine  schöne  Sammlung  geschnittener  :Steipe,  dietheils 
im  Rheinlande  gefunden ,  tbeils  lin  Italien  augekauft  ßind. 


^)  Vrgl.    Jahrb.   d.  V.  v.  A.-F.  H.  II.  S.  «7.  Täf.  V,  1.    H.  IV. 
Tai.  riy,  ;1.  IY.3*  iiei.  *  YlII.  ß.  t^  h.  L. 
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Da  nim  die  Leven'sche  Daktyliothek,  bisher  nur  tob 
wenigen  Kungtfk*eioiden  und  Kennern,  gesehen,  in  einem  wei- 
tem Kreise  bekannt  sra  werden  verdient,  so  bedarf  es  woU 
keiner  Rechtfertigung,  wenn  ich  in  diese  Bl&tter  das  Ver- 
Michniss  der  geschnittenen  Steine  in  der  Sanmdung  so  nie- 
derlege, wie  ich  es  während  eines  kurzen,  aber  unvergess- 
lichen  Aufenthalts  in  der  anmnthigen  und  gastlichen  Villa 
meines  geehrten  Freundes  bei  Honnef  mir  zur  Erinnerung 
an  heiter  verlebte  Stunden  aufzeichnete,  ohne  dass  ich  zu 
dieser  Arbeit  die  zur  Vergleichung  nl^thigen  Httlfsmittel  be- 
nutzen konnte.  Daher  wird  eine  wiederholte  Besichtigung 
dieser  Kunstschätze  manche  Berichtigung  meiner  Angaben 
veranlassen,  und  in  dieser  Beziehung  wünsche  ich,  dass  die- 
ses Verzeichniss  nur  als  eine  Vorarbeit  betrachtet  werde, 
die  den  Daktyliophilen  auf  den  bisher  wenig  gekannten 
Kunstschatz  hinweisen  und  aufmerksam  machen  soll. 

Die  Gemmen  No.  1 — 15,  kleine  Intaglio's  in  Gold  ge- 
fasst,  bilden  den  Schmuck  eines  Bracelets,  welches  im  Be- 
sitz der  Königin  KarolinCj  der  Cremahlin  Mwrat%  war  und 
nach  deren  Tode  in  die  Hände  eines  venetianischen  Kunst- 
händlers kam,  von  dem  der  ehemalige  Direktor  des  Wiener 
Museums,  Prof.  Steinbüchely  diesen  Schmuck  filr  den  jetzi- 
gen Besitzer  kaufte. 

No.  1.  Grüner  Jaspis.  Männlicher  Kopf.  2.  Cameol. 
Ein  ähnlicher  mit  einer  Stimbinde.  3.  Grüner  Jaspis.  For- 
tuna mit  dem  Füllhorn  und  mit  dem  Steuerruder.  4.  Gelber 
Jaspis.  Kopf  mit  starkem  Bart  6.  Praser.  Jugendlicher  Kopf. 
6.  7.  Topase.  Männliche  Köpfe.  8.  Lapis  Lazuli.  Ein  aa 
einer  Säule  ruhender  Krieger,  der  in  der  Rechten  einen 
liorbeerzweig  hält,  mit  der  Linken  sich  auf  den  Schild  stützt, 
hinter  welchem  zwei  Speere  hervorragen*  9.  Cameol.  Ein 
Capricomus.  Das  Glück  bedeutende  Horoscop  des  Kaisers 
Augustus.  10.  Praser.  Männlicher  Kopf.  11.  Topas.  Ja- 
geadlkher  Kopf.    IS.  Orttnor  Jaspis.  Männlieher  Kopf.   1& 
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Topas.  Aehnlidie  Voistelliing.  14.  Chrysopras.  Jug^endlicher 
Kopf,  feine  Gravüre.  15.  Chalcedon.  Pallas  (Minerva  victrix) 
stehend,  halt  auf  der  Rechten  eine  Victoria,  mit  der  Linken 
den  Speer  und  den  auf  die  Erde  gestützten  Schild.  Gorlaei 
dactyL  I,  n.  136.  II,  n.  15. 

No.  16—24  sind  meistens  Onyx-Cameo's,  zu  einem 
Ifoldenen  Bracelet  gefasst«  16.  Ein  schöner  Frauenkopf  mit 
griechischem  Profil,  geziert  mit  einer  Stimbinde  und  einem 
Haamets,  wie  es  C.  A.  Böttiger  in  der  Sabina  I.  S.  143. 
beschreibt.  17.  Kopf  des  Jupiter  Ammon.  18.  Apollo  mit 
der  Lyra  sitzt  vor  einem  Lorbeerbaum.  19.  Ein  bärtiger 
Christuskopf,  schöne  byzantinische  Arbeit  20.  Blaugrauer 
Onyx,  174  Z.  hoch,  1  Z.  breit.  Kopf  eines  Philosophen.  21. 
Brustbild  der  Pallas  mit  Helm  und  Panzer.  22.  Ein  Sieger 
steht,  einen  Palmzweig  haltend,  auf  einem  mit  zwei  Rossen 
bespannten  Wagen.  23.  Sapphir.  Ein  Madonnenkopf  mit  dem 
Heiligenschein,  byzantinische  Arbeit.  27.  Dunkelgrüner  Jas- 
pis. Schöner  bärtiger  Kopf  eines  Kaisers,  vielleicht  des  Marc 
Aurel  mit  dem  Diadema. 

No.  25—47  sind  Intaglio's,  grössentheils  in  goldene 
Ringe,  wenige  in  silberne  gefasst.  Die  Fassung  einiger 
Gemmen  ist  antik.  25»  Carneol*  Vulcan  schmiedet  sitzend 
einen  Helm;  hinter  ihm  steht  Amor,  neben  ihm  Venus  und 
Mercur  mit  Petasus  und  Flügelschuhen  bekleidet,  dabei  sitzt 
Jupiter.  26.  Cameol.  Weiblicher  Kopf  mit  Diadem.  27. 
Amethyst.  Creilügelte  Victoria,  einen  Kranz  haltend.  28. 
Achat  -  Onyx  mit  brauner  Oberflache.  Ein  fressendes  Pferd, 
das  den  rechten  Vorderfiiss  nach  dem  Unterleibe  hin  in  die 
Höhe  gezogen  hat;  sehr  alte,  vieUeicht  etruskische  Gravüre. 
89.  Dunkler  Cameol  in  Gold  mit  schwarzer  und  grüner 
Emaille  gefasst  in  Bezug  auf  die' Wappenfiirben  der  herzog- 
lidi- sächsischen  Emestinischen  Familie,  aus  welcher  der 
Bing  herstammen  soll.  Ein  Centaur,  der  ein  Kind  auf  seinai 
Armen  hält    80«  Chrysopras  in  antiker  Goldfassung.    Op- 


ferscene:  ein  Priester,  üiit  einem  Mailtd  BeUei4et^  hüll  eiilfe 
Patera  zur  Libatioii;  vor  ihm  steht  ein  Oefilss  mit  dnem 
LoTbeerzweig^e  (nrntüs  lustralis),  der  als  Weihwasserwedd 
bei  Reinignng^eil  imd  Stirnen  gebraucht  wurde.  S.  BötÜger's 
Ideen  zur  Kunstmylhologie  I.  S.  124  fg.  31.  Roth  und  blau 
gesprenkelter  Jaspis.  Abnudantia  oder  Fortona  mit  dem  Fäll- 
horii  hält  in  der  Rechten  eine  Schaale ,  unter  welcher  die 
Buchstaben  /(DU)  stehen.  32.  Achat -Onyx,  neuere  Arbeit 
Ein  gezäumter  Herdekopf.  38.  Iii  Gold  ge£assier  Amethyst 
Jupiter;  ^ur  Seite  einige  unkenntlidie  griechische  Budista- 
ben.  34.  Carii^l  in  Silber  gefasst  Ein  nackter  Mann,  in 
jeder  Hand  einen  Pinienzapfen  oder  herzförmigen  Gegenstand 
haltend;  neuere  Arbeit.  S5.  Schwarzer  Jaspis.  Abraxas- 
Gemiiiie.  Auf  der  untern  Seite  sieben  Sterne,  auf  der  obem 
eine  Figur  mit  drei  Gesichtern  und  sechs  ausgestredcten  Ar- 
men ,  welche  Fackeln  halten ,  ihr  zur  Rechten  erhebt  sich 
der  ägyptische  Chnuphi  oder  die  Agathodämonschlange,  auf 
der  linken  Seite  steht  der  kleine  Barpokrates  in\t  dem  Füll- 
hom,  den  Zeigefinger  der  Rechten  an  deli  Mund  halten!, 
wie  er  auf  Bildwerken  dargestellt  wird.  36.  CarneoL  Drei 
nackte  Krieger  bu  Ross  bauen  auf  zwei  zu  Boden  liegende 
Feinde  ein.  37.  Blutrt>tfter  Jaspfe.  Brustbild  der  Paltas,  de- 
Iren Helm  aus  zwei  Sokrates-  oder  Silenusmasken  zusam- 
mengesetdst  ist;  eine  dritte  bildet  den  Bnisthamisch  und  eine 
vierte  ist  iHAteh  angebVatht.  88.  Camepl.  Opferscene  an 
einer  Henne ,  einem  FHKenbläser  geg'entiber  legt  ein  Kftabe, 
der  einen  Thyrsus  mit  Itagen  Bändern  trägt ,  Frfichte  ttuf 
den  Altar,  hihter  Wddiem  dne  Säule  hervorragi  39.  Car- 
neol.  Ein  Aflilet,  neben  einem  Salbg^efSbss  stehend,  reibt  ddu 
Buken  Atm  mit  t^i*  Strigilis.  40.  Cimlcedun.  Ein  schOn 
gearbeiteter  Kaiserkopf  Mi  Vollem  Barte.  41.  Chabßeimi. 
Bacchus,  den  Thyrsus  haltend,  sitzt  auf  einem  Throkie,  zu 
seinen  Fassen  ein  Panther;  ein  Satyrisk  schmiegt  sich  an 
des  Gottes  reichte  Seite,  indem  er  dess^  Alffn  mit  der  Idn- 
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ken  «msclilviij^ea  hüt  42.  Carneo)  in  Qoli  gefasst.  Pegar 
Sil».  43.  Carjieol.  Jufiter- Serapiskopf  mit  dem  Modius, 
darunter  ein  Adler  sitzend;  au  beiden  Seiten  Feld;seichen 
imd  fiber  jedem  eine  schwebende  Victoria,  die  einen  Krmss 
hüif  wie  in  Gorlaei  dactyl.  ü.  n*  122.  —  44.  Carneol  mit 
weisser  Oberfläche.  Männlicher  Kopf  mit  Diadem.  4&.  Sehr 
kfeiaer  Cameol  mit  einem  Köpfchen.  46.  Carneol.  Jupiter 
ütaend,  hält  in  der  Rechten  den  Herrscherstab ,  in  der  Lin- 
ken einen  Kranz^  darunter  ein  Scorpion.  47.  Ein  bei  Witt* 
Kch  in  der  Eifel  gefundener  goldener  Ring  ohne  Stein.  Der 
goldene  Riagscbild  hat  dne  pyramidale  Form  in  drei  Ab- 
sätzen, di4i  nach  den  vier  Seiten  offen  sbid;  auf  der  ober» 
Fläche  ist  ein  Panther  gravirt  und  die  Ränder  sind  mit  Blu- 
men und  Pioienzapfen  verziert.  Ein  wegen  seiner  unge- 
fr  ähnlichen  Form  merkwürdiger  Ring,  dessen  Bestimmung 
dem  baccbiscJien  Cultua  angehörte. 

Die  folgenden  Nummern  sind  ungefasste  Gemmen,  theils 
btaglio'z,  theils  Cameo's.  Eine  Zierde  der  Sammlung  ist 
der  Cameo  No.  48.  Gefleckter  Carneol  1%  Z.  lang,  1  Z. 
breit.  Kopf  des  Demosthenes  mit  einem  ausdrucksvollen 
Gesicht,  hoher,  etwas  gefurchter  Stirne  und  gebogener  Nase ; 
die  Augäpfel  sind  mit  Linien  angedeutet.  Prof.  Urlichs  be- 
zweifdt  ans  diesem  Grunde  die  Aechtheit  dieses  für  antik 
gdialtenen  Kunstwerks,  dessen  Graväre  ausgezeichnet  schön 
ist  49.  Ein  medischer  oder  babylonischer  Stein  aus  der  äl- 
testen Kunstepoche.  Ein  Opferpriester,  hinter  welchem  ein 
Widder  steht  50.  Carneol  mit  der  dreizeiligen  Aufschrift: 
SECVN|DAVTER|FELIX.  Secunda  utere  felii«).  51.  Jaspis. 

*)  In  einem  Smbe  zu  Lavlgny  bei  liaosanne  ftind  sich  auf  einer 
Agraffe  die  ohrfsUiche  Unuchrift :  NASYALDYS  NANSA  YIVAT 
9E0  YCERE  FEJUßX  DANINIIi.  All>gebUdet  ist  darauf  Daniel 
mit  zwei  Iiöwe;i.  V^gl.  Kqpstblatt  1844.  Nro.  25.  Troyon  in 
der  Zeitschrift  der  antiipiarischen  Gesellschaft  In  Zürich  II.  ITT. 

9. 1^9.  rar.  ni^  1.    vrgi.  Mmb.  «.  ^.  w,  a«-f.  h.  h.  m. 

ÜSP.  88.  U  A- 
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Serapiskopf y  zur  Seite  ein  Stern  und  Halbmond^  unten  ein 
Greif  mit  dem  Rade.  SS.  Cameol.  Eine  Fides  publica ,  eine 
Schaale  haltend,  wie  sie  auf  den  Typen  der  rtfmischen  Kaiser- 
münzen erscheint  53.  Nicolo.  Ein  Schiff,  darttber  die  epi- 
daurische  Heilschlaiige.  54.  Brecde.  Bärtiger  Kopf  mit  Dia- 
dem. 55.  Cameol.  Hercules  sitzend  hält  ein  Kind  auf  den 
Knieen,  das  einen  Adler  füttert,  mit  der  Beischrift  TOMEOC, 
dem  Namen  des  Lithoglyphen  oder  des  Besitzers.  56.  Nicolo. 
Ein  sitzender  Mann,  vielleicht  ein  Priester,  füttert  die  um 
einen  Baum  sich  windende  Orakel-  oder  Heilschlange.  57. 
Cameol.  Hercules  ringt  mit  dem  Autaeos.  58.  Achat-Onyx. 
Poseidon  mit  dem  Dreizack ,  halb  über  dem  Wasser  henror- 
ragend ,  dabei  ein  Delphin.  59.  Cameol.  Jagende  Diana, 
neben  ihr  ein  Hund.  60.  Onyx-Cameo.  Pan  sitzend  bläst 
auf  der  Syrinx.  61.  Etruskisches  Amulet,  durchlöchert,  mit 
dem  roh  gravirten  Bilde  eines  Widders.  62.  Chalcedon. 
Kopf  des  byzantinischen  Kaisers  Tiberius  mit  der  Umschrift 
D  N  TIBERIVS  P.  P.  AVO.  63.  Gebrannter  Carneol.  Adit 
kämpfende  Männer,  von  denen  einer  fallend  sich  auf  die 
Hände  stützt  64.  Bergkrystall.  Isis  mit  dem  Frachtmaass 
auf  dem  Haupte ;  sehr  schöne  Gravüre.  65.  Pallas  mit  Schild 
und  Speer  vorwärtsschreitend,  zu  ihren  Füssen  eine  Schlange, 
welche  auch  auf  andern  Bildwerken  die  ständige  Begleiterin 
der  heilenden  Göttin  (Minerva  medica,  salutaris)  ist.  Creu* 
zer's  Symbolik  II,  477.  66.  Amethyst  mit  weissen  Streifen. 
Venus  Kallipygos,  das  Gewand  haltend,  in  derselben  Stel- 
lung, wie  die  berühmte  farnesische  Statue.  67.  Cameol. 
Einem  sitzenden  Kaiser  überreicht  knieend  ein  Krieger  einen 
abgehauenen  Kopf,  daneben  stehen  zwei  Krieger.  68.  Braun- 
grüner  Stein.  Ein  bärtiger  Kaiserkopf  mit  gezackter  Krone, 
wie  sie  die  spätem  Kaiser  Roms  tragen.  69.  Cameol.  Bär- 
tiger Kopf  mit  schmalem  Diadem,  dem  Homer  ähnlich.  70. 
Onyx-Cameo.  Kopf  des  Sokrates.  71.  Cameol.  Kopf  des 
Kaisers  Augustus,  dabei  der  Lituus,  als  Zeichen  seines  P<mi- 
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tiftcates.    72.  Carneol.   Vor  der  sitzenden  Venns  steht  der 
geflügelte  Amor  mit  Helm  und  Speer ;  schöne  Gravüre.    7S. 
Smaragdprasma«  Zur  schlafenden  Psyche  schleicht  sich  Amor; 
ob  er  in  der  einen  Hand  den  Bogen  oder  die  Fackel  trtgt, 
lasse  ich  jetzt  unbestimmt     74.  Auf  einem  Ruhebett  oder 
Leetns  liegen  zwei  Männer ,  darunter  ein  Hausdradie ,  wie 
C.  A.  Böttiger  in  der  Sabina  H.  S*  111.  richtig  bezeich- 
net, nach  Seneca  de  ira  II,  31.  Aspice  -—  repentes  inter 
pocula  sinusque  innoxio  lapsu  dracones.     76.  Carneol.   Ein 
fressendes  Pferd.    76.  Grüner  Jaspis.   Abundantia  auf  einem 
Sessel  sitzend,  hält  Füllhorn  und  Schaale,  wie  auf  der  Gemme 
No.  31.     77.   Carneol.  Schtfngelockter  Kopf  mit   Diadem. 
78.  Grüner  Jaspis.   Melpomene  hält  eine  Maske  und  einen 
Lorbeerkranz.    79.  Nicolo.  Amor  als  Mundschenk  hält  eine 
Scbaale,  vor  ihm  steht  ein  Krater.    80.  Carneol.  Schön  ge- 
arbeiteter Kopf  einer  Kaiserin  mit  zierlichen  Netzflechtea. 
81.  Jaspis,  gelb,  braun  und  roth  gefleckt.   Venus  mit  langen 
Locken,  an  einer  Säule  stehend.    82.  Achat-Onyx.  Ein  klei- 
ner Vogel,  darüber  der  Buchstabe  N,   wahrscheinlich  eine 
Arbeit  des  berühmten  Steinschneiders  Natter  y  der  mit  dem 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens  einige  seiner  Arbeiten  be- 
zeichnet hat  S.  Cfreuzer  zur  Gemmenkunde.  S.  141.  .83.  Onyx. 
Ein  laufender  Hund.    84.  Milchweisser  Chalcedon.  Eine  ste- 
hende weibliche  Figur.    85.   Carneol.  Ein  nackter  Krieger, 
mit  dem  rechten  Fusse  knieend.    86.  Kleiner  Nicolo  mit  einem 
weiblichen  Köpfchen.     87.   Grüner  Jaspis.  Ein  Schiff,  und 
darüber  ein  Seebock.    88.  Kleiner  Chalcedon  -  Cameo.    Ein 
Doppelkopf,  rechts  ein  weiblicher,  links  ein  männlicher  mit 
Bart    SB.  Amethyst-Cameo,  byzantinische  Arbeit  DasBrust- 
bUd  eines  Heiligen  in  Panzer,  wobei  Schild  und  Schwertgriff 
noch  siditbar  sind.    An  der  rechten  Seite  stehen  in  verti- 
kaler Reihe  die  Buchstaben  VOS,  links  sieht  man  nur  JH^ 
▼ieUeicht :  Demetrios.    90.  CameoL  Jupiter  -  Serapis  sitzend 
mit  iem  FüUhom  und  dem  Adler.     91.  Topas «  Cameo.  Ve- 
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Dis,  bis  smr  Hüfte  eolbUsst,  htflt  mit  beiden  Händen  das 
Gewand*  92.  Cfaakedon-Cameo.  Kopf  einer  Negerin.  93. 
Gebrantiler  Carneol.  Ein  Vegel,  zur  Seite  ein  JHehnkoff 
und  eine  Kttgel.  94*  Cbalcedon  -  Camea.  Der  Grund  bell- 
rodi ,  die  Fi^  weiss.  Pallas  mit  Schild  und  Speer.  95. 
CarneoL  Ajax  trä|:t  den  Leichnam  des  Achilles ,  dabei  eine 
Säule.  96.  Garneol.  Bin  nackter  Heitss  mit  binten  herab- 
hängender Chlanys,  hält  einen  KnaNm  am  Puase  Aber  ein 
Feuer,  wie  ich  erkannt  en  haben  giaiAe»  97«  Blaugrflner 
Stm.  Odysseus  mit  der  Schiffermätfee.  98.  Gftliner  Jaspis. 
Eine  Kuh,  wdche  ein  Kalb  säi^t.  99.  Amethyst.  Ei»  scbta- 
gel«cfcter  männlicker  K^pf,  nicht  antik.  100.  Pnuner  iSteia. 
Weiblicher  Kop&  101.  Kleiner  Onyx  mit  einer  stehendem 
männlichen  Figur.  102.  Jaspis.  Vietei&a.  lt»..Ca»eaL  Bio» 
geflügeUe  Victoria  b^jränBt  ein  auf  einer  Sank  stehend» 
Götleitüd.  IM.  CarneaL  Bis  KiAeger »  mit  dem  rechtem 
Fnss  aaf  einen  Baumstamm  tretend ,  steht  v.er  eina:  irnUi. 
chen  Figur,  lielleicbl  Mars  und  Venus.  IGSl  Nico]«.  Der 
Pegasus.  106.  Bimndtopaa.  Kopf  iet  Pallas,  scMne  Gn^ 
ntre.  lOf.  Gelblidier  Chakedon-Camea.  Bine  AffimMske. 
108.  Achat  als  Ring  geschnitten,  mit  dem  Kapfe  lies  Jayi- 
ter*-S^apis,  darunter  ein  Dannerkeil  und  am  Ramie  die  Zei- 
chen des  Zodiakus.  Wenn  die  Arbek  aatik  ist,  «so  irerdieat 
vie  durch  eine  Abbildung  mit  Brläuterungen  bebanilt  gemadU 
jBu  weiden.  109.  SchwaMer  ägyptischm*  filein  in  fonn  eines 
Frosches  geschnitten,  lia  Chalcedon.  Schfiner  FraatiikapC. 
111.  Chrysopras.  Bacchus  Ben  Thyrsus  haltend  kmd  attnend 
aaf  einem  aweirädrigen  Wagen,  der  von  Mnd  Ziegeilb#ckcti 
gcMgen  wird.  112.  Ohakedbn  «-Cmbaa.  iUpf  der  Pdlas. 
118.  fiSfis^Lamifi.  «rouies  MedoUlaik  Kapf  aMiuBick's  IV. 
von  Fnuiktevdh.  114.  Cttimol  mit  eingifMgtar  ,Keichaun(^ 
der  Kreuaifung  Chrisfi,  auf  der  Bütdcseite  Johannes  der 
Täufn*  mit  dem  Stabe,  um  den  sieh  eine  ScUange^^iWlidiQt, 
4Aei    die   Wavte^  MW  VfiBB.  .  €ARO  FACTIT  &    II». 
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Brvchstück  einer  Vereierung  aus  Breccie,  neuere  Arbeit.  Die 
unter  einem  Baldachin  ruhende  Venus.     116.   Onyx-Cameo, 
neuere  Arl»eit.    Der  Kopf  eines    bärtigen  Priesters.      117. 
JMittelalterlicher  Ring  mit  Emaille  verziert ,  darauf  ein  Na- 
menszttg  in  blauer  Emaille.    118.  Nicolo»   Ein  Histrio^  der 
eine  Maske  halt    119.  Cameol.  Aesculapius  mit  dem  Schlau, 
genstabe.     120.   Cameol.    Mars  küsst  die  Venus,   daneben 
steht  Amor.    121.  Cameol.  Mars,  Venus  und  Amor  beisam- 
menstehend.      122.   Ein    aus    Ametliystkiesel    geschnittenes 
Köf  fchen  mit  ägyptisdier  Physiognomie ;  die  Rückseite  ist  mit 
Kreusstrichen   versehen ;   ägyptische  Arbeit.     123^  Ein  aus 
Carneol  geschnittener  männlicher  Kopf  mit  Lorbeer  bekrän^ 
2um  Aitfegen   auf  einen  andern  Stein  bestimmt    124.   Ein 
kleiner  antiker  Ring,  dessen  Stein  serbrochen  ist,  mit  «n- 
kenntlidier  Zeichnung.    125.  Amulet  aus  einem  harten  Kern 
g^emhmtteu  und  »um  Anreihen  mit  Löchern  versehen.     Auf 
der  einen  Seile  steht :   AVRELIVS  IMP. ,  duf  der  andern : 
IVLIA  VXOR.    126.  Abraxas-Gemme,  schwarzer  ägyptischer 
Stein.    Ein  Dämon,  dessen  Haupt  tat  Strahlen  umgeben  ist, 
hält  in  der  Rechten  eine  Peitsdie,  dem  ägyptisch^i  Sinnbilde 
der  Macht,  darüber  steh^  Sterne;  auf  der  Rückseile  steht 
die  An&chrift  in   sechs  ZeUen:  MlXAHA\CQCQJ!fr\QVi'^ 
BAP0A\PANrHCA\BAANAQA\NAAHA.    Der  Erzen- 
gel Michad  gehörte  zu  den  gnostischen  Aeonen.    Die  letzte 
Bälfte  der  Schrift  scheint  mit  der  von  B^lemmlm  (Versuch 
über  die  Gemmen  der  Alten  mit  dem  Abraxas*Biide.  Zweites 
Stück  S.  d4.)  gedeuteten  gleich  zu  seyn,  wenn  man  ^as  A 
der  vierten  Zeile  als  Anfangsbuchstaben  liest:  ablanatiiaiia- 
lel)  ifißc  getrennt:  ab  lau  ath,  das  ist  hebräisch  und  heisst: 
Vater  unser  bist  du.    Das  Zeichen  6  soll  wohl  ein  @  seyn. 
In  dem  letzten  Worte  scheint  der  Name  des  Engels  Ananael 
d.  h.  Erhtfmng  Gottes  zu  liegen.    127.  Scarabäus- Gemme. 
Cameol,  der  Länge  nach  durchbohrt,  um  als  Amulet  getragen 
zu  werden.  Die  auf  dem  Stein  befindlichen  Einschnitte  den- 
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ten  drei  Insecten  an.  128.  Scanbiiis-Oeiiime  mit  dem  Bflde 
der  heiligen  Schlange  oder  des  Urans  mit  der  Weltkugel, 
ans  welcher  eine  Aehre  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkdt  sich 
erhebt  129.  Cameol.  Ein  Mann  fiüirt  stehend  auf  einem 
Wagen,  der  mit  einem  Greifen  bespannt  ist,  und  dabei  steht 
ein  Hornbläser.  190.  CarneoL  Ein  Athlet,  der  in  der  Rech- 
ten eine  Strigilis  hftlt  und  den  einen  Fuss  in  die  Hohe  ge- 
sogen hat.  ISl.  Jaspis.  Kleines  Bild  der  Victoria.  Id2. 
Antiker  Ring.  Apollo,  in  der  Rechten  die  Lyra,  in'  der 
Linken  einen  Stab  haltend.  133.  Aegyptischer  Stein.  Drei 
vereinigte  Köpfe ,  von  denen  der  en  face ,  die  2ur  Seite  im 
Profil  erscheinen,  mit  anliegenden  gestreiften  Motten  bedeckt. 
Aus  dem  mittleren  Haupte  ragt  ein  Sperberkopf  henror,  auf 
dem  Halse  desselben  steht  ein  Dreieck  mit  der  Basis  nach 
oben  gekehrt ;  unten  sieht  man  am  Kinn  des  mittleren  Kop- 
fes den  Schwans  und  die  Fflsse  des  Vogels.  134.  Kletner 
Amethyst  mit  einer  stehenden  Figur,  deren  Bedeutung  un- 
kenntlich ist 

Indem  ich  durch  dieses  Verzdchniss  der  Leveii'flchen 
Daktyliothek  Freunde  und  Kenner  dieses  Kunstxweiges  habe 
aufinerlEsam  machen  wollen,  glaube  ich  zum  Schluss  den 
Wunsch  noch  hinzuCiigen  zu  dürfen,  dass  recht  bald  da 
rettender  Ctenius  oder  Agathodämon  als  wahrer  Phosphurw 
dem  seines  Augenlichts  beraubten  Besitzer  erscheinen  und 
die  verdunkelnde  Wolke  hinwegziehen  möge,  welche  dem  lilr 
alles  Schone  und  Erhabene  in  der  Kunst  begeisterten  Manne 
die  Freude  an  dem  Beschauen  seiner  werthvoUen  Sammlung 
raubt 

Wesel.  Prof.  Dr.  S^tedlev. 


a.   3wrt  mrrkwiir^tflt  btl>lkl)f  Wavfttüunitn  >t6  JSXncuu 

Diese  Uebersehrift  trägt  ein  Aufsatz  des  Herrn  Profes- 
sor Panofka  im  zwölften  Hefte  dieser  Jahrbücher,  S.  17  ff., 
welcher  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  ninunt. 

Das  Monument  zu  Gundershofen  ist  wahrscheinlich  dem 
Mercur  als  Pfleger  und  Aufseher  der  Knaben  er- 
richtet Wenigstens  führt  zu  dieser  Annahme  zunächst  der 
Umstand,  dass  der  Gott  mit  einem  Knaben  auf  dem  Arme 
dargestellt  ist  Dieser  Knabe  ist  aber  kein  Sterblicher, 
sondern  entweder  ein  Gott  oder  doch  ein  Heros.  Da  nun 
kein  Gtftterkind  so  häufig  auf  dem  Arme  des  Mercur  er- 
scheint, als  der  Knabe  Dionysos,  denkt  man  auch  wohl 
hier  zunächst  an  denselben.  Diese  Auffassung  würde  nach 
unserem  Dafürhalten  auch  in  Betreff  des  Fisches,  welchen 
der  Kleine  in  der  Rechten  hält,  selbst  dann  noch  annehm- 
barer sein  als  die  beiden  anderen  in  Vorschlag  gebrachten 
Erklärungen,  wenn  jener  nur  der  ßdnxoQ  sein  könnte.  Al- 
lein wer  erinnerte  sich  nicht  der  nahen  Beziehung,  in  wel- 
cher Bacchus  zu  dem  Wasser  stand,  einer  Beziehung,  die  in 
Mythus  und  in  Cultus  eine  so  bedeutende  Bolle  spielt;  wer 
wdlte,  wenn  es  sidi  um  die  Erklärung  eines  Fisches  bei 
dem  Bacchus  handelt,  nicht  zunächst  an  den  Delphin  den^ 
ken,  der  ja  als  bacchisches  Thier  so  bekannt  ist  {Schmidij 
Diatr*  de  Dithyr.  p.  166  sqq.)  ?  Es  fehlt  selbst  nicht  ganz 
au  Bildwerken,  auf  welchen  Dionysos  als  über  das  Meer 
dahin  fahrend  oder  reitend  dargestellt  ist,  vgl.  MüUer's 
Handb.  der  Archäol.  §.  384,  3,  £.  DTetU  Bassoril.  Lansdown, 
Bstr.  dagli  Annali  d.  Inst  di  corrisp.  arch.  Vol.  XIII,  p.  10, 
Tötten  Erkl.  Verzeiehn.  der  K.  Preuss.  Gemmens.  S.  188, 
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in  Cksdkchaft  voa  Poseidon  und  Herakles  bei  dem  Rsch- 
fange  beschäftigten  Hermes  auf  das  ^Uebertragen  Posei- 
donischen Charakters  in  die  Persönlichkeit  des  letstge« 
nannnten  Ch>ttes^  eben  bestimmter  hinweise^  als  die  schon 
von  Mütter  im  Handb.  der  Arch.  §.  880,  8,  auf  den  Gott 
des  Handels  bezogenen  Gemmendarstellungeni  bezweifeln  wir. 
Auch  wenn  das  ron  Gerhard  unter  der  Au£5chrift  ^Phrixos 
der  Herold^  herausgegebene  Vasenbild  den  auf  Widders 
Rücken  über  das  Meer  dahineilenden  Hermes  darstellen  sollte, 
wie  man  gemeint  hat  —  rgL  jedoch  GOtt  gel.  Ans.  1844, 
S.  96  ff.  — ,  wäre  zunächst  nicht  sowohl  an  einen  Me^gott 
Hermes,  als  an  den  Herold  und  Boten  zu  denken,  der 
auch  über  das  Meer  dahineilt,  in  welcher  Beziehung  er 
bekanntlich  schon  in  der  Odysseia  erwähnt  und  mit  der  (ihm 
auch  geheiligten)  MOve  verglichen  wird.  —  Uebrigenz  war 
dem  Hermes  auch  in  Beziehung  auf  das  Heroldsamt  em 
Rsch  zugeeignet,  der  ßoal^,  vgl,  Athen.  VH,  p.  325,  b,  Eu- 
stath.  ad  Homer,  p.  87,  25. 

Gtfttingen. 

Friedri^li  ÜTleseler« 


3.    il5mtfri|t  :Xr}nfikä|lri|ni. 
(Taf  I.  und  n.) 

Ab  TOT  Iftoferer  Zeit  der  um  die  rtaisdieii  üelier- 
Hettsd  in  der  lUieinproTia^  eken  so  sehr  ab  eifriger  Saum- 
kr  wie  ab  graadlicher  Fersdier  yerdiente  Obrbttieatenant 
Sekaudi  auf  euer  amflicheB  Reise  toh  Trier  aus  an  den 
Ifiedcnliein  kam,  wurde  Uim  nwiselien  Neuss  und  Xanten 
ein  bei  dem  Bau  einer  Landstrasse  (ich  weiss  mich  nicht 
mijir  m  erinnern,  eb  näher  bei  dem  ersteren  oder  letzteren 
Orte)  gefnndenes  Bronzekästchen  neiHst  verschiedenen  Instru* 
Beaten  ans  demselben  Metall  von  den  Arbeitern  verkauft, 
welches  der  Verstorbene  mit  Recht  mir  als  eines  der  merk* 
warfigsten  StOdke  seiner  Sammlung  rühmte.  Es  ist  nach 
seinem  Tode  in  das  K.  Museum  au  Beriin  gekommen  und 
nach  einer  von  meinan  verehrten  Freunde  Prof.  Gerhard 
Tennitteltoi  Zeichnung  auf  der  IL  Tafel  in  der  Grosse  des 
Oripnab  abgebildet  Leider  stehen  mir  über  den  Ursprung- 
lidieu  Zustand  des  Monumentes  keine  Notizen  zu  Gebote,  so 
itm  ich  nicht  xn  entscheiden  vermag ,  wie  viel  davon  er- 
fftnst  sein  mag.  Dagegen  bieten  die  auf  Taf.  L  wiederge- 
sehenen Reste  eines  aweiten  Kästchens,  welche  von  Hm.  Dr. 
friedlaender  aus  Neapel  vor  einigen  Jahren  mitgebracht 
worden  und  ebenfiilb  in  das  Berliner  Museum  gelangt  sind, 
80  wie  der  in  den  Antich«  d'Ereolano  V.  p.  271.  gestodiene 
I^el  aus  Portid  lehrreiche  Vergleichungspunkte  dar. 

Alle  drei  Monumente  gehören  zum  Geräthe  von  Aerz- 
ten  mid  zwar  zu  Kästchen ,  worin  diese  einen  Vorrath  von 
Arzneien  oder  Apodiekergewichten  bewahrt  haben  mögen 
Uttd  zeigen  in  der  Verzierung  der  Deckel  und  der  Grösse 
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eine  so  auffallende  Aehnliclikeit ,  dass  man  wohl  vemmthai 
darf,  dass  die  meisten  tragbaren  Behälter  von  Arzneien  eine 
ahnliche,  handwerksmassig  geschmückte  Form  gehabt  habea' 
mögen.  Neben  beiden  hier  zuerst  bekannt  gemachten  Ge-* 
fassen  befinden  sich  chirurgische  |nsi]:umente ,  welche  ihrer 
Grösse  nach  nicht  darin  enthalten  sein  konnten,  auf  Tafel  L 
6—10.  zwei  verschiedene  Sdnden,*  äine  Lanzette  (scalpellus), 
eine  Zangie  und  ein  vieUei^bl  WK  AmvMm .  v^n  Zähnen 
dicweiider  foanicb,  auf  Taf*  llrd.  ein  ^br  ip>d^ai  auMciieii«- 
der  Reibsteio,  und  4.  ein  Futter«!,  wi^rin  di^  in  zwei  Stücke 
gezeichnete  Sonde  5.  gelegen  |ia)^n  wird«  Letztere  hat  dvrch 
starkes  Putzen  eine  fast  vei:dä^tige,  Uauke  GUltAe  erlmlte«. 
Wozu  auf  Taf.  I.  die  Stücke  2—5.  Jiejiten ,  l^rt  der  An- 
Mick  des  iScimiiit'schett  Moiutneiites ;  %  war  4er  Sdiii^ber, 
df^  den  Rand  von  1.  verschhwz  «ad  oben,  d«,  w^  ein  ninr 
des  Loch  bemerkt  wird,  aiigehrapht  war,  und  ^.  Ug  im 
Innern,  es  wird  in  der  kl^i««!!  Sdbüisel  eioo  .^albe  be«rahrtp 
S.  und  4.  andere  Behälter  versobto^aen  liab«n;  ^enn  ttff^ 
lien  wir  auf  Taf%  L  das  K^äatcbeOi  intern  wir  veiwi|ttQla(  des 
uuter  2.  abgebildeten  S«^ieber0,  b«i  demPupkte  a.  icß  Pe^kd, 
welchen  der  etwas  erhaben^  Riand  m,  eiu^r  B^ü^e  fesfbält^  zu^ 
rückscb*ebe|i,  so  erbUckep  wir  niebreie  duirch  ähflicjie  kleine 
Deckel  wie  II.  3.  uqd  4.  j^depl^te  l^äifme,  :^oria  V^iße  6e^ 
Wichte,  aus  Bleiblättchen  bestehend  ^  sich  befinden» 

Die  ZeidHlHiW  der  Dfeckel  enl^ri^ht  der  Bfs^imnmwy 
der  Geßuse*  Auf  allen  dreien  kt  <^n  Ae$c|ilaf  grafiiert^ 
auf  dem  Taf.  I.  abgebildeten  mit  der  einfachsten  Technik. 
Auf  einem  Unterbau  ^  auf  we}pheii|  eine  mit  Bindea  durch* 
flocbtene  Guirlande  ge2;eidmet  n|t ,  erbebt  sich  pine .  phanta- 
stisch ausgestattete  Aedicula  ^  deren  kotrint|Hßcbe  Säulen  jene 
nicht  eben  geschmackvolle  Verzieruvg.  zeigen»  welche  wir  in 
erhaltenen  Resten  der  Kaiserzeit  an  die  Stelle  .^^r  einfachen 
Riefelung  treten  sehen,  und  darüber  einen  Giebel,  welchen  im 
FeUe  ein  Pflftnzenoiiiame^t  ausfüllt«  von  i^isseft  zwei  yiiv^ 
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hMmutmnmg  grosse  Adler  als  Akroterien  sebmticken  (vgl. 
iber  diese  Welcher  im  Rh.  Mos.  1834.  S.  482.),  und  nacb 
uisten  ein  nach  Art  eines  dorischen  Frieses  mit  Triglyphen 
yersehener  Balken  schlißt,  dessen  JMetopen  runde  Schilder 
lA  der  Mitle  enthalte^«     In  diesem  Gebäude  steht  der  Gott 
der  HeUkunde  in  seiner  gewöhnlichen  Tracht,  dem  Himation, 
welches  Aber  die  linke  Schulter  geworfen  wird ,  die  rechte 
Hand  in  die  Seite  festenwi;^  in   der  linken  den  mit  einer 
Schlange  nmwundiinen  Stab,  aber  in  einer  Haltung,  welche 
der  gatüichen  Rübe  nicht  gan«  entspricht  und  auf  Rechnung 
des  sehr  mittelmaasigen  Künstlers  au  setzen  ist.    Auch  das 
fliegende  Haar  und  die  weite  Entblössung  des  Oberleibs  ent- 
£nraen  sich  von  der  kflnstlerischen  Ausbildung  des  Askle- 
piosideals.    Etwas  n&her  kämmt  diesem  der  in  Neapel  be- 
findliche Dtefulj  am  nächsten  der  auch  sonst  feiner  gearbei- 
tete aus  der  Sammlui^  Schmidts.    Hier  nämlich  erscheint 
der  Gott  in  einer  n^gen  j^tellun^,  mit  einem  reichem  Hi- 
aation,  ein£adicren  Sandalen  versehen,  auch  stimmt  sein  von 
einem  vcdlea  etwas  aufrechten,.  Haar  und  Baft  umwalltes 
Gesiebt  in  der  Form  der.Stirn  mid  dem  Ausdrfick  der  übri- 
eea  2fgf  pehr  mit  i^  berühmteren  Bildern  überein.    Den 
Stab,  um  welchen  sich  seipe . Sddange  in  engeren  Kreisen 
sehUagt,  leise  njiil  der  Linken  haltend  stehf  Aesculap  auf 
einer  fuf  dcpi  9<#<)|^.  eMiVftf tf  gekrümmten  Basis,  welche  mit 
mtm  Stiersfhl^el  awifchen  Blwpengewinden   geschmückt 
ist,  i^d  l^t  aejb^nficb  einen  Kandelaber  fon  zierlicher  Form, 
an{  walelKtt  eine  bohe  Flamme  brennj^    Die  B.asis  desselben 
nibt  aiif  drm  i^ewnndenen  Füssen  und  hat  mit  dem  Knauf 
fieselbe  Form;  der  Schaft  ist  von  massiger  Höhe  und  in 
der  Mitte  von  aumt  Ringe  eingefasst  Wie  mehrere  andere, 
Klebt  es  nur  bia  aar  Hälfte  der  Fijgur  ^).    Dadurch  werden 


I  *^ 


*)  IMMr  die  Kaaddaber  in  den  Tempela  nad  ihr  Verfailtniss  za 
*•  iJ|«na,  ,v#  .n»ttHlh,  Ha«-  P.  C(.  IV.  1.,  YIL  87, 
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wir  schon  iu  den  Stand  gesetet  werden,  anf  das  Innere  eines 
Tempels  zu  schliessen^  wenn  auch  dieser  nicht  dargestellt 
wäre.  Nun  aber  erblicken*  wir  eine  zieiliche  Aedieula ,  die 
sich  auf  einem  mit  vier  Stufen  versehenen,  fibrigens  nicht 
sehr  geschmackvoll  geschmflckten  Unterbau  erhebt,  nnd  de- 
ren Giebel  von  zwei  korintfaisclien  Säulen  getragen  wird. 
Diese  werden  von  Epheugewinden  in  mehrere'h  AMhdIungcn 
umwunden,  eine  sehr  seltene  Pomi  des  Saulenschmacks ,  die 
von  baulichen  Resten  nur  die  mit  Akanthusblattern  ge^cbnrfieK- 
ten  Säulen  in  der  Kirche  S.  Trassede  ztt  Rom  zeigen.  In 
den  Kapitellen  bemerkt  man  zwei  runde  Seheiben  (vielleicht 
Sonne  und  Mond?),  zwischen  ihnen  im  Innern  des  Tempels 
eine  reiche  Binde.  Den  Fries  zieren  Lorbeerblätter  mit  deut* 
lieber  Beziehung  auf  die  Gottheft.  Denn,  so  wie  Apollo,  hat 
auch  Aesculap  und  die  tbrigen  Oesundheifsgötter  den  retei- 
genden  Lorbeer  zu  seinem  heiligen  Saume  ^),  und  deshalb 
ist  auch  der  Deckel  in  Neapel  damit  tensehen.  Im  Giebel- 
felde halten  zwei  Amoren  ein  Schild ,  wcMuf  fiammeiiarfige 
Ornamente,  wahrscheinlich  Sterne,  angebracht  sind.  DarO- 
ber  bemerkt  man  ebenfalls  irwei  Adler. 

Wie  in  der  Zeichnung,  so  verdient  nnser  auf  Ttf.  B» 
abgebildetes  Monument  auch  in  der  Technik  den  Vorzug  vor 
dem  andern.  Es  sind  nämlich  mit  Silber  eingetegt:  1) 
die  beiden  Adler,  2)  am  Giebel  die  weHeirfilrmigen  Yerrte' 
rungen ,  3)  der  Lorbeerkranz  am  Giebel  nnd  4)  das  um  die 
Säulen  gewundene  Laubwerk. '  Ausserdem  bemetVt  mäii  an 
diesen  und  an  dem  Kleide  des  Gottes  nndeutHehe  Spuren 
von  rothlicherem  Metall ,  etwa  Kupfer.  Ks  -gehört  also  vn- 
ser  Gefäss  zu  den  nicht  gar  zu  häufigen  iörevtii^en  AiM- 
ten ,  woran  in  das  Eräe  Silberstfickchen  ebigelassen  wurden 
(emblemata  ?) ,  gerade  so  wie  an  dem  Neapolitaner  Deekel; 
femer  an  dem  durch  MartarelWs  nngeheue^cben  Gommea- 


"*")  8.  die  Hehmsgebar  4er  AnCicft.  difa^L  a.  k  O»  B:9U.  Mt  41. 
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• 
tar  berahnt   gewordenen  Dintenfasse  (vgl.  Winckelmann^ 

Sendschreiben  von  den  hercul.  Entdeck.  §•  4.)  an  der  Stirn- 
binde  des  Apollo  Sanroktonos  in  der  Villa  Albani,  den  Ba- 
sen verschiedener  Figuren  aus  Herculanum  und  einem  Gür- 
telstficke  mit  Jagdscenen  in  Florena  {Winckelmann ^  Gesch. 
d.  Knnst  VIL  2.  8.).  Vermuthlich  hat  auch  wohl  unser 
Arst,  da  er  sra  seiner  Bestimmung  bei  einer  am  Rheine  ste- 
henden L^^  «bgM^r^  seia  hNlnsttidi  eingelegtes  Kästchen 
mm  Italien  mi^grikraclil. 

Greifs w aide.  Mj.  Vrliehs. 


I  ■ 


4.    4fi|ifT^9frffrtliii§* 
(Taf.  111.) 

Das  Bit  B  beaekhMte  llebarklcih«d  BHatehiB  AMv- 
thus,  das  im  Torifea  Jahr  in  Cnbiy  ■■gafcliili  in  ^imam 
von,  der  Biüie  trocken  gelegten  Theile  des  Bheinbrlli  ge- 
fnnden  und  von  des  Masenn  der  hiesigen  Univenittt  an- 
gekauft wnrde,  ist  von  so  eigcnthialicher  md  seltner  Be- 
schaffenheit ,  dass  ich  ihn  nnr  das  nntor  A  abg^üdele 
Seite  ra  stellen  weiss.  Es  ist  nidit  viel  weniger  nk 
Rheinischen  Fvss  lang,  vollkomirn  wohl  «halten  nnd 
har  nicht  ra  eines  Gefilss  trii— t  gewesen ,  nicht  Moos 
weil  es  k«n«  Art  von  Geftssen  ahnlich  sieht,  sondern  nach 
weil  die  der  offenen  Seite  en^egengesetste,  die  den  Boden 
ahgehen  sisste,  nicht  gleich  nnd  ehen,  aondera  v« 
lieh  hohes  Belief  eingenossen  ist  Dicss  Bdief  hat 
fillig  die  Beslissnng  nadi  anssen  hetanageiieBt  sn  neyn» 
nnd  es  snss  also  das  Game  angesetst  gcwuw  scjn.  Kcm 

welches  in  des   kleinen  Arsenal  (der  Aiseria) 

wo  es  hltchst  wahlscheinlich  anch  gcAnri 

wahrt  «iri  nnd  in  einer  Biacriftion  des 

h  Giw«   ir^  p.  S^  ahgrMdcC  isL     Bor  Yfwftwrr  nagt, 

BUS  halte  es  ftr  einng  In  der  WcÜ,  nnd 

nnd  n»$(ms«  <ihne  gcnasi  an 

war  pin£  eigenükh  ein 

einxwdnaj:«^  daher  Sftßolw 

an  hetden  Seite«  dar  oft  gesig  ohgehildtfen 


unteren  Theil  der  Prora,  lie  okriMdb  eine  hervorragende 
V^rzienittf  hnt  Die  alten  Rortra  und  die  Bostra  lulia  auf 
AUniieii  weist  BMseke  Lex.  r.  n.  IV,  1  p*  1286  f.  nach. 
Widitiger  «nr  EmitÜung  der  Farm  sind  die  Mttnifen  mit 
dner  auf  einem  Rostrau  stdienden  Victoria  von  Nikopolis, 
Alexnadria  und  andom  StUdten,  ircaonders  Rbodus  p.  1800. 
Bine  von  diesen  ist  abgebildet  in  Mtllins  6al.  mythol« 
XXXIX  y  WZ.  Dafls  2«in  Rostrum  i  keines  von  beiden  der 
T0iliegeBleB  Geratbe  dienen  fcotaute^  ist  klar.  Zugleich  aber 
ist  nach  ▼•flkommen  wahrscheinlich ,  dass  sie  an  der  Prora 
kleiner  Fahraeuge  auf  andere  Weise  gedient,  als  .Verziemng 
aagesetat  ihren  Tordemten  Theil  gebildet  haben.  An  AIh 
büdnagen  von  Miitfen  aas  dem  Alterthum  sind  wir  nicht 
reich  und  die  ia  den  Heirciilahischen  fiemalden  vorkommai- 
dm  aebeinen  num  grossen*  Theil  mit  ahaycher  Freiheit  be^ 
handelt  an  seyn  wie  auch  Ckbande ,  Gikrteu ,  Hafen  in  den 
ittehtif ea  Waiidmalereien  dieser  Klasse;  0  die  auf  Mannen 
und  einigen  Marmorn  mdehten  noch  weniger  zureichend 
seyn ;  gana  dieselbe  Erschetnuiig  wie  in  unsevri  beiden  Vor- 
scMfaenden  ilt  schwerliek  nnchauweiaen.  indessen  bietet,  je- 
des ran  beiini-  cfinen  Vmsland  dar,  der  mir  Bestätigung  det 
Aaaahdie  dient  Der  Tbierkapf  nendidi  an  dem  früher  be^ 
kanniaa  ist  nicMt  nach  der  Natur ,  stodern  mit  Absicht  so 
geUMel  wie  er  ist.  Das  Auge  blickt  wie  ein  menschliehies 
aaftierksam  in  die  Weite  aad  eHniett  so  an  das  vorsichtig 
aasscblAimiie  Aage  des  Steuermanns,  welches  durch  Augen 
am  Vordertheil  der  Schiffe  anzudeuten  alter  und  weit  ver- 
breiteter Gebrauch  war.  Viele  Beispiele  sind  augeführt  zu 
den  Philoüttatfechen  Geihälden  I,  19  p.  32:)  ed.  Jacobs,  und 
aof  daä  feVzstnck  ih  Ceöda  passen  die  Worte  des  Acschylus 

(Suppl.  750): 

xai  n^wQu  uqoqSbv  ofifiaQi  ßXinova    odov. 
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1>  MI.  dWooL  1>  49»  4a  H>  14.  U.  aO.  M  W. 


Soiaim  ist  4ie  Sdinaue  iM  nien  gmiis  i^elMet  «■  n 
ein  recht  kräftig  uprallcafcs  rwtnn  011  crinen,  te, 
verschiedea  vom  Kriegsgebranch,  als  beredwet  aaf  mi  ge- 
wOhnlicbeB  Anatossai  an  andere  Sduie  gedacht  werden  kana. 
Nach  der  Ferm  dieses  Köpft  bt  das  Debrige  efagericAtet, 
die  Linien  gelind  abnehnmid,  nicht  paralM  gehalten  wia  an 
dem  Gegenstttck  ans  Coln.  Diese  Versdiiederiirit  darf  je- 
doch  kein  Bedenken  tter  die  gleiche  Beatimmnng  des  fets- 
teren  erregen;  denn  sie  hat  ihren  nneidieaden Chnnd  in  dem 
Gebilde,  welches  hier,  statt  des  TUokopfii,  in  EeMeC  aaige- 
bracht  werden  sollte.  Diesem  kam  der  angesduniierte  Bsnm 
der  schliessenden  fläche  an  gut  nnd  eine  Dcaadie  diem 
äusserste  SchüEiende  an  ver|tingen  war  daher  nidrt  gege- 
ben.  Mit  dem  Era  war  natttrlich  ein  hdaeiaer  Keen  fibcr- 
kleidet,  wodurch  die  am  Vorderthett  dea  flchiCn,  TicUeicbt 
nidit  unmittdbary  sondern  anf  einer  dem  eigentlichen  ScUfli» 
kOrper  selbst  auch  aofgesetaten  Dntertage  angtbrachle  Spilse 
die  erforderliche  Festigkdt  eiliielt 

Der  anf  der  vorderen  Plädie  gebüdeie  Phallns  ist 
das,  was  die  angenommene  Bedentnng  anch  diesea  aadeia 
Stocks  bewährt  Von  der  befcmnleren  Dedcnlnng  ^Hesa 
Symbols  in  den  Cnlten  des  INonysos,  des  Pan,  des  Bennes, 
des  Priapns  ist  hier  abansehn.  in  diesen  hatte  es,  so  wie 
bei  den  Indiem  der  Lingam,  im  AligeaMiaen  grosse  Hellig- 
kdt  wie  alle  Ideen  und  Bilder  des  SehSpfetisdien  und  Be- 
lebenden in  der  Natur.  ^)     Eben  so  wenig  hat  1er  PhaB» 


9)  MU  welchem  Ernste  soldie  Bfldor  aaqi^aust  werden  kfaneB, 
auch  ohne  dass  man  sich  in  Zeiten  einer  hochaUerthonilicheB 
BinfUt  znrnckyenetxt,  eeigen  unter  andern  folgende  Worte  toi 
J.  G&rruj  der  Im  AduuMsins  8.141  von  der  Kirche  sagt:  ,,Äber 
andrerseits  versiegt  auch  ihre  BAhrkraft  nie^  und  haben  die  Gei- 
ster^ nachdem  sie  lange  anf  dem  absteigenden  Wege  btagegas- 
gen^  sich  wieder  dmn  aafttetgendea  nageweaaet,  dann  begM 


an  SdUff  ettrat  genein  mit  iea  aiiendlich  vanigfaHigen 
frivolen  Spidereieii  an  Laflip«!,  CreflUseD,  in  Anbangiebi, 
Pigiidicn  MB  ThM  md  Irx,  wiewoU  aneh  hier  raweilen 
eme  aberglftabiseke  Absicht  mit  Im  Spid  seyn  mochte.  Sai- 
den der  Phallus  diente  ancb  als  das  älteste  und  häufigste 
Zeichen  jnr  Abwehr  des  Neides  und  sdiftdiicher  Zauberei 
doreh  das  bdse  Auge,  also  m  Schuts  und  Erhaltung.  Nach 
Piotareha  Srklifung  sollte  der  Anblick  der  nauberwehren^ 
des  Figjnr  (Phallus ,  lächerliches  menschengestaltes  BBd  zur 
Abwdur  des  Neides  an  den  Schmiede-  und  Kttnsflerwerk- 
satten  bei  P»ll.  VII ,  106  und  Bekker  Anecd.  Gn  p.  30, 
awh  eine  Heusehrecke  u«  s.  w.)  durch  das  Abgeschmackte 
{tia  rt^p  uTOfi/ay)  das  neidische  Auge  aknehen  und  hindern 
staiker  auf  die  Bedroheten  einnudringen  (Sympos.  V,  fj  4  ) 
Pliains  sagt  (XIX,  19) :  hortoque  et  fooo  tantum  contra  in- 
Tidentinm  eCascinaliones  dicari  ridemus  remedio  Satyrica 
sifcaa,  indem  er  mit  den  letaten  Worten  vermuthlich  den 
Phsilas  2U  nennen  umgeht,  wiewohl  an  einer  der  alten  Ita* 
fischen  Stadtmauern  statt  dessen  auch  ein  panartiger  Faun 
gdSdet  ist.  Im  Allgemeinen  schreibt  ein  altes  Glossar 
richtig  mntottiumi  ngaßaaMaytov  ^)  und  Petronius  nennt  einepi 
ledernen  Phallus  ein  fascinum  (1S8) ,  eigentlich  ein  nfoßa-* 
mvisy,  ähnlich  Boras  (Epod.  8, 18)  und  einige  der  car- 
mos  Ithyphall«  Auch  in  Häusern  kommt  dieses  Schutssei- 
ches  Tor  in  Pompeji,  "*)  an  Aquaeducten  und  Amphitheatern 


«0  In  der  Kirobe,  wie  durch  sie  in  ihnen,  indem  sie  ihr  wieder 
wüien,  ein  reiches  Sprossen  und  Treiben,  und  indem  die  getrie- 
benea  F&den  in  einander  wachsen,  bildet  sich  ffir  die  aene  Cto» 
bort  auch  eine  neue  Placenta  und  die  DmhöUang  in  der  sie  bis 
mr  Heife  getragen  ¥rird.<< 

3)  Vnlcaa.  Olossar.  p.  141:  muttonium,  nQoßaaxdygoy ,  ^/oiimoc  (1. 
Mvxaiiot.)    Muttonitts,  jtQOpaaxayioy.    Mutfoniom,  nQ6a&ifitt, 

^)  BnUet.  d.  J.  1084  p.  05,  an  dem  Hause  eines  Bftolcers  über  dem 
Baeliolim,  mit  einer  Inschrift,  die   lUsoh  gedeutet  worden  i^t, 


4k  Scktffifs^&^wii  f  liiij)!* 


n  jniliii  (Voy.  au  nridi  de  la  Franoe  IV  p;Me.  9tL  Bd- 
apiele  tmi  Gribera  ftthrt  Gerkmrd  an  (Anali  i.  last  1 1 
•5);  an  ehwia  Orakstobi  zu  Mbtra,  kat  Sparta,  ist  4er 
Phaflu^  anter  der  Imehrift  (Corp.  loser.  Or«  a.  14M)j  in 
einem  Grabe  au  Eboli  fand  man  deren  awansfg  aus  gcbmi- 
ter  Erde  (Annali  IV  p.  901),  von  einem  in  ffippoidum  iriri 
Aehnliches  gemeldet  (Capiatti  Memoria  p.  IfB.)  KnbeB 
bieng  man  es  an  einem  Aebselband  Olier  der  ünM  auf.  Varro: 
LL.  Vn,  97:  ita^e  pueris  tnrpicnia  res  ^aedau  in  coU« 
suspendebatnr.  Zwei  kleine  Brafigarefl  Teransdiaalidufl 
diess ,  eine  ehemals  Toirnleylsehe ,  jelaft  Im  Mttiscbea  Mi* 
seum,  utid  eine  von  Btrariseher  KuHst  Im  Masaam  in  Kasnri, 
welche  ff.  F.  ttermwm  unter  dem  Titel :  der  fcnabe  irit 
dem  Vogel  eine  Italisdii»  Bl^oMe,  GM.  Wir,  mil  sehr  ge- 
lehrten Anrilerkungen  (insbesondre  dMr  die  kaliftdie  Samt) 
het'änsgegeben  hat-  Da  selbst  die  Vestalinnen  dieses  SdM(- 
2es  gegen  die  6cxB\  reneiiüi  malignt  (Grat.  Cyn.  4M)  aicht 
entbehren  mochten  j  so  lässt  sich  denken  wie  weit  dar  de- 
braiieh  ihn  anauwenden  sich  verbreitet  und  vanwdgt  biU^ 
Plitiius  sagt  (XXVm,  7);  Fascinus,  imperatorten  fw^, 
non  solum  infantinm  eustos,  qui  deus  inter  saera  Ramaaa  t 
V^talifeus  colrtur  et  cumis  triumphantium,  sab  ids  peadess, 
defendit,  mediens  invidiae.  Auf  den  Priap  ist  die  Witt«; 
d^  einflicfien  Phallus  tbergetragen  Worden,  ^)  so  dass  dieser 
als  eustos  bortorum  (wie  bei  Martial  III ,  «  aiebt  Phalhis, 
sondern  Priap  bezeichnet  ist)  sich  von  jenem-  kaum  uater- 


ßmger  a.  a.  Q.  S.  4M,  O,  Mm  ^cbfioL  jBeilr.  S.  140.  Ein 
grofl^r  Phallus  \n  BacksleiQ  ist  aua  der  Ni<9Clie  über  einem  Tbor- 
pfeiler  rechts  am  Eingang  der  Stadt  weggenonuaen  worden,  jetzt 
in  dem  Cabinet  der  wegea  Obscoenität  yerwahrtea  GegenstäAde; 
abgebildet  in  den  Philosoph.  Transacttona  1?6& 


MftcUM, «)  ai  atf  tümgm  cheo  so  wie  der  Phaffliu  blees 
ge^  iie  Btheisuof  netitgcii  wmriie. ')  Ab  ier  Prent  ciats 
Sdib  bniD  Amerh  ier  Pftattue  mcht  mei^iatet  eeyn: 
Aber  die  aa  Hiiitoibell  wie  tarn  Schvtai  Mgfüetfllte  6«t- 
terkiMcr  seMeb  IMmimlus  (de  tetelis  et  innyliiti»  BaTiun 
Oposc  f  f.  412«)  Toa  doB  bohea  Akerthm  jenes  Akeiv 
gtaiAfn«  dessen  Gnmd  daker  aodi  Phitardis  tAilosophi« 
sehe  BiUinnf  niehl  gnus  eatrttdistft  hdken  nrikhte«  ')  se». 


6}  Doch  möchte  ich  die  angeführte  Stelle  des  Pllniiu  XIX,  19  nicht 
Aof  Priap  beziehen.  Eide  der  vielen  fldchtig  hingeworfenen  ftd- 
sehetf  üehaiipfongeii  Böttiffen  ist  eny  übm  nur  dnroh  die  Kimst 
der  Phaflos  im  Priap  peraoniflciri  worden  sejf.    KI*  flcMft.  JII 

&  «to. 

7)  Bei^Mele  «on  Betdea  «ie|it  IIM^<r  &  dCM  f. 

8)  Das9  die  Ableitung  BöHtigen  a.  a,  O.  und  Ai^er  ,yVon  dem 
8j'ml>ol  der  Fruchtbarkeit  und  dea  6edeihen.s<^  nicht  die  rechte 
9ey^  ist  leicht  eluKusehn.  Auch  erklärt  BötHger  selbst  anders  in 
F.  Ä.  "Eheris  tJelierliefeningen  1,2  in  einem  in  die  Kl.  Sehr,  nicht 
aufj^enimmiebett  Auf^ats  S.  to— ^6.  Hier  be^ht  ihm  der  Ge- 
ggiwsikfte»-  id  dem  Uchertidfr^n^  einem  Aerftett  npfon,  we«tbalb  er 
awBl  «eit  defis  cnbMai  (IfoMf.  U^  B  pk  lue,  O^  aUt  AfMIi 
herbeizieht«;  MU  Plutarch  jiuWQn||Ute|i|  ist  die  Analcht  0.  JoJto 
Peiaii  9a^  9*  ISJl:  ex  ctnstantl  yetenun  anperstitione  obscoena 
maxiroam  vim  hnbebant  ad  avertendam  elTascinationem ,  quare 
tarn  frequens  rerum  turpicularum  usus  erat.  Dieser  Meinung  ist 
auch  basauban  Lectt.  Tlieocr.  c.  8.  Das  schon  erwähnte  men- 
HfaMleiiMte^  Kerrbiia  vor  dei»  BcUdede«  und  Kiaatlerweriut&t- 
ten  nad  die  ik-atlMaSalteii  Masken  li^  Oaoflian,  wekrite  BOlHger 
sianreicb  in  diesen  Zusammenhang  bringt,  passen  daso  eken  so 
gst,  besondeis  «Mr  «ueli'daa  AiAMpeWü  im  den  el^MA  Bitsce 
•dir  aolMl^  wordber  Pttniaa  XXVIH^  V  alMrlei  mitlkellt^  aieht  mit 
HsifctCuianwidii  hietfheffi  Ber dein  Veid  des  b6se&A«is  eetgegeiige- 
seMte  PhaBttf- werde  demndeb  •eigseiitlM  dasAse^'B^  sM  oder  den 
Gegeastattd  Wonm  er  ist,  t«  cniatellea^  b«  Beiochtoi^eil  (wie  er 
la  IMieB)'  flpttiMDy  mii*MiiUimi  als  Seleltwort  dimit)  iind  «Mirch 

m  »ohüee»  tadeln  der  «wiberbiitte  IWtguidWEgeimHet. 


foi  £e  Hidln  tm  ien  Mgcuntai  EyklofiaAuk 
VM  Aladri  oBi  mdumtB  aaieni  SCftiüm  itaKeas  ^ :  mai 
aach  in  Qiiedicobuil  mi  wddie  gtSmidtm  woiica.  Aa«f 
8ik  in  tei  Tri— riri  ier  attea  Siait  Thm  u  der  Ecke 
eines  slattBdiai  Manemsles  u  enw«  Qaaienlda  eisen 
PhiJlns  einf etiteC  mi  icr  Beiaelnrifl  TOIS  »lAOiS,  '«> 
wekiie  nichts  «nieis  bedenten  kann  ab  iaas  4en  Pnmmim 
dkssen,  to  sie  anAte,  dieser  Ckfsnaanler  np  gnl  tnmfn 
nMkhte,  nnd  idi  seihst  hahe  an  einest  grtssoen  Stidi  alter 
Staitaaner  der  von  Hosirr  genannten  hoch  nnd  s<ten  ge- 
legnen Stadt  Antheia  in  Hessenien  bd  einem  knraen  abend- 
lichen Bcsnch  ihrer  wenigen  apriitffatea,  Bniacfi  dnaoclbe 


Die  hrchl  Ter  doa  hisen  Ange,  Tor  don  JeCtataie 
hat  in  Dnteritaliett  sieh  «Hiatten;  sa  wie  Oe'hctdui  aai  Sei- 
chen Hul  dtf  Hand  gegen  den  Angeuanher.  Bei  den  Tiden 
Ueheihldhseln  hdduschar  CMrtndie,  womnter  die  flbrHei- 
Ini^  geweihten  Glieder  des  «ensdilidien  Leibes  Tnr  aadem 
naTeikennhar  sind»  hat  da  dmch  die  Aeagnllidkcift  aad  dea 
Aigasha  der  acaschüchea  QcaMhcr  sa  sslur 
Ahiiglaalia  als  jener  aidrts  Aaftlicadrs 
alsa  irts  weaa  ia  Neafd  nani  Siftala  g««ca  die  nal  aedni 
wenigstens  nicht  Tsr  altmlanger  Zdt  Amnlrtf  alt  Aaden- 
tsagca  des  PriafisdKn  nnd  in  Calahrien  in  Ckstall  van 
VhaDca  sdhsl  getragen  warden,  ")  ehcar  das  daas  die  Pris- 


SdUffsteraierung. 
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sterschaft  in  Frankreich  und  den  Niederlanden^  besonders  in 
bemia  in  Unteritalien  die  Priapischen  ex  voto  einer  andern 
Bedeofnng^  so  stark  missbräuchlich  in  den  Heiligendienst  ein- 
snschwärzen  gewusst  bat  '^) 


Priapiis  lately  existing  at  Isernia  in  fhe  kingdom  of  Naples  in 
two  letlen ,  one  fron  8lr  W.  HainiltOD  and  Ihe  odier  flrom  a 
penon  rasidliig  at.  Isonia  ^  to  mMoh  ia  added  a  disoonrs^  09  Uke 
worship  of  •  fkiapiu  aad  i(s  oonaexioa  ^wttk  the  mynüß  theoloisy 
of  tke  an<dents  Lood.  1786.  4  p.  A  s*  C<Ke  Concha  Veneris  von 
Pilgidnen  und  Weibern  im  Volk  getragen  p.  470-  Bas  Buch  ist 
sehr  selten  da  der  Verfasser  nachmals  wegen  der  18  obscoenen 
Kupfertafeln  die  Exemplare  zu  vernichten  gesucht  hat:  die  Göt- 
tinger Bibliothek  besitzt  eines. 
Id)  Böttiffen  Amalthea  tll  S.  411  f. 

Bonn. 

9^.  ^.  liTelcIcer. 


6.    Sci)ttit(kfa(l)fn  aus  Oa^at 

rTaf.  IV.  V.; 

\{«r  etwft  BW«!  Jobrai  ter^idi^it^  ei»  glftcUjclier  Fond 
Im  Sehatv  TüBÜMlitr  AlitbagKen,  wddie  iii  «bsohi  ^chd- 
nen  tLheikthüdi^  imi(blni»ig  m  Tag^e  jpeArfleit  werden : 
Schiiiückg[^g:eiistilna6'  in  Gagat  gfeschnitlen  Uratheri  di^  Ans- 
beute  zweier  Todtenkisten  von  gewöhnlichem  Sandf^in^,  der 
Form  iiacl|  pehr  den  etruskischen  ak  römi^heu  Sorgen 
gleich. 

Wenn  schon  flberhaupt.ider  CfagM  hiffJNlW  mt  m  sdf- 
nen  Fallen  unter  den  hier  aufgefnndenen  Kunsterzengiiissen 
rOmis^c^  Vfifrzßgf  jupchien,  so  wird  der  Werth  des  in  Rede 
stehenden  Fundes  noch  gesteigert  durch  die  Menge  der  aus 
ihm  gewonnenen  Stücke  und  ihre  theilweis  bedeutende  Grosse. 
Die  Todtenkisten 9  welche  sie  uns  bewahrten,  hatten,  wie 
gesagt,  fast  die  Form  jener  aus  den  Necropolen  des  alten 
Etniriens,  bei  geringer  Lange  und  Breite  nehmlieh  eine  ver- 
haltnissmassig  bedeutende  Hdhe;  und  schon  diese  Fon  deu- 
tet auf  Fremdartiges,  hier  Ungewohntes :  sie  kamen  in  CMn 
bei  den  Neubauten  um  St  Gereon  und  am  Bhrenthor  su  Tage. 

Die  erste  derselben  enthielt  in  Gagat  awei  runde  dttiue 
Stabe  mit  starken  verzierten  Knöpfen  am  obem  Endo,  — 
einen  dritten  etwas  dickeren  Stab  mit  facettiertem  Knopfe, 

—  «wei  Armringe,  der  eine  gegliedert,  der  andere  ein&ch, 
den  obem  Theil  eines  Spinnrockens,  —  swei  Haarnadeln, 

—  eine  kleine  in  der  Mitte  ausgebohrte  Scheibe,  —  und  eine 
Menge  perlenartiger  Ringe,  von  denen  swei  noch  mit  Gold- 
plattchen  fibersogen  sind  nebst  einem  kleinen  gebohrten 
Cylinder,  die  letateren  wohl  Theile  einer  Halskette.  Ausser 
diesen  Gegenständen   enthielt   die   Todtenkista   nur  cinife 


Selim»ck$ßchm  um  Gikmfi  4(r 

BenkelkiHg^e  von  graugelb^m  Th«ii,  wie  sie  in  rii^ip»ch^ii 
Gräbern  hier  gewöhnlich  vorkommea. 

In  Ana  «W4iff n  Sarge ,  welcher  heim  Ehrentbprf ,  un- 
weil  (iea.Aoriigen  Fefi^ngsUiujroifs  gefunden  wurde,  lag  4eo 
Berichten:  Jtuch.  n^i  gleichen  HenlLelkritgen  und  einigen 
Seherben  von  Qlnage&a^en  die  Hälfte  eines  gagatni^fi  Cro- 
talon  mit  erhaben  darin  geschnittener  Medyisen^BIaske ;  doch 
18t  amnutebmeB^  da^s  der  Inhalt  bedeutender  war,  und  gleich 
Bafih  dem  Fundfi  nersplittert  lyurde :  und  wirklich  agilen 
sich  noch  Stücke  ähnliclien  Ziergeräthes  bei  Sanunlei:u  der 
Prom«  beinden. 

Die  Zeicbsungea  Nro.  1  bis  12  der  Tafel  lY.  werden 
die  benannien  Alterthümer  dem  Leser  veranschauUphen ;  zwei 
Havptfiragen  3cheiiiei|  uois  aber  aus  ihnen  sich  darzulegen : 
Welche  Bedeutung  hatten  diese  gaii3  schwarzen  Schmucke 
zicrtaUiep,  —  upd  kann  man  von  ihnen  auf  deren  Besitzer 
einen  Scbluss  'fassen?  —  indein  wir  Ae  zu  beantworten 
yersnchen^  werden  Kir  vm  veräoldsst  fiud^,  ^u£  eLoe  i^ä- 
here  Beschreitung  der  einzdnen  Stocke  einzogehea 

nie  schwarze  Farbe  deutete  schon  in  jenen  friphea 
Zciflen  auf  Trauer :  Hir  ßefcen  also  in  diesen  dunkleii  Zier- 
gerSIben  offcmb^  eidien  Trauerscbmu^  v«\r  un^  1^  xtmß 
aber  ein  ftbff Wiegender  Crimd  v^prbapden  gewesen  sei|i,  ^t 
bewog,  4em  Vffstorb^e^  sdbst  fi^en  s^bi^n  i^i  da$  Cirab 
■aürogebeQ,  da  ein  gle^rher  Fall,  soviel  w»  bdcannt  ist, 
wenigstem  f(tr  unsere  Gegenden  nur  hier  yorliegt  Per 
T«dte  Wiss  ipn  Leben  eine  Pflicht  oder  ein  Recht  gehabt 
haften,  sich  dieser  dtt^tern  Zierden  dauernd  zu  bedienen ,  da 
#3  Alten  mit  dem  Vefstorbenen  npr  diejenigen.  /Sachen  ma 
begraben  pflegten,  welche  entweder  ilires  gewöhnlichen  Ge- 
brauches wegen  ihm  lieb  waren^  oder  ihm  eine  Auszeichnung 
verliehen  y  oder  dessen  JStellung  bezeictineten :  dazu  be- 
schcäaktea  damals,  wie  noch  jetzt  in  einigen  Staaten ^^  (le- 
setze  die  Daiier«eit  gewtiwlicher  Trawer  um  Verw^dte : 
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üie  sogenannte  Kleideitraiier  konnte  also  bei  Nicnanto 
Lebensgewohnheit  weritn. 

Unter  den  religiösen  Formen  des  HeMentlnnns  war  es 
vor  Allem  der  Bienst  der  Cybele  im  Verein  mit  Attys,  wd- 
eher  sich  durdi  Trauer  um  den  frOh  daMngersüten  LidAiag 
der  OOttin  auszeichnete :  wir  wollen  sehen ,  ob  sicii  unser 
Fund  dieser  Mythe  anpassen  lisst 

Die  beiden  dünneren  Stäbe  1.  2.  konnlta  schon  fhrar 
Zerbrechlichkeit  und  Sdiwere  wegen  nicht  sum  flaaffschmnck 
verwendet  werden ,  im  welcher  Annahme  ihre  Gestalt  anf 
den  ersten  Blick  verleiten  mögte,  und  scheinen  dahef  bestimmt 
gewesen^  in  den  Händen  getragen  zu  werde». 

Der  Knopf  des  ersten  besteht  aus  srasammengestelHen 
Früchten  des  Mandelbaumes  von  einer  schnurartigen  Vtr^ 
zierung  umgränzt  Zufolge  einer  phrygischen  Mythe  aber 
gebar  die  Tochter  des  Flusses  Sangarius,  Nana,  dadurch 
dass  sie  eine  Blüthe  des  aus  dem  Blute  des  Agdistb  enfslan- 
denen  Mandelbaumes  pflückte  und  in  ihrem  Busen  verbarg, 
den  Attys;  diesem  war  so  Mandelbaum  ab  Pinie  geheiügt, 
und  alljährlich  bd  seinem  Trauerfeste,  fUte  man  am  eisten 
Tage  desselben,  21.  Mftrz  und  Frfihlingsanfluig,  eine  Pinie, 
in  deren  Mitte  sein  Bild  hing,  und  trug  sie  in  feiolidwD 
Aufzuge  zum  Tempel  der  Gybele.  Man  bezeichnete  Tag  und 
symbolische  Handlung  durch  den  Spruch :  arbor  intrat  *)« 

Nun  ist  der  Knopf  des  zweiten  Stäbchens  geblliel  ans 
einem  doppelten  Rhomboid,  und  gleicht  sowlihl  den  Särgen 
als  Schmuckkästchen  späterer  rtf mischen  Zeity  wobei  man 
zugleich  sehr  erinnert  wird  an  die  (Gestalt  mancho:  Gsta 
Mystica  ^) ;  er  bat  an  den  breiteren  Seiten  der  obem  Hätte 


1)  Creuxer  Symbolik  ond  MyÖiologie  II.  p.  82.  u.  40. 

2)  In  der  Prozession ,  welche  Appulejiis  Lib.  XI.  beschreibt,  früfi 
ein  Priester  ^^den  mystischen  Kori>,  welcher  die  OeheiadüMO  der 
wdaderthiittgen  Religion  la  seinem  Itmeni  hewaM;<< 
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Aber  drei  ausgetieften  Vierecken  ^  an  den  schmalem  über 
einer  Muschel  Pinien^apfen«  Die  untere  Hälfte  2ei|^  an  den 
breiteren  Seiten  neben  ausgetieftem  Dreieck  dreiblättrige 
Kleeblatter,  an  den  schmalem  jedesmal  zwei  nach  aussen  hin 
gekrümmte  Schlangen  oder  Messer  in  Piiüenzapfen  endend. 
Die  Bedeutsamkeit  der  Mandeln  und  Pinienzapfen  ist 
schon  oben  angeführt ,  wobei  wir  jedoch  an  ein  Eelief  im 
Erdgeschosse  des  Capitolinischen  Museums  erinnern  wollen, 
auf  welchem  der  Oberpriester  der  Cybele  mit  der  linken 
Hand  ein  Gefäss  trägt,  in  dem  sich  Pinienzäpfel  und  Man- 
deln befinden  ^).  Eben  so  wichtig  für  unsere  Erklärang 
dürften  aber  wohl  die  andern  Embleme  sein,  die  an  diesem 
Knopfe  uns  begegnen,  indem  sowohl  der  dreiblättrige  Klee, 
jene  Frühlingspflanze  in  naher  Beziehung  mit  Cybelen,  der 
teUurischen  und  Gestirn-Göttin  so  wie  der  Göttin  der  untern 
Welt^)  stehen  kann»  als  mit  Attys,  und  Schlange  und  ge- 
krümmtes Messer  in  diesen  Mythen  eine  allbekannte  Rolle 
spielen.  Selbst  die  Muschel  und  jene  Drei-  und  Vierecke 
können  nicht  zufällig  gewählt  sein  unter  den  Emblemen  eines 
Götterdienstes  y  der  in  den  Syrischen  Küstenländern  oft  mit 


8)  Blainer  n.  Btimen  Beschr.  d.  Stadt  Rom,  TII.  p.  160. 

4]  AppnTtejns  L.  XI.  giebt  einen  Beleg  zu  diesem  noch  weiter  aus- 
gedehnten Syncretismus :  die  SteUe  lautet  aus  dem  Munde  der 
Göttin,  die  er  ^Bia<<  nennt,  Crenzer  II.  p.  AO  aber  aacb  als  Cy- 
bele erkennt,  wie  folgt:  leb,  Allmutter  Natar,  Beberrqcdierin  der 
Elemente,  erstgebornes  Kind  der  Sieit,  IKichate  der  Gottheiten; 
Königin  der  Manen,  Srste  der  Himmlischen.  loh,  die  in  mir  al- 
lein die  Gestalt  aller  Götter  und  Göttinnen  vereine;  mit  einem 
Wink  über  des  Himmels  lichte  Gewölbe,  die  hejisamen  Lüfte 
des  Meers,  und  der  Unterwelt  klägUche  Schatten  gelUete;  die 
aDeinige  Gottheit,  welche  unter  so  mancherley  Gestalt ^  so  ver- 
schiedenen Bräuchen,  und  vielerley  Namen  der  ganase  Erdkreis 
verehrt.  Denn  mich  nennen  .die  Erstgebornen  aller  Menschen, 
die  Phrjgier,  Pessinnntische.  Gö(^-Mu(t|»;  u«  s^  vr, 
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%  Miiiiiiiiiitliiii  Mtt  Cä§ik 

UinBiüNMrhHiiilt  taRl  «tt  ftttMtntisciiMi  Itfyslerieii  «r^^«^ 
ik  UMtniil^  iMti^  SaMoi  (S+4«^7)  te^  seittes  Bafdcli 

Her  S^btttiidtea  3.  eftlirf  fitdi  Iddht  Üi  wo  fie  CMi* 
fm  MBttt  flm  unter  ihren  AttrilmteB  flüurte ») ;  eben  so  Aa 
CkrobAoA ,  4.  dhasen  Taktsdila^  v^imtiffidi  bd  Ihren  heili- 
gen Kogen  nkiit  fthten  4«rfte  *). 

Der  dritte  Stab,  5.  ndi  faeettirtem  Kno^  konnte  te 
'€Mff  jener  CMsael  sein ,  üe  lern  Cyhelen^riester  anf  itm 
iehott  oben  angeaofenen  CaphoHnisehen  Rdlef  Über  äer  Ha- 
lten Sdfndter  hingt:  da^  er  am  nntem  Ende  geb^Art  Ist, 
terstälkt  diese  Termntbittig:  Armb&nder  nnd  HalBscfauMMk 
finden  stdi  att  der  Kgaf  Aeses  Reliefe  t^enfhUa.  tüttcb 
mdgten  wir  anf  jene  ttedüsen  -  Bbske  anftaerkMtt  nuilhen, 
welche  die  obere  Fliehe  hs  halben  Crotaton  nterf. 

CVens^,  Symbolik  n.  lllyth.  ü.  f.  Sft  Agt :  ^Det'  nwilft 
^Tag  (des  Festes)  war  i»  Tag  derfttrner,  woranf  Hia 
«an  einem  fort  blies,  tu  Ptlty^hm^  woher  dteser  MniKt 
„staflUht,  war  es  th»  gehdSigte  Mont^horn,  In  selnet  ge- 

«krfimmten  Gestalt  symbolisch.^    Die  Besiehang  aber  der 
Hedasenmaske  amn  Kbnde^  nni  ihie  Anwendang  hei 
nachtdnnkeln  Schmucke  berechtige  aas,  hier  einO' 


I«*    ili       mtt 


9)  hmmt^  de  toM  nfrik^  Mut  nk  aaei  Ai^.  PaO^  twMri.^  we 
er  me  mMMi  awsr  ^jAhkh^  OBairty  ssgt  hi  wst  nneweiMi^  yob 

Hot  •  'y^nt  Odr  iMMn  BWlv  HM  bw  na  sIMpicAi^  ni  ae^  iriHlera  eise 

DpiBaCKt^       Uf  fWCVf^  XnKStlWnWn  yyCMnCu  DpmirvCKOll*** 

0)  Das  CMmioa  tOMM^eae)  iitaMnt  tutt  tteis  fMMi  aad  Uer 
keaaen  wir  ai^  ^yt'^ttese  uiicMi  lAierAMtki^a  ^  dä&a  la*  fl^i  Oc- 

Mise  aer  C^fMe,  WMM»  aeir  DttreMr,  tWrytitMäj  ttsUes, 
Tdchttea,  Ciynnn  im  Üäe^iylMi  be^tKbd  1(«Aieke  AiM  i6mA 
4et  Mttsik.  ¥.  I.  img.l8i9  e»  aie  KrfKaterMi  gewesen  sM  kSw- 
wtf  ^vKMbe  MM*  ish  voin  CMtfNm  tliaeaden  MngMiMhk  M 

jcBCB  iJSiBMTBipMms  aiuwinnsn* 
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deutende  BetisBenheit  zu  erkennen  0*  l^nd  somit  dürfte  die 
Annahme  uns  wohl  erlaubt  sein ,  dass  die  Personen ,  denen 
jener  Trauerscbmuck  mit  in's  Grab  gegeben  wurde,  entwe* 
der  Priester  der  Cybele  gewesen  oder  Eingeweihte  in  ihre 
Mysterien :  wo  es  denn  so  ganz  nahe  lag ,  sie  auch  nach 
dem  Tode  mit  jenen  Insignien  zu  schmücken,  die  im  Leben 
ihnen  Symbol  des  Glaubens  waren,  und  die,  nach  dem  Wahne 
jenei  ZdtMi,  ihnen  den  Bittgang  mt  den  seligen  Gefilden 
■0dl  erleidHem  auslea ,  zu  deren  stillen  F'renden  die  Im* 
lialion  sie  bef  echtigle. 

Wddier  Epoche  der  Rttmerzeit  aber  gehören  die  hier 
bcachrlebenen  AUortMlmer  an? 

Reinesfalii  einer  frühen:  Styl  und  Ausführung  deuten 
auf  die  Zeiten  des  Verfalls,  und  wir  mOgten  sie  am  liebsten 
in  das  dte  Jafaarhundert  n.  Clu  6.  setzen,  als  der  Kaiser  Jv 
Um  es  Fersuchie^  der  rüMschen  Weh  nodi  einmid  den 
QlaMi  des  Heidentbums  zu  retten,  und  in  momentanem  Auf- 
schwang  sM  der  CMtterdienst  des  Orients  auch  Mer  den 
9c)wi  th^weise  zu  dem  Glasben  an  den  einzigen  Gott  be- 
kiArteB  •cddent  ergoas^). 

Bonn. 

#•  MeHeiui»0Miaamiuiiueii« 


«^ 


9)  Üfe  Odttin,  wdcbe  beim  Appulerfits  Lib.  XI.  dem  Lucius  erscheint^ 
Iragt  über  der  Sttme  eine  flache  Runde  nach  Art  eines  {!^iegels 
oder  vielmehr  dttrMielbe  detMoiites,  dArumber  aitf  beiden  Sei- 
ten üeh  gewundene  SchUmaeiiy  gieicb  Furohtp  Bogen  >  —  mid 
auf  ibrem  Mantel  glanste  der  Vollmond»   1^.  a.  a<  O. 

8}  Julianns  Apostata  in  Orat  Y  erkennt  in  der  Cj^bele  die  Natur 
nnd  in  dem  Attys  die  Zeugungskraft  des  grossen  Demiurgen. 


6.   Mtbtr  Um  tta^at. 

Beilage  cu  dem  vorstehenden  Aufeatze. 

Die  narkwfirdigeii  rttnachcn  antiken  Sdumckuclien, 
asB  6«ipit  bestehend,  wdcke  in  dem  vanielieBden  AnfiMlie 
von  einer  kunstsinnigen  Frau  genau  besdirieken  od  nack 
ihrer  Bedeutung  gewürdigt  sind^  gdben  mir  die  angenekae 
Veranlassung,  einige  mineralogiaehe,  tecbniseke  und  nnüfu^ 
tische  Bemerkungen  über  jenen  Stoff  beim^gen» 

Unter  dem  Namen  fiagat,  frannitoiscb  Jayet,  audi  Jais 
oder  Jai,  engUscb  Gay  et  odi»  Jet,  von  den  deutschen  SBne- 
ralogen  bftufig  Pechkokle  genawit,  aneh  unter  dem  Trivial- 
namen  schwarnen  Bernstein ,  begreift  man  gewisse  minevaii« 
sehe  Kohlen,  welche  dasjenige  mit  einander  gemein  haken, 
dass  sie  dicht,  von  einem  volikonimen  muscbeligai  Bracke, 
sammet-  oder  pechschwarz  (in  Frankmidi  ist  die  Redensart 
gebräuchlich:  ^noir  comme  Jais^)  und  so  fest  und  wenig 
sprOde  sindy  dass  sie  ach  jschneiden,  feilen  und  drechsefai 
lassen,  ohne  zu  zersplittern  oder  leicht  aussuspringon  und 
dann  eine  schöne  Politur  von  einem  starken  Fettglanzot  an- 
nehmen. 

Der  Gagat  ist  me  mit  Erdhan  (Bttmnen)  sehr  rmch- 
lidi  durdidrungene  Braunkohle,  wekhe  im  Innern  nodi  zu- 
weilen die  Spuren  der  Holztextur  zu  erkennen  gftt,  diese 
im  Aeussem  aber  oft  in  der  Gestalt  als  Stamm-  oder  Ast- 
stflcke  zeigt  In  diesen  Fällen  ist  seine  Entstehung  aus 
vorweltlichen  Vegetabilien  selbst  für  das  Auge  ausser  alleiB 
Zweifel.  Mancher  Gagat  ist  indess  so  homogen,  dass  von 
der  vegetabilischen  Textur  sich  daran  auch  nicht  das  Min- 
deste mehr  nachweisen  lässt    Dieses  gilt  insbesondere  vob 


ü^ber  dm  aa§0ti  U 

tageaifeK  Q%g9Ltj  wdchcr  in  dfiiiMtt  Sdiichtea  in  den  Oe- 
üxpaUwoLgen  des  Lias  und  des  GrUn^ftiides  vorkttniBt^  ttd 
fieser  ist  eg  voraftglicb,  welciier  Tcrarbeitet  wird.  Anderer 
findet  äcb  bauifer  in  den  Bmiuikoiileiif ebilden  des  teiüAreB 
Gekiri^es;  in  diesem  ist  das  ■olfgeflge  meist  besser  eriial- 
teo.  Von  letaterm  diifle  wen^  Anwendung  an  Sehmnck- 
sachen  oder  anr  Drecbi^lerarbett  gemaobt  werden. 

b  fiagland  wird  aber  ancb  eine  eigentliche  Steinkohle 
(ScfawarakoUeX  die  Kinndkohle  (Cannel-  or  Caadle  -  coal), 
wdcbe  mit  dem  Gagat  eiae  grosse  Aehnlichkeit  hat  nnd 
bfiafig  damit  verwechselt  wird,  nur  etwas  weniger  intensiT 
scliwan,  nicht  so  stark  glftnaend  und  schwerer,  wie  dieser 
ist,  auch  keine  so  vollkommen  glanaende  Politur  anninunt, 
m  Vasen,  Tiinkgefkssen,  Tabatteren,  Tintenfilssem,  KnO^en 
H.  s.  w.  gedreht  und  geschliffen.  Der  Chor  der  Kirche  au 
Uchtield  in  der  Grafisdiaft  Stafford  ist  damit  dekorirt  Viele 
Tbeile  der  Kirche  sind  mit  Platten  von  dieser  Kohle  beklei- 
kty  wokhe  mit  Platten  von  weissem  Marmor  abwechseln  *). 

In  ftUherer  Zeit  und  noch  gegen  das  Bade  des  vori- 
gen Jabriiunderts  bildete  die  Verarbeitung  des  Gagats  in 
Laoguedoe  im  Departement  der  Aude  ein  bedeutendes  Ge- 
werbe. Der  Gagaty  welcher  hier  im  GrOnsand-Gcbirge  vor- 
könnt,  wird  zu  Halsschnrack,  Ohrgehängen,  Kreuaen,  Ro- 
senkianaen,  Dosen,  Knöf  fea  u.  s.  w.  verarbeitet»  Besonders 
weiden  Gegenstande  daraus  gefertigt,  welche  sum  Trauer- 
schnack  dienen.  Die  geringe  Schwere,  die  s<ji0ne  schwarze 
Farbe  und  der  vortreffliche  Glanz  ernjUiebU  den  Gagat  für 
soldie  Arbeiten  vorzttgUdi.  Seitdem  aber  diese  schwarzen 
SdinnckgegiettsUUide  sehr  aus  der  Mode  gd^ommen  sind,  hat 
i^ier  Indnstrie-Zweig  bedoitaid  verloren.  Er  befindet  sich 
in  im  drei  Genmndfsn  Sainte-Gol(9mbe ,  Payrat  und  Bastide, 
an  dem  Ueiaen  Ftasse  Lcra,  wo  ear  sieb  abof  seit  der  eisten 


>*v««MWa« 


AiWll^ 


B4  (Mm^  Sm  O^igai. 

tntM^dken  Hevolviteseii  gum  ^rMsen  Thefle  im  ife  Ver- 
aiikitmif  4es  BadnlMmiholtfes  eu  KAnmieii  tmgewwBi^ 
hat  In  Jahre  17M  waren  in  äftsm  4r«i  Oemeliiic»  iiodi 
19M  Arbeiter  fliSt  der  Verfertigimgr  t^en  Oagatwaaren  be- 
schtftigret;  es  worden  jahflidl  t^M  Centner  Qagat  ?eiir- 
httel.  Htän  verkaufte  Mdi  Si^nleü  allein  fOr  18MM  Livres 
Waare  jedes  fahr,  und  daneben  gingen  iiedi  bedentende 
S^dbngen  nach  Italien  imd  der  Levante.  IMeb  Kachriditen 
aii0  dem  Jahre  1821  böü  indem  der  reine  Ertrag  Aer  Mvi- 
kation  des  Ckigats  im  Ande-Departemenl  noch  85000  f¥anc8 
betragen  haben. 

Die  Fabrikatiim  der  Oagatwaaren  be^ht  hier  seit  tBm- 
deiridichen  Zeiten,  nnd  es  wäre  ideht  nnmögliißh,  dass  fie 
ronischen  Anticaglien ,  Welche  die  gegenwiiati^  Notfa  her- 
vorgerufen haben,  auch  schon  in  dieser  OegeM  gefertigt 
se3m  konnten.  Wenigstens  deutet  das  Aussehen  des  Mate- 
rials derselben  nicht  auf  Gagat  hin,  welcher  aus  der  ter- 
tiären Braunkohlen-Fornation  gewonnen  ist  Es  wM  aber 
auch  6agat  in  Gallizien,  in  Asturien,  im  Kloster  €rOlette  in 
Georgien  und  zu  NOttingen  in  Schwaben  and  an  einigea 
andern  Orten  noch  jet«t  verarbeitet.  Die  grOsstis  iMdBiia*- 
schaft  darin  besteht  gewiss  in  jener  Gegend  von  Plnuikreidi, 
besonders  im  PoMran.  Auch  die  mehrgediachten  AttticaglieR 
haben,  ungeaditet  der  langen  Sät,  welehe  Me  v«rgtrfed»fn 
wareu,  noch  eine  sdkOne  iPoliaar. 

In  dem  Departement  der  Ande  findet  sich  der  Gagat  av 
Mon^ardia  bei  Ohalabre  an  dem  Berge  Commo-tscvro,  dann 
in  der  Gemeinde  Bagaraeh  am  fterge  Oerbei^Mi.'  Oaaae 
Stttcke  davoft  von  15Pflind  Gewicht  sind  Si^teiiMteii,  ntlst 
erhalt  man  ihn  nur  in  kleinen  kotMgen  Stilck^.  DerMrghaa 
wird  sehr  unregelmaasig  betdeben ;  die  sehr  Amt  Graben  aollen 
fhst  «rschOpft  seifttv'  Mher  ^endgen  ^di^  FaVHkea  in  Laligiedoc 
schon  früher  sehr  bedeutende  Quantitäten  unvaraibeiieten  Oi- 
gat  aus  Afragwif a  in  ^mmik  .  .AMea  |bMMt  aall  i^ 


va«i^  dm  O«««!  «fe 

det    In  SfAPi«!!  hei^t  dcx  (iaf »t  A^hnch^, 

%vr  V^rArbfitiwf  liiiUu^  wr  /^cfce  gewMUt  w^f4«ii, 
welche  firi  rQ^  ScbwefeUJ^s  ^d^  der  nidit  ^ten  ift  flftr 
(at  FoAQnvit,  ]!Va4?b4eni  die  (SMcke  im  Groben  in  ih  W^ 
forderüebe  Vom  Wt  im  Vleßßfiv  npd  der  Feile  b«|^^t> 
sind|  werd<?fi  sie  ^edr^cb^^t  i^Uj^  l^d^iliffen.  Im  Oepartemepl; 
df;r  Aude  V4ii|richtet  mw  die«e  ^fft^  auf  horixpiiM  m^lWr 
fepdeD^  yoip  W«39er  gi^trieheiM(^  ScUeUMeMieii  yiw  Smi4» 
stein^  velche  niich  ilirer  Periyberie  bio  raub  llfibtufaii  in  der 
Mitte  a>er  «bep  siad,  $9  düs«  wm  die  {$(üc(^  wf  deinafUn^ 
St^  ^scfaleifeii  u|id  pQÜr^a  km».  9(^i  4ei||  l^cbleifea  jpwi^^ 
der  GBffii  Hvßg  in  Wii3ser  (Pt^chi  werden,  dAw4  er  «h4> 

nicht  ini  Mark  ^hitze  wi  ^tmgfi.  4«eb  T«&di^  w4  4i)WW 
Strafen  211111  Fpipmiren  für  die  Ti^ler  w^dea  dfi'Ws  gfr 
sä^  Nach  Bhm  ^)  gibt  man  dem  Gagat  die  Poljtvr  n4t 
TriDpel  oder  Eisen-Safran  und  Oel  avf  JUeini^ftnd  Q^f^  ^ftfr 
felleder,  und  dann  mi^t  ^St^inipabl«  P^n  l^tste^  Glanx  bc^ 
können  die  Gegenstände  mit  demselben  PldreTi  pd^r  (rm^k^n 
Biit  dem  fallen  der  Hand.  Qb  dieße«  aber  genau  41«  W^ 
d^  Polirens  im  Aiide-Departem^t  ißi,  yej^sß  ipb  wcbt^  ißim 
die  S^rifl^tell^r ,  welche  sieb  ftbf r  das  iofüg^  tßphpi^phf 
Vcr&hren  a|i^prechen  ^^),  4ie  4oiFtige  IKetbndf^  ^  P^iWW» 
ganzlidi  mit  Stillscbwei|^  «bi^rgehen« 

Per  alte  Nama  G«gat  '^t  ^w  (7i9«iir^  49rfc^h  |in  .wi^ 
ncn  Werk§  4e  mtnra  lo^UimPs  dff^ßfiP  ^Snelgnungssnbiilt  an 

den  Knrfaratev  Marita  yon  Sß!oiße^  Tfyi  |labr(s  1^  4«!^ 
anent  in  dep  beslHRmten  ^mP  ^hfm^  irordw,  4er  4i^ 


^  Dornen  flaadb«ifc  der  WrtiaBidkinid«.   «taligavc  IBsa.  i.  #18. 
"^  NänUaii:  JiMna4  da«  ninai.  VM.  l  Mae.  4. 10»  M  a:    Daniiu 
im  Anasoge  im  Neuen  bergB&uiiscIien  Jonimtvan.  JKaiM  |nid 

'    SMMlM»;«*  «.  goi.ll  «ad  J^M;,  WBdHianie  niftqndn  am 

arts  in.  6.  872  f. 


M  ÜAet  dtn  GagaL 

wtx  BmxmuAg  geg^enwäitif  tfterall  unterlegt  wird  «i2  in 
wdchoB  awA  ich  densellMni  vcfTstdiend  g^ebravcht  habe. 
Agrieola  war  bekanntlicb  der  Vater  der  deutschen  Minera- 
logie im  Allgemeinen  nadi  dem  Wiederaufleben  der  Wissen- 
schaften. Er  sammelte  znenst  die  NachriehCen '  der  Alten 
Aber  ndneralogisdie  Gegenstande  und  suchte  sie  zu  deuten, 
indem  er  sein  eigene;;,  für  die  damalige  SSeit  sehr  umfassen- 
des Wissen  und  seine  reichen  Erfahrungen  dabei  zu  Hülfe 
nalmt  Nachdem  dieser  Schriftsteiler  in  dem  Kapitel  seines 
genannten  Werkes,  welches  im  Allgemeinen  rom  Bitumen 
(Erdharz)  handelt,  ron  den  Steinkohlen  gesprochen  hat,  die 
et  mdd  von  den  Braunkohlen  trennt  und  als  ein  fossiles 
erdiges  Bitumen  ansieht,  führt  er  fort*):  ^Wenn  dasselbe 
Ktnmen  so  fest  ist,  dass  man  es  poliren  und  schleifen  lumn, 
wird  es  Oagat  genannt,  nach  dem  Flusse  Gaga  in  Lycien, 
an  dessen  Mündungen  es  sich  erzeugt,  und  der  sich  wie 
Dioscorides  erzalilt  nidit  weit  von  Plagiopolis  ins  Meer 
orgiesst.^  Er  sagt  ferner**)  ^Den  Gagat,  so  nennt  man 
wie  gesagt,  eine  Abänderung  des  Bitumens,  den  Gagat,  z.  E. 
redmeten  die  Alten  zu  den  Steinen;  auch  die  Deutschen 
halten  ihn  fhr  einen  Stein.  Denn  sein  deutscher  Name  Aid- 
stein  oder  Agdstein  ist  aus  den  beiden  Worten  Gagat  und 
Stein  zusammengesetzt.  Dass  er  zum  verhärteten  Bitumen 
gdittre,  ist  ans  der  Beschreibung  desselben  leicht  abzuneh- 
men« Denn  er  ist  schwarz,  tafelartig  ***) ,  sehr  leicht  ver- 
bramlich,  von  bituminttsem  Gerüche.^  Die  Kritik  fiber  die 
dtirtai  Stellen  der  Alten ,  welche  vom  Gagat  handeln ,  ist 
im  Allgemeinen  beim  Agrieola  nicht  gerade  sehr  scharf  und 


^)  Hack  der  Uebeisotemig  YOn  B.  AgritoM^  mMeralogiicIien  Schrif- 
ten von  Bnm  hOmmm.  mier  nd.  9retberg  tW^*  &  811. 

«1^  ▲.  a.  O.  S«  M4b 

'^  Biv.lMaiit  häamk  M  in  ^au«Mrti||er  AteoaüBmif  nü»  In 
dfinaen  ScUchten  ror. 
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tnStmi  \  aber  iiadHiem ,  w«&  ich  hier  Ober  -dasjenige ,  was 
er  Gagat  neattl ,  ausgebobeD  habe ,  kann  es  aneh  nieht  ilem 
nuidesten  Zweifel  unterliegen,  iMs  der  Gagat  des  Afrieola 
genan  nü«  'dem  Oagat  der  heutigen  Mineralogen  misattmenflUil 
nad  dan>ajn>lj^ric0la  den  Begriff  des  Namens  eben  so  be- 
stinnt  fiMtg»teUt  hat^  wie  dieses  von  ihn  noeh  fttr  Tiele 
andore  Mineralien-Nanien,  gesehehen  ist,  weldie  eine  gana 
luthgrtifende  AnBabne  bei  den  Neuem  geftmden  haben. 

Fragen  wir  indess  nach  dem  Ursprung  des  Namens^ 
Oagat  und  ob  dasjenige,  was  die  Alten  mit  dittem  Namen 
bdegt  haben,  arit  dem  Gagat  des  Agricola^  folglich  mit 
dem  nnserigen ,  ideatiscb  sey ,  so  ergibt  die  Kritik  für  die 
leiste  Frage  ein  negatives  Resultat.  Was  nmi  den  Namen 
betrift,  so  beruft  sieh  Agricola^  wie  erwähnt,  auf  Dioscori- 
des,  in  wdchem  wir  aufgezeichnet  finden,  dass  der  Gagates 
aa  einem  Orte  bei  der  Stadt  Plagiopolis,  welcher  Gagas,  wie 
1er  dabei  ins  Meer  mtlndende  Fluss  heisse,  erzeugt  oder  ge- 
funden werde  ^).  Plinius  Secundus  *^)  sagt  hierüber  noch 
bestimmicr,  dass  der  Stem  Gagat  voq  seinem  Fundorti»,  dem 
FbHse  Gagas  in  Lycien  den  Namen  führe.  Galenus  **^)  wie- 
dcrimlt,  uBter  Bemehung  auf  Uoscorides,  dieselbe  Ableitung 
des  Namens  Gagates,  und  fügt  nur  hinan,  dass  er  den 
Rnss  Giagates  (sie)  an  der  Kiste  von  Lycien ,  mcht  habe 
aifindca  können. 

Stkabo  -Y)  sagt ,  wo  er  von  Mesopotamien  spricht, 
dam  iBeses  Land  Naphthai  und  den  Stein  Gangites,  hervor- 
bringe, weMier  die  Schlangen  veijage.  Da  Strabo  hier 
von  Nap faAa  und  Gangitis  mnannnen  redet ,  so  dürfte  mn 
darami  schon  scUiessen,  dass  sein  Gangitis  mit  dem  Gagates 
des  Plinius  und  Anderer  dasselbe  gewesen  sey,  indem  nidit 

*)  Dioscorides  L.  V.  c.  146. 
*♦)  Lib.  XXXVI.  84. 
*^)  De  Binipl.  ned.  fticitlt.  h.  UL 
t)  L.  XVI.  p.  747. 


gfttM  ih  ScMttBge«  vcijas«.     Audi  M  IHbnier«!  im 

Pliniiis  Ai«b  MUMT  ägenen  Aagike  kcnM;  Imi«,  oÜ  uita 

fikbolien  «»  diefen  kdrat  d«r  dvnA  üe  MgKioahww  <%■*. 

ridüber«,  ab  mit  4m  dtgalw  Meatiacb, 

SteiB  luitor  4mi  Ifanen  43wgitHi  tpe.    ite  SfAnUen 

auch  die  fitadt  in  hymt^f  iiv#  »i ^  dw  €bB|[ilai  iadcn  aoH, 

Oaaga^. 

Bieiaiacli  bleibt  «a  altafdiaga  awaifipltell,  ob  Aahmit 
Oafafaa  oder  Oanfil»  daa  UaktieB  aa^,  airr  abaiita  aach 
eitler  aw^fiifkea  Schreihai«  des  Nanflaa  der  SiadI  beidB 
Naaiea  für  riehtig  dürfe  gOtm  laiBM,  wm  aber  filr  mciHB 
Zfi^eek.  iHoa  keiner  belaogvoUan  ledeiitttDK  iat 

Asiat  Pliaiae  fcMitatfadaea  aMdi  nadi  an  eteec  gana 
aadern  Stelle**)  ein  fiaafiM  vor.  Der  rMaiecha  Ha« 
tnrhiatariker  ftthrt  nIMlidi  aa^^  daai  äbr  Aetitea,  dar 
van  Blanobea  Gangites  gaftana«  wirde,  sich  in  dem  ÜMle 
einigei  AdleiwArlen  finde.  9asf  hier  nnr  che 
biadhe  Meinnag  mitgetbeiU  vird »  bedarf  wähl  kainar 
fllhmngt  Von  dem  SAeine  AtiUm  spricht  niaini  and 
awi^i  andern  Stelkn  ***),  jedoch  ahne  irgend  «eiler 
Namen  Ckingite$  an  erwehnaa.  Br  theilt  aiMh  auMMften 
dem  Aberglauben  darüber  als  Thatsächlichca  atit, 
an<^  in  efMare  Schriftetdler  fortgeptect  b*t  und  adhst 
noch  hin  «nd  wieder  hti  ans  im  Volke  lehL  Der  Aelüm 
soll  namltch  gegen  den  Abortus  sahOtaai»  awei  ahidber  jSteuN, 
eia  minnliahfr  und  ein  fvaihHaher^  ftadan  aidi  lanacr  na- 
saBMasa  im  Ktüm  der  AiBer»  «haa  welehaa  aie  kaiw  Jangaa 
aneagan  kinnten.     PKnins  crwOhnt  angleich  amfarane  drla^ 

wo  er  sich  auf  der  Erde,  namentlich   in  Flüssen,  iM?* 

-  •»    • 

♦)  Therisca^  Vers  85.  . w;    ».•///.  » 

^  lab.  XXX.  44.  und  Lib.  XXXVl.  89.  t .     )   {  'a  d    j 


Aciiki%  Ailcnl»,  Mmmimstf  kt  aber  dni  fcBcn  Mkann- 
ter  HUmBtün  mit  Uaf|ieriiiini  tes«  Kerne,  wie  ifen  «Mh 
niiiMB  iiiitfir  dem  BeüilgeB  beschmfat,  4m8  er  aicbto  ii» 
Poisr  vsvlienu  SalmaskiS:^)  flaubt,  ites  mii  öBch.  fe- 
BCf  Sfedle  des  MkiMs  den  flaiiffiis  des  Stesb«  nll^it  not 
den  SftgaitB  des  Pliniiis  ftr  g leidbartifr  haltet  :  dürfe,  b 
ist  frcilidi  nicht  mit  Bestimmtheit  sn  entscheiden ,  «ft  wirb 
Ueh  der  Aetil»  anch  noch  nebenbei  Oangites  f  emumt  wor« 
den  sey)  aber  die  Wahrscbdnlichfcett  fewiunt  nnch  meinen 
obifen  BemerioMigett  ein  woi  grösseres  €te«ricbt,  din  der 
Onngitis  des  Strabo  uid  Nibnnder  der  Gagaies  des  PliaU 
gewesen  seyn  misse.  Bd  Plinins  mag  nmi  der  Aetites  nur 
dsreh  eine  V^rwediselnnf  Gangites  feoannt  worden  seyn. 

PUnimi  gibt  uns  unter  allen  übrigen  rttmiariien  und 
grieebischen  Schriftstdlem  die  veUstHndigsten  Nmchriebten 
¥iMn  Gaj^tis  ^^).  Kr  emähtt  daran ;  er  sey  sdi wans,  eben 
oder  platt  <^aniis),  leicht,  portts  (pnmicosns,  bimaBteinariig), 
nidhl  8^  Fom  Heine  abweiebcad.  Beim  Betben  rieche  er 
ntnrk.  Die  Striche,  wekhe  er  nnf  Tdpfergeschinr  hctfvse# 
kringe,  wlMnen  vnanslttsdibar.  Beim  Verbrennen  verbnite  er 
eisen  scbsrefeHgnn  Geneb.  Weiter  führt  Pltiius  an ,  dam 
Wa&mr  ihn  enlniinde  (brennender  mache),  Oel  ihn  aber  aas« 
Ittnche.  BMaIhtdet  soll  er  die  8chlang«ii  Tcrtreibca.  Bann 
iodgt  nudi  meist  miveikemibar  Abeq^lftnbisdMs  ron  sesnmt 
Beflkrlliten,  welches  für  mmem  2weck  keine  Bedimtaig 
fcesiint 

DieBcnrides  sagt  vom  Gngates^^*),  dass  mnn  deinen« 
gen  ironttglidi  (fita-  den  Anneigebrmicfa)  auswUUc»  mtase, 
welcher  sbb  leicht  entainde  und  beim  Brennen  einen  bitm« 
HHnfsen  Gerach  verbreite.  Die  fivhstoan  wMre  ncbnMif, 
gewtMkb  aannrin,  nneben  (e^ualita^)  «nd  site  Jlsobi 


*)  Bxer.  Plin.  in  Solin.  T.  I. 
♦*)  lilb.  XXXVI.  84.  .  r    -     /     l 

♦^♦)  L.  V.  c  146.  /i  .1  .!,j,„.    vi 


DioMMrMes  «iil  Galen  filirai  nöeb  eiiicii  ttnclMMi 
Mcfai  auf,  ier  nit  den  flagateg  eiae  ^otse  AdudidkcU 
yihalii  habe«  nniss,  wena  er  nicht  mh  ftisi  gamr  g leiekarüg 
war.  SiBtever  sagt  davon  *):  daM  derselbe  vom  Pontns 
in  Scytiden  fconme  and  die  atadiahe  Wiilnmg  wie  der  Oa^ 
gates  habe:  aMn  sage,  dass  Wasser  ihn  entAlnde,  Od  ihn 
aaslltacha. 

Daaseibe  ftthrt  Galen  von  den  thraeiBchea  Steine  nadi 
Nikander  an  **)^  nnd  fügt  hinan,  dass /man  von  ihm  in  der 
Inneücondef  keine  Anwendung  machen  kinne,  Ißkander 
läge  ihm  keine  andere  BigenachaFt  bm,  als  die,  dass  der 
Geruch  seines  Eauches  die  wilden  Tiiiere  verschencbe« 
Wichtig  ist,  dass  Galen  seine  Bameikongen  iber  den  thnu^ 
cisohen  Stein  unmittelbar  an  seine  Bemerköigen  tber  das 
Sffdhära  vom  todten  Meere  anreihet,  was  anfVerwandtaehaft 
des  erstem  nnt  dem  letatem  um  so  mehr  hinwebmt,  als  die 
Besdureibnngen  beider  sehr  gut  aufeinander  passen. 

Bie  so  von  Rlinius ,  Dioscorides  und  Galen  aa%eMhi% 
tan  Bi^ensehaften  des  Gagates,  stimmen  aber  in  flirer  Ge- 
sammtiieit  aitfgeCssst ,  sehr  schlecht  mit  denjenigen  anaores 
henügen  Gagats  flberein.  Die  porllse  oder,  wie  Hinhn 
sagt,  die  bimsstehiartige  Beschafniheit  ist  gar  nicht  mtt  na* 
senaGagat  au  vereinigen.  IKe leichte BafMafliehkeit tafnnnt 
obeafalls  in  dem  Maasse  wie  man  sie  nach  der  Sehildemhg 
dsa  Moseorides  annehmen  amss,  nnserm  Gagat  nicht  sa. 
Sie  vertragt  sich  aber  ganz  gut  mit  einer  reinem  bituminA^ 
sen  Sabslana,  dem  Erdham  oder  Erdpedi  (AsphaU).  Das 
pofAse  GeÜge  wflrde  auglcich  aaf  gewisse  Varietftten  davon 
basser  wie  auf  unsera  Gitgat  passmi.  Endlich  ist  die  von 
Mains  erwaftiite  Ärmlichkeit  des  Gagates  arit*  Hida  gewiss 
nidit  aaf  die  meist  versteckte  Holatoxtnr  uaserea  Golgate  im 
beaiehea ,  sondern  nur  auf  die  porttQj^  Besehaifenlieit  und  die 

♦)  L.  V.  c  147.  ''  < 

^  De  Bis^L  med.  Aicoll.  h.  VL 


I/eber  den  6090!.  M 

gmiige  specafiscbe  Schwere  seines  Gagates.  Bioscoridefl 
liftUe  dann  auch  den  starken  bitunifaidseii  Cknidi,  den  det 
Gagates  beim.  Verbeennen  entwickeln  soll,  besser  eharakte*^ 
rnrty  wie  Plinins,  der  dies^i  einen  schwefeligeB  nennt  nnl 
dken  so  wenig  genau  dabei  luitersdiieden  haben  mochte,  wie 
diess  auch  noch  Heut  mi  Tage  bei  Vielen  nichl  geschieht, 
welche  den  bitununäsen  Geruch  im  Allgemeinen  mit  dem 
Bchwefdügen  rowechseln.  Allerdings  mttsste  der  Gemd 
d€s  verbrennemlen  Gagates  stark  gewesen  seyn,  wenn  « 
wilde  TUere  hätte  vertreiben  kdnnen,  welche  Biitthetlung 
doch  in  der  Wirklichkeit  nur  andeuten  mag,  dass  diese« 
Gerudi  von  den  Thieren  verabscheuet  werde,  weldies  vom 
Brdharii  oder  Erdpech  sehr  denkbar  ist  Das  angeftthrte 
Verhalten  im  Feuer  gegen  Wasser  und  Oel  ist  offenbar  mar 
ein  Mahcchen,  wie  wir  d^en  viele  beim  Plinius  und  auch 
liei  den  griechischen  Aerzten  antreffen,  welche  in  demSchatse 
der  mitgetheOten  Wahrheiten  eiogestreuet  sind*  Der  Volk»» 
nkerglaube  läuft  überall  unter  und  ist  oft  von  dem  Realen 
sehw^  mi  scheiden. 

Auch  noch  einige  andere  Mineralien  der  Alten  hat  man 
mit  ihrem  Gagates  für  gleichartig  oder  wenigstens  als  Ai- 
mit  sehr  nahe  verwandt  ansehen  woUen.  Dahin  gehört  mi^ 
Büdist  der  Stein  Sagda,  den  Plinius  in  der  alphabetischen 
Uebecricht  von  Genunen  auffährt,  welche  sich  gegen  das 
Ende  seines  Buchs :  origo  gemmarum  ^)  vorfindet  ffief 
sagt  er:  „Der  Sagda  kämmt  ans  Chaldäa,  wo  er  den  Schi£i 
fen  sich  anhängt;  er  ist  von  lauchgrOner  Farbe  (prasini 
eidoris).  Die  Insel  Samothrace  liefert  auch  eine  Gmnmo 
desselben  Namens,  schwarz,  leicht,  dem  Holze  ähnlidi.^  Das 
ist  alles,  was  übet  im  schwarzen  Sagda  bdumnt  ist,  und 
dieses  ist  viel  zu  wenig,  um  doorauf  die  Identität  desselhea 
mit  dem  Gagates  irgend  gründen  zu  kttim.en.    Die  bi^umi- 


^  Ub.  XXXVII.  «PI. 


AMPvl^  flflH  CMMHA 


Bise  Katar  deg  flagda  ist  lirgeBd  ugegebeft,  ndi  bei 
Steine^  det  Plteim  imter  die  Chnmen  einordneley  sdiwet 
«I  TenMthea.  Apieolm  had  daher  eine  iNshr  iLttiMM»  md 
gewiss  MBridrtige  €oa§ektar  gewagt^  ivieiiii  er  anter  Aafib- 
nwg  leacr  fitelie  des  Pfiaius  sagt  ^) :  ^Aueii  der  SaaM^ 
tiiradseiie  Bddsteia  stheiMl  weiter  aidite  zm  seyn,  ais  go* 
wMOitmr  gUaaender  fiagat  PliniiM  gibt  ilw  dieselbe 
Varbe^  dieaelbe  LeiditigiLiit,  dieselbe  AehaMriikett  arit  de» 
■olae  tti  s.  w.^  Agricola  hat  die  pUaiiaaiarin  Binordniiag 
des  Sagd4  unter  den  Chnuneo  gewiss  gerne  in  Ansftuch  ge^ 
nessaen,  treil  er  dadveh  eine  alte  Steile  fBr  die  Vena»* 
tbmg  äbr  Anwendung  des  Gagates  nu  Schmnchsaiehen  gt* 
wann,  nimns  würde  es  gewiss,  bei  der  Ansührildikeit^ 
womit  er  den  Aagntes  ablnodidt,  nidit  nnerwaiiiit  gelaseen 
haben,  dass  er  au  fidinmeksaehen  ytnuMtel  weide,  was 
ihn  M  einer  CSennne  im  f  ünianischen  fihme  gemadit  haben 
könnte,  wenn  eine  selebe  Anwendung  desselben  wirklieb 
alatt  gefinrien  hatte,  die  nhsr  wahrsobnaüch  bei  der  peM* 
gen  und  sonstigen  Beschaffenheit  der  Subslan*  ganv  ünmgg» 
Mcb  wnr*  Baeüm  de  Boot  nd  WmBerim  hkben  sieh 
dbenfsHs  dnrck  AgrtctUs  Antocitttt  verfldiBw  lassen,  dm 
Sagda  flftr  flagnt  su  Inltsu. 

BndUsb  wir  es  ein  gneler  brrtbmn  tum  Agricola^  dass 
er  anch  iten  ttbsidian  des  Hains  für  dagat  gehaltsn  bat 
graagtaimllih»^)!  5,dass  der  Ohsidian  ein  «fagat  gewesen^ 
kann  man  daraas  ableUeat  ^wfl  dmselbe  traUkonnaen  sehwan 
(sammtscbwara)  ist,  w«B  «r  nisbt  die  Bilder  der  fiegenstmi^ 
de,  sondern  nur  die  Sshattea  darsiihtn ,  MMIckirirflL  6M 
gende  diese  fMofcniale  sind  es,  nishst  einigt«  anden^  anei- 
ehe  den  flagat  von  den  fthrigen  Bteinea  imisrsdKldett.^ 
^yticaia  tbeill  aegar  die  Stelle  des  Pliniw  wirtlich  nät, 

*)  Verg^  die  erfreu  «ng^effilirte  iieasumii'sche  Üel^erselsimg.  m. 

8.  815. 
^  VergL  die  nehraiigefDlurte  Ueberseteong.  M^,B.MM^ 


iNtfitt vgtdt^ntlicli  von  dem  akslÜMi-SikaMi  mm  A^tkio^ 
iie  lede  iai  Dine  Stelle  ^)  bändelt  afeer  vonigHcb  vM 
CUlscni ,  m  abain  PUnm  eiM  Art  rechnete  ^  wekie  mit 
den  Steüw  6MiUaA  AiedmlichkeU  Imtte.  Er  fibt  vom  Steine 
Okidkn  die  obcit:  tod  ilj^rieola  angefittifften  Kennseieben 
u^  flft  nbe^  binm  f  iam  er  «nwetten  ancb  dhveheeheinend 
wy,  sfrichi  ftcaer  iren  Olmdlan^Apiegdn,  CKbuboi  und  Stin 
tMt  ^  dann  mn  giemaiditem  (ktniflicfaeo)  Obsidian  ^  ab  Vi^ 
fdgeOlflBtt  Tön  Mthtt^  nnd  weiasar  Ctobe;  man  hUde  darin 
die  mm  1  binimhen.  Beftase »  den  Hyaaintb.,  den  Saphir  und 
ibnrhaniit  aBe  Faitei  naidi«  Ber  Stein  «bidian  to  Pliate 
war  alao  offnlbar  ein  Kirper  tm  gbaarliger  Natur  ^  der 
ancb  in  wiiriElobefli  Was^  nacbgeäiaebt  verde,  iUglkh  kein 
httuminieer  Ktff^er«  wie  diat  Gagatei^  und  es  kam  leicht 
eeyoy  daes  dna  vulkaniaebn  6laa^  weMiea  4e  heutig«  Mioe^ 
ralogie  Miidian  nennty  Mentiseh  mk  dem  ^BmaniaelHn  Stehie 
gidehen  ümnens  ist  Jedeafalla  kao  der  letotere  mit  dem 
Gagatoa  'm  kehre  vntvaadiBfthafilicbe  Bemdmug  gebtadit 
werden^ 

So  tereinigl;  siok^ennaiiei  bisher  MügetheiMe  dahin,  dam 
der  Gagal»  and  Oa^^Mia  odm  Gmigiten  iar  Altem  t imiuihMi 
undfifiediiaehen  ScbrifliteUai  dn  ErdbaKf^  B»dpecb  oder  An- 
fhatt  geweaen  aeynaidme,  «otd  selbst  4itt  Nachriehl,  veldie  ehi 
späterer  Autor  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  JntarinmdertySnii!- 
nns^  daitbm^  fib^,  ^derspricht  dieser  Annahme,  ioeinebwegs, 
wenn  Inäli  ikas  feste,  sogenannte  schlackige  Erdharz  mit  in  die 
Betrachtung  zieht  Solinus  sagt  nämlich  ^) :  daäiS  dei*  Cia- 
gates ein  in  Britanien  häufiger  und  sehr  wertlivoller  Stein 
scbwarz  und  genunenartig  (nigro  gemmeus)  sey.  Er  p^ich- 
tet  Qhrigens  dem  plinianischen  AJ>erglauben  bei^  dass  dieser 
Stein  im.  Wasser,  bwme  un4  dureh  Oel  ansgeUtaebt  werde, 
«ad  enrtbni  die;  «nfl  unseee  Annibüe  gut  fassilnde  Wahr- 

*)  Cip.  XXIV. 


M  Uak0r  dm  Gagai. 

heily  dasi  et^  gleich  den  Bernsteine,  wenn  er  dnreh  Bellen 
«ffwämt  werde ,  andere  Körper  aufl  seiner  Nabe  anaieke  *). 

Der  nocb  jflnfere  griechische  Amt  Aetins  ^  ans  itm 
sechsten  Jahthundert  bringt  das  vnverkemibatBte  Briban, 
lAne  gerade  diesen  oder  einen  verwandten  Namen  n«  ge- 
branchen,  indem  er  aber  sogar,  wie  Galen  anch  getban  bat, 
Jesscta  allgeflMin  bekannten  Fnndart  rem  todten  Meer  an- 
Jttrt,  in  einer  solchen  Wefee  mit  dem  Qagates  in  Vevbin- 
dnng ,  dass  er  beide  Snbstanaen  nnr  fittr  identisch  gehalten 
haben  kann.  Beide  werden  auch  Ton  Ihm  genngsam  cba- 
rakterisirt,  und  alles,  was  er  darttber  sagt,  sdbst  die  Heil- 
kraße,  weldie  er  dem  Gagates  beilegt,  sprechen  fttr  die  we- 
sentliche Gleichartigkeit  dieses  mit  dem  festem  Brdharne  ^*). 

AgricoUs  Feststellong  des  Namens  Oagat  fBr  daqe- 
nige,  was  wir  jetat  noch  so  nennen,  ist  mdess  dnrch  dea 
nnabgeandert  wahrend  dreier  Jabriiunderte  darehgeCfthrtea 
Gebrancb  eben  so  anerkannt,  wie  dessen  Benemnmg  Basalt, 
Welche  eben&Us  auf  irrigen  Annahmen  bendiet  -)•),  nnd  Nie- 
mand wird  den  einen  oder  den  andern  dieser  Namen  in  der 
angenommenen  Bedeutung  andern  wollen  oder  kannen,  so 
jebr  anch  die  Unrichtigkeit  ihrer  Anwendung  bewiesen  wer- 
den mag.  Beide  Namen  sind  mit  ihrer  heutigen  Bedentnng 
ein  Sigentbum  dar  Sprache ,  des  Lebens  nnd  der  Wissen- 
achafl  gewotden. 

Bonn.  ^r.  urtlsmmnth 

Ueh.  Bergrath  und  ord.  Profcfior. 

^♦)  C.  88. 

^)  TetrabibL  I.  Sem.  U,  84. 

^^^3  Die  SCe&en  der  Alten  über  den  Gagates  and  die  damit  in  Ter- 
wandscliaft  gesogenen  Steine  finden  sich  fleissig  gesammelt  in 
hmmay  Mineralogie  des  aaciens  T.  II.  Paria  1808.  Diejenigen 
▼on  NUuuMler  aad  Aetias  hat  er  indessen  ni<At  beigebracli& 

^)  YttfjL  den  gelehrten  Aoftal»  über  die  neaensimg  etalger  Mia»- 
ralien  bei  den  Alten,  im  Museum  der  Alterthums-WLssenschaft 
Ton  WM  und  Buitmmm,  8ter  Band. 


7,  a.  Mtarz  Kltor. 

Bei  der  Veröffentlichung  des  s.  g.  Schwertes  0  des 
TiberiuSy  die  wir  zum  Winckelmann's  Geburtstage  im  v.  J. 
antemommen ,  hat  der  unterzeichnete  Herausgeber  nur  das 
bedauert,  dass  es  ihm  nicht  gestattet  gewesen,  die  Zeichnung 
der  wirklich  schönen  Tafel  ron  Herrn  Fay  in  Main?  so 
fiberwachen  zu  können,  dass  nicht  allein  die  Eleganz  der 
Aasfflhrung,  sondern  auch  die  Genauigkeit  der  Einzelheiten 
die  Bewunderung  der  Freunde  alter  Kunst  und  alten  Lebens 
erregen  mflsste.  Wer  zum  ersten  Male  alte  Kunstwerke 
nachzubilden  wagt,  ahnt  nicht,  wie  viel  sowohl  auf  den  Geist 
'es  Ganzen,  als  auf  scheinbare  Kleinigkeiten  ankömmt.  So 
ttiflsssn  wir  gestehen,  dass  gerade  das  obere  Relief  des  Schwer« 
tes  im  Originale  emen  viel  hohem  Grad  kttnstlerischer  Voll« 
endung  hat,  als  die  lithographische  Zeichnung  es  ahnen 
Itet  Besonders  sind  die  Köpfe  des  Germanicus  und  des 
aogeblicben  (Mars)  Vulkan  nicht  getroffen ;  der  erstere  wfirde 
mit  der  Bildung  auf  den  MQnzen  viel  mehr  stimmen ,  als  es 
jetzt  der  Fall  ist;  der  letztere  Kopf  ist  viel  breiter  und  so« 
mit  viel  abweichender  vom  gewöhnlichen  Mars-Ideal,  als  es 
jetzt  sichtbar  ist,  namentlich  hat  der  Zeichner  unrichtig  den 


1)  Veber  antike  Scbwerter  haben  ungenügend  gehandelt  Montfaucon 
Ant  expl.  Soppt.  IV,  1.  und  Wmckelnumn  Gesch.  der  alten  Kunst 
B.  VL  Kap.  8.  g.  80. 
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ee  Mars  UUar. 

Leib  unter  den  Händen  des  Tiberius  und  Gennauicus  fortge- 
setzt, während,  wie  es  in  alten  Kunstwerken,  z.  B.  im  capi- 
tolinischen  Altar ,  so  häufig  der  Fall  ist ,  der  Untefkdri»er 
ganz  fehlt.  Ebenso  sind  die  Capitäle  der  Säulen  des  Tem- 
pels nicht  genau  gezeichnet,  es  fehlen  endlich  bei  den  Rin- 
gen an  den  Stäben  in  diesem  Tempel  die  knopfartigen  Enden, 
wodurch  dieselben  denen  am  Denkmale  des  M.  Caelius  im 
hiesigen  Museum  so  ähnlich  werden.  Sind  nun  diese  Män- 
gel um  so  bedauernswerther  bei  einem  sonst  so  kostbar  und 
glücklich  ausgeführten  Blatte,  so  scheinen  mir  andrerseits 
4ie  Mängel  der  Abbau ^lun^i;  s^st^  infiofei:!)  s^e  4iffcl|  freund- 
liche Erkläningsbekräge  von  verschiedenen  Seiteii  ifOiKair 
mehr  geläutert  uod  gehoben^  werden ,  wi  es  offen  2ew  ^^ 
«icht  immer  unglücklich,  sonjerii  geradie  auf  i^e  iricbtigf 
Deutung  hinzuführen,  ifidem  richtig  in  den  laei^tei^  F^IM 
4ie  eigentliche  SchwierigHeit  von  mir  erkaimt  uqA  h^artifnmt 
wcorden  ist. 

Vor  Allem  ist  ea  die  n^ea  TUn^rius  steheiidi^  gi^pawerte 
Figur y  in  der  ich,  weil  sie  19  Q«sicht«.^  Helip-  und  iieU^ear 
bildnng  von  dem  gri^chisd^rümi^chen  M^l&»IfieaJ  al|we|(j|ity 
einen  gewappneten  Y^Um  ab  Krie^^sgott  (&  20.  w^i  fß^ 
naeiner  Abhandlung)  im;(ui|ifhmea  geneigt  wair,,  migkich  nber 
das  Ungewifise  dieser  Srkläiwg  sattüiw  Ifervoih^b»  9r« 
Referendar  Senckler  tbeitt  mv  im  Folgenden  eine  «i^e 
Erklärung  dieser  Figur  qit  Sei;ie  Worte  lautef :  ^ 
Kriege  gegen  Brutiia  wd  Cassins  gelobt^  Octanan  dem  VjW 
rinen  Tempel  — >  fj^u  OcU  Sp,  ^ ,  den  er  dei»si(#en  auch 
später,  unter  Hiqafufilgimg  des  Beinapens  Ultor  weü^t^  — 
OvM.  Fast  y.  $7f  cf.  überhaupt  V.^a,a8ß,  —  Qieser  Tem- 
pel ^ieli  von  ihm  dk  ^esti^pMunu^ ,  4a^  in  '  iim  4ffi  Siei|4t 
Verhandlungen  über  Kriege  und  Triumphe  halten^  so  wie  den 
neuen  Provinzial Verwaltern  das,  ^periuip  vef^eihen  $pllf ; 
ferner  sollten  d(^elbst  auch  die  siegreic^.^^,  FelAhcrn}  die 
Insignien  ihrer  Triumphe  niederlegen  *r  Siu^t.  l^fh  ^  V^ter 


letitani  sind  aber  nicht  alleiu  die  eigentlidien  ingignia  triym* 
phtlia  fli  vtfstehen,  goiderii  tlberhavpt  Siegefiieichen  -«-  da 
nach  Dio  UIL  —  derselbe  Tempel  avcb  begtimnf  war,  die 
von  den  Parthem  jsurttekgegebenen  Feldaeiehen  de»  Crassoi 
anfinincbnien :  „denn  dkse  AonQekgabe  betrachtete  Augnfli 
ils  einen  Sieg/' 

„IKes  wifd  dnrdi  mehre  Münzen  August's  bestätigt  •— 
s.  B.  catal.  Senekhr  Na.  588,  560,  MO.  -•  Bei  derselbes 
Gelegenheit  wurde  ferner  eine  Anaahl  Münaen  ohne  itn 
Nvmtn  des  Kaiaen  geprägt,  welche  man  gewöhnlich  au  den 
imbestimmt«  Familiemninaen  rechnet ,  und  die  sich  bei 
Mitreü  Inoeita  Taf.  iL  Fig.  IV.  V.  n.  litt.  K— Q  abgebUdet 
Mem,  lati  bebe  besandeta  bertor:  Kg.  V.  Mars  Ultor, 
Butige  Bflate  des  Mars ,  mit  niedrigem  Helm,  dessen  Kamm 
dn  RosBsduweif  mert  Rl.  signa  p.  r.  Legionsadler  und  ä9wei 
Pddaeichcn,  daawischen  ein  Altar.'^ 

„Fig.  SL  LihtrtaB  restituta.  Kopf  der  Libertas ,  davor 
ein  Palmaweig.  Rl.  Mars  ultor.  Mars  stehend,  bärtig,  ge- 
ptaaert  nnit  mit  ähriidiem  Helm ,  wie  der  vorhergehende, 
bMt  ia  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  ein  Tenlhun« 

Iteridbe  Kapf  kehti  auf  einigen  andern  Mün^sen  wie- 
der, InuMr  mit  denselben  Zflgen,  demselben  Beim,  demselben 
thuaderiatiadien  runden  Bart.  Sem  orientalischen  Spltabait 
^  ¥ig*  P.  ^  hat  Marell  wohl  nur  auf  einem  verwischten 
ixM]}^  gesfibeü:  sa  trog  ihn  kein  Römer.  Der  mibarfige 
Mmtb  Utor  —  F%.  0.  -  tragt  oSraibar,  gleich  dem  Cenittd 
ies  RömisdMn  Volkes  ^  Fig.  M.  —  Angasl's  2#ge.  fis  ist 
ütg  eine  anf  Rdmiackeli  MaisermAnsmu  nichts  weniger  als 
idtene  Scbmekheiei;  da  den  Kaisem  unter  der  Gestalt  von 
QatAeiten  BSdsftulen  gesetzt  am  werden  pflegten ,  so  liegt 
1er  üedinke  nahe ,  dass  das  letetere  Rildniss  einer  Statue 
'es  August  als  Ohrs  Vitor  entnommen  sei.  Viel  wahrscbein- 
Kcber  ist  nodi  die  weitere  Annalime ,  dass  das  öfter  ftisf 
idcatÜKh  wiedeifcebrende  bioiige  Portrait  des  Mars  UNe« 
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üer  BfldBäuIe  in  dan  von  August  dieser  Gottheit  gewidnieteii 
Tempel  nachgebildet  sei.  Dies  Portrait  nun,  besonders  wie 
es  sich  auf  dem  fiüher  im  Besitze  meines  Vaters  befindlidieo, 
vorailgiich  erhaltenen  Exemplar  der  Mttnce  Kg.  V.  dar- 
stellte,  mit  stark  hervortretenden  Backenknochen,  dem  star- 
ken runden  Bart,  niedrigen  Helm  mit  Rossschweif,  scheint 
mir  vollkommen  der  vierten  Person  auf  dem  obem  Relief 
des  s.  g.  Schwertes  des  Tiberius  zu  entsprechen,  in  welcher 
Sie  den  Vulkan  zu  erkennen  geneigt  sind/^ 

„Ohne  Zweifel  ist  dann  auch  der  Tempel  des  nnteni 
Reliefe  der  des  Mars  Ultor,  in  welchem,  nach  dem  Vorgange 
Angust's,  auch  die  zurückeroberten  Varianischen  Feldzeichen 
aufgestellt  worden  wären.  Die  auf  der  Mlinze  No.  588  cai 
SenckL  befindliche  Abbildung  dieses  Tempels  hat  zwar  eine 
andere  von  der  vorliegenden  abweichende,  runde  Form ;  aber 
die  Mtlnzen,  welche  die  Rlickgabe  der  Feldzeichen  durch 
die  Parther  feiern ,  können  unmittelbar  nach  diesem  Ereig- 
nias  —  734  U.  C.  —  geschlagen  sein,  als  August  bereils  deren 
^u&tellung  in  dem  damals  im  Bau  begriffen^i  Tempel  ver- 
fflgt  hatte.  Geweiht  wurde  der  Tempel  aber  eist  7S9  —  d. 
Eckhel  ad  h.  ann.  in.  Aug.  — :  mithin  musste  der  Tempd, 
wie  ihn  vielleicht  18  Jahre  vor  seiner  Vollendung  derMtInz- 
meister  darstellte,  ein  reines  Phantasiebild  werden,  4asanf 
Treue  nicht  den  entferntesten  Anspruch  macht.  Ich  will 
wünschen,  dass  Sie  Gelegenheit  haben  mögen  —  vielleicht 
in  dem  grossen  Werk  von  Canbm  f  —  eine  authentischere 
Abbildung  des  Mars-Ultor-Tempeb  zu  vergleichen.^ 

„Die  Idee  des  Künstlers  scheint  mir  demnadi  folgende 
zu  sein :  Germanicus  hat  nadi  seiner  Ankunft  in  Rom  vor 
Allem  die  heilige  Pflicht  erfÜOlt,  die  wiedereroberten  Feld- 
zeichen der  rächenden  (Gottheit  zu  weihen.  Er  üb«bringt 
dann  dem  Tiberius  die  feierliche  — •  officielle  —  Nadiricht 
von  dem  Siege;  ihn  begleitet  Mars  Ultor,  denn  ihm,  dem 
Rftcher,  verdairiiLt  er  den  radienden  Sieg,  zagMcb  als  Zenge, 
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iass  seiner  Obhut  die  kostbarste  Trophäe  bereits  gebühren« 
der  Massen  geweilit  worden,  Stolz  aufgerichtet  schrdtet 
nnten  die  nunmehr  wieder  unbesiegte  Amazone  Roma  (nach 
H.  Dr.  DüHixef) ,  denn  die  Schmach  der  Varianischen  Nie« 
derlage  ist  gerächt^ 

Wie  gesagt,  hatte  ich  in  der  Zwischenzeit  schon  auf 
aoderm  Wege  durch  das  monumentum  Ancyranum  jenen  Tem- 
pel, den  ich  als  einen  des  Mars  schon  früher  (S.  24  meiner 
Abhandlung)  eriLannt,  näher  als  einen  des  Mars  Ultor  be- 
stimmt, bewogen  dnrch  die  Worte  August's:  SIGNA.  MILI- 
TAMA.  COMPLVRES  [PER.  ALIOS.  DVJCES.  AMISSA. 
DEVICTIS.  [6ENTIBVS.  RECEPI]  EX.  HISPANIA.  ET. 
GEN[TIBVS.  DELM]ATEIS.  PARTHOS.  TRIVM.  EXERCI- 
TWM.  ROMANORVM.  SPOLIA.  ET.  SIGNA.  RE[STI- 
TVEREl  HDHI.  SVPPUCESQVE.  AMICITIAM.  POPVLL 
ROMANI.  PETERE.  COEGI.  EA.  AVTEM.  SIGNA.  IN.  PE- 
NETRALI.  QVOD.  EST.  IN.  TEMPLO.  MARTIS.  VLTORIS. 
DEPOSVL  Im  griechischen  Text  lautet  die  Stelle:  Tavxaq 
ii  Ta(  a^fitiag  (so)  iv  tt§  **^Q€€og  tov  *AfivvxoQoq  vaov  dövttf 
äm&ififjv.  Vgl«  Egger  sur  les  Aug^tales  Paris  1844.  p.  101. 
und  p.  79.  Vgl.  p.  79.  IV.  Col.  v.  25.  Es  lag  wenigstens 
ausserordentlich  nahe  anzunehmen,  dass  Tempel,  in  denen 
viedereroberte  Signa  aufgestellt  werden,  entweder  die  des 
Mars  Ultor  oder  des  Jupiter  Feretrius  seyen.  Letzteres  aber 
wird  besonders  bei  den  Spolut  opima  der  Fall  seyn.  Vgl. 
Beine  Antiq.  Vergil.  Bonnae  1843.  p.  106.  Uebrigens  lag 
dieser  Tempel  des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitol  und  war 
nach  dem  Vorbilde  des  Tempels  des  Jupiter  Feretrius  gebaut, 
naeh  Cassius  Pio  LIV,  8 :  {Kai  vedv  ^Afiog  Ttf^togov  ip  j^ 
KamtmXi^  irav«  ro  rov  //Ug  tov  Osfitgiov  l^^Xo9fia  ir(»öc 
Tjjy  räp  atiftsffoy  dva^atv  ntut  ipvjfpiad^pai  iniXivat  xai 
uoi'jTCFc),  w^ahrend  Ovid  Fast  V,  &&].  f.,  ein  doch  gewiss 
v«QgiHtiger  Zeuge,  denselben  auf  das  Forum  Augustum 
setzt: 


XHUat  ad  ipsc  snos  coelo  desceiidit  honores^ 
Templa^ue  in  Augusto  couspicienda  foro. 

Im  Monumentum  Ancyrauum  stellt  Au^st  selbst  beide 
nebeneinander  als  die  er  auf  seinen  Grund  und  Boden  ge- 
baut habe,  PRIVATO,  SOLO,  MARTIS.  VLTORIS.  TEMPLVBL 
FORVMQVE.  AV6VSTVM.  Ebenso  spricht  die  gapsse  Ans- 
drucksweise  des  jSueton  0  Octav.  29:  ^Forum  cum  aede 
Martb  Ültoris  [exstruxit]^  offenbar  dafür ,  dass  der  Tempel 
des  niars  CItor  auf  diesem  neuen  Forum  lag  und  nicht  da- 
gegen spricht  der  Umstand,  den  wir  in  der  Abhandlung  S* 
22  hervorgehoben,  dass  im  J.  16  n,  Chr.  noch  ein  eigener 
Triumplibogen  zum  Andenken  für  die  signa  recepta  aus  dem 
deutschen  Kriege  In  der  Nähe  des  Satums  -  Tempel  errichtet 
war.  Keineswegs  ist  also  mit  Morelli  ein  doppelter  Tempel 
des  Mars  ültor  auf  dem  Forum  und  des  niars  Bis  Vltor  bli 
Signa  recepta  auf  dem  Capitol  anzunehmeui  daO?id.l.  cV.  590« 
ausdrücklich  von  jenen  sagt:  Agnorunt  signa  recepta  suos»^ 
sondern  vermuthlich  ist  bei  Cassius  Dio  mit  einer  einfachei| 
Versetzung  zu  lesen  xaro  ro  toi;  JtoQ  xov  0egijQiöv  iv  rf 
KamxwXttff  ^i^leo^a.  Wüssten  wir  nun,  wie  der  Tempel  des 
Jupiter  Feretrius  ^)  aussah ,  so  würden  wir  uns  leicht  über 
die  Form  des  Mars-Ultors-Tempel  unterrichten  ktfnqen.  Man 
könnte  vetmuthen,  dass  es  ein  viereckiger  Bau  gewesen  unA 


1)  Ausserdem  wM  diestr  Tempel  noch  erwalu^t  vpa  Martfal,  VQ^ 
SO.  Tacit  Aon.  III,  18.  II,  64.  Pilo.  N.  H.  ^^XXIVp  1$«  40.  aueioa. 
Octav.  StX.y  sonst  nocfi  Mars  Ultor  bei  Ainmian.  Maroquin.  XJ(IVy 
S4.  Sueton  6al.  27.  Häufig  Ist  tv  ftiif  MiiotBeil  bfesondcta'  d^ 
Augntf,  (Vgl.  Jlfoi^)  auch  des  Vtapftlian,  ^.  B.  Pto-ttaill.  VAtt. 
I  Tw  a.  Vni,  14. 

}^)  tVahi^ehHnllcfh   war  kt  viereckig ,  denn  er  waifde  van  Atotits 
'     MaMfiis  arweltert,  Uv.  I,  n.  wat  bei  aSiM  roldw  ta*^ 
unmöglich  Ist^  von  August  hergesteUt  lY^  90. 
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to  hat  ibti  in  der  iThat  Canhia  Architettura  Remana,  Rmaa 
IMO.  TaF.  LXXXVI.  und  LXXXVII.  als  einen  Peripteros 
■it  acht  Säulen  in  der  Facade  und  einer  Apsis  im  Hinter- 
gmnde  fe2(eichnet,  ohne  jedoch  weder  p.  45.  noch  88.  des 
Textes  eine  Rechtfertig:unf  oder  Begründung  dieser  Annahme 
ansngebea.  Br  sagt  bloss  an  letzterer  Stelle:  ^11  tempio  di 
Marte  Cltore,  innabsato  da  Angnsto  in  questo  suo  foro,  stava 
sitnato  in  fondo  al  lato  minore,  e  congiunto  al  ipuro  che  ne 
feraava  il  recinto,  Dali'  indicata  circostanza  ne  t  derivata 
■dl'  esterno  di  questo  foro  una  fonna  irregolare,  ma  nell'  in- 
tenio  si  rese  regolare,  con  un  piano  euriünico,  il  quäle  se 
Bon  aveva  il  pregio  di  essere  regolato  intieramente  sn  di  una 
Ignra  quadrangolare,  come  si  prescrive  da  Vitrurio,  doveva 
perö  per  la  saa  varietk  presentare  nn  piü  ameno  aspetto. 
NeDe  Tarole  LXXXVI  e  LXXXVII  si  offre  delineata  tanto 
ia  pianta,  che  l'devamne  di  prospetto  di  questo  foro.  I 
portid  che  stavano  nei  lati  aranti  il  tempio,  e  nei  quali 
Angnsto  aTcra  situate  k  immagini  dei  principali  capitani 
Raman ,  dovevano  essere  architettati  in  due  ordini  di  co- 
lonne,  come  qnei  dei  fori  secondo  il  metodo  prescritto  da  Vi- 
trnvio;  poich^  nei  resti  dei  muri,  che  avanzano,  si  vedono 
tracGc  di  un  fabbricato  diviso  in  due  piani.  Cosi  questo  foro 
■Katre  conserva^a  in  alcune  parti  le  simmetrie  stabiiite ,  si 
rendeva  poi  vario  per  altre  disposizioni  che  erano  derivate 
dalla  localitä''. 

Indessen  scheinen  die  Monumente  trinreichend  diese 
Annahme  xa  wideriegeii.  Wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 
iass  oft  Tempel ,  wie  der  grosse  capitolinische  in  ansseror- 
dentlicher  Verschiedenlieit  bald  grösser,  bald  kleiner,  bald 
mit  y  bald  ohne  Bildwerke  auf  den  Münzen  erscheinen ,  so 
wird  doch  sohweriicji  die  CSrundfoim  in  der  Waise  verwech- 
selt, dass  statt  eines  viereckigen  Tempels  ein  Rundbau  auf 
den  MOazen  ersckeineu  kannte.  Es  erscheint  aber  der  Mars- 
Dltors  -  Tempel  auf  allen  Münzen,  so  viel  idi  kenne,   stete 
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als  Tholus  mit  Kuppel,  nur  dass  bald  vier  0  9  ^M  secbs  ^) 
Säulen  sich  an  demselben  vorfinden.  Heisst  aber  xara  to  tov 
Jiog  0$QBXQiov  ^j^Aco^a  wirklich,  dass  er  nach  dem  Vorbild 
d.  b.  der  Äussern  Gestalt  des  Jupiter  Feretrius-Tempels  |;e- 
baut  worden,  so  dürfte  der  Ausdruck  des  Cassius  Dio  xara  ro 
^7;Aa)/4a  wohl  vorzugsweise  auf  die  innere  gleiche  Besün- 
mung  beider  Tempel  hinweisen  und  somit  die  wahrscheinlich 
viereckige  Gestalt  des  Feretrius-Tempels  dem  runden  Ulton- 
Tempel  nicht  analog  gewesen  sein.  Endlich  weist  der  Aus« 
druck  des  Tacitus  Ann.  II,  64:  „Structi  et  arcus  circum 
1  ater  a  Tempil  Martis  Ultoris  cum  effigie  Caesarum  (Genna- 
nici  atque  Drusi)^' ,  dass  wohl  Langseiten ,  nicht  aber  eine 
Rundung  am  Tempel  des  Mars  Ultor  vorhanden  war,  und 
somit  dürfte  der  Tempel  unseres  Schwertes  vielleicht  das 
erste  Abbild  jenes  merkwürdigen  Baues  der  augusteisdiea 
Zeit  uns  überliefern.  Was  nun  die  eigentliche  Form  des 
Tempels,  d.  h.  den  in  das  Giebelfeld  hineinragenden  Bogen  be- 
trifft, so  finde  ich  jetzt  ausser  den  in  der  Abhandlung  S-  dS, 
f.  angegebenen  eilf  Beispielen  aus  Münzen  und  dem  Bauwerk 
von  Spalatro  bis  Diocletian  von  Hadrian  an  noch  folgende. 
Monifauccn  ant.  expl.  II,  a.  p.  66.  pL  XI. 

1)  Nr.  11:  Sechssäuliger  Tempel  des  Zeus  JIOCKTQBA-- 
TOT  (Zeus  darunter  mit  Blitz  und  Adler)  was  dio^  xa- 
Taißdrov  (der  den  Blitz  niedersendet)  erklärt  wird ,  auf 
einer  Münze  der  Kyrest«r  (KTPHCTSiN)  aus  der  Regie- 
rungszeit des  Kaisers  Philipp  aus  Paün  p.  363. 

2)  Nr.  12.  das.  Viersftuliger  auf  einer  Münze  von  Zeugma 
ZQTTMATQQN  aus  der  Regierungszeit  desselben  Kaiseis 
aus  Patin  ibid. 


1)  vier  bei  MonU,  niun.  irap.  Augnsti  arg.  Tab.  XDI,  8.  Fr.  XL1f| 

10.  82. 
S)  Sechs  bei  MareU.  mun.  imp.  (AugusU)  aur.  Tab.  XI.  15.  18.  19* 

20.  arg.  Tiib.  XVU;  17.  81.  88.  84. 
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S)  pL  Xn.  p.  70.  Nr.  8.  Viersänliger  auf  einer  Müiue  yon 
Samos  SAMISiN  aus  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Gor- 
dian  ans  JViliii.  p.  377. 

4)  pl.  XIV.  Nr.  7.  Viersänliger  (mit  gewundenen  Säulen) 
auf  einer  Manne  von  Milet  JV£i2K0PfiN  MIAHllSilf  mit 
Apollon  Sffiindieus  aus  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Bai« 
bin  aus  FathiL  p.  S64. 

5)  Nr.  9,  Seclu»ftuliger  Tempel  von  Plüladeiphia  ans  der 
Regierungszeit  des  Kaisers  Geta,  wo  das  Giebelfeld  ganz 
fehky  und  bloss  der  Bogen  (eine  Kuppel  ?)  ihn  schliessti 
mit  dar  Ueberschrift  IE  PAC  und  der  Unterschrift  ACIAOT, 

6)  Sechssäuliger  nEFFAlAC  KAI  THC  APTEMIJOC 
mit  aufgethttrmten  Felsen  aus  der  Regierungszeit  des  Kai- 
sers Philipp  aus  Patin,  p.  883. 

7}  mit  ANTlOXeüN  MHTPO][KOAQN  AQ  nebst  SC 
ans  der  Regierungszeit  der  Kaiser  Herennius  Etruscus, 
GaUns  und  Volusian.  Patin  p.  384.  396. 


Der  vorstehende  Aiifeats  des  Herrn  Prof.  Ijeneh^  dessen  nr« 
•prmigttelie  Uebenchrift  ^^srs  Vltor,  Ylctor  nad  Borna  BIarlla<<  Im- 
tote,  ist  dnroli  den  ylöteUehen  Tod  des  vereiirten  VerltoMi»  unvoH- 
«Bdet  geblieben  Bereits  vor  eiiii§;en  Wochen  von  demseUien  ersuch^ 
ass  nonüsniatisclien  QueUen  Einiges  über  die  Darstenoogen  der  Roma 
M  geben  j  bin  ich  jetzt  der  Vollständigkeit  wegen  genöthigt  gewe- 
sen^ meiner  hier  folgenden  Arbeit  eine  grössere  Ausdehnung  zu  ge- 
ben: ich  muss  aber  die  Kachsicht  des  Lesers  in  Anspruch  nehmen, 
wemi  er  in  derselben  Iceinen  genügenden  Brsatz  findet  IQr  das ,  was 
ÜIB  der  iOr  die  Wissensohalt  nu  frtih  VoDendele  ohne  Zweiftt  gebe- 
tea  haben  wurde. 

ja«  •em«lcler# 


7,  b.  9dr|)fUan3rn  Drr  Roma  auf  ÜliNftn,  mit  fcrfottMtr  Hfick- 
firiit  fmf  »df  fdgmdtnitf  ^c||«frt  Iti^  tibtriM. . 

Ükit«r  lien  fan  Alterthumf  so  befiebteti  FenonMMtkmen 
v^i  lAhittn,  Städten  v.  ifl.  sdd^et  sieh  besön^ets,  iArrils 
durch  die  Menge  der  auf  uns  gekotmaenen  Ihirstellatt^ii, 
Ridls  #nTth  die  Ausdehnung  des  Keitrawni^,  in  trelchiem  die^ 
entslattden ,  die  der  Roma  aus.  So  büdet  sie  mMrätttch 
einen  lüebling^typus  der  MOkUBen,  von  den  Uttsttn  ^^ittt 
Rthi^ehet  MAnitonist  an  bis  2mn  Untergange  deis  Wib^i- 
dtes  tind  selb^  darüber  hinaus. 

Bei  weitem  der  gt()sste  Theil  dieser  Mfln^ty^en  Istdlt 
die  Roma  dar  als  eine  kriegerische  Göttin,  entsprechend  dem 
Cteiste  ihrer  Stadt  und  ihtes  Volkes  mft  Helm  Md  ^diiM; 
mit  Lanze  und  kurzem  Schwert  —  pärazontnm  -^  hfcwalhet 
Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  hatte  die  Stadt  IhMI  Ilda- 
men von  Romulusy  dem  Sohne  des  Mars:  deshalb  wurde 
auch  sie  zur  Tochter  des  Mars,  zur  Kriegerin«    So  begriisst 

<       Sm  gcfrtiftt  wr^  RMna^  des  Aies  Todiler^ 

CMdgfkrUnl'  uM  sditadit^ngew^nte  Hfent»  *)• 
M«ie  Kinsae  von  Abbihhrngen  ätt  Rom^  aserRiAl  ll^  f^ 
IpTCsenilich  verschiedene  Gruppen :  i^ie  erscheint  nttMibh  ent- 
weder völlig,  det  Minerva  ähnlich,  in  lang  heraWallenieiD 
iindMsan  den  .flals  hinaufreichendem  Gewandi  von  der  BG^ 
neinra  s^Ib^  ofl;  ffiur  durch  d^  Uanfel  des  Gorg^nrabaufte 
auf  der  BfnstiBitersehialen*')^  oder  §ia  Aamgme,  «nt  kai» 
zem  Kleid  und  entblöster  rechten  Rrust  *  '    "    '  '  " 

1)  Rrlnn.  Od.  in  Romnin.  1 :  ^algi  /uoi,  'Poiiicr,  &vyatjiQ  U^^oc 

XQvoiOfjLliQtt,  oatff(3tay  äyaaaa, 

2)  Sogar  diese»  fTilirt  sie  mif  zweien  ColonifUmunKen  von  Pntrnty 
von  Marc.  Aurel  und  L.  Verus,  jedoch  auf  dem  Schilde  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Zeichnungen  bei  VaiUant  num.  eol.  ton. 
I  p.  891  u   £05.  genau  sind. 
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liitere  kttute  aiui  Roma  Minervia  nemietiy  letateM 
Anumiia,  odw  wegeu  der  Yerwandlschaft  dieser  Heroima 
ttitHai»,  der  ak  Vater  mehrer  derselben  gatt,  00  wia  wcgn 
ihrer  aocb  flberwief  esdea  kriegerisdken  Natiir,  Martia«  Beide 
UaMüi  iassett  «Mi  wiederm,  je  nach  des  venduedenea 
Nckeiiattribiilea,  walche  Bona  ausser  den  angegebetiea  Banpi* 
hovutiehaB  fillirl;^  in  mehre  Unterabtlidliuigen  ^erief^en,  de« 
rai  Benanniaigen  sieh  häufig  ak  Aubchiiften  der  Hiiflffeli 
▼nrftedea,  als  ila«a  aetema,  felix,  vlctrix.  JDiese  BeiiMrkA 
ratbwdeB  nut  dea  manchlaltigeD  ZusammekistennBfea  der 
BiNM  mH  inleni  Fifnren,  hrinfen  eine  grosse  Anaahl  to« 
Vsräüttm  henror,  ran  deoeo  ich  hier  einige  Beispiele  toU 
gea  lasse: 

Bcr  Kopf  der  Boaia  allein^  ohne  daas  sich  ihre  Eigen- 
IfctwHobfceit  ak  Minenria  oder  Martia  unterscheiden  liesse^ 
totet  sM  auf  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Denaren »  Quu 
Mian  «id  SesterrfcBi  aus  den  Zeiten  der  EepnUilCt  Aeik 
Mt ,  tibeik  •faM  Manen  von  FaniUen.  Meistens  trägt  sl^ 
Uoretnoft  g#Ügriten  Helm,  dessen  Kamm  nach  vom  in  ebien 
Cb«lfenk»pf  auslauft.  Zuweilen  meren  den  Holm,  statt  det 
WÜtgü^  Palnaweige,  wie  bdi  der  Familie  Amia;  einen  fa«l 
uinAMdiei  Hahn ,  mit  Lorbeer  umschlungen  geben  ihr  Denam 
4tt  FoniHe  Volteia.  Bevselbe  Kopf  findet  sich  doKh  Ma^h- 
«bmittg  auf  spanischen  MilMtn  bei  Morell  «-  thesaur.  ia 
iMfert  Taf^r  Fig.6  u.  9  sind  offenbar  spaaischer  Fabrik--; 
ohinsb  aMvitim  galliaebon  Mteaseti,  a«  B.  auf  den  Dealureii 
Ui  Ckamdns/  Kfnigs  Mr  Atrebaten  ^).  Femer  ams  Schmeiß 
chaM  :atf  iTiitaUstthan  Sttdtemjtn^eu,  unter  dem  Nimen  Hu 
Wm0tli  -M.  IL  von  Tohenadiyrae  Lydiae»  Aezaais  und  Amainm 
Mrygiae,  Pitane  Mysiivf'f  Gphesus  Joniae^).  Die  Bflste  der 
Bona  mit  jmwm  und  Schild,  auf  welchem  man  eisen  JMter 


8)  Aey.  nuvi..  f^aii^.  1837.  p.  ö;  .nvu^  in  meinem  eigeuen  UesU^.  tf. 

noch  a.  B.  Bev.  1S47  pl.  T|.  t^.  4. 
4)  Bckbe]  D.  N.  V.  III  ISO.  126.  130.  IT.  47$.  416.         :    .     *,       » 
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in  gestreckte  Gallop  erblickt,  über  ibren  Kopf- der  Halb- 
mond,  findet  sich  auf  der  einigen  Silbemilme  der  Fanllie 
fiilia  ~  Morell.  in  Licinia.  Taf.  1.  Pig.  a  —  Die  Bütte 
-der  Roma  Minerna  stebt  auf  den  bekamiteii,  unter  dnalaiii* 
tiu  geprägten  Medaillons  ^)  und  Kleinersen,  auf  den  MiUMA 
des  römisehen  Senats  ^),  unmittelbar  nach  dem  Falle  desWtaC- 
reicbs  geprugt,  auf  einer  Autonommttnxe  von  Ravewia '),  ani 
derselben  Zeit,  endlich  auf  EramflnisM  der  QstgodMBciiet 
Könige  Athalarich,  Theodahat  und  Witiges»).  Die  BOMe 
der  Roma  Martia ,  exerta  mamma ,  mit  Maueifcront  um  de« 
Hefan,  auf  einer  unbestimmten  Consnlamflnse  bei  MorelL  in 
Roma  Taf.  1.  Fig.  1. 9)  —  In  ganwr  Figur  ersdieint  Roma 
in  den  verschiedenartigsten  Stellungen,  i;.  B.: 

ab  Minervia :  stehend ,  auf  den  Schild  gesttttnt ,  auf 
einer  Incerta,  aus  der  Zeit  nach  Nero's  Tode  herrtthraid) 
mit  der  Umschrift  salus  et  libertas,  und  auf  einer  Sik* 
berrnttn^e  aus  dem  dritten  Consulate  Hadrian's ;  in  Ibnlieketf 
Weise  auf  Walten  sitsend  auf  Grossemen  Nero's  ^  akif  dem 
Schilde  sitcend  und  auf  die  Lanne  gestlltst  auf  Qfisaenw 
des  Clödius  Albinus,  der  drei  Gordiane  u.  s.  w.  Hnen  CMe^ 
buB  als  Sinnbild  der  Weltlierrsdiaft  halt  sie,  unter  dem  Ra<» 
men  aeterna,  auf  Kleiner^en  des  Tacitüs,  auf  dem,  in  dioMi 
Jahrbflebeni  *^)  zuerst  bekannt  gemachten  Kldneme  dea 
AlIectuB,  wo  sie  im  Tempel  steht,  und  im  Tempel  aitsaUl  auf 
2ahlrei<&en  Nfitteleraen  des  Maxentius.  Ab  vietriac,  die  Vi*« 
Ctoria  auf  der  ausgestreckten  Rechten  haltend^  stehend,  H» 
Sdiild  neben  ihr,  auf  einem  Denar  des  C.  Vibius  Vani  bat 
Mor.  in  Vfbia  Taf.  1*  Fig.  ft.  —  und  auf  nhlrdidbni  Kai^ 
sermflnuen,  n.  B.  als  Roma  renascietts,  in  der  linken  .Rani 

5)  Mor.  tbes.  in  Roma  Taf.  1.  Fig.  7—19. 

0)  ttiid.  Flg.  la-t«.  FriMaeniets  Miosen  der  Oslgetlitn  tef*  B' 

7)  FriedLaender  ibtd.  8)  ibid.  Taf.  1  ii.  2. 

9)  Bine  Münze  des  Vlctorinua  mit  einer  Bomabiiste  exerta  maauna^ 

bei  Reger,  reg.  et  impp.  Rom.  num.  CaroH  dncis  ürogacf  ete. 

Taf.  6S.  Fig.  2.  ist  sebr  eweifelbaft. 
10)  XI  Heft.  Taf.  2.  Fig.  15. 
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eiaai  iefiMstfU^ ,  auf  einer  Gold-  und  SilbemilnM  von 
Cralkn  y  md ,  «i  ikren  Füssen  einen  Gefangenen  auf  dem 
schtaetty  unedirten  MiUeleni  des  Maximinu«  Dasa,  caIaL 
SemdOer  nu.  5877  ^0-  Sie  halt  sitzend  ein  Voüvschild, 
aUein,  auf  Eleineraen  der  beiden  Licinius  ^  Constantin's  und 
sciaer  altem  Söhne ,  in  Gemeinschaft  mit  der  personiAeirten 
GoBstaotincfoljs  aber  auf  einer  Goldmünze  des  Constantius, 
Rmna  Minenria  femer  bekränzt  eine  Trophäe  auf  dem  De* 
aar  des  SL  Furius  Philus  —  Mor.  in  Furia  Fig.  8.  — ;  sie 
halt  auf  der  ausgestreckten  Rechten  den  Apex ,  das  Abzei* 
eben  der  Prie^rwllrde ,  auf  der  Silbermünze  des  flamen 
Quiimalis  Numerius  Fabius  Pictor  —  Mor.  in  Fabia  Taf.  1. 
Kg.  6.  ebenso  Sonne  und  Mond,  die  Sinnbilder  der  Unver- 
ginglichkdt,  auf  einer  Goldmünze  Hadrian's,  und  einen  Ad-* 
1er,  auf  dessen  ausgebreiteten  Schwingen  zwei  kleine  Kai« 
sofbildtf  stehen,  auf  Münzen  von  Philippopolis  Arabiae  ^  mit 
den  Namen  der  Kaiser  Philippus  senior  und  Marinus,  sowie 
auf  emer  Colonialmünze  des  Trebonianus  Gallus  von  Tyrus 
Phoenidae.  Im  Viergespann,  in  Kamp&tellung  mit  erhobener 
Lanze  findet  sie  sich  auf  einem  Denar  des  C.  Licinius  Macev, 
und  ebenso,  Trophüen  auf  der  Schulter,  auf  Münzen  des  d 
Vibins  Pansa  «—  Mor.  in  Lidnia  Taf.  3«  Fig.  4.  und  in  Vi- 
kia  TaC  1.  Fig.  &.  ss. 

Sia  überreicht  dem  vor  ihr  stehenden  Kaiser  die  Vi* 
Ctoria,  auf  Kleinerzen  von  Aurdian,  oder  die  Weltkugd,  auf 
Mittderzen  von  Haxentius.  Sie  wird  vom  Kaiser  gekrünt 
auf  Cdonialmttnzen  vonPatrae  des  M.  Aurelius  und  L.  Verus^ 
and  von  Heredes  auf  einer  HUnze  des  Commodus  aus  der«* 
fldben  Colonie. 

Die  Amazone  Koma  Martia  erscheint  in  noch  zahlre}- 
ebem  Varietäten ,  als :  stehend ,  nur  mit  Helm  und  Lanze^ 

1t)  Hier,  sowie  in  meinem  Brief  fiber  den  Dahlheimer  Münzftind,  in 
den  TOrigjaiffizen  publications  de  la  societ6  pour  la  recberehe 
elo.  da  Loxemhourg.  p.  65  stebt  irrtbumlloh  Mars  statt  Borna, 
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auf  ehiaü  Grome»  Hftiriau's;    ausserdcn  bi  tor  Beehten 
eiacn  ConuBandosliib  halleiiJ,  ier  8«hiM  MbUv  ihr,  auf  mmt 
OalMiciailiuie  fob  Faaomug,  mit  4em  Nanu»  aints  Riladaekca 
Bcantea  Axiiu  Naao  «*^  Mor.  in  Axia  Fig«  8.  — ,  imd  dbMM, 
mit  eiMr  Patera  statt  ies  Stakes  avf  swei  a«iam  davarlifHi 
MllMen  flilt  dea  NaiMii  Q.  Palma  und  PorciM  Cat#  ^  Mar» 
Mi  VaWa  TvlL  1.  Kg.  4.  in  »arcia  Taf.  I.  Fig.  7.  ~w  Emm 
Mnu»  nie  der  Hacbten  iarreidmd  und  auf  Wattn  sitHWvd, 
wf  Chroaser^en  von  Voapaaifa»  und  Tüa»;  Kit  iemPalMiiam 
in   der  Band  auf  eine»  Aureus  des  Arnkmümus  Vinm»     ihb 
Kedenbriiigertn  einen  Oelmreif  in   der  Hand ,  auf  SiliMr« 
«üMien  Hadrian's  und  auf  Rlehenan  dea  Tatiitua  ^  msUfti 
mit  dar  Umschrift  Rama  fei  ix.    8ia  aitnt  aiaf  elaeaa  CttD- 
b«a^  auf  ein  Steuerruder  sidi  attitoMd',   auf  eiuiea  ttvaiMn 
von  Nerva,  und  tritt  auf  den  filoius  anf  einer  SÜbemOiaM 
iea  Qatta,  mit  der  Insehrift  Roma  rlctrix.    Sie  ailst  a«f 
Ihimi  Sdiilde,  ak  Roma  beala^  aaf  eiUMn  Imnedttiltoii  foa 
CoQstawi^  und  auf  emer  Ooldnittnee  deaaetlen  Kaiaeaa,  mi 
der  Auftchrift  gloria  Ramnn#rnmL    Ak  vfctfiat  mH  iet 
Vktoria  erscheint  aucb  dieae  Raan ,  mit  dem  Reinamaa  f^ 
nascens  auf  einer  Manae  aas  der  Zeit  dea  fifalba^  mad  auf 
-den»  Ravers   des  Galba  zu  Mnrd  Melv  in  ineeiü»  Tiü.  t 
Fig.  5.  in  Sulpicia  Taf.  2.  Fig.  6.  H.)^  und  «uf  dergidcbte 
des  Vitellitts ;  ferner  mit  einem  Feidaelcheii  aal  «inte  Croes- 
era  von  Oalba.    Sie  sitai  auf  Waifen ,  aidfeaf;  mm  mit  dcA 
paraaaaiom  bewaStaet,  auf  einer  Incert«  bei  MordL  Taf.  % 
Fig.  C.^  auf  einem  Oroeaera  van  VMeHlns  «ni  SUbemOasen 
VW  Vespaeian ;  ebenso,  jedo<A  geatOtzt  9xt  dM  ScMM,  der 
auf  einem  Schiffsschnabel   steht,   auf  einem  Orasaers  voa 
Antoninus  Piusi  -^  Roma  Martin  indet  sich  feaner  aiaf  Schil- 
de» sitzend  und   auf  ekien  Globus   trotend ,  von  einer  ibtf 
ihr  schwebenden  Victoria  bel^rftnzl^  auf  einem  Denar  des  C 
MWm  Pansa  —  Mar«  in  Vib.  Taf.  2.  Fig.  5. ;  ebeasc^  ni|cr  ohne 
de».  CUobua,  dogegeui  Unief  ihr  die  Wttite  ^  iMMdua  vai 
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ftwN»  sA^CmA  »  «tf  d«r  tecerta  bei  Rkrell.  1>if.  ^  ¥ig.  ■. 
A?hiMi^  $itot  m  auf  WaiTeo,  auguria  capiei»,  an  ihren  m». 
«ea  4i<s  «ttegfode  Lnioi»  ia  der  Luft  awei  Vttgel  t-  dia  GMba 
des  iMiiilaa  -r-  wf  etaer  laceHa  bei  Mar.  TafL  1.  Fif.  f 
(aaek  *iioa  Traiaa  restitairO »  «nd  auf  eiiier  GkMnUloce  dea 
litU.  £atUleh  reiobt  Roma  Martia  victvix  der  auf  einem 
Sckiff  atehendea  Moaeta  die  Hand  auf  eiuem  subönen  Kleku 
efae  Caaftaasüa's ,  desseu  ErUlliuiif  kb  in  meinem  Briefe 
über  den  Dahlbeimer  Münzfund  versucht  haha  ^'). 

Vaa  gfieobiaehen  Stidtemfiaaen  erwähne  iol  hier  fol- 
gfade»  die  theils  die  Roma  Miaerria,  theils  die  Roma  Miartia 
Toietetten:  das  gewiAidiehe  Gepräge  der  Mttnaen  von 
Bdessa  Ma^edoniae  ist  Roma ,  auf  Waffen  sitaend  und  van 
tiaar  Frau^  die  ein  Failhora  trägt,  bekränat^^X  Bin  Va. 
«Olam  haltend  st^t  sie  neben  der  persanüloirtea  lUum ,  mit 
den  Beiichriltea  P«fM*  i^'ov^t  ^  auf  eiaor  Mttnae  di^a  Cara* 
oUft  van  dieser  Sladt.  Als  9$c^  Panfi^  silat  sie  auf  Waflfai^ 
«af  einer  MUaaa  der  hdia  Domna  von  Smyma ;  die  Victaeia 
baltead  auf  Münaen  van  Alabanda  Cariae,  iemer  aitf  ambiren 
enter  dem  Frooonsalat  des  C  Papirhis  Carba  ven  den  Bk 
thyai  itk  gfVere  and  au  Nkomedia ,  Nicaaa  und  Piusia  ad 
Olympum  BÜthymae,  zu  Maetia  Paphbgoniaa  und  Aamnm' 
Paati,  sowie  auf  den  in  leiaierer  StadA  «aiCer  C.  Caecili« 
Caanrtim  geseblagenen  Mflaaen  ^^).  Aaf  einer  ausgeaeiclK 
iHAea  ägypti^chea  *--  valgo  Alexandriner  —  Sttbermflnaa 
tritt  die  sitaeade  Roma  vicCrix  mit  dem  einen  Fusso  auf 
Fdsea»  mÜ  dem  aa*»m  aal  ein  Sehüsf ardeiiheiV  ein  Sym* 
bei  dor  OBrnnahäfl«  m  Land  aad  am:'  See  ^% 

Vwien  von  den  bm  hidier  angeflihnan  Bädnissen  dea 
Rema  feidt  eine  oder  die  andere  Waffe ,  bald  &»  Laune, 
Md  da»  Schwert,  oder  aueh  IkMes,  liald   der  Sbhild :  alle 


' "  -r  ' 


18)  S.  die  oben   Anm.  if.   angeführten  PubUcations.  png.  80.  T.  II. 

Fig.  4.  13)  Eckh.  D.  N.  V.  II.  71.  ^ 

U)  ibid.  n.  MT-^-dTl.  806.  15)  «Md.  iV,  5#.  voa  Nfft> 
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aber  haben  üen  Helm,  das  characteristische  KennselcheA  so- 
wohl der  Minerva,  als  des  Mars.  Bei  weitem  weniger  «ahl- 
reich sind  unbehelmte  Darstellungen.  Dodi  kann  man  letztere 
nicht  immer  von  den  bisher  beschriebenen  Klassen  trennen, 
mnss  vielmehr  diejenigen,  welche,  abgesehen  von  dem  Man«* 
gel  des  Helms,  den  Typus  der  Minervia  oder  Martia  wigen, 
noch  zu  denselben  rechnen;  bei  diesen  nändieb  ftllt  der 
Omnd,  weshalb  der  Helm  mangelt,  sofort  in  die  Augen.  Bs 
sind  dies  folgende: 

Die  Roma  restituta  des  Galba  und  die  Roma  resorgens 
des  Vespasian ,  beide  auf  Grosseraen ,  kniet  im  Aauunmen^ 
gewande,  ezerta  mamma,  aber  entblösten  Hauptes,  vor  d^m 
Kaiser,  der  ihr  die  Hand  reicht,  um  sie  sni  ertieben«  Die 
Abwesenheit  des  Helms  in  diesen  Darstellungen  besw^ekt 
offenbar,  den  geknechteten,  wehrlosen  Zustand  Rom's  unter 
den  respectiven  Vorgängern  der  genannten  Kaiser  attsehau-^ 
lieh  mi  machen,  von  welchen  die  Stadt  erlöst  au  haben,  beide 
sieh  rflhmten.  Auf  einer  unbestimmten  ColonidmQime  von 
August  "^  Mor.  in  Plotia.  fig.  4«  —  hält  Roma  Martia,  un- 
bedeckten Hauptes ,  auf  der  rechten  Hand  eine  Tieloiia ,  die 
ihr  den  Lorbeerkranz  darreicht;  auf  einem  Denar  des  S. 
Nonius  Sufienas  wird  Roma  Minervia  und  auf  einem  stieben 
der  triumviri  monetales  L.  Caedlius  Metellus^  A.  Postumh» 
Albinua  und  C.  Poblicius  Malleolus,  so  wie  auf  einem  andern 
des  letztem  allein  --  Mor.  in  Nonia  fig.  1 ;  in  GneciL  tab. 
ft.  fig.  2,  Poblic.  flg.  2.  —  die  Roma  Martia ,  im  Nossen 
Kopf  auf  SchOden  sitzend,  von  der  hinter  ihr  stehenden  Vi- 
ctoria gekrönt  In  Bezug  auf  die  drei  letartnm  Münzen 
könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  die  sitzende  weibliche 
Figur  wirklich  die  Roma  sei,  wenn  nicht  eine  Interessaale 
Mttnze  der  Locri  Epizephyrii  *^)  uns  hierOber  Gewissheit 
verschaffte.   Auf  dieser  befindet  sich  nämlich  eine  ganz  äfan- 


16)  KckM  D.  N.  V.  I.  p.  17V. 
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lidie  Darstellojifi^,  nur  dass  statt  der  Victoria  die  Fides  die 
sitsende  Figur  bekränzt,  und  hier  lassen  die  beigesetzten 
Namen  Fo/ci^-iliaTOD,  keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung  der 
Figuren  offen. 

Der  augenfällige  Grund  f&r  die  Entblössung  des  Ko- 
pfes der  Ronui  ist  hier  die  Entgegennahme  des  dargebotenen 
Lorbeers,  in  Verbindung  mit  dem  Zustande  der  Ruhe ,  in 
welchem  sich  die  Siegerin  nach  errungenem  Siege  befindet, 
und  wie  er  namentlich  auf  der  Locrischen  Mfinze  trefflich 
ausgedrückt  ist  '^). 

Eine  von  obigen  völlig  verschiedene  Roma  erblickt 
man  dagegen  auf  dem  schönen  Denar  des  Fufius  Calenus 
und  Mucius  Cordus  —  Mor.  in  Fufia  fig.  !•  —  Roma,  in 
kurzem  Gewände,  jedoch  nicht  exerta  mamma,  tritt  auf  eine 
am  Boden  liegende  Kugel;  ihr  Haar  umschlingt  ein  Diadem, 
in  der  linken  Hand  httlt  sie  ein  Scepter,  während  sie  die 
Rechte  der  bekränzten,  ein  FflUhom  haltenden  Italia  reicht. 

Beide  Figuren  sind  durch  die  Beischriften  RO  und 
ITAL  (die  drei  letzten  Buchstaben  in  Monogramm)  kenntlich 
gemacht  Scepter,  Diadem  und  der  auf  die  Weltkugel  ge- 
setzte Fuss  bezeichnen  diese  Roma  als  Domina  orbis,  als 
Inno  regina;  sie  ist  die  mit  gold'nem  Stirnband  gekrönte  — 
XQvatofiiTQa  —  die  Herrin  —  avaaaa  —  der  Erinna'schen 
Ode.  Als  bei  den  Römern,  nach  so  vielen  glflcklichen  Er-t 
ebemngen,  die  Idee  sich  immer  mehr  festsetzte,  dass  ihrer 
Stadt  die  Herrschaft  der  Welt  gebühre  >^,  da  musste  solch 
stolzes  Bild  der  Roma  entstehen.  Auffallend  ist  es  nur,  dass 
dasselbe,  obgleich  es  der  Eitelkeit  der  Römer  gewiss  höch- 
lich zusagte,  nicht  öfter  vorkommt.  Ich  finde  es  nur  wieder 
ia  der  weiblichen  Gestalt  im  Triumphwagen  auf  zweien  De- 
naren   des  C.  Curiatius  Trigeminus  und  auf  rinem  ies  P. 


t7)  cf.  4le  AbMldoDz  kei  CkiUs  Magna  Oraec.  tab.  87. 
»>  Virg.  Aea.  VI.  78S.  *  Ov.  Fast.  IV«  891.  858  st;  et«. 
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M  Ita^MNif'»  itf  Borna  mf  MAnmil 

Sttlpicii»  Gulba  —  Mor.  in  Curiat.  fig^.  1.  2. ;  in  S^idpie.  Üb. 
1.  fig,  1.  —  y  femer  auf  einer  Ersmilnae  des  Proconnb 
Eprius  Harcellu»  von  Cyme  Aeolidis  -*  Ilf«r,  in  Epria  «-- 
und  vielleicht  in  dem  Kopf  auf  den  Denaren  des  M'  und  des 
M.  Aemilius  Lepidus  —  Mor.  in  Aemil«  tabw  1.  fig.  Sk  3.  c. 
4.  d.  g.  —  Doch  bald  verlor  Koma  ihr  Diadem  an  die  Ca- 
saren,  und  fortan  trat  der  Kaiser  auf  die  Weltkugel  ^^« 

Einige  eigenthflmlicbe  Bildungen  der  Roma  bieten  die 
iMlOazen  kleinasiatiacber  Städte.  Diese  verdienen  deshalb 
eine  ganz  besondere  Berücksichtigung,  weU  gerade  Kkiii« 
asien  die  Heinath  der  göttlichen  Verelurung  der  YLmmß.  ist 
Zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Rom  selbst  noch  nicht  an  Brrick« 
tung  eines  Romatempek  dachte,  nämlich  bald  nach  dem 
zweiten  Puuischen  Kriege,  unt^  dem  Coasulat  des  M«  Por- 
cius  Cato  und  des  L.  Valerius  Flaccus  —  659  U.  C.  —  er- 
bauten bereits  die  Einwohner  von  Smyrna  einen  sdchen  ^« 
Ihnen  folgten  —  vor  582  U.  C.  *-  die  Bürger  von  Ala- 
banda ,  die  zugleich  der  neuen  Göttin  zu  Ehren  Spida  stif- 
teten ^0*  Zur  Zeit  des  August  erhoben  sich  in  allen  Pro- 
vinzen Tempel  der  Roma  und  des  Kaisers  ^^>  Erst  Hadrian 
weihte  ihr  einen  Tempel  zu  Rom  selbst,  und  zwar  gemein- 
schaftlich mit  der  Venus  ^^X    Dass  sie  überhaupt  nicht  voa 


10)  HIeriier  scheint  noch  die  belorbeerte  fiütto  der  Roma  auf  etnem 
onedkten  Klelaens  nu«  der  SKeU  ConalttiUa'S|  cataL  SmM$r  M^ 
1100  Bu  gehören.  — 

Roma  eapiit  nundl  lil  die  ttaischHH  der  Mdaxeti  <fe§  flto. 
Senats  xur  23eit  der  Srhebima  unter  Cola  di  Rimiei)  Aar  Typ«i% 
Ist:  Roma  Minervla  sitzend,  einen  Globus  und  Oelsweig  haltend. 
t/L  Nttmophylao.  Ampadi.  n  so.  ^177.  98. 

8Q)  TaciC  ann.  IV.  Sid. 

101)  Livius.  XLllI.  6. 

M)  SaetL  In  Aug.  an« 

JB8)  Unter  dem  Consnlat  des  Pompeianiü  mid  AcUkmus  —  868  U.  C. 
Casslod.  chron.  ^  Dio  Cass.  LXIX.  1. 

Dies  ist  der  einzige  Tempel  der  Roma,  welchen  die  notitia 
Urbis  —  in  der  4t  Region  —  auffliihrt.  Der  Regionär  S.  Ruftis 
serlegt  ihn  frrlg  In  aw«l  Tottfil  y  einen  AoguM  na  4u0astl^  laal 
•inen  VanerH.  «^  Dar  Tispol)  wslehM  IIa  MaBraaiaa  aiiiaal^ 


Tom  bordA  als  Göttin  verehrt,  vMMehr  dr»t  spfttelr  gleich- 
wm  unter  die  GMter  versetat  wurde ,  beweise»  die  Yetai 
des  Pmdentius: 

Exaiidi,  regina»  toi  pulcherriaa  mundi, 
Ifiter  sidereesy  Roma,  reeepta  polos. 
Diese  Pea  Roiaa  nan  erscheint  auf  Ueinaaiatischeii  Sttdto^ 
mfinzen  häufig  mit  der  Mauerkrtne  auf  de«i  Kepf ;  so  auf 
Mfinzen .  von  lümp,  Perganus,  Sif nnada  und  Aneyva  Phry giae^ 
Stratonicea  Cariae  und  Incertis  Asiae  ^*}.  Die  Bedeutung, 
dieser  Darstellung  erhellt  aus  der  Vergleicbuug  mit  anderu 
Ueinasiatiachen  und  syrischen  Münatypen,  wekhe  einen  g^AZ, 
ahnliehen  Kopf  als  Tydia  ihrer  Stadt  beaeicbnen :  ^p  jH^ia- 
fwv  xvxri  auf  einer  Münae  VL  Anrets  von  Hadriani  Bythyu, 
tvxn  nokttog  von  Germe  Nysiaey  A  (7«^^)  tv/j]  Boat^at 
ajsC  einer  JHünaEe  CacacaUa's  von  Bostra  Arabiae  ^%  letalere 
mit  eineni  FaUhorn  als  Attribut  Ferner  erscheint  diese 
Tyche  in  ganaer  Figur ,  nit  der  MaueArane ,  mit  FiiUhon 
und  OpferschiJe  auf  einer  Münae  Gallien's  von  fij^esus; 
Aehren  und  Mohn  in  der  Hand  haltend  auf  einer  Autonom- 
D(inae  von  Tarsus,  und  auf  zweien, von  CaracaUa  und  Ma^ 
crin  aus  derselben  Stadt ;  mit  Aehren  und  Lan^e  auf  einer 
Münze  der  altern  Faustina  von  Bostra,  einen  Adler  auf  der 
Hand  tragend  bei  Elagabal  von  Samosata  Commag» ;  eadlieh 
mit  eineni  Feldzeichen  und  auf  der  ausgestreckten  Rechten 
einen  mensohlichon  Kopf  haltend,  auf  einer  Alün^e  von  La<H 
dicea  ad  Libanum  ^^> 

Wir  hatten  also  hier  eine  Roma-Tyche,  zu  deren  WO»* 
digung  es  unumgänglich  erscheint,  auf  das  Wesen  der  Tydu^ 
im  Allgemeinen  näher  einzugehen. 


wurde  nach  dessen  Tod  vom  Senat  dem  CoiutatftiD  gdweflit  Aor. 

Viel.  Caess.  40. 
IM)  ScUi.  D.  S.  V.  U  f .  48^  487.  JII.  173.  lao.  11.  ^00.  MT.  »atill. 

num.  aer.  med.  et  w$b,  formae.  i^.  a.  4k 
M)  Bekh.  D.  N.  V.  II  p.  418.  465.  Ilt  ADl. 
U)  ibid.  n  516.  III  71.  78.  Ml.  fU». 


«Die  griechigdie  Kimst  gestaltete^ ,  sagt  Otfried  Mti- 
kr  ^Oy  »weit  ttber  das  in  Cultus  and  Poesie  Gegebne ,  nadi 
«einer  ihr  eigentliünilieh  zustellenden  Beftigniss  Linder, 
«Städte y  VOllLer,  als  mensdilicbe  Individuen:  viel  häufiger 
«freilich  in  der  Makedonischen  und  Rdmisdien  Periode ,  ab 
«in  !der  altem  republicanischen  Zeit  Indem  man  In  den 
«nach  Alexander  gegründeten  Städten  eine  solche  StädtegOt- 
«tin  dgenflich  als  ein  heilbringendes,  mit  der  Stadt  gehör« 
«nes  dämonisches  Wesen,  als  eine  Tyche,  betrachtete,  wurde 
«dabei  auch  die  entsprechende  Vorstellung  einer  reichbekld- 
«deten  Frau  mit  einer  Thurmkrone ,  einem  Füllhorn  und 
«dergleichen  Attributen  des  Heils  und  Segens  die  gewöhnliche.* 

Diese  Tyche  ist  häufig  die  mythische  Gründerin  der 
Stadt,  die  ^Qwtvri  yuarjjg^  von  welcher  diese  den  Namen 
führt,  2.  B.  die  Tyche  StfatovBucia  von  Stratonicea  Cariae  ^, 
und  die  sahireichen  städtegrflndenden  Amazonen  als  Smyma, 
Thyatira,  Myrhina,  Hiocaea  ^%  Letztere  werden  denn  auch 
als  Amazonen  vorgestellt,  jedoch  mit  der  Mauerkrone,  z.  B. 
auf  einer  Münze  von  Smyma  aus  der  Zeit  des  Gordian  ^ : 
Amazone  mit  der  Mauerkrone  stehend,  in  der  Rechten  eine 
patera,  in  der  Linken  bipennis  und  pelta  haltend;  zu  ihren 
Füssen  ein  SchübschnabeL  Verwandt  mit  diesen  Amazonen 
ist  gewiss  die  Amazone  Roma  mit  Mauerkrone  um  den  Helm 
auf  der  oben  angeführten  unbestimmten  Consularmünze  — 
HoreU.  in  Roma.  T.  1.  Fig.  1.  —  Solche  Menschen,  welche 
zieh  um  eine  Stadt  verdient  gemadit  hatten,  erhielten  zu- 
weilen den  Ehrentitel  als  Gründer  derselben :  so  Demetrins 
Poliorcetes  von  Sicyon  *0  ?  Marcellus  von  Syracus  '^,  ein 


97)  AreUologie  der  Konst  g.  405. 

98)  Eckh.  D.  N«  V.  II.  p.  äSO. 
ZO)  ibid.  IV.  p.  84Z  sq. 

QO)  ibid.  11.  p.  544.    Die   Tuxn  Suv^ymw  kdaunt  Jedoeb  aneb  Ja 

der  gewöbnlichen  Fonn  vor.  imd.  p.  545. 
81)  Diodor.  SicuL  XX.  g.  lOZ. 
31)  80.  Ital.  Pun.  XIV.  v. 


DanMbmgen  der  Roma  auf  Münzen.  M 


Rtaifldier  Ritter  T.  Flaviag  Gaianiis  von  Ancyra  ^^).  Bfac» 
noch  weiter  gehende  Sehneichelei  machte  eine  lUndBche 
Kaiserin  mr  Tyehe,  nindich  die  luUa  Donina  von  OabaU 
Syriae,  Laodieea,  Syriae  nnd  Aaotns  Indaeae  ^}.  Die  Aasi^ 
■uKnng  der  nachtigen  Eona  aber,  der 

terrarmn  Dea,  gentiumque  Roma, 

cnl  par  est  nihil  et  nihil  secundmn  ^% 

HUt  diesen  Localgenien  jnnn  Theil  hOcbst  unbedeutender 
Provinsialstadte  konnte  jedoch  nicht  in  der  Absicht  liegen. 
Zwar  erscheint  Rom  auf  einer  Münze  von  Nicomedia  '^)  mit 
dem  Titel  MrjtQonoXti  Naxofitjiiag  ngfortjg  Bi9vviag  Kai 
iloyTO«,  als  Mutterstadty  gleichsam  als  {^»i^  jcriorj;;,  aber 
Uer  hat  sie  die  Römische  Pallasform ;  keine  Roma  mit  der 
Maseikrone  fikhrt  ein  ahnliches  Epitheton.  Diese  kriechen- 
den Griechen ,  welche  das  sie  knechtende  Volk  '0  j  dessen 
Stadt,  Senat  '*),  Proconsuln  ^^^^  selbst  die  verworfensten 
seiner  Kaiser  ^\  als  Götter  verehrten,  deren  Mflnzgerechtig- 
keit  fast  nur  fortbestanden  2u  haben  scheint ,  um  den  Aus- 
druck ihrer  Schmeichelei  zu  verewigen,  hatten  ihren  Zweck 
völlig  verfehlt,  wenn  sie  die  Roma  zu  dem  Range  einer 


SS)  lofldurift  bei  Montfliacoa.  Palaeogr.  p.  161. 

54)  Bckh.  D.  N.  V.  HI.  p.  314.  Sia  448.  cf.  Pattn.  L  c.  pag.  S84. 

55)  Martial  Xn.  a  cf.  ManO.  IV.  v.  695. 

56)  Bekk.  D.  N.  V.  O.  p.  431. 

ST)  Uqos  diifiof  auf  Ttelea  Münzen,  s.  B.  PaUn.  1.  c.  pag.  7. 
SS)  hom  crifKxi^or  df|^  Patin,  p.  3.  —  dfO(  evyxhßof*    BcUk.  D^ 
H.  V.  IL  p.  347. 

SO)  Soet.  In  Ang.  3S. 

40)  Wettitrelt  von  11  aalaUsch^n  SCidten  nm  die  Ehre,  dem  Tiberius 
eineii  Tempel  erricbten  so  dürfen.  Tac  ann.  IT.  36.  —  C.  Ca- 
lignla  hatte  überaU  im  Rdmlschen  Belch  Tempel  und  Altare; 
ausgenommen  In  Judaea  —  Fl.  Joseph,  antiq.  XYIlf.  10.  ^ 
KbensoDomitlan  ^  Dio  ChrysosL  or.  43.  —  Ja  die  Schmeichelei 
der  CMecheii  ging  in  ihrer  Schamlosigkeit  so  weit^  den  berüch- 
tigten Liebling  Hadrian's,  Antinons,  bu  vergöttem  —  Spartlan  itf 
Hadr.  cf.  die  Münsen  von  Hadriaaotherae^  Nlcomedia;  Tartiis^ 
Sardea  etc. 


M  DanUlhingm  der  Roma  oiif  M9iiun* 

fi^VOholiches  SUdttyche  hevabg€W#rdigt  hätten*  Aoeh  ilie 
AUBUhme,  man  habe  sie  als  die  gemeinsame  Tycbe  aller  die* 
ser  Btftdte  bemdmeii  urollen  y  iluilich  wie  sie  IKonysios 
Periegetas  die  Mwiter  aller  Städte  nennt ^0»  enchelui  nock 
nicht  genügend.  Ihre  Idee  war  vlelkncbr  aidieriieh,  die  fiama 
mit  der  dem  (reiste  aadi  verwandten, .  dem  Namm  nach  iden- 
tischen,  Tyche  des  Universnm's,  der  Fortuna  der  Eömer,  in 
Verbindung  zu  bringen. 

Die  atomistischen  Lehren  des  Leukippos,  Demokrit  vnd 
Epikur,  welche  die  gesammte  Weltordnung  nur  vom  ZuCsil 
—  der  Tv;(^  —  abhängig  machten  10  >  sind  ohne  ZweiU 
Veranlassung  gewesen,  dass  diese  Güttin,  welche,  so  laiige 
der  Glaube  an  eine  Weltregierung  durch  den  Willen  eines 
höchsten  Gottes  besteht,  fast  vöUig  bedeutungslos  bleibaa 
muss,  bei  den  asiatischen  Griechen  und  Andern  eine  Art  pantbet 
stischer  Verehrung  genoss.  So  sagt  Pansanias  ^^)  von  ihr, 
dass  sie  in  menschlichen  Dingen  die  Mächtigste  von  allen 
Gdttem  sei ;  zugleich  theilt  er  die  Beschreibung  des  ältesten 
Tycbebildes  ^)  mit^  welches  diese  GiHtin  mit  der  Wdtkngd 
(noXog)  auf  dem  Eopfe,  also  als  Oberherrscherin,  dacsteUte  ^^). 
Die  Smymäer  identificirten  sie  mit  der  bei  ihnen  hochver- 
ehrten Nemesis  ^^) ;  Münzen  von  Ptolemais  zeigen  sie  ab 
Stellvertreterin  der  grossen  Phönizischen  Göttin  Astarte,  im 
Tempel  ^  von  der  auf  einer  Säul£  stehenden  Victoria  ge- 


41)  descr.  arb{s.  v.  Böö  fitjtllQa  na^dm^  nMm». 

at)  Leukipp  leagnete  je«»  Q^uma  j  Jbel  »eauArii  beeteha  anrt  «• 
Crdtter  aus  Atomen,  sind  also  ebenfidis  Kindar  dos  AifMUi  Epi- 
kur's  Götter  kümmerten  sich  nicht  om  di^  Waltreaienu^^  «^ 

Deinlttoa  von  rvjrv  ^aida»  k.  v.:  Tvot^  vmi'  "SlhiOAtf  411991^ 

48)  lY.  sa 

44)  Dasielhe .  war  ein  Werk  des  Oupaloa ,  eines  aSeitgenoaseii  dei 
Laokipp,  und  befoad  sich  au  Sajina.  of.  Pausen.  L  a. 

45)  ]Ea«Bso  hildstea  4la  fllcyoaier  Ihre  Haaatgotthall  Aflpodile.  Psii- 
«na.  II.  10. 

46)  Eckh.  D.  N.  V.  rV.  5ASf.  « 


Jkmknungm  äer  Roma  Mf  IRbiMi.  M^ 

iLfHiit^O»  SAH^  f^j  wie  Astarte  selbst  auf  rMen  Colonial« 
liiitfeD  TM  BerytHS ,  Sidon ,  Tyrus  etc.  ersdieiiit  ^^).  Eil 
FiUMle  Mar  sie  die  Nakmratler  J«ipiler*s  «ad  ier  Jmko^^; 
tiae  tilJfeihda  M  Maatfliacon  ^)  oeigt  sie  als  Herrscheria 
der  Bwtjifkrit,  Soaae  Md  Mond  auf  dem  Kfiftj  Bronaea  roa 
Pmi^  nad  B^Milaaaai,  wo  hetamtußkh  Isisdieast  bHihle, 
^bta  auch  der  F^rtaaa  die  Attribate  der  Ist»  ^').  Auch  der 
avystbdie  Aj^patelas  *^)  vetiaisdil  seine  IVortinia  videns  nft 
4m  aagyf  tisehen  Qf^ttia,  Ond  Iftsst  darch  ihr  strahlendes  Licht 
fidbst  die  fibrigea  dotier  erleuchte.  Dem  OrphilLcr  ist  sie 
Att  uächtfge  Artemis  ^') ,  und  OMdaiflaaen  von  Dioeletiaii 
mmd  Maxfadali  leüieii  den  fatis  victrieibus  ihre  Oestalt »). 

So  liesse  sich  noch  mancherlei  anführen  aam  Zeugniss 
fir  4ia  liobe,  fialheistisehe  Verehranf ,  irekhe  Tyche,  be- 
aa^ers  in  aplilerer  Zeit,  geaoss  ^^).  Der  Vergleich  der  Bimia 
Mk  diaaer  eiliabeiiea  CMttin  entsprach  ohne  Zwtffel  sowohl 
der  Sehawiehetoacht  der  Grieche ,  als  deM  Stolae  der  EO- 
«wrt  laAor  «laehalat  sie  dena  «aeh  in  d«r  rein  Römischen 
fform  der  f^tana,  ohne  Mauerkrone ,  neben  August  in  dem 
ihr  fa  demiifiMhaft  mit  letzt«na  geweihten  Tempel  auf  einer 


SVallL  num.  eoloo.  II.  p.  99.  108. 
Uli.  n.  ^  «7.  foi.  tsa. 

49)  Cicer.  de  divin.  ü.  41« 

M)  l'anttq.  expi.  t  I.  tab.  196  Fig.  1. 

H)  liOi  aatt^alt^B  aUerttul.  Parts.  David.  1790.  t  VIT.  pl.  87.  u. 
Yjj±  MoatfiMicon  L  c  tab.  197  Fig.  1  —  198  Flg.  1.  9. 

Jtt)  Ifötani.  XI.  In  tutelam  receptas  est  Fortunae,  sea  vldentiSy  qoa^ 
«me  aieiiv  apIiBdora  aeteros  ollaai  Oeaa  iHaaiiiiat 

58^  Orpb*  4iyinn.  78.  W^atiK  iy^f^ot^l' 

M)  Spaniieim  de  asu  et  praest.  diüd.  antiq.  pag.  S88. 

4ff)  U^  Müiitam  aigama  IVHtiiaae  srafibnft  bei  OreUl  Mser.  aittt. 
Abgebildet  ist  ein  solcbes  bei  Montftiueon  1.  c.  tab.  198.  Fig.  9. 
und  Tab.  881.  Fig.  1.  Fortuna  tr&gt  bier  den  Lotus  -  Kopfputz 
dar  ffsfti;  ist  geftiffrit  wie  ttos,  UiM  Brust  de^kt  dal  PaatterfM) 
des  Dionysos;  über  ibre  Schulter  hlingt  der  Köcher  der  Artemis, 
deo  rechten  Arm  umschlingt  die  Schlange  des  Aftklcpios.  Ifl  det 
■DiMua  JMKä  aMt  sie  4as  Bteuemateir,  ai  der  Unkte  das  FW* 
hanif  aus  «a3eh«a  eta  mOaBUchar  nad  ela  tprelbttchtf  Kopf 
(Schöpferin  der  Menschen  ?)  hervorragen  — 


^  Darsidbmgen  der  Borna  auf  MüHstm. 

jHfliUEe  von  Pergamus,  und  auf  den  wahrschdulich  ebeada» 
sdbst,  jedenfalls  aber  in  Kleinasien  geprägten  schönen  Sil- 
bermedaillons der  Kaiser  Claudius,  Nerra  und  Traias  ^). 
Erstere  zeigt  einen  viersttuligen  Tempel ,  darin  sttst  August 
und  wird  von  der  neben  ihm  siehenden  Fortuna  befartnvt; 
die  Umschrift  ist  PSiMH  KAI  CQBjiCTO.  Auf  lotsten 
erblickt  man  einen  sweisauligen  Tempel,  mit  der  Aubdurift 
BOM.  ET.  AVG.,  in  demselben  August  stehend,  auf  die  baata 
pura  gestutzt,  ebenfalls  von  der  nebenstehenden  Fortuna 
bekränzt.  Die  gemeinschaftliche  Widmung  der  Tempel  er«» 
fordert  die  Bildnisse  beider  Gottheiten ,  daher  ist  es  wohl 
unzweifelhaft,  dass  hier  unter  dem  Bilde  der  Fortuna  die 
Borna  gemeint  sei. 

UnwillkOhrlich  muss  man  diese  wirii^lich  feine  SdineU 
chelei  der  Pergamener  bewundem:  August  litt  nicht ,  dass 
man  ihm  in  den  Provinzen  Tempel  errichte ,  ausser  gemelA« 
schaftlich  mit  Boma  ^0;  an  den  Buchstaben  dieses  Befehls 
gebunden,  verstanden  dennoch  die  Pergamener,  der  Beihen« 
folge  der  beiden  Namen  in  der  Aufschrift  ungeachtet,  den 
Kaiser  als  die  Hauptperson  erscheinen  zu  lassen,  indem  sie 
das  Bild  der  Boma  anbrachten,  dass  es  nur  seinetwegen,  nur 
um  ihn  zu  bekränzen ,  da  zu  sein  schien.  In  dieser ,  den 
Asiaten  geläufigen  Form  bedeutete  Boma  dann  zugleich  das 
so  viel  gerühmte  ^}  Glück  des  Augustus. 

Eine  Vergleichung  der  Boma  capite  turrito  mit  der 
Kybele  lag  ebenfalls  nahe :  doch  die  letzterwähnten  Darstel- 
lungen, so  wie  eine  Colonialmünze  von  Corinth  —  bei  Morell 
in  Caninia  Fig.  8  — ,  welche  gleichfalls  jeüen  Kopf  der 
Boma  zeigt,  wahrend  daselbst  Tychedienst  bestand  '^,  dir& 


M)  Eokh.  D.  N.  V.  II.  p.  906  —   Mlomiet  n^.  Rom.  t.  f.  p.  V». 

178.  176. 
^7)  9aet.  Aug.  58. 
M)  Z.  n.  dib  Gluckwvnschftirmel  beim  Regiennigtaatritt  eines  nevcn 

Kaisers:  felicior  Aiigualo,  melior  Traiaao.  Eatrop.  VDL  9^ 
69)  Pausan.  IT.  S.  * 


thnUbmgen  d»  Rma  auf  Münsuk.  W 

teil  Ae  Aflsfanilining  ndt  Tyehe  wahrsdieinlicher  endieineri 

niBd  diese  Bildung  der  Roma  in  Rom  selbst  Eingaagl 
Dies  ist  eine  Rrage,  die  ich  weder  affirmativ,  noch  negativ 
sa  entedieiden  vermag.  iBinen  Anknflpfungspunct  swischen 
der  Amasone  nnd  der  Fortuna  bietet  die  Pors  Fortuna  der 
Aaüaten,  die  auf  einem ,  unter  August's  Regierung  gescMa- 
feaea  Denar  des  Q.  Rustius  —  Morell.  in  Rustia  iig«  %  — 
ab  vollkommene  Amazone  dargestellt  ist  Eine  unxweifel« 
kafte  Roma  mit  Mauerkrone  (ohne  Helm)  findet  sich  auf 
ftSadschen  Mdnsen  nicht  ^ ;  wohl  aber  existirt  eine  Kupfer« 
■tele  Hadrian's,  der  man,  unter  Benutmmg  einer  Stelle  bei 
Athenaeus  eine  solche  Deutung  geben  konnte.  Diese  Mttnse, 
eb  Kldaerz  von  der  ftussersten  Seltenheit,  beschreibt  Eck- 
hd,  im  catalog«  mus.  Caes.  Vindob.  pag.  181.  folgendermassen : 

hadrlanus  augustus.    Caput  laureatum. 
Bcv.  Cos.  IIL  S.  C.    MuHer  capite  turrito  rupt  inddens, 

dexlra  spicas,  ad  pedes  iluvius  emergens. 
EcUiel  eiklftrt  die  Figur  der  Rückseite  fiSr  die  Tyche  von 
^rtiochia,  den  Fiuss  für  den  Orontes:  allerdings  zeigen  die 
Kftnaen  dieser  Stadt  sehr  häufig  dieselbe  Vorstellung.  Das 
Senatns  Consulto  deutet  zwar  zunächst  auf  eine  in  Rom 
geprägte  Mtlnze,  es  kommt  aber  auch  auf  vielen  Münzen 
von  Antiochia  vor.  Hiergegen  lässt  sich  jedoch  aus  Eckhel 
selbst  ^0  einwenden,  dass  die  mit  S.  C.  bezeichneten  kupfer- 
nen Antiochischen  Kaisermfinzen  auf  der  Rückseite  immer 
mr  dien  diese  Buchstaben  in  einem  Kranze,  ohne  jeden  wei- 
tem Typus  fahren,  und  besonders,  dass  dieselben  von  Tra- 
ian  an  stets   griechische  Aufschriften  auf  der  Kopfseite  ha- 


W)  Die  Abbadiing  einer    AOlclieii  bei  MontfAucon  I.  c.  Taf.  ISS.  F. 

4.  angeblich  nach  einer  Münze  der  Gens  Calpumia  ist  flusch; 

die  betreffende  Munise  ist  von  Goltis   Brandung.  —    Mor.  num. 

cons.  ine.  fld.  lab.  XI. 
01}  ü.  0.  V.  t.  in.  p.  800. 


heo.  Soheint  Asnmach  die  MMue  fai  Bmi  gcscUagni  m 
seiu,  80  ist  nicht  abzusehn,  aus  welchen  Grfinden  ixt  Tydif 
ilDtiockiae  ab  Typvs  fewihlt  worden  setn  miUtt,  denn  m 
dta  Ckdadiliiiffinifimiea  auf  Hadrian's  Beisen  ftli#rt  sie  mAt^ 
da  diese  alle  den  Namen  des  bereisten  Landes  oder  4er  be* 
inehftea  Sladt  enthalten.  Wollte  naa  dagegen  hier  dio  Tyebe 
von  Rom,  «nd  mi  ihren  Füssen  den  Tiber  arkeaaen^  oo  bio^ 
tet  flieh  tine  «Ifcrüngs  verfohrerisdie  Stelle  bd  A'i^ooaoni 
Dd^nosofb.  Vin.  *Etv/€^  d«  evaa  «oprjj  rti  Hof  Am  fu¥  ni^ 

mr^fdi^jM/jrev  ini  t9v  xaK'  «^i'orov  ie«M  fietfODtiof«to#  ^* 
tiA^«oC  ^Mgmpov.  Hadrian  hat  aUo  der  Tycbe  dar  Stadt 
Rom  einen  Tempel  erbant:  so  befriedigend  hierdnrdi  iurrT 
Mflaze  Hklart  zu  eein  scheint ,  so  ist  es  doch  yicl  vahfw 
soheinliehar,  dass  Athenans  hier  keinen  andern  Tempel  «leJM^ 
als  den  der  Roma  and  Veuus,  und  dass  er  jene,  sack  grie- 
chiedier  Anschaatmgsweise  als  Tti;^  nokem^  benreichiit,  wo» 
durch  er  wenigstens  vor  des  Prudentius  spOtliacliem  Wortspiel 

nomenque  loci  cea  nnmen  habetur 
fosicliert  war.    Wer  jedoch  entere  Erklamng  voraielit^  4tf 
mäf;  aadi  i«  der  Fortuna  turrita  auf  einer  SflbemflnM  dia 
Caracafla  ^  eine  Ronm  efkeanen. 

VlcUeidit  ist  diese  Roma- Tycbe  diesdbe,  weklio  ab 
eine  Tochter  Aesculap's  galt »  nadi  einer  yon  8cir?iim  ^) 
aufbewahrten  Stelle  des  Lvpercaliendicbttfm  Blariqm  ote 
Narianuat 

RoBM  ante  RouHdum  fiiit 

fit  ab  ea  nomen  Ronndns 

Adqnisivit  — 

Sed  diva  flava  et  Candida 

Roma  Aesculapii  filia 

Novum  nomeu  Latio  fecit. 


08)  In  der  Sannlang  des  Henu  H.  Gutho  au  Oahi. 
HO)  ad  VIrgil.  Rcl.  1. 


DanÜUiMgen  der  Roma  auf  XräfMAt.  M 

HaBc  ceDditricis  nomine 
Ab  ipso  omues  Romam  vocant. 
Wenigstens  ist  sie  hier,  gleich  andern  Stadtetychen ,  ^pwtV); 
jeri(jTi|fc*  Zwar  ist  Tyehe  bei  Hesiod  —  Theog.  v.  355  — 
mid  im  Honerischen  Hymnus  anf  Demeter  —  y.  419  ->-  eine 
der  Töchter  des  OlLeanos,  und  in  der  erwähnten  Orphischen 
Hymne  72.  eine  Tochter  des  Eobuleus,  d.  i.  des  Dionysos 
ah  Sohn  der  Persephone  ^);  doch  halte  ich  die  Verwandt-» 
sdiiA  vwischen  der  Göttin  des  Olttcks  und  dem  Ootte  des 
Heiles  ffir  sehr  wahrscheinlich ,  um  so  mehr ,  als  gerade  in 
Pergamnn ,  diesem  Hanptsits  des  Aesnilapcultns ,  Roma  die 
Form  der  Fortuna  annimmt.  Ebendaftlr  spricht  auch  noch 
one  Steinsdirifl  des  Museums  zu  Bonn,  welche  die  Fortunae 
nalutares  mit  Aesculap  und  Hygiea  in  Verbindung  bringt  ^% 
Neben  der  Roma-Tyche  finden  wir  in  RIeinasien  noch 
one  eigene  Bildmig  der  Roma  auf  einer  Mflnze  des  kleinen 
lydischen  Volkes  der  Cilbiani  inferiores;  auf  dieser  wird 
ein  wdUicher  Kopf,  der  ein  Körbchen  tragt,  als  9ia  fwfxfi 
fceseichnet  ^.  Die  Kilbianer  wohnten  östlich  von  der  Kay-^ 
flirianer  Ebene,  welche  sich  «wischen  den  Gebirgen  Tmolns 
und  Messogis  erstreckte  ^0?  demnach  am  Tmolus,  dem  Haupt- 
stta  des  Pbrygisdien  Dionysosdienstes  ^^.  Uebereinstimmeud 
kionnit  «eigt  auch  die  Rflckseite  der  in  Rede  stehenden 
Ifllase  den  Dionysos  Indiens  stehend  mit  Cyathus  und  Lanze« 
Diese  Darstellmig  der  Roma  erklärt  sich  demnach-  aus  den 
Mysterien  dieses  Goltes,  als  eine  xoyi^^opoc-  Unter  ahnHcher 
Form,  als  Dtonysospriesterinnen,  erscheinen  auch  Dionysische 
Göttinnen  ^  z.  B.  Dione  —  gleichbedeutend  mit  Thyone  ^^ , 


<m       n. •- 


04)  Oivli.  fcyuui.  dO. 

05)  Lenchj   CenCrabniiseHai  II.  18« 

06)  Eckh.  D.  N.  V.  L  HI.  p.  97. 

67)  Btrabo  XIU.  4. 

68)  Etulf.  Jtoofih.  ▼.  462L  Orpb.  kywuL  48,  ele. 

69)  Nach  EeAr^rmonn  Religionsgeschichte  ond  Mythologie  84*11. 0^106. 


DanUKungen  der  Roma  auf  JlAiMfi 

der  vergötterten  Semele  7^)  —  bei  0.  Maller,  L  c  $•  888. 
Ann.  &  —  Wir  hätten  also  hier  eine  Asrimilinmg  der  Roma 
mit  einer  solchen  Göttin ,  Semele ,  Ariadne  oder  Kora ,  und 
können  wir  dieselbe  fiiglich  als  Roma  BaccMa  beaeiduien  ^')# 

Passen  wir  nnn  das  bisher  Gesagte  misammen  y  so  fin« 
den  wir  die  Roma 

bei  den  Römern  selbst  der  Inno  regina  und  der  Rft* 
nenra,  also  den  beiden  dem  Inpiter  optimus  maximn«  m^ 
nächst  stehenden  Capitolinischen  Gottheiten,  dann  dem  Mais^ 
als  dem  eigentlichen  Nationalgott,  nachgebildet; 

bei  den  asiatisbhen  Griechen  der  Tyche  panAeos; 
bei  den  Kilbianem  einer  dionysischen  Göttin, 
also  tiberall  den  höchsten  Nationalgottheiten  as* 
similirt 

Nadi  Erlangung  dieses  Resultates  wenden  wir  uns  nun- 
mehr nn  dem  sogenannten  Schwert  des  Tiberius,  und  «war 
au  der  räthselhaften  Figur  des  untersten  Relieb.  Herr  Prof« 
Lersch  hat  in  seinem  trefOichen  Programm  unumstösslicii 
nachgewiesen ,  dass  dieselbe  eine  besiegte  Nation  nicht  vor«« 
stellen  kann ,  am  wenigsten  aber  Germania ,  welche  allein 
mit  den  übrigen  Bildwerken  auf  dem  Schwerte  in  Znsam» 
menhang  stehen  würde.  Den  daselbst  gegen  dne  soldm 
Erklärung  angefahrten  Gründen  kann  man  noch  den  Mangd 
des  langen,  schmalen,  sediseckigen  Schildes  hinmifllgai, 
welches  auf  Römischen  Münaen  stets  die  Germania  oder  die 
von  Germanen  errungenen  Trophäen  beieichnet '^).    WoDtu 


90)  ApoUcd.  bibl.  myth.  Hl.  ö,  8. 

71)  Aof  einem  EnmedalDon  des  Antoninos  Pias  —  Mionn.  I.  e.  I 
p.  818  befindet  sich  Roma  in  Ctesellschaft  einer  Kanepboroe  imd 
des  Dion3r8l8chen  Aty»;  doch  wage  ich  nicht^  diese  Darrt^ong 
mit  obiger  in  Zusammenhang  sn  bringen. 

72)  Z.B.  Drusiis  sen.  Rev.  de  gerraanis Trophäen.  Gold.  eat.  SencM, 
no.  068.  üadrian  Rev.  Ctormania.  Fran  stehend,  In  der  RechCen 
Lance,  die  Linke  aaf  den  boschriebeneB  MüU  ffsstiitai  tfiber. 
IbM.  no.  1877. 


DariieUungen  der  Rotna  auf  Mannen.  M 

maa  eine  vom  Feinde  befreite  Provinz  annehmeny  so  ktfnnfe 
diese  wiederum  nur  Germania  oder  Gallia  sein ;  aber  auch 
die  Bildung  der  letstern  weicht  von  unsrer  Kgur  vftUig  ab» 
Galüa  wird  dargestellt  als  behelmter  Mann,  in  kurzem  Ge- 
wände y  mit  einem  Spiess  bewaffnet ,  auf  einer  Münze  von 
Chdba,  als  Frau  in  langem  Kleid,  mit  Mauerkrone  und  Lanze 
uf  dem  einzigen  Bronzemedaillon  der  Victoria  '^),  und  ahn- 
lieb, mit  MaueArone  und  Vexillum  auf  dem  von  mir  zuerst 
bdUmnt  gemaditen  Rleinerz  von  Constantin  aus  dem  DahU 
hefaaer  Fund,  no.  5614  des  eatal.  Senekler  7^).  Wollte  man 
aler  gar  noch  weiter  gehen ,  die  ganze ,  so  schon  passende 
Bifclarung  des  Schwertes  fallen  lassen,  und  die  auf  dem- 
sdben  verewigten  Thatsachen,  etwa  mit  Zugrundlegung  der 
Stelle  bei  Sueton.  Tiber.  9.  'Ot  wonach  Tiber  die  dem  Cras- 
suB  von  den  Parthern  abgenommenen  Feldzeichen  zurücker- 
obert hätte ,  nach  dem  Orient  verlegen ,  so  fehlte  auch  dort 
eine  Provinz ,  die  mit  der  Figur  des  Schwertes  auch  nur 
Aduilidikeit  hatte,  namentlich  wird  Parthia  immer  mit  Bo- 
gen und  Köcher  und  meist  mit  der  Tiara  abgebildet  ^^) 

Steht  es  aber  fest,  dass  diese  Figur  weder  eine  über- 
waadene  Nation,  noch  eine  von  dem  Feinde  befreite  Provinz 
vorstellen  kann,  so  ist  in  der  That,  wenn  man  nicht  auf  den, 
aatike  Bildwerke  so  besonders  auszeichnenden  ihnern  Zusam- 
neahang  der  einzelnen  Figuren  ganzlich  verzichten  will, 
kaum  eine   andere  Erklärung  denkbar ,  als  durch  Roma  ^0« 


78)  MioBuet  med.  Rom.  p.  78  und  nebenstehende  Abbildung. 

74)  PabUcations  cit.  pag.  80.  nnd  tab.  n  Flg.  5. 

7ö)  Diese  Stelle  ist  offenbar  anhistorisch ,  da  sie  mit  Suet  Aug.  81 
und  sämmtlichen  andern  Historikern  in  directem  Widerspruch 
stellt;  nach  allen  übrigen  übereinstimmenden  Nachrichten  haben 
die  Parther  die  Feldzeichen  des  Crassus ,  auf  Augustes  blosse 
AoffordeniBg  hin,  friedlich  herausgegeben. 

76)  8.  aberhaupt  die  gedHingte  Znsamroenstellang  der  Abbildungen 
der  Provinzen  des  BOmlschen  Reichs  auf  Mfinzen,  in  Leitzmann's 
Numismatischen  Zeitung.  1^0.  19.  187  f.  145  f. 

77)  Diese  Ansldit ,  welche  suent  Henr  Prof.  DütUzer  ausgesprochen 
bat,  theOt  nunmehr  auch  Herr  Prof.  Welcher. 


M  DaniMungen  der  Roma  auf  XAimü, 

Doch  entq^ricbt  diese  Ckfttelt  lumi  der  angeflührteB  Bil- 
dunfeii  der  Roma.  Zur  Mioervia  Mit  das  jiwgfrftuUche, 
lang  berabwaltaide  Gewaad  «d  der  Hein ;  avcb  die  Strdt* 
axt  wäre  in  ihrer  Hand  eise  Qngewdhnlidie  Waffe,  wen 
auch  nicht  eine  unmögliche ,  da  Fallas  ^uf  einer  MünM  dee 
ägyptischen  Nonus  Ozyrrhynchmi  mit  einer  aolcheii  bMaff* 
net  eracheint  ^^).  Bie  Tyche  von  Smyrna  f  in  Qestall  d«r 
gkichnamigen  AmazMiey  tragt  zwar  ebenfalb  eine  Upenrftf; 
jedes  andere  Attribut  einer  Tyche  aber  febU  hier*  Sbetfas 
fehlen  für  Roma  lunonia  nud  Bacebia  alkr  Vergleiohipiiukle : 
Roma  Martia  dagegen  bietet  deren ,  insofern  wir  sie^  abft« 
sehen  von  der  bestinunten  iUmischen  Bildung  f  ledigVdh  ah 
Anazone  betrachten.  Hierauf  führt  znväebat  die  bipenaiSr 
diese  eigentUlmlicbe  Waffe  der  Amazonen ,  auf  StSUKeipto' 
zen  oft  Sinnbild  ier  Grttndung  durch  eine  solqhe  ^^).  TreC- 
Ucb  passt  auch  das  kurze  Kriegskkidf  dagegen  fidlt  aaf 
der  Mangel  des  Helmes,  der  pelta  und  besonders  der  cKsrta 
mamma.  Aber  ebenso  fehlt  der  Helm  den  AmazoacB  bei 
MontfauGon  ant  expL  t  IV.  tab.  14.  Fig.  1  u.  4  tab.  U. 
Fig.  2,  und  tab.  71 ;  Helm  und  pelta  fehlt  tab>  14.  F^g.  3; 
die  kampfenden  Amazonen  tab.  72«  Fig*  1«  fttbrea  tbtilfijm 
die  pelta  nicht,  und  das  Gewand  bedeciit  die  fanze  Brust« 

Wenn  demnach  auch  hier  der  Annahme  einer  Amamme» 
also  auch  einer  Roma  Martia,  direkt  Nichts  im  Wege  slebt^ 
so  darf  man  doch  fragen ,  woher  diese  ungewtthnlicbe  Bil- 
dung, in  der  gewiss  auch  der  Römer  selbst  nicht  auf  den 
ersten  Blick  seine  Stadtgattin  zu  ericontien  yenmMe  ? 

Unser  oben ,  in  Beziehung  auf  die  versdüedenen  Bil- 


78)  Eckhel.  catal.  Mus.  Chw,  VirnMl.  I.  teb.  IV.  üg.  sa 
78)  Z.  B.  Ton  Thya«ir«  —  fickh.  D.  K.  V.  III.  p.  189.  -^  y  GortyfS 
—  MoreU.  In  Proeoleia  ^  Aadi  die  Blpemüs  in  der  ■and  des 
Zeus  LabraDdent,  auf  Mumen  der  Karfseiea  KAnigo  nod  voo 
M^lasa  Cariaey  Ist  ebM  Anasoneatrophae.  s.  PfaNiMi.  qaSeit. 
graeo. 


BafiteOungen  der  Roma  auf  Mümtm.  tt 

dungen  der  Roma ,  erlangteg  Resollat  berechtichtigt  sni  der 
Annahme,  dass  in  andern  Theilen  des  Römischen  Reiches 
dieselbe  auch  noch  in  anderer  Form ,  der  jedesmaligen  be- 
sondern  Gottesverehrang  entsprechend,  gebildet  worden  sei. 
Nehmen  wir  an,  dass  so  unsere  Amazone  eine  einer  speziel- 
len Nationalgottheit  assimilirte  Roma  sei,  so  kann  es  nicht 
jnreifelhaft  sein,  wo  wir  den  einbeimischen  Prototyp  dersel- 
ben n  suchen  haben :  der  Schauplatz  der  auf  dem  Sckw«rti 
verewigten  Kriegsthaten  war  die  Rheingränze ;  das  SeblK/Wt 
neftst  bt  in  Mainz  gefunden ,  und  war  vielleiclit ,  ja  sehr 
wahrscheinlich ,  dasdbst  als  Weihegeschenk  in  einem  Tnn- 
pel  aufgehängt  ^^).  Gelange  es  demnach ,  eine  an  den  Rtf • 
■usehen  Rheinufer  verehrte  Gottheit  nachzuweisen,  Aerta 
Ckstalt  und  Bedeutung  unserer  Figur  entspitche ,  so  dArfta 
die  Aufgabe  wohl  als  geMst  betrachtet  werden. 

Die  Römer  sowohl ,  ab  fie  Gallier  nahmen,  in  Folge 
der  allen  Polytliebten  in  so  hohem  Grade  beiwohnenden 
Toleranz ,  ihre  beiderseitigen  GOtter  ab  solche  an  und  er- 
wiesen ihnen  gleichmässig  Verehrung,  wobei  sie  vielfach 
verwandte  Gottheiten  mit  einander  verschmolzen.  Den  Bo^ 
web  hierfir  liefem  die  zahlreichen,  in  den  Rheinlande» 
aufgefundenen  Votirsteine  des  Mars  Camulus ,  des  Rbrent 
CTbsonius ,  der  Diana  Ardulnna,  des  Mercur  und  der  Rw« 
mertha  etc.  Oehdren  auch  alle  diese  Steinschriften  wahr« 
schetnlich  einer  viel  spätem  Zeil  an,  so  finden  wir  dock 
schon  unter  der  Regierung  des  Tiber,  als»  gleich^itig  mit 
der  Yerfintigung  des  Schwertes,  eine  solche  nebcMiMDder* 
stehende  Verehrung  Römischer  und  Gallischer  Gotthdten  auf 
den  hechwiciltfgen  Altären  im  Mus^  des  Tbermes  zu  Pisrii, 
deren  giticUicIier  Weise  mit  Zeitbestimmung  vcrsebene  De- 
dication  abo  lautet: 


80)  Lench,  Programm  9.  87. 


M  Danidlufigen  der  Roma  auf  MüKum 

TIB.  CAESARE. 
AVG.  lOVI  OPTVM. 

MAXSVMO  MO. 
NAVTAE.  PARISUa 
PVBLICE.  POSIERV 

NT, 
Diese  Altäre  weihten  die  Pariser  Schiflfer,  anss^  icn 
Jvpiler  noch  den  Römischen  Gottheiten  Vulkan ,  Castor  uid 
PolboL,  und  den  Gallischen  Tarvos  Trigaranus,  Esiis,  Esri« 
aes  und  Cemunnos,  welche  sämmtlich  unter  Beifttgung  der 
Naaen  auf  denselben  abgebildet  sind  ^0« 

Als  Hauptgottheiten  der  Gallier  nennt  Cäsar  ^^)y  die 
gallischen  Namen  durch  die  analogen  Rdmiscben  ersetsend, 
Merkur ,  ApoUo  y  Mars ,  Jupiter  und  Minerva.  Zweien  aus 
dieser  Zahl ,  dem  Mars  und  der  Minenra,  haben  die  Römer 
selbst  ihre  kriegerische  Roma  nachgebildet;  auch  den  erst 
kAnlich  unterworfenen  Galliern  konnte  Roma  nur  eine  krie- 
gerische Göttin  sein,  verwandt  mit  ihrem  Kriegsgotte,  UU 
wirklich  bietet  jene  Abbildung  des  Esus,  eines  Galüschea 
Mars^  grosse  Aehnlichkeit  mit  unserer  Roma ;  er  trägt  gleich 
ihr  ein  kurnes ,  leichtes  Gewand ,  entbehrt  gleich  ihr  jeder 
Scbutiwaire,  schwingt  endlich  in  der  erhobenen  Rediten  eise 
Azt^O-  Letztere  ist  zwar  nur  einfach,  nicht  bipennis,  doch 
mag  diese  schönere,  symmetrische  Form  dem  Geschmack  des 
Römischen  KOnsders  besser  zugesagt  haben« 

Von  der  Gallischen  Minerva  ist  mir  eine  Abbildno/; 
nicht  bekannt.    Cäsar  ^)  weist  ihr  zwar'  als  Wirkvngsfareis 


91)  B<$i  den  ubrizen  sieben  Figuren  sind  die  Namen  leider  anlesef 
lieh;  aucli  der  des  Pollux  fehlt,  lasst  sich  aber  mit  SicfaerheK 
aus  der  Toüstindigen  Identitilt  der  Figur  mit  der  des  Castor  er* 
ganzen. 

B2)  BeU.  GaU.  VI.  17. 

68}  Leider  bin  ich  ausser  Stande  eine  getreue  Abbildung  dieses  Relie6 
eu  citiren;  die  bei  MontAiucon  und  Dom.  Martin.^  relif^on  des 
Gauloisy  Mind  völlig  ungenügend. 

M)  loc.  cit. 


*     Darsteaungen  dM-  ItofHa  Mf  MUmm.       *    Wä 

aie  &peTMk  atque  artiftcioniHi  initia  an,  doch  kanil  sie  iiidit 
so  teil!  fileällcher  Natur  gewesen  sein,  da  sie  bd  den  Bitt- 
lefty  die  ja  gleich  den  Galliern  Celten  waren,  öfter  mit  dnt 
lAairs  Belatücadrtis  vereinigt  erscheint  ^^).  Dass  audi  sie» 
gldch  dem  £dit§  ütid  der  Minerva  von  OxyniiynchUB ,  eine 
Akt  geJRriirt  hilbit,  schliesse  ich  aus  Folgende« : 

Tolosa ,  die  Hauptstadt  der  Tectosagen ,  erhUt  vm 
MfarÜal  uild  Anson  den  Beinalnen  Palladia,  Woram  man  auf 
dort  stattgehabte  besondere  Verehrung  der  Pallas  schHeaeli 
ihnss  ^.  Die  tectdsagischen  Coloniten  in  Galatien  verehrten, 
wie  die  IRflikzeii  von  Ancyra  und  Sebaste  Tectosagum  ®^) 
beweisen,  besonders  den  Qott  Lunus,  Woraus  man  gleiche 
Verehrung  dies  Mondes  im  Mtttterlande  folgern  kann.  Nun 
zeigen  die  Münzen  der  Tectosagen^)  lieben  dem  Balbmond, 
dem  Symbol  des  Monddienstes,  eine  Axt,  die  demnach  Sym- 
bol des  Minervacttltus  zu  sein  scheint  Berftbksichtigt  mah 
femer ,  dass  in  vorrömischer  2dt  dies  Voft  eine  Colonie 
Über  den  llhein  in  den  Hercynischen  Wald  entsandte  —  Caes. 
Vell.  GaH.  VI.  24.  — ,  wödnirch  die  Verefaimng  ihrer  axt- 
Bdiwingeti'deA  Mfeetvla  an  den  Rhein  gelangen  konnte ,  so 
eftiiHeiiil  auch  eüie  Ver^andtisdiaft  anderer  Amazone  Roma 
mit  dieser  ^kSldlcAim  Mitaeri^a  als  möglich.  Doch  habe  ich 
^es  nuir  deMiifJb  anftthreh  zu  hifl^teto  jg^eglaiiht,  t^l  an  sich 
die  Assimilining  einer  weiblichen  Gottheit  mit  einer  aMoni 
weiblichen  wahrscheinlicher  ist;  denn  im  vodiegendenJEalle 


85}  in  ^tdascferUteD.  s.  Mone  im  Anhaoiö  ^  IMuMir's  IsyiiboUk 
Th.  II.  S.  488  (erste  Ausg.) 

86)  Mart.  IX.  100.  —  Aus.  Parental.  88.  —  Dasselbe  lässt  sich  noch 
fblgern  aus  des  Sidonius  ApoUinaris  vorietztem  Briefe,  wo  er, 
den  za  Tolosa  erfolgten  Martyrertod  des  hl.  Satiinünus  beschrei- 
bend;  sagt: 

Quem  negatorem  lovis  et  Minervne 
Et  crucis  Christi  bona  confitentem 
Tunxlt  ad  tauri  latus  iningati 
Plebs  füribunda« 

87)  Eckh.  D.  N.  V.  III.  p.  177.  180. 

88)  rev.  nom.  fhin9.  1880.  p.  176.  tab.  8. 


10t  die^äittsere  Aebnlichkeit  mit  dem  Esus  so  aagenftllig, 
uod  der  Ideengang  bei  dieser  Gestaltung  der  Roma  demjeni- 
gen ^  welcher  der  Römischen  Roma  Martia  ^u  Grunde  liegt, 
00  identisch,  dass  ich  nicht  anstehe,  die  Figur  des  un- 
tersten Reliefs  auf  dem  Schwerte  deo  Tiberins 
für  eine  Roma  Esa  oder  Roma  Martia  Gallica 
XU  erklttren. 

Dieser  Deutung  kommt  noch  der  Umstand  2u  Statten, 
dass  Roma  in  Gemeinschaft  mit  Augustus  in  Gallien,  am  Zu- 
Bammi»ff#f«i^  des  Rhodanus  und  des  Arar,  bei  Lugdonum  einen 
weltberttbmten  Altar  hatte,  dass  dieser  Altar  g^meinschafir 
lieh  von  allen  (00)  Gallischen  Völkerschaften  errichtet  wurde  ^% 
dass  also  gewiss  daselbst,  wenn  irgendwo,  das  Rild  der 
Roma  eine  Gallische  Form  hatte.  Wenn  dies  war,  sollte 
dann  nicht  das  Schwert  des  Tiberius  uns  die  autbeotisclie 
Copie  dieses  Romabildes  aufbewahrt  haben?  So  i^le  Ana^ 
logien  von  Abbildungen  berühmter  Kunstwerke  auf  Ueinem 
Reliefs,  besonders  Mfln^en,  sprechen  f&r  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Annahme,  dass  wir  doppelt  bedauern. jafiasen, 
von  jener  ara  Lugdunensis  kein  voUkommneres  Bild  su  be- 
sitsen,  als  das  auf  den  zahlreichen  B^rmfinsen  von  August 
und  seinen  Nachfolgern  aus  dem  Julisefaen  Oesohlocht,.  deren 
geringe  Dimensionen  die  Darstellung  vm  Details  unntti^ich 
machten. 


60)  Birabo  m.  8. 

CCltt,  im  MM  IM».  Ji«  (OemoMer. 


9«    E9iiitffl)r  :3Utfrtl|iiitrt  in  Cdlti« 
Taf.  VT. 

Bei  dem  Fundamentlegen  mehrerer  neuer  Häuser  in  der 
Nahe  der  alten  Kirche  Maria  in  Capitolio,  und  zunächst 
der  westlichen  Seite  des  Kreuaganges,  welche  gegenwärtig 
niedergeworfen  worden ,  um  im  alten  Stile  wiederhergestellt 
jni  werden,  ist  man  in  einer  Tiefe  von  acht  bis  neun  Fuss 
anf  interessante  Trümmer  römischer  Gebäude  gestossen,  die 
swar  noch  keinen  Schluss  auf  die  Bestimmung  dieser  Ge- 
bäude zulassen  9  die  aber  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen 
werden  mussten,  sollte  nicht  jede  Spur  derselben  von  der 
Erde  verschwinden  y  ohne  irgend  einen  Nutzen  dem  Alter- 
thnmsfrrande  sn  hinterlassen.  Diese  Trttmmer  bestehen  ge- 
genwärtig in  zwei  Räumen,  längs  denen  sich  eine  Mauer  von 
etwa  30  F.  rhein.  hinzieht  Diese  Mauer  a  a ,  deren  Dicke 
wir  wegen  des  anliegenden  Schuttes  noch  nicht  kennen,  be- 
streicht den  ersten  offenen  Raum  in  einer  Länge  von  etwa 
10  F.  1 Z.,  den  andern  grtfssem  von  etwa  90  ¥.  Wozu  der 
dazwischen  befindliche  Einschnitt  in  die  Mauer  von  1  F.  %  Z. 
Breite  und  etwa  %  F.  Tiefe  diente ,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Wichtiger  ist  der  zweite  dieser  Räume,  der  durch  eine  zweite 
und  dritte  Mauer  einen  fast  vollständigen  Raum  umschliesst 
INese  drei  Mauern ,  von  denen  die  zweite  senkrechte  ste* 
hende,  und  wie  es  scheint  mit  einer  Thttre  (?)  versehene 
1  F.  4  Z.  dick  ist,  sind  alle  drei  gleichmässig  gearbeitet, 
im  Innern  OussweriL  aus  Mörtel,  Steinen  u.  s.  w.,  von  Aus- 
sen mit  sehr  sehttn  gehauenen  kleinen  Tuffsteinen  glatt  aus- 
gemauert und  verputzt,  etwa  so  wie  der  Behälter  im  Garten 
der  ftau  vonDraste  hieselbst,  und  die  Fugen  mit  rämisdiem 

7 


96  Ramische.  AUerikSmer  in  Cöln. 

Mörtel  sehr  sorgfältig  bestrichen  und  gebügelt  Die  Mauern 
selbst  sind  noch  etwa  4  F.  5  Z.  hoch,  und  die  Rinne  —  denn 
eine  solche  scheint  es  doch  zu  seyn,  welche  sich  an  der 
Mauer  a  a  herzieht  —  läuft  in  einer  noch  unbestimmbaren  Lange 
dicht  am  Sock^el  vosbei  w^t  nt  }  V,  imh ,  1  F.  10%  Z. 
breit  In  der  Nähe  des  Pu^^tfs  f  soll  sich  ein  gemauerter 
Wassersarg  befunden  haben.  Ein  Stück  einer  gleichen  Rinne 
d  stand  an  der  andeni  Mauer  c  c  senkrecht  diesev  gegen- 
über. Das  Seltsamste  aber  ist  ein  kleiner  unregdmXasig  ge- 
arbeiteter und  vermauerter  Bogen  (Taf.  VI,  oo.),  4  F.  */. 
Z.  lang ,  2  F.  V2  8-  <>^i*'  4  F.  3  Z.  hoch ,  im  Moblen  des 
Durehmessers  1  F.  11  Z.  breit,  dessen  Bestimmung  sehwer 
zu  errathen  seyn  dürfte.  Denn  um  ihn  für  einen  Qflm  aus- 
zugeben, dazu  fehlen  ihm  doch  alle  Bedingungen.  Dieaem 
zunächst  lagen  und  liegen  noch  einige  Blöcke  von  TMF, 
etwa  4  F.  lang,  1  bis  9. F.  dick,  deren  einer  mit  einer  äus- 
serst rohen  Arabeske  verziert  und  zwischen  sich  und  einem 
andern  einen  in  mehrere  Stücke  zerbrodienen  Stein  aus 
Orobkalk  mit  folgender  faisefcrift  fissst«  i 

ADNAMATIVS  6A  179. 

LICANVS .  SORO 

RIOARISSIMABET 

ADNAMAIWSSraR 

ATVsceNivciice 

NIVOiDVIiOISSIMAE 
DQVEINOOllMiM» 

I  nJViviAtto 

Adnamatius  Ga(l}Heanu8  sarwi  corissivme  ei  AdmmatimB 
Spenius  canhigi  coniir^   (so)  dml9issimoe    (üJHque  tjv- 

oüm(parabi)Ü pefsvU) 

Romische  Grabinsdiriften  treffen  wir  zwar  gewühriicii 
ausserhalb  der  römischen  Städte,  aber  zaweUen  selbst  inner- 
halb  derselben;  seltsam  ist  ihr  Vorkommen  Innertialb  Mai. 
sdmr  Bäuser,  wie  in  üesen  Falle;  denn  dazs  diese  RaineB 


etwa  m  den  rtti«J8che&  CapitoUnm  gehifcreii  ^oUteo,  das  wir 
anf  der  Stelle  der  Kirche  Maria  in  Cafitolio  fireilich  suebea^ 
kianen  wir  ala  YenmtbuDg  wohl  aussprechen  j  ohne  uns  je- 
doch  einor  zu  grossen  Zuversichl  zu  tiberlai^en.  Auch  iu 
Rom  steht  eine  Marienkirche  (ara  celi)  jetzt  auf  einer  dcir 
Spitzen  des  capitolinischen  Hügels.  (lieber  den  Namen  Ad- 
nanatus  vergleiche  man  das  in  Heft  IX.  S.  61.  von  mir  Zu^ 
sammengestellte.  Vielleicht  lautete  er  hier  ADNAMATTVSO 
Mehr  aber  als  dieser  Qrabstein  könnte  uns  ein  k^Iosr 
sales  viereckiges  Capital  aus  GroMcalfc,  dem  von  den  Ri^ 
mem  so  viel  gebrauchten  Steine,  gearbeitet,  in  jener  Meinung 
bcstiriLen.  Es  ist  nicht  weniger  als  8  F.  4  Z.  hoch,  IF.  uy^ 
Z«  unten  breit ,  3  F.  8  Z.  oben  breit ,  2  F.  4  Z.  diek.  Bs 
sdiwellt  also  keilfdrmig  an.  Dieses  muss  unten  auf  dem 
Schaft  eines  Pfeilers  gestanden  haben;  denn  es  hat  in  dev 
ttütera  Flftche  eine  Vertiefiing.  Die  Hohe  des  Schaftes  mus» 
kolossal  gewesen  seyn,  an  20,  80  F.,  wenn  es  der  Masse  de4 
Knaufes  entsprach.  Da  keine  weitere  Spuren  von  Schftften 
oder  KnUufen  bisher  gefunden  wurden,  die  obere  Fläche  des- 
sdben  aber  keine  Spur  von  Anklammerung  zeigt,  so  könnte 
man  einen  solchen  Pfeiler  als  vereinzelt  stehend  aonehmei^ 
und  nur  allenfalls  an  eine  darauf  stehende  Statue  denkepy 
wenn  nicht  eben  der  Mangel  einer  Spur  von  Klammer  oben 
gerade  eher  auf  einen  Bau  mit  Blöcken  hinwiese,  als  auf 
einen  vereinzelten  Pfeiler.  Meist  auf  Säulen,  nicht  auf  Pfeiler 
setzt  das  Alterthum  seine  Götter-  und  Kaiserbilder.  Für  einen 
vereinzelten  Pfeiler  kann  auch  die  seltsame  Ausschmückung 
dieses  Capitäls  nach  allen  vier  Seiten  hin  nicht  sprechen.  Ue- 
berall  nämlich  ist  es  mit  flachen  Schuppen  oder  Blättern  des 
Pinienapfels  bedeckt.  (Vrgl.  Taf.  VI.)  Schuppenbedeckungeu 
kommen  in  mittelalterlichen  Gebäuden  an  Wülsten  und  Simsen 
vor;  aber  das  Material  scheint  mir  doch  hier  entschieden  auf 
römische  Arbeit  hinzudeuten ,  obgleich  ich  nichts  Aehnliches 
selbst  aus  spätrömischer  Zeit  aufzuweisen  wüsste.    Die  Keil- 
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f om  ist  sonst  ftr  £e  spAlere  Kaiamrit  indi  ■&▼«&■&  Mi- 
länglich  bcstitii^  Dnber  kt  wohl  niditB  BrhehHcbcs  m* 
anwenden ,  weim  aan  dasselhe  aaf  einen  grOogcm  Bu  hier 
nnf  oder  an  den  alten  rtaiachen  Cafitrtinni  der  Golonia 
Agrippina  herieiien  will. 

Coln  wird  als  römische  Golonie  ja  so  gnt,  wie  andere 
Stidte  Italiens  vnd  Galliens,  sein  Capitol,  seine  arx,  gdudbt 
haben.  So  fnden  wir  hd  Sneton  (Hb.  40)  erwähnt,  dass 
Tiberiiis  das  Gqiitolinni  an  Capua  weihte.  So  erwBhat 
derselbe  Sneton  (graH.  9)  eine  Statne  des  OiMlins  anf  den 
Capitol  n  Benevent,  Vitnnr  (DI,  3)  ein  capttolfann  Pob. 
peianum,  eine  Inschrift  bdMorcelli  (de  stfl.  inscript  Tool 
n.  p.  891.)  ein  Capitolhm  an  Falerii  nnd  dne  ans  dar 
Zeit  des  Theodosins  nnd  Valentinian  eine  Statne  anf  dem 
Capitolimn  an  Verona  iMaffei  Mns.  Vciw.  107,  1«  OreUi 
OS).  Wie  an  Rom  in  der  achten  R^on  das  Capitriinm,  so 
lag  anch  das  urbis  Constantinopolitanae  capitolimn  fai 
derselben.  Bin  capitoliam  wird  erwähnt  an  Angnstodn- 
nnm  von  Bumenins  (pro  rest  sdiol.  9,  S),  eins  an  Ton- 
louse  von  Sollius  Sidonins  (BpistIX,10),  eins  an  Narbo 
von  demselben  (Carm.  XXID,  40)  nnd  von  Gregor  von  Tonn 
(de  mirac  1, 92),  endlich  ein  capitoliam  Trenir  ornm  in  den 
Acten  des  h.  Andochins ,  angefthrt  von  Somto  an  Solfins. 

Bonn,  1.  Febr.  1849.  i^  i^ 


10.   9a9  ßaptifUtium  auf  Srl|luft  Utan^efi. 

(Heft  Xni.  Taf.  Vn.  und  Vm.) 

Auf  dem  linken  Ufer  des  bey  Wallendorf  in  die  Sauer 
sich  ergiessenden  Ourflfisschens,  welches  theilweise  die  Granxe 
swischen  dem  Grossherxogthmn  Luxemburg  und  dem  Preus- 
siscben  Gebiete  bildet  ^  ragt  auf  einem  felsigten  Bergyor- 
spnmge  das  ficUoss  Vianden  ttber  dem  Stadtchen  gleichen 
Namens. 

Der  Zweck  diesor  Abhandlung  gestattet  nicht,  eine 
SchiUemng  der  landschaftlichen  Schönheit  zu  versuchen,  in 
weldier'das  waldgekrOnte  Pelsthal  prangt,  aus  dessen  Hin- 
tergrunde Falkenstein,  die  Stammburg  Cuno's,  des  grossen 
ErssbischoCs  von  Trier,  hervorschaut.  Auch  in  das  Geschicht- 
liche werde  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  sondern  mich  auf 
die  nachfolgende  kurzen  Andeutungen  beschränken  ^).  Wahr- 


*)  Eine  irgend  genügende  Monographie  über  Vianden  existirt  leider 
noch  nicht)  vielmehr  haben  die  Geschichtschreiber  des  Landes 
dasselbe  in  unbegreiflicher  Weise  Temadd&ssigt  Mehr  oder  we- 
niger genaue  und  ausführliche  Notizen  findet  man  in  folgenden 
Werken :  Gesta  Tn^virorum  edd.  M&Uer  et  Wynenbmch  vol.  I. 
c  85  p.  M4$  III  S88;  Berfhoiei  bist,  du  dache  de  Luxembourg 
t  in  p.  485  u.  fgg.;  Cäimet  bist,  de  Lorraine  v.  II  1.  S8  pag. 
865  u.  866$  Brower  annales  Trev.  t.  II  p.  148  u.  fgg.)  Leben 
der  Grafln  Yolanda  von  Vianden,  von  Alex,  WÜthwn  übers,  von 
P.  Sfehres  Luxb.  1815;  Riflia  Ulusfrata  von  Schntmat  herausge- 
geben von  Barsch  I,  8  S.  060,  0(15.  I,  I  H.  858;  die  Programme 
des  AtheoHums  zu  Luxemburg  von  den  Jahren  1830  und  1841; 
Itineraire  du  Luxembourg  Germanique  parL'eveque  de  la  Basse 
MoiHurie.   Luxbg  1811  S.  487  u.  fgg. ;   JSothom^  in   der   revue 
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scheinlich  bildete  eine  römisehe  NiederlaBsiing  (Vienna)  den 
Grund  zn  dem  heutigen  Vianden;  jedenFalls  war  dasselbe 
schon  im  frühesten  Mittelalter  der  Sitz  eines  Dynastenge« 
schlechtes,  welches  im  Beginne  des  13ten  Jahrhunderts  sdne 
Herrschaft  bereits  Ober  62  Ortsebaften  erstreckte  und  den 
mehr  als  dreyssig  ansehnliche  Rittergeschlechter  der  Umge- 
gend den  Vasalletieid  zu  leisten  hatten. 

Das  Haus  Viandeo  war  um  diese  Zdt  mit  dm  ersten 
Ffirsiengeschlecfatern  Enropa's  verwandt;  Margaietha  von 
Courtenay,  die  Gemahlin  des  Grafen  Heinridi  I.  von  Vian- 
den^ die  Enkelin  Königs  Ludwig's  des  Dicken  von  Frank* 
T&Af  sah  ihren  Vater  und  ihre  beydeii  Brttder  auf  diMi 
Kaiserthroue  zu  Konstantinopel. 

Von  den  Kindern  des  Gf^en  Hdnrieh  I.  möge  huat 
der  Yolanda,  Äbtissin  von  Marientbale,  um  ihrer  merkwlir- 
digen ,  von  Wütheim  beschriebenen  Schicksale  und  um  der 
Verbindung  willen ,  in  der  ihr  Name  mit  unserem  Bauwerke 
steht,  gedacht  werden,  so  wie  des  Bischofis  Heinrich  von 
Dtrecht  (-|*  12673,  welcher  den  dortigen  Dom  nach  dem  Mu- 
ster des,  kurz  vorher  in  Köln  gegründeten  erbauen  Hess» 
In  der  letztgenannten  Stadt  war  derselbe  zuvor  Erzdiakon 
gewesen.  —  Nach  manchfachen  Wecl)selfilllen  sah  im  J.  1270 
der  Graf  Philipp  von  Vianden  sich  genOfhigt,  den  Grafen 


beige  von  IfiSO  nb.  S;  W.  J.  C  van  BuaeU  In  der  boDäad. 
Oeltsolttifl  y^^  0Ms«  Jahrg.  1840  no.  1  tmd  die  Ider  anaelSbrten 
(Mbrifldii  von  JMMnca  und  MAoml^.  AutSNilettderwelse  ist  in  dem 
von  Ni^en  im  J.  1S4a  nach  einem  Maanscri^te  des  AUwmnder 
Wtttkdm  heraiuaegebenen  Werke:  „LacübargeimHi  «Ive  Lnxem- 
butgnm  Romaaum«  (8  UnarrtiHnde}  Vianden  nur  an  elnnelnen 
SteDen  im  Vorbeygehen  er#fthnt.  -^  Möchte  der  reiche  Stoff  recht 
bald  einen  tüchtigen  Uearbeiter  iodeal  Schreiber  dieses  besitzt 
mehrere  ans  der  Maltheser-  später  Dentiidh-OrdeM^Oommeatbnrey 
Both  herrührende  mittelalterilche  UrkuDdea,  ta  denen  Beniehna- 
gen  taf  Viaaden  vorkommen. 
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wwm  tueaAui^  als  sreiheu  LehMliemi  aMUerkenBen ;  88 
Mab  später  veiüdi  idr  Enkel  ies  Bi!Hleren  dem  Orte  Viau- 
dea  Btädtbche  Bedite.  Im  J.  1851  erlosch  in  der  Person 
dm  firafen  Heinrich  ilL  der  Viandeaer  Bfonnsstamm.  Von 
iM  m  das  Brbe  eintretenden  zwey  Tt^chtera  seines  Bruders 
Gkiltfried  starb  die  älteste,  Marie ^  ohüe  Kinder  xn  hinter- 
Jasseil«  so  dass  die  Herrsdiaft  der  jüngsten,  Adelheid  mit 
NalBen^  aniliel,  die  mit  dem  Grafen  Otto  von  Nassau,  dem 
Stammvater  des  regierenden  Königs  der  Nie- 
derlande^), vermählt  war.  —  Durch  Philipp  U.  von  Spa- 
nien, weldiei*  die  Grafschaft  Vianden  gegen  Wilhelm  von 
Nassau  kontanirte,  ward  sie  an  den  Grafen  von  Mansfeld, 
€hinveniear  von  Luembarg,  übertragen«  Später  zogen  die 
Otmaier  Wieder  in  ihr  StihilnschlosB  ein  und  blieben  in  des- 
sen Besitn  bis  zur  Errichtung  der  batavisclien  Republik, 
welche  die  Herrschaft  mit  Sequester   belegte.     Im  J.  1810 

^)  Otto  von  Na^ftatt  und  Adölhetd  Voa  Vianden 

.     I 
Johann  I 

I 
Engelbert  I 

I 
Johann  II 

foigelbert     Johann  III 

Heinrich  in      Wilhelm 

Wilhelm  I  Johann 

I  I 

^^     ^-.^--.— ^  Wilh.  Friedrich 

Moria  Fri^dribtt  Mlnrieh  | 

l  Heinrich  Casimir 

Wilhelm  U  , 

I  Johann  Wilhelm  Friso 

Wilbdm  III  I 

Wilhelm  IV 

Wilhelm  V 

Wilhelm  I 
König  der  Niederi. 

I 
Wilhelm  II. 
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schenkte  N^oieon  iaa  SddiMs  nebst  ZiAelilr  ihm  Genenl 
Graf  Marboenf  als  Majorat  Ab  derselbe  auf  den  BialDl- 
dem  Rasslands  den  Tod  gefunden ,  nahm  1815  die  gnmdi. 
Inxemborgische  Domftnenverwaltong  das  Scbloss  in  Bcflüs, 
fär  welches  nunmelir  unter  der  Hand  des  königlichem  Sprikos- 
lings  seiner  alten  Herren  wieder  gltaxendere  Tage  anse- 
hen SU  wollen  schienen,  nachdeni  es  wie  durch  ein  Wunder 
dem  Drange  so  vieler  Ereignisse  Stand  gehalten  hatte.  Das 
Jahr  1820  üand  den  mächtigen  Koloss  noch  durdmus  be- 
wohnbar unter  Dach  und  Fach  —  ein  sprechendes  Bild  sd- 
ner  grossen  Voradt  Da  fiberschlug  die  au  seiner  Debertra- 
gung  bestellte  Behörde  die  erforderlichen  Dnteriialtungvko- 
sten  und  als  sich  ergab,  dass  die  Reparatur  des  Dadnrevkes 
die  Summe  yon  vierhundert  Oulden  erbeischey  Fdid 
man  auf  den  Credanken  einer  eben  so  wohlfdlen  als  expedi- 
tiven  Radikalkur.  Man  beschloss,  die  Burg  auf  den  Ab- 
bruch 2u  verkaufen,  und  König  Wilhelm  untersekfa- 
nete  sonder  Veranig  die  über  die  Wiege  seiner  Ahnen  ge- 
fidlte  Sentenz.  Im  J.  1820  wurde  denn  Schloss  Vianden 
nebst  den  anliegenden  Gärten,  Wiesen  und  sonstigen  Depen« 
denaien  durch  den  Auktionshammer  einem  gewimen  Koster 
und  Theilhabem  für  die  Summe  von  1400  Kronoithal^  m- 
geschlagen.  Alsbald  gingen  Pickel  und  Brecheisen  lustig 
ans  Werk :  die  Schiefer  und  Nägel  wanderten  von  den  Dä- 
chern herab ;  das  Bley  ward  aus  den ,  grossentheiis  gemal- 
ten, Fenstern,  die  Klammem  aus  den  Mauern  gerissen ;  nicht 
eines  Groschens  Worth  entging  dem  SpäherblidLe  der  ueuen 
Herren  von  Vianden*  Die  retdiste  Eradte  aber  ergab  das 
Holswerk:  ein  ganzer  Wald  von  kerngesunden,  mäditigen 
Eichen,  wie  sie  dermalen  unser  Land  kaum  noch  kennt, 
ward  bergab  geschleift,  um  zu  MehlfiLssem  für  die  Luxem- 
burger Magazine  verarbeitet  zu  werden.  Der  grosse  west- 
liche Bau  hatte  fttnf  durch  die  ganze  Breite  laufende  Spei- 
cher fiber  einander,  von  deren  verschwenderischer  Ausstattung 
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mit  Hols  die  Biowohner  des  Städtchens  am  eraftUen  nicht 
nide  werden. 

Daraitf  y  nach  7  Jahren  wurde  das  Schloss  als  Ruine, 
ohne  die  dura  gehörig  gewesenen  Ländereyen  durch  den 
Rtfnig  von  Holland  fOr  110  Gulden  surflckgekauft,  und  seit- 
dem haben  denn  Sturm  und  Regen  es  Übernommen,  das  Zer« 
stnmngswerlL  von  Koster  et  Compagnie  fortmisetsen.  Trots 
allem  dem  halten  sich  unter  den  Schutthaufen  und  den  ge- 
borstenen, hochragenden  Mauern  noch  überwölbte  Hallen 
aullrechf,  so  umfiuigreich,  dass  man  füglich  ein  Wagenrennen 
darin  abhalten  könnte;  hier  und  dort  steht  noch  ein  felsen- 
fester, ninnengekrönter  Thurm  wie  eine  Schildwacht  da, 
die  man  abnurufen  vergessen  hat  Windsorschloss  und  die 
Papstburg  ea  Avignon,  die  grossartigsten  Burgpalttste  des 
Mittelalters ,  welche  ich  kenne  (die  Olan^parthien  des  Hei- 
delberger Schlosses  gehören  bekanntlich  einer  spateren  Pe- 
riode an)  sind  zwar  in  einem  noch  grossartigeren  Massstabe 
angelegt;  allein  ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  beyde 
in  Besug  auf  stylistische  Durchbildung,  liberhaupt  auf  künst- 
lerischen Reiz  ebensoweit  hinter  Schloss  Vianden  zurückste- 
hen, wie  etwa  die  Kathedralen  von  York  und  Chartres  hin- 
ter dem  Dome  zu  Köln,  und  man  braucht  wahrlich  nicht  erst 
die  Burg  Warwick's  „des  Königsmachers^  am  Avon  studiren 
SU  gehen,  um  sich  von  der  Grösse  und  Genialitat  der  mit- 
telalterlichen Architekten ,  auch  in  dieser  Gattung  von  Bau- 
werken, zu  überzeugen.  Das  12te  und  13te  Jahrhundert, 
also  die  Zeit  der  schönsten  Bltithe  der  romanischen  und  des 
Knospens  der  gothischen  Baukunst,  haben  diesen  Koloss 
gestaltet  und  seine  Glieder  mit  der  ihnen  eigenthflmlichen 
keuschen  Anmuth  geschmückt  in  der  Art,  dass  man  unschlüs- 
sig bleibt ,  ob  man  mehr  die  imposante  Würde  der  Gesammt- 
anlage bewundern  soll,  oder  die  aus  der  Konstruktion  mit 
organischer  Lebendigkeit  sich  entwickelnde  sinnvolle  Eleganz 
des  Ornamentes,  wovon  die  Bruchstücke  umhergestreut  liegen. 
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Dm  ficUoss  flcrfiUIt  wä  irey  Haa^teaHKai»  ^ekte  vnr* 
Xügswüse  durch  den  Rittersaal  Cwonmter  rieh  dm  a«f  vier 
fireysteheadcB  tfamdiäulett  mheader  swfcyacbillfer  K^er 
fccfndeft),  die  VoilMUe  sodann  und  die  eigentikliail  Wohn- 
i;ebättde,  und  endlich  durch  die  Kapelle  febüdai  werden, 
Mm  deren  Beschreibung  wir  nuamdir  fibergehen» 

Ihrer  Farm  nach  gebart  diese  Kapdle  in  die  iUisse 
der  uneigentlich  sogenannten  Baf  tislerien. 

Bekanntlich  wurde  in  der  froheren  ehriBflicben  Zek 
«ttd  theilweise  nodi  bis  aus  ISten  Jahrhundert  die  Tsaf- 
handlung  in  eigens  hiosu  bestiuMrten  Oebttuden ,  d^  B^ti* 
starien,  vorgenommen,  welchen  man  erst,  nach  dem  VorhUde 
einer  gewissen  heidnischen  Tempdfona,  die  nmde»  imi 
demnächst,  wohl  voraugiswdse  aus  technischen  Grfinden^  dae 
polygone ,  meist  achteekigte  Form  gab.  Als  später  in  dm 
gewohnlichen  KifcheH  getauft  ward,  kam  die  Baptisterim- 
Form  doch  noch  vielfach  aur  Anwendung,  namentlidi  bey 
4en  nicht  für  ein  gritaseres  Publikum  bestimmt^i  gotto- 
dienstlichen  Gebäuden ,  wo  denn  die  Veränderung  des  nr- 
sprünglichen  Zweckes  meist  eine  Modifikation  der  Anbge 
in  der  Art  berbeyfülhrte,  dass  eine  Chornische  an  eine  Seite 
des  Polygons  herausgebaut  ward ,  um  den  Altar  darin  aiif- 
austellen  ^). 


*]  Besonders  passend  erscheint  die  Baptisterien-Form  flSr  (Itchloss- 
kirchen  und  sonst  SBum  PrfYatgottesdienste.  Das  Mieiidand  eot- 
bJUt  die  bemerkeaswtrthesten  Muster  soloher  Art  in  demHäaster 
■u  Aachen  (ScblOsskapeUe  Kails  d.  B.j)  <^en  BaptistwieB  si 
NymM'egen,  Ottmaraheim  im  Qsass  und  anMaitlaidi  an  derSsV; 
so  wie  den  durch  Hm.  von  Lassaulx  wieder  hergestellten,  auf 
den  Burgen  Rhetneck  und  Cobern ,  über  welches  letctere  die 
treffliche  Schrift  ,^die  Mathiaskapelle  bey  Cobern  an  der  Mosd, 
von  Dronke  und  t;.  Lassaulx<^  (Cobl.  1837  m.  Abbdgen)  handelt. 
Gewiss  wäre  es  t^tblidier,  bey  neuen  AolUgen  von  Scblosslüf- 
(Aen  aolchen  Mustern  sn  folgen^  ab  Typen  in  AaweiddSg  m 
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Ma  Uer  im  ftede  stehende  Viandemar  Kapelle  ufamit 
dea  anasenten,  nach  Stideii  gekehrteo.  Vonprang  des  Schloss- 
bergcs  ein  und  ist  ihr  Chor  derselben  Himmelsrichtung  m^* 
gewendet  *).  Sie  ruht  allerwärts  auf  den  kolossalsten  dunsk 
Wölbungen  verbundenen  Substruktionen ,  welche  noch  jetat 
mgftnglich  sind  und  an  die  mar  Seite  mehrere ,  theilweiae 
VMfgchOttete,  der  Sage  nach  froher  als  GefiUignisse  benutste 
Räumlichkeiten  grttnaen  *^).  Eines  dieser  Gelasse  j  links 
rom  Haupteingange  ist  durch  das  Andenken  an  die  bereits 
erwähnte  fromme  Yolanda  (geb.  1281)  geheiligt,  die  hier 
eingesperrt  gewesen  seyn  solle,  um  sie  von  dem  Vorsatse, 
den  Schleyer  zu  nehmen,  abwendig  mi  machen. 

Auf  den  Wölbungen  des  grandiosen  Unterbaues,  wel- 
cher wohl  zunächst  den  Zweck  hatte,  der  Kapelle  im  Ver« 
haltniss  mi  dem  Schlosse  eine  entsprechende  Höhe  zu  geben, 
erhebt  sich  von  ungewöhnlich  starken  Mauern  umschlossen, 
die  Kapelle  selbst,  ihr  Grundriss  bildet  ein  Zehneck,  von 
welchem  eine  gegen  Nordwest  gekehrte  Seite  durch  das 
aus  dem  Schlosse  in  die  Kapelle  fahrende  Hauptportal  durch- 


brlngen,  die  einer  gans  snderen  Grondidee  und  Bestinuaiing  ent- 
sprechen, oder  gar  Zwergdome  mit  Thurmen  hinzuatellen,  deren 
KreucUumen  nicht  einmal  die  Höhe  der  danebenstebenden  Wohn- 
gebäude  erreichen. 

*)  Zweifelsohne  ist  diese,  der  Tradition  und  der,  wenigstens  aus- 
serhalb Italiens ,  durchgängig  befolgten  liturgischen  Vorschrift 
nicht  entsprechende  Orientirung  lediglich  auf  Rechnung  der  Lo- 
kalverhSItnisse  ku  setasen. 

^  Vgl.  den  Plan  I.  Die  beyden  Zeichnungen  danke  ich  der  Gef&I- 
ligkeit  des  Herrn  Architekten  FreUierm  von  Könige  welcher  vor 
mehreren  Jahren  im  Auftrage  des  Königs  der  Niederlande  eine 
Aufnahme  des  ganzen  Schlossbaues  gemacht  hat.  Leider  ist  seine 
Arbeit  unbenutzt  liegen  geblieben^  ohne  dass  auch  nur  zu  er- 
mitteln wire^  wo.  —  Der  gebrauchte  Massstab  ist  1  Centimeter 
«  1  Meter  oder  ^/loo  der  wirklichen  Grosse. 
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brodien  ist,  wähie&d  die  grade  gegenüber  iiadi  Sfld-^Ost  n 
Ikgende  Seite  gtaxlicb  offen  ersdieint,  um  die  Verbindanf 
des  Schiffes  ndl  dem  dort  angesetzten  Cbore  hemsteHea. 
Den  letnteren  bilden  fünf  Seiten  eines  Zdinedu,  wdlche  je- 
doch  nidit  nnmittelbar  an  das  Hanptgebande  rieh  anscUies- 
sen,  sondern  noch  durch  einen  freyen  Zwischenranni,  gldch- 
sani  eine  Vorhalle  nun  Chore,  von  demselben  gescUeden  sind. 
Der  ganne  Kapellenban  hat,  einschliesslich  sdner  Daifiu- 
snnganancm,  eine  Längenausdehnung  von  etwa  60  Fun 
bcy  dner  Brdte  von  SO  Fnss  und  bietet  eine  fast  eyfönnige 
Gestalt  dar.  Ich  glaube,  bey  den  Disporitionen  des  Grund- 
risses nicht  wdter  verweilen  2u  müssen,  da  dersdbe  sidi 
ans  dem,  sorgfältig  aufgenommenen  Plane  No,  IL  klar  er- 
gibt. Ab  dne  besondere  Eigenthflmlichkdt  ist  jedoch  noch 
das  die  Stelle  des  Hittelschüb  einnehmende  Sechseck  voo 
ungleichen  Sdten  hervomuheben,  an  dessen  Ecken  sich,  wie 
der  Grundriss  ndgt,  gebündelte,  massive  Pfeiler  beCudeB, 
deren  filnf  und  beniehungsweise  vier  halbrunde  VorsprOnge, 
unter  Vermittlung  von  Kapitalen,  die  Gewölbgrate  trageo. 
Dieser  Central-Raum  nun  hatte  keinen  Pussboden;  er 
war  gaax  offen  gdassen  und  gestattete  so  die  Durchriebt  in 
den  Unterbau,  welcher  sdnersdts  durch  diese  Oeffiiung  Ucfat 
erhielt  Ein  ziemlich  stark  vorspringendes  Cteaims  bildete 
die  Einrahmung  dieser  Oeffhung.  Der  Sage  nach  hatte  diese 
Anordnung  den  Zweck,  den  in  den  unteren  Räumen  befind- 
lichen Gefangenen  die  Möglichkeit  zu  gewahren,  dem  oben 
statthabenden  Gottesdienste  nu  folgen.  Es  erinnert  dieselbe 
einigermassen  an  die  Einrichtung  der  Doppelkirchen* 

Der  Attfriss  unserer  Kapelle,  in  welcher  im  Jahre 
18S0  noch  Messe  gelesen  ward,  lässt  rieh  dermalen 
nur  noch  durch  Konjektur  aus  ihren  Trümmern  entnehmea. 
Es  stehen  nemlich  Mos  noch  die,  ungeßlhr  18  Puss  hohen 
Umfassungsmauern  bis  zum  Beginne  der  Wölbungen  aufrecht; 
das  sechssdtige  Hittelschiff  umgebenden  Bündelpfeiler 
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sind  verschwunden  und  der  einzige  noch  erhaltene  Bogen 
(der  das  Chor  vom  SchiiFe  trennende  s.  g.  Triumphbogen) 
hielt,  als  ich  im  Herbste  1847  das  Schloss  besuchte,  nur 
noch  krampfhaft  seinen  sinkenden  Schlussstein  in  der  Höhe. 

Der  Styl  des  Bauwerkes  deutet  auf  das  Ende  des  12ten 
oder  den  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts,  da  er  sich  als  der 
spätromanische  zu  erkennen  gibt,  in  welchem  die  Elemente 
der  Gothik  bereits  durchblicken.  Alle  Glieder  und  Orna- 
mente sind  sehr  einfach  gehalten ;  sie  verrathen  den  Befesti- 
gungsstyl ;  durch  seine  Verhaltnisse  und  gediegene  Technik 
gewährt  das  Ganze  indess  darum  doch  nicht  weniger  einen 
hohen  ästhetischen  Genuss. 

Im  Innern  erhebt  sich  in  jedem  Winkel  des  Zehnecks 
eine  halbrunde  Wandsäule  (c)  mit  attischem  Puss,  auf  de- 
ren kelchfttrmigem ,  mit  einem  sehr  kräftig  ausladendem ,  als 
Kämpfer  dienendem,  Aufsatze  versehenen  Kapitale  eine  wulsi- 
artige  Rippe  entspringt.  Das  SeitenschiiF  Überspannend  liess 
äch  letztere  auf  dem  gegenttber  an  dem  sechsseitigen  Mit-' 
telraume  stehenden  Pfeilerbilndel  nieder.  Wie  fler  Grundriss 
zeigt,  ergeben  sich  hierdurch  zehn  Gewölbe,  von  denen  vier 
die  Gestalt  eines  Dreyecks  haben,  die  übrigen  sechs  aber 
unregelmässige  Vierecke  sind. 

In  der  Mitte  ungefähr  ist  der  Schaft  der  oben  erwähn- 
ten Wandsäulen  mit  einem  stark  vorspringenden,  schön  ge- 
gliederten Ringe  versehen,  welcher,  in  Ermangelung  eines 
umlaufenden  Gesimses,  andeutungsweise  die  Zweytheiligkeit 
des  Baues  in  der  Höhenrichtung  bezeichnet 

Die  untere  Wandhälfte  der  Umfassungsmauer  ist  auf 
jeder  Seite  des  Polygons  mit  einer  doppelten  Bogenstellung 
verziert ,  so  dass  immer  zwey  Rundbogen  auf  einem  in  der 
Mitte  der  betreffenden  Wand  an  dieselbe  angelehnten  Säul- 
chen (a)  ihre  gemeinsame  Stütze  finden ,  während  ihre  äus- 
seren Schenkel  auf  den  neben  den  durchlaufenden  Wand- 
säulen  (c.   c)    angebrachten    Ziersäulchen   (b.   b.)   ruhen. 


8#Iolier§|estillt  umnebt  eine  geblendete  Aricade  den  gansca 
Wterfn,  »M  keiner  Licfatöffoung  versehenen  TbeU  der  Um- 
fafifungsf^and  und  verleiht  dersdben  in  höchst  ansprechen- 
de W^9  beMinders  di^rch  den  Wechsel  von  Lichl-  und 
Schatteapartbien,  lieben  und  Bewegung.  Die  Kapitale  der 
ifüjetst  gedachten  Säulchen  sind  th^  s.  g.  Warfelkapitalc^ 
dieäs  zeigen  sie  einp  kelchartige  Form;  Blattwerk  oder  son- 
stiges figttrirt^  Ornament  ist  nirgendwo  angebracht 

In  der  oberen  Hälfte  der  Wände  befinden  sich  die  Fen- 
aibacj  soweit  die  örtUcheu  Verhältnisse  solche  anzubringen 
goMattete^  was  nur  bey  fiinf  Seiten  des  Hauptbaues  dev  Fall 
war.  Diese  Fenster  sind  von  aussen  wie  von  innen  in  je-» 
der  Bichtung  sehr  bedeutend  eingeschrägt,  so  dass  die  eigent- 
li^,  durch  das  Glas  gebildete  Fensterebene  inmitten  der 
Hauer  verbältni^smässig  klein  ist;  an  der  inneren  WaadlU- 
che  hingegen  die  Oeffhungen  der  beyden  gekuppelten  Fenslet 
nur  durch  ein  Kundsäulchen^  welches  dem  unteren  Säulchen 
(bey  a)  korrespondirt,  von  einander  getrennt  sind.  Zu  bey- 
den Seiten  des  Fensterpaares  dienen  gleicbgestaltete  Sänl- 
eheii  der  Feqstereinrahmung,  die  pach  oben  durch  spitzbogig 
gestaltete^  auf  den  Kapitalen  dieser  S<|ulc)|en  i^f^iende  wulst- 
förmige  Archivolten  gebildet  wird.  U^berhaupt  sind  die 
Fenster  säfWKit^ij'  ifß.  g^t^bqgeii  tthenY>ölht|  w4Mn^nd  der 
sie  idherspiuipen^^  9ti|ii|H»gen  des  Banptgewö^ltes  wieder  dn 
halb^irkelC&nalger  ist; 

Der  Clmr  ^^cheint  in  ^tyl  und  Anor^n^g  dem  Sclnffe 
durchaus  analog.  Er  ist  mit  ein^  gefUchert^n,  durch,  wulgt- 
artige  Gräfe  in  fünf  dreyeckigte  Ahtl|mli(9fea  ii^eriegtes 
Ha]|ikupp^l;i(rew<4h^  äberdeckt  gewesen,  1914  liefni  jene 
Gx^te  in  dpm  ^heitelpunkte  des  grossqp  Bogeiis  (d)  au- 
saiwien,  welcher  das  Centrum  des  de«  ^iv^truktfon  der  Abijs 
mm  Grunde  Hegenden  Polygciiis  durchschi^ldet. 

Fünf  Fenster  von  derselben  Konstruktion  wie  die  des 
Schiffes  geben  dem  Chore  sein  Licht  und  untechalb  den^ 


ken  üMk4  sioh  mnih  aa  4ef  Wand  eiiie  geUeiKkte  %i9K|^kade 
Iiin ,  £ e  jtdnoli  hier  sieht  ans  einer  dopp,elteii ,  son^em  «.uf» 
fliaer  fliafackan  BagemteUung  auf  jeder  der  vier  Seite»  des 
Chorschlusses  besteht,  da  diese  Seiten  nur  halb  90  laagi  wie 
jede  der  JMha  Seiten  des  Schiffes  edad ,  di^  Sftulchea  aber 
immer  la  gleichen  Eatfernangea  von  einandeir  stehen. 

Was  die  ilekerdeckimg  des  Mittelschiffes  anbelangt,  sa 
htesl  sich  bey  der  ToUslandigea  Zerstörung  dieses  llieiks 
ans  dem  Baue  sdbst  ein  ganz  aurerlttssiges  Resultat  nicht 
eraiillela  und  auch  die  anderweitig  angestellten  Erkundi-» 
gungen  haben  mich  bis  jetzt  nicht  zu  einem  solchen  gefiilhrt« 
Jedenfalls  hatte  es  ein  sechstheiliges  Kreuagewitfbe  mit  wulsi* 
(ftnaigem  ftippenwerke  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ruhte  dieses  Gewdlbe  auf  einen,  die  Verdachang  des  umlaa«? 
fenden  Saitenschiffs  überragenden,  laterneaartigen,  auf  jedev 
ihrer  sechs  Seiten  mit  einem  Fenster  versehoien,  Tronunel 
--  eine  Anordnung,  wie  sie  fast  bey  allen  Bauwerken  von 
der  Gattung  des  hier  in  Rede  stehenden  yorkommt. 

Die  Aussenseite  unserer  Kapelle  ist  ifie  das  Innere 
mit  grosser  Einfachheit  behandelt  Weder  durch  Pilaster- 
streifen  y  noch  auf  sonstige  Weise  sind  die  Wände  in  Feldei 
abgetbeilt;  sie  bilden  Tielmdir,  abgesehen  von  den  Dtureh-* 
brechungen  zum  Zwecke  der  Thttr-  und  Fenster  -  Anlagen, 
eine  durchaus  ebene  Fläche.  Von  dem  Gesimse,  worauf  das 
Dach  ruhte,  ist  keine  Spur  mehr  Torhanden ;  es  steht  indes9 
zu  vermuthen,  dass  das  Rranzgesimse  eines  neben  der  Ka^ 
pelle  befindlichen  Thurmes  auch  die  Letztere  gekrttnt  hat* 
Dieses  Gesimse  besteht  aus  einem,  auf  würfelförmigen  Kon- 
solchen  oder  Tragsteinen  ruhenden  kamissartigen  Vorsprun« 
ge,  welcher  mit  einer  doppelten  Reihe,  wie  Schuppen  über«- 
einander  liegender,  Blätter  verziert  ist  Uebngena  wfirdf! 
auch  ein  Gesimse   von   vorspringenden  kleineu  Rundbogen 
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des  Chores  niul  auch  auswärts  au  den  Seitenwänden  mk 
Säuldien  versehen,  auf  deren  Kapitalen  wulstartige  Ardd- 
volten  ruhen,  welche  der  spitsbogigen  UeberwAlbuig  als 
Einfassung  dienen. 

Was  das  Material  betriilt,  so  sind  die  SufcstmktiMMn 
der  Kapelle,  wie  das  ganne  Schloss  durchgangig  ans  Sdne» 
ferbruchsteinen  von  einer  ans  Blau,  Roth  und  Orau  gemisch- 
ten Farbe  errichtet  Die  Manem  haben  meist  noch  ihren 
Verputa;  sie  lassen  auf  eine  bedeutend  entwickelte  Tedmik 
schliessen ;  insbesondere  fiel  es  mir  auf,  dass  an  rinnelnea 
Stellen  die  Steine  ungefiüir  nach  Art  des  s.  g.  opus  reticu- 
latum  der  Römer  angeordnet  sind.  IKe  Werkstücke,  welche 
die  Oeflhungen  einfassen  und  die  hervorragenden  ardiitek- 
tonischen  Glieder  bilden,  sind  rother  Sandstein  aus  den 
Brflchen  von  Selütem ;  die  Säulchen  neben  den  Fenstern  be« 
stehen  aus  schwarablauem  sogenanntem  Schiefennannor  von 
Mortelange,  vielleicht  auch  von  Wolfem  im  Belgischen. 

Als  im  J.  1841 ,  am  22sten  Juny ,  der  König  der  Nie- 
derlande das  ISchloss  Vianden  num  erstemale  besuchte,  hörte 
man  denselben  wiederholt  ausrufen ,  dass  vor  Ablauf  von 
nweyen  Jahren  der  Bau  wieder  nu  seiner  alten  Herrlichkeit 
emporwachsen  solle*).  Es  wäre  unbillig,  wenn  man  ein 
solches,  unter  der  Macht  des  ersten  Eindruckes  gesprochenes 
Wort  urgiren  und  mit  juristischer  Strenge  gegen  denjeni- 
gen, welcher  es  gesprochen,  kehren  wollte.  Was  durch  Kö- 
nig Wilhelm  iL  anderwärts  bereits  gewirkt  worden  ist,  lässt 
jedenfalls  hoffen,  dass  der  Wille  nicht  fehlt,  die  Unbilden 
der  jiingstverflossenen  Zeit  an  der  Pflannstätte  seiner  Dyna-» 
stie  nach  Kräften  wieder  gut  au  machen.  Möchte  wenig- 
stes, bevor  Vfind  und  Wetter  ebensosehr  die  Arbeit  er- 
schweren, als  die  Kosten  derselben  erhöhen,  mit  der  Bestau- 


1*)  Vgl.  Relatfon  du  Vojage  de  sa  Mi^est^  0itlIlauBie  II  dsaa  le 
graad-diidk^^  ea  Jnin  1841.    Luzemb.  chea  Lamort  lOil*  8.  60. 
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ratioa  des  Bapttsteriums  ^  vielleicht  des  merkwürdigsten  und 
originellsten  Exemplars  seiner  Gattung  aus  der  Periode  des 
Uebergangsstyles  begonnen  werden  l  ^) 

Keinesfalls  aber  wird  wohl  die  HoiTnung  albni  san- 
piinisch  erscheinen,  dass  die  noch  aufrecht  stehenden  Ceber* 
Teste  des  vormals  so  stolzen  und  kfihnen  Baues,  so  weit 
dieselben  künstlerische  oder  archäologische  Bedeutung  haben, 
durch  ein  Strohdach  vor  weiterem  Vetfalle  sicher  gestellt 
werden ! 

Trier.  A«  ItelelieBspeiiper« 


*)  Nach  demUrtbeile  eines  gründlichen  Sachkenners  wiirde  zur  Zeit 
noch  die  Summe  von  5000  Thir.  zu  dieser  Herstellungsarbeit 
hinreichen. 
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Urgeschichte  des  badischen  LandesQ  bis  seaEnde  des  sie- 
benten Jahrhunderts.  Von  F.  J.  Mone^  Direktor  des  Landes- 
archlvs  Ku  Karl^mhe.  2  Bde.  8,  mit  Holssdinitten.  Karisrohe, 
€.  Macklot.  184A.  gr.  a  S«/,  rthlr. 

Die  bisher  erschienenen  2wei  ersten  Blinde  des  Werkes 
umfassen  den  ersten  Zeitraum  der  badischen  Crgeschicbie: 
er  gehört  der  alten  Welt  an  und  wird  vom  Vf.  von  56  v. 
Chr.  bis  408  n.  Chr.  angesetzt  Der  dritte  Band  wicd  die 
drei  folgenden  Jahrhunderte  und  mit  ihnen  den  Cebergang 
zum  christlichen  Frankenreich  darstellen.  —  Der  erste  Band 
hat  zum  Inhalt:  die  Römer  im  oberrheinischen 
Gränzlande,  der  zweite:  die  Gallier  am  Oberrheio 
bis  zum  Ende  der  römischen  Herrschaft  Von 
Tier  fortlaufend  numerirten  HauptsUicken  halt  jeder  Band 
zwei.  Die  vollständige  Aufzählung  derselben  mit  ihren  Ab- 
schnitten und  deren  Paragraphen  wird  den  reichhaltigen  Si^S 
des  Werkes  und  seine  Anordnung  vor  Augen  legen.  —  Nach 
vorausgeschickt«*r  Inhaltsangabe  (S.  III  u.  IV.),  Vorrede  (S. 
V— X.)  und  Aufzählung  der  neueren  Schriften,  welche  auf 
Baden  oder  diesen  Zeitraum  Bezug  haben  (S.  XI— XIH), 
behandelt  des  ersten  Bandes  erstes  Hauptstfick  die  römi- 
sche Land  wirthschaft  in  Baden  (hierzu §.1.  lieber- 
sieht,  S.  1—3),  und  zwar  im  ersten  Abschnitt  den  römi* 
sehen  Feldbau  (S.  4—67)  unter  folgenden  Paragraphen : 
§.  2.  Römische  Feldmasse  (S.  4) ;  §.  8.  Römiscfaes  Feldge- 
räth  (S.  14);  §.  4.  Römischi»'  Ackerbau  (S.  17),  I.  IKtagm 
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(&  18),  n.  Mfigen  (S.  tt),  DI.  fiiiiMat  (S.  96),  IV.  Frsckt^ 
tagt  (8.  88) ,  V.  HuMlelsgewaehse  (8.  88) ,  VL  Bauenire- 
ftln  (S.  40);  §.  6.  Gartenbau  (8. 43) ;  f.  6.  Wiesenbau  (S. 
18);  §.  7.  Weinbau  (8.  52),  L  Anlagpe  der  Weinberge  (8. 
54) ,  IL  Bauarten  der  fteben  (8.  60) ,  HI.  Keltern  (8.  09). 
Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Hanptstficks  bespridit  das 
römische  Hanswesen  (8.  6r--129)  in  folgender  Qrd* 
mmg:  $.  8.  Anlage  der  Hitfe,  Dörfer  und  Städte  (fl.  67); 
$.  9.  Oebaulichkeiten  (8.  74) ;  §.  10.  Hausgeritth  (8.  88), 
L  NaoMn  und  Gebrauch  (8.  83),  II.  Verhaltnisse  der  Nasse 
und  Gewidiie  (8.  80) ;  §.  11.  Haushaltung  (S.  07) ;  f.  1$. 
Viehracht  (8.  105) ,  I.  Vierfttssige  Hausthiere  (8.  105) ,  U. 
Geflfigd  und  Bienen  (8.  109),  UI.  FOtterung  (8.  118),  IV. 
Kasbereitung  (8.  114) ;  f  18.  Gesindewesen  (8.  117) ,  I. 
Pachter  und  Ztnsbauem  (8.  117) ,  U.  Dienstboten  (8.  120). 
Das  zweite  Hauptsttidc  des  ersten  Bandes  betrifft  das  r  a  m  i- 
sche  Kriegswesen  in  Baden(S.  130-~806)  und  dureh- 
geht,  nach  einer  Kachweisung  einzelner  Ceberbleibsel  dessel- 
ben (§.  14, 8. 180  - 184),  im  ersten  Abschnitt  die  römischen 
Heerstrassen  (8. 185—204)  nadi  folgenden  Paragraphen: 
§.  15.  Im  Allgemeinen  (6. 185) ;  §.  16.  Bömische  Heerstms- 
sen  in  Baden  (8.  189),  I.  Im  Oberland,  a.  Baar  imd  Boden- 
see.  b.  Hheinthal  (8.  141),  H.  Unterland  (8.  146),  ID. 
Nachbari&ader.  a.  Wflrtemberg.  b.  8chweia.  c.  Elsass.  d. 
Baierisdie  Pfals.  e.  Bheinhessen  (8.147);  §.  17.  Ergebnisse 
der  Au&ahlmig  (8.  150);  $.  18.  Bichtung  und  Zwecke  der 
rtausdien  Heerstrasseft  in  Baden  (8.  158) ,  I.  8trassen  am 
Bodensee.  Nr.  l-«-2.  (8. 158),  H.  8lrassett  der  Baar.  Nr.  8-^ 
10  (8.  159),  HI.  Stiassen  itn  Obenheinthal.  Nr.  11—29  (8. 
106) ,  IV.  StraMn  des  Unterlandes.  Nr.  30^-68  (8.  171) ; 
$.  19.  fioalsehe  Kastette  and  Linien  (8.  187).  Der  zweite 
ibschaitt  verbititet  smA  über  die  römische  Ansiedlung 
(B.  SM^-aOI)  in  dieser  Weise:  §.  20.  Stidte  und  WeUiT 
(ß.  9M);   §.  «i.  Veneidürias  hsidllisdier  GnahslitteA  (S. 
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214);  §.  22.  BrgfdndMie  iler  AufMhloiiir  CS«  tl8);  §• 
Andere  Spuren  der  rönriseken  Ansieihmg  (S.  222) ;  §•  2& 
Verhältniss  der  Ansiedler  smn  ntankichen  Reidi  (S.  22S);  {. 
25.  Römischer  FIiissb«u  in  Baden  (S.  232),  I,  Von  der  Blfatf 
abwärts  (S.  234)  1.  Trockenlegan|r  (8.23109  S«  BaddeitaBi; 
CS.  238);  3.  Landgräben  (S.  240) ,  4.  Mflhlen  (S.  2«l) ,  iL 
Vom  Neckar  abwärts  (S.  243) ,  Hl.  Die  Bauten  am  Bkcin 
CS.  247) ;  §.  26.  Die  rOmisdien  Handwerker  in  Baden  (& 
251) ,  L  Grosse  md  kleine  Gewerbe  vnd  SUiaßt  (S.  SSI), 
n.  nötner,  Steinmetzen  und  Hafner  CS.  256),  DI.  Bltminche 
Kriegsbanten  in  Baden  CS.  274) ;  f.  27.  Römisdie  Kanflente 
in  Baden  (S.  296).  Im  zweiten  Bande  folgt  nach  der  In. 
baltsangabe  (S.  HI.  IV.)  und  Vorrede  (S.  V-^VH!)  ein  theU* 
weise  kritisirendes  Verzeichniss  der  benutzten  Uteratar  CS. 
IX--XIII)  mit  folgenden  Rubriken:  A.  Schriflen  Aber  dk 
celtische  Sprache  — :  Irische  Sprache  —  GacHsche  «der 
hochschottische  Sprache  —  Wäkche  oder  walisische  Sprndie 
—  Bretonische  oder  bretagnische  Sprache  *-  B.  Tentache 
Bearbeitungen  — :  C.  Vemdsdite  Sdiriften  Aber  cdtindM 
Geschichte  und  Alterthtimer  — .  Dazu  noch  ein  Nachtn;g 
zur  Literatur  des  ersten  Bandes.  Es  kommt  nun  das  dritte 
Hauptstfick:  Die  gallischen  Einwohner  CS.  1— IWI). 
Nach  einer  Uebenricht  C§-  28,  S.  1.  2.)  wird  im  erstm  Ab- 
schnitt (S.  3— -60)  das  Verhältniss  der  gallischen 
Ansiedler  zu  den  Römern  in  folgenden  Punkten  be- 
leuchtet: $.  29.  Der  Gränzwall  (S.  3),  I.  Zwischen  Jmxt^ 
hausen  und  Osterburken  CS.  6.),  U.  Von  Frendenberf  Mndi 
Waldttm  CS.  7.),  HL  Die  Vorposten  des  Walles  (S.  a),  HF« 
Der  Wall  von  Bppingen  bis  Kldngartadi  (S.  !•) ,  V.  Dar 
Landshag  bt»  Säddngen  (S.  10) ;  §.  30.  Das  Oränzland  CSL 
11);  §.  31.  Vertheilung  d«  Grandstftcke  im  Gittnzlanl  CSL 
18),  L  Römlscfae  Vermewung  der  Chnndsticke  (S.  18),  IL 
Portdauer  der  rönusdien  GMcrrennesBmig  in  Baden  (8.  W)^ 
HL  VtiUntaig  dmr  Omdsticke  m  CMHtn  CS.  mf  VT. 
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Itotdaver  itfaiwiier  CMterveriiHiin(ir  ^  Baden  (8. 4g)  j  V« 
Verlbdlnigr  denelken  (S.  A6) ,  VI.  Nacfaahmiuig  rOBischeff 
GoterollicUnf  in  Baien  (S.  M).  Der  jnireite  Abschnitl  CS* 
61—198)  hat  svm  Gegenstand  das  Verhältnis s  der 
l^allisehen  Ansiedler  stt  den  Teutschen  und  ist  also 
gefflletet:  f.  S8.  Bestimniung  dieses  Veihältidsses  (S.  61); 
$.  S6.  Sporen  des  cdMischen  Avfenthalts  in  Baden  (8.  66); 
§.  34.  Gallische  Wohnsiüee  in  Baden  (8.  72),  L  Veradchniss 
ceitischer  Worter  in  OrlsnaiMn  (8. 78) ,  II.  Ergebnisse  der 
Aofirtddnng  (8.  laS) ,  IIL  Abgeleitete  Ortsnamen  C8.  145)^ 
IV.  Orte,  &  von  den  GalMem  genannt  sind  (8. 150) »  f.  8& 
Eininss  der  gallisehen  Sprache  aaf  die  tentsche  (8.  156) ; 
§.  M.  EioftisB  galKseherBUdottg  auf  die  Teutschen  (8. 182), 
L  Giüisdicr  Einlbui  auf  die  tentsche  Sage  (8. 184),  IL  Cel- 
ftiadier  Einiuss  auf  die  teutsche  Dich&unst  (8.  190).  Das 
vicvte flaaptsilick  betrifft  die  römische  Herrschaft  am 
Oberrhein  (8«  194—347).  Nach  einem  einleitenden  P^ 
ragvaph  (f.  37.)  über  Stellung  der  Geschichte  ma  den  Grund* 
lagen  des  Volkes  (8.  194)  wird  im  ersten  Absdinitt  die 
Gründung  der  rdmischen  Herrschaft  im  Granu- 
la nd  frigeadeimassen  entwickelt:  §.  96.  Zustand  bei  der 
Bmbemng  desselben  (8. 195) ;  f.  99.  Eroberung  und  Beset- 
mg  des  Landes  (8.  902) ;  §.  40.  Verwaltung  des  Granu- 
laniei  (S.  216) ,  I.  Besteuerung  (8.  217) ,  U.  Behörden  (S. 
992),  1.  Civilverwahung  (8. 2S2) ,  2.  Militarverwaltuog  (8. 
20i),  &  Finanurcrwalluag  (8. 287) ,  4.  Gemdndsverwaltung 
(&  249) ;  $.  41.  Die  politische  Lage  der  Grftnabewohner  ge- 
graüber  den  Bdmem  und  Teutschen  (8. 244) ,  L  Die  Läten 
(8. 247),  HL  Stadt-  und  Landvolk  in  Gallien  im  dritten  und 
Tierten  Jahrhundert  (8. 260),  IIL  Die  teutschen  Eroberer  in 
OaBicn  (8. 2S8).  Im  uweiten  Abschnitt  dieses  Hauptstackes 
(8.  261— 347)  wird  das  Ende  der  rtf  mischen  Herr. 
Schaft  in  Gallien,  wie  f(rigt,  beleuchtet:  §.  42.  Staats* 
ansIdMen  der  Emmt  «her  üir  Veiftiltniss  zu  den  Teutschen 
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CS.391);  §^  41k  Die  BeicirtH«  ift  Rli^iii*  na«  l»mißiiitf»m 
fiir  Itftlifn  (&  9BB}|  §.41  KiiegigestUAte  vw  NaMH 
AuTfdfart  Ua  JuIim  (&  27j»)^  I«  Wüluiffutmiwi ^  Atimn^w 
wd  Fraafcea»  l«f  hi&  MO  (fiL  S74) ,  U.  Vm  «htfUm»  Im 
Probui),  SM  bii  882  CS.  9T»},  iU.  V011  MttifliiMi  Us  Cte« 
gtnDtin  I.^  S86  Mi  987  (S.  288),  IV.  Vater  Cwslntim  & 
und  Juliao,  SU  bis  988  (S.289);  f  4§.  PaHIMm  «toHmf 
der  Alefliannai  la  Folge  d^  ILritge  mil  daa  Baoeni  (& 
810),  L  Die  aleiaanDiMhea  Fttratea  (8.311),  H.  AreOeUelo 
CS.  314),  UL  Ihre  AblMtfiglceit  (ß.  WO)i.§.  2.  Letota  Aß^ 
rtrettgungen  der  Mmsat  am  Obeirlieiii  (S<  884).  1km  Ba« 
fiiUaas  aiaehft^  aiaa  ZektafU  (8^.a4ftH»81). 

Was  Atta  T^fent  diaie  AsMinniig  das.filaS»  betaUB^ 
ao  ist  diesdbe  lieiaiMkraga  eine  aaehgenaaie.  la  aioair  Ur^ 
geachidrte  d^  badisahen  IiaBdea  arwaftet  aiaa  Aaah  aartta« 
deist  gewisa  mdlt  aiaa  Daratelliikig  der .  rOadachaa  Ltmi* 
wirthadiaft  and  dea  raaiiadkea  Ktl^sitaaena  in  Baden.  Weil 
iiatflrUciier  war  e^  mk  den  notan  aaanyebendea  VMUMIm^ 
aea  das  dritte  und  vierte  latiptstMi  aaai  ersten  and  nwci» 
ien  aa  aiaelieit,  das  heisat  nnl;  der  tgrittachea  Aaäadlaiig  na 
beginnen ,  die  i^nrfscbe  Hemiebaft  ajn  ObaRbeia  Mgai  na 
lassea,  und  dam  aai  aar  Beleaehtuag  jener  ZaitVnde  Kber* 
angehen.  Sa  wie  der  Steff  jetzt  angeordnet  iat,  hai  es  den 
Aasdieiui  ab  babe  der  VI  aüpittnglioh  aur  die  Onduable 
der  rttnisdien  Landwirihscbaft  ia  Saden  gaben  wallen,  aal 
aber  daieb  die  Stadien,  auf  wekhe  erbierbetfeiArtwaada, 
allmitblig  nur  Abfassaag  eaaer  Urgaaebiahte  des  badtadictt 
Landes  bingeleilet  werden«  Hut  dieanr  BMreiiemng  des 
Planea  nmsste  aber  aneb  eine  aadete  Anardmuig  eiatretaa^ 
bei  weleheff  dm  aiapriiaglitli  bedliiiMgia  in  dta  Hiattf^ 
grand  trat»  widireiid  es  jetat  ui  jeaeai  gössen  Qanaaaali^ 
read  foraastebt  JedenUIs  siad  jeaa  -AMftnde  aut  ihrea 
vaai  Vf.  behaaftelen  Sacbwkluiifen  Beealtale  einer  ieia 

geidiMriliobm  BatirieidiHif  genrnm^  ittm  fcwMIwwg  w^ 
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aber  «noh«»«  imii  jeiif  3MM»i9  wie  iu  die  Imft  fBbMl 
«ni  «laMMHrite  ^r  üi^wra  dnmillige»  und  s«  sehr  ue  dio? 
Yf,  ¥oft  iBMn  bermi  «i  cMstiiirm  mmhti  mm  «ieht  aidrt» 
vi«  ilf  gflidiichtlicb  g«w#fieii.  Weim  d^r  Vf.  im  fingm« 
te  V««f49  des  ««^itaii  B|mi4^  ügt:  ,>Oifi  V^  in  BMen 
hat  VW  jrher  liMilteu  g^äriel^)  rm  won  li«t  e»  ih»  ge« 
knrtt  Vw  den  SMer«.  Wie  Kmtm  diese  in  ftis  Iia«df 
Surcb  4m  Krief  ,^  aa  M  er  aelM  Vit  dieser  Aatworl  die 
ricMfe,  vna  ihm  aker  mkt  Molgte  QeneMliaig  denOieii 
gewig  iN)9tiilift  Flkrt  ^  »her  fort:  »Wer  kat  Mdi  Ver- 
(leil^Nig  d^  RjMer  ihre  KeMtoiee  4er  iiAdwifftbMMft  den 
Te«tichM  ttfimilKf  We  «ellier«^  ^  w  kM»  mw  wt 
dkm  Füg  ntd  ftfciit  te^t^n :  Wie  kime«  4ieee  m  dgelieiidY 
Me  Brortemmg  dieiw  Vr^e  lel  imi  «her  niehit  mir  nieht 
dem  fhuwm  fiMMirnnhiAt,  emder»  eie  i^t  «ogeir  im  dninen 
AmpleMiek  (die  gaUieelieA  Simrthner)  gfum  nahe^ 
fükn  gttUiebmi,  wthreod  die  in  Be^g  aitf  die  lUmer  ge«* 
itiHle  Fmge»  wenn  amii  w  sjiM,  dennnpli  grdndlieh  im 
tveiten  lunde  hMniwortet  wird«  li^  Ülhft  mm  oemfinh  der 
Vt  die  gallisehen  EinvMuimr  enfort  In  ütneMoidt  vömiidier 
Uateijoehmig  «nd  bereue  vem  Im»  mMfinmt  ver.  iMe  in 
der  Utmrafiff  zum  «weiten  Bande  S.  XU  f<  hloe  angegnigten 
Ihilermmhungtm  van  Itev  4Mkrei6ffr,  Mm  n*  A«  «ind  far  Ihn 
wie  nielit  veifmaden»  md  er  eellmt  eMIt  keine  dmvrtign  M, 
ebeeimii  eie  gewiee  in  eeiner  4u|gahe  lagen«  itee  }eeare 
Aenedf  Ist  es,  wem  der  Vt  (Vefrrede  nuild*  I.  S.  VI)  eii^: 
«Ich  griie  vem  prektiaeken  lieben  emea  heetiimntw  Vplkee 
eae,  iHitewnckmigien  tAflr  4bii  Pwirnnf  deseelben  Uelipn 
mir  alM»  fom  ~««  Qffenker  hat  eidi  4er  VI  eh^  fw  4er 
mktieehen  Brtmndlnng  des  Stofim  «mm  Minden  tta  die 
U^iomcbe  Begiündnng  nUmi  sehr  hestimmen  leimen«  Wniim 
hat  er  nieht  dmi  Setg  (Bd*  », «.  tr),im  die  gnUisehen 
Amiellnr  fwntfltidi  Mnlveli«»»  ibve  8lniiaB4mwff  ih«v  4k 
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]Uckwwd«ruiif  iB  r«sbuaeBt  StumitttM  ffemmm^f  ▼ww- 
gestellt  und  su  befrilnienTenmohtt  Die  Vai^deii,  wdck 
er  im  Verlaufe  seiner  Untenuehiingen  «us  der  Sdiweis  nfamit, 
«tflnden  dann  tiefer  begrMdet  da  und  wären  di^]»dt  wieli« 
Üg*  Hier  also  ein  nwdter  Hauptmangel  dÜBser  Drg'e- 
sehiehte  des  badiseh^  Ijandes,  fOr  deren  keltisehe  Fetiuie 
die  Austiia  Celtiea  als  Muster  dienen  komile.  Als  Dtfttes, 
was  an  den  sonst  so  verdienstToUett  Wetlce  im  AUgemcnea 
ausnustdlen  ist,  flUU  das  auf,  dass,  besondisrs  in  Polge  der 
verfehlten  Anordnung  des  Gesanuntstoffra,  aucli  das  BiBudne 
meist  vemdioben  und  aus  seiner  nalQiffidien  Lage  g^ndil 
evBelieint,  und  sdUkst  die  AnorAiung  rorausgesetst ,  wiAdie 
der  Vf.  befolgen  zu  mflssen  glaubt»,  hatte  Mehreres  besner 
geordnet  werden  ktanen«  Rec.  wiU  im  Folgenden  vunu* 
dien,  die  iKsiecta  membra  organisch  zu  verdnigen.  Es  war 
wohl  das  NatOrlidiste,  nachdem  die  Gesehlehte  der  flbetue- 
henen  aMcdtnchen  und  der  rtfnriseh*keltisehen  Periode  (IV, 
!•  §•  W*-  a9 :  IV,  8.  §•  42  -  4M)  absolvirt  war,  also  au  ver- 
fahren. Shierst  nrassten  die  keitis<ftca  Ansiedlungen  und  das 
Verhaltttiss  der  Ansiedler  uu  den  Teutsdien  nadigewienen 
werden  (III,  §.  S8:  m,  9.  §.  »^96).  Dabei  musste  aller- 
dings das  Temebndiehe  Zeugniss  der  Spraoke  vomgsweiBe 
berSdttiehtigt  werden  (s.  Vorrede  Bd.  %  Sw  Vi) ;  es  duifle 
aber  daneben  die  arehaologische  Vorsehung  tber  die  beMi- 
sehen  AlterthttmiNT,  namentlieh  aber  die  Orab^AlterthfinMr 
nrit  ihren  kraniologiseh-  und  cdturMstorisch-ethnograpMsdien 
Documenten ,  nicht  unberaAeu  bleiben ,  aumal  bd  ihrer  rem 
Vf.  selbst  eingeräumten  Wichtigkeit  Cs.  VMvede  td.  9.  S. 
VI  f.).  Die  Butschridigung  (ebendas.  8*  VI)  kann  man  nioht 
gelten  lassim ,  nachdem  du  Sd^reU^r  und  Rbfg  schon  so 
wacker  vorgearbeitet  haben.  Der  gewonneiien  Resultate  sind 
sdion  genug,  um  de  nicht  gann  au  ignoriren:  wer  mi  vid 
.  wiO,  kommt  nirgends  hin.  Sodann  galt  es»  hn  Uebergang  auf 
Ae  fOmisciie  Bedttnalpie  und  m  VcrgegmiwMitigmg  der- 
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flctten,  iBB  Land  mit  rOnsehen  Strassen  su  durchridbea  (II, 
1.  §•  15—18)  und  mit  Kastellen  und  Linien  zn  befestlicen 
(H,  1«  §.  19;  n,  8.  §.  »y  Uy  III;  HI,  1.  $.  W).  Hiennit  war 
das  rlMnische  Kfieg^swesen  in  Baden  im  engem  Sinne,  nickt 
in  dem  allgemeinen,  welchen  ihm  der  Vf.  in  der  Debersdirift 
noB  Bwetten  Hanptstick  giebt,  abgethan,  nad  es  kannte  II, 
$•  14,  statt  vorangescfaidit  au  werden,  natargemttsser  folgen. 
Sodann  war  die  Vertheilvng  der  Gnindstttdce  im  Giftnidand 
vormnebmen  (m,  1.  §.  90.  31),  und  die  Verwaltung  dessd* 
ben  wie  die  politische  Lage  der  Bewohner  gegenüber  den 
Mmem  und  Tentschen  (IV,  1.  §.  40,  §.  41.)  mi  beleuchten. 
Hierauf  blieb  Hbrig,  die  römische  Ansiedlung  in  der  Weise 
dannisfellen,  dass  mierst  die  städtische  und  landliche  Nieder- 
lassung  (II,  2.  §.  20—24.)  mit  EinseMuss  der  Handwerke 
und  des  Handds  (H,  2.  §.  26  [wo  es  unter  HI.  statt  «Rftau. 
sdie  Kriegsbauten^  richtiger  «Ranusches  Kriegsbaawesen^ 
heissen  soihe]  ~  §•  27),  sodann  das  Hauswesen,  namentHch 
das  ländliche  (1, 2.  §.  8  —  §.  IS),  und  davon  ausgehend  au- 
letst  der  Feldbau  (I,  1.  §.S  — §.  7.)  nrit  Hinschlws  des 
Flussbau's  (II,  2.  §.  25, 1,  1—4.  denn  H  u.  IH  haben  wir 
schon  oben  eingereiht)  abgehandelt  wurde. 

Ungeachtet  aller  dieser  Ausstellungen ,  welche  die  An- 
ordnung des  Stoffes  und  £e  theilweise  Mangelhaftigkeit  des- 
sdben  betreffen,  ist  dennoch  anzueAennen,  dass  das  Werts, 
auch  in  der  dermaligen  Anlage ,  ein  höchst  lehnreidies  and 
reidihaltiges  ist :  namentlich  ist  es  toU  der  interessanteaten 
AufiwhMsse  über  die  Culturgeschichte  nicht  nur  des  rttmisch- 
keltischen  Badens,  sondern  auch  des  mittelalterlichen  und 
sogar  des  heutigen,  indem  der  Vf.  stets  nachweist,  wie  sich 
der  Binfluss  der  römisch-keltischen  Civilisation  durch  das 
Mittelalter  hindurch  selbst  auf  die  Jetztzeit  fortgepflanzt  hat 
Je  starker  aber  und  allgemeiner  dieser  Einfliiss  auch  in  den 
r)toisch-keUi«clien  Nachbarländern  gewesen,  desto  genereller 
ist  die  Bedeutung  des  Werkes  auch  fttr  diese  ^  schon  wegen 
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te  AiMdfigie  ihrer  Cidtwaitfrii  l  Iwig  in  AUgoBidaev,  hb^ 
waäm  aber  aach  wegen  der  steten  Beavgaahflie  de&  Vi 
mf  diefelhen.  Br  giebt  dadvrch  zugleich  boievtendb  AnH^ 
fviig  m  ttknlieher  fracbaarer  BehMAmig  lUr  Vt^mditküB 
jener  MadibarläBder.  So  sehr  iie  Sebriften  m  gehijgtn 
lind,  wHehe  eine  ^mtria  Bovana^,  ein  ^IMhukcbea  Bayem^ 
dn  ^etvetfen  ui^r  den  Rdnem^^  fvken,  na  ist  der  Werth 
iiesei  Werkes  nach  weit  hüker  ansascUagen  wegen  im 
Uni?^»seUen  umi  Praktiseiien ,  das  ihm  eigen  iat  Der  Vt 
gibt  ans  nicht  nur  eine  Geschtdite  der  rdniisdi«4dli8€b«l 
Feriode,  mit  Rücksicbt  auf  die  milMlürisdi^-pddisehe  Ijagedei 
Landes  vnter  den  Rinerii,  wie  in-  Vf.  der  Aiialm  Hmnane, 
oder  alienfalls  nodi  mit  rhaspediseh*<*topagni^iaeiieni  Kala« 
lag  d«r  rttmisck-keltisehan  Ansiediangen ,  wie  HMer ;  mnk 
bciraebtel  er  incbt  ansschliesslieh  die  rttnrifuhen  Benkvttler, 
wie  p.  Befmr ;  sondern  er  fasst  dien  allea  nawnomi  «d 
gibt  vna  noeh  nnendich  mehr,  indem  er  in  (ier  CnUnrge- 
sahiehte  niebl  bei  den  Rtfnern  stehen  bleibt,  sondera  doi 
nachhaitigcii  lininBs  nachweist ,  wdchen  £e  arfl  der  kfM- 
sehen  veiadunelzene  mnische  Cultnr  in  ndlitttiseher ,  prii* 
tischer,  ökonomischer,  gewerblicher,  merkantiliacher  and  latd- 
wirthsdiaftlieher  Benchnng  auf  aUe  Folgaseit  ansgeftbt  hst, 
Wifeei  flbrigens  das  keltisehe  Eleaunt  ^)  in  seiner  volkn  Ba*- 
jecMIgang  anerkannt  und  in  setnem  parti^Ihn  lleberklaa 
des  röniBcben  gdtend  gemacht  wird.  Hai  sieh  der  Vf.  9m 
dem  praktischen  Interesse,  das  er  verfaigt,  biaweikii  an  flbeiw 
trabenden  Conaeqnenaen  verieiten  lassen,  wekfce  einer  nftA- 
lernen  Kritik  nicht  stieMialtig  eiseheinen  ^  (sd  Tadel,  wel- 


*}  Hierin  werden  bornlrte  Germanisten^  vielleicht  aber  auch  sogar 
heller  sehende ,  jedoch  patrioüsch  etwas  befangene ,  eine  „Iteltl- 
sche  Influenza^^  sehen.  Vgl.  IV.  Müller:  Offenes  Sendschrelbefl 
an  Joe.  Orimm  S.  8^  im  InteHigeasblatt  Nr.  6.  aar  Aligsab  Ut 
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An  «irtm  Btther  m  begrttoden  sein  wird  —  so  ist  dies  als 
Ml  Fdilgckcn  «I  entschuldigen  y  welches  auf  beinahe  erst 
DM  feeWetcr  Bohi  luatm  2«  venndMen  war.  Jedes  derar« 
life  Bahnbrechen  leidet  an  Debertreibunfen ,  die  ans  dem 
versefldidien  Bestreben  herrülHreny  mdglichst  viel  in  das  uen 
gewonnene  Wissensgebiet  hereinawriehsiL 

NacMem  Bcc  sein  Urtheil  tber  das  v<»rliegende  Werk 
isi  AUgenieinen  abgegeben,  geht  er  jetot  aiiai  sfeaiellea 
Theile  der  Beurthcihnig  über:  er  wird  in  diesesi,  dtnr  Reihe 
dw  Bauptstfldce  und  Abschnitte  folgend  und  das  Werk  im 
Siianelnen  d«rch]nnifend,  das  Irrige  berichtigen,  das  Mangel« 
hafte  nachweisen  und  erganaen,  wie  aiieh  bestftligende  Be* 
lege  von  aussen  ffir  Solches  beibringen ,  was  vom  Vf.  für 
Baden  allein  geltend  gemacht ,  isoUrt  nnd  darum  weniger 
haltbar  scheiimn  machte.  Wenn  Rec  hierbei ,  nach  faraiet- 
lem  Vorgang  des  Vf.  sdbsl,  voraiglich  die  Seh  w  e  i  n  berficfc* 
sichtigty  80  geschidit.  dies  mit  dem  vollsten  Beeht,  Indem  sie, 
goografbisck  eine  Art  Fortsetaung  von  Baden ,  historisch 
sowohl  im  kätischen,  als  im  rdndsch-kdtisdien  AUertbume, 
ja  bis  tief  ins  Mittelalter  hinmn  aufs  Engste  mit  deomelben 
vtrbnnden  gewesen  ist* 

Bd.  L  CBrstes  Hanptetttck  ^) :  Bttm.  Landwirthsch.  in 
Bad« ;  onter  Abschnitt :  der  rtfm.  Feldbau.  $.  &  BiHn.  FeMk 
gerftth.)  S.  16.  Hier,  wo  unter  den  von  den  Rümiffn  be- 
kemmenen  Ackergerätheu  die  »Gabel  (furca,  furcilla)^  auf- 
geführt  wird,  bemerke  ich,  dass  «Furkel^  •—  offenbar  for- 
cüla  —  in  der  nordöstlichen  Schweia  gehnhichlieh  ist.  S. 
Mmfer  v.  KmmuiUj  Handb.  d.  Gesch.  d.  schweia^  Eidgeaos- 
sensch.  Bd.  1,  S.  12.  Sollte  dieser  AnsdnidL  nicht  anch 
im  angrenaenden  Theile  von  Baden  vorkommen  ? —  8.  SS. 

^)  Diesen  Tbeil  des  Mone^schen  Werkes  hat,  mit  ZasammensfeUuDg 
der  darin  sieder^degten  pbllologiscbea  Aesttllatey  Hr.  Schuck  in 
dM  ZettMhiv  f.  4  iUt0rtb,-Wi8seascfeaft  laiS  Nr.  106^  a  644-^ 
846  angeaeigt 
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Bec.  cilMkt  sich  hier  iie  Fr»f c,  ob  siebt  a«ch  im  Bilhrbgi 
AnaiTikktj  wie  ^area  (mre)^,  ^in  üe  Arel  (aimtaa)*,  vtr- 
kMMiieo,  wddie  von  ier  nordtetlichcii  Scfawcis  bei  Ma/er 
V.  Knmmm  a.  a.  0.  als  Zeagnisse  des  itausehea  flimtmm 
auf  den  Feldbau  angeführt  werden.  —  S.  Sl :  ^e  ZoUm 
in  den  Ausgaben  des  Plinius  (bei  den  Angaben  iber  das 
Maass  der  r5niisehen  Gerste  und  des  Binkons)  nUnscn  noch 
berichtigt  werden ,  denn  bei  den  Bohnen  sliannt  er  aul  den 
jet«gen  Gewichte  auch  nicht  gans  nusannen.^  Mit  dieser 
Bemeikung  verbindel  der  Vf.  ein  nissliehes  Kligein  an  des 
metrologischen  Angaben  des  Plinius,  indcui  er  diesettei 
nach  modenien  und  awar  badiscben  Vethaltnissett  nu  beridH 
ligeu  sucht.  Bec  sieht  hierin  nur  ein  fibortriebenes  Sfte- 
bea ,  jetaige  Verbaltnisse  und  Zustande  nüt  den  antiken  ii 
Einklang  au  bringen*  SoIcIm  Uebertreibnnga^  nnt  welcbca 
die  Sache  auf  die  Spitae  getrieben  wird ,  sdMidfln  aber  air 
und  madien  mistrauisch  gegen  die  schon  gewonnenen  Be- 
sultate.  —  S.  47.  Der  \t  stdlt  die  Behauptung  auf:  «Bk 
Aepfel,  das  aste  Obst,  haben  keinen  lateinischen  NaaKa; 
richtig«  aber  auch  keinen  tentschea,  sondern  einen  gallisdies, 
der  noch  in  allen  celtischen^)  Spradien  lebt*  Weil  asa 
Wort  und  Geschlecht  bei  Kdten  und  Teutsohen  gleich  sd, 
beides  aber  Tom  Lateinischen  abweiche,  nicht  et  den  fichhn, 
^das  (L*  dass)  die  Gallier  den  römischen  Obstbau  den  Teit> 
sehen  am  Oberrhein  Übermacht  haben^;  and  er  ligt  b«: 
,4tass  Apftl  jetst  ein  allgemein  teutsches  Wort  ist,  beweW 
nichts  gegen  den  gallischen  Ursprung,  so  wenig  als  Biiae 
und  die  andon  Obstnamen  der  rl^süsdien  Beikunft  wider- 
sprechen.^ Jene  Identität  in  Wort  und  Geschkcht  ist  sfccr 
so  lange  kein  Beweb  fflr  den  gallischen  Ursprung;  alsnidil 
bewiesen  ist,  dass  (was  der  Vf.  vorausausetzen  scheiat),  das 

*)  Der  Vf.  schreibt:  Celteo,  celtlieh.  RichU^r  ist  es  sber  m 
schreiben:  Kelten ^  keltisch,  weil  diese  Worte  nidrt  Mnislrt; 
wohl  aber  gräcisirt  worden  sind. 
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idthodideniBche  apiral  und  aphol  nicht  mit  den  entepredien- 
den  keltischen  Worten  eine  geneinsane  WnrBel  in  indo» 
gennanischen  Sprachstamne  überhaupt  hat  Dieser  negative 
Beweis  möchte  aber  schwierig  sein.  Pilr  das  Ctegenthcä 
spricht  sogar  der  Umstand,  dass  den  Teulschen,  wie  der  vom 
Vf.  8.  46  u.  S.  115  Anm.  106  hiefilr  angeführte  Tacitus  Germ. 
SS  erwtthnt,  wenigstens  Holzäpfel  (poma  sylvestria)  bduumt 
warm.  So  liegt  die  Schwäche  jener  Argumentation  am 
Tage.  An  der  gleichen  Schwache  leidet  die  gleich  darauf 
feigende :  ^Ein  anderer  Beweis,  dass  durch  gaHisdie  Vermit* 
teliing  der  römische  Gartenbau  su  uns  gekommen^  liegt  in 
dem  Worte  Bohne,  das  irisch  und  gaelisch  p6nair  lautet. 
Die  Gelten  bauten  aber  früher  Bohnen  als  die  Teutschen, 
darum  rfthrt  der  Name  des  Ctewächses  auch  von  ihnen  her.^ 
Oder  wer  beweist  uns ,  was  der  Vf.  voraussetzt ,  dass  nicht 
auch  das  Wort  Bohne  mit  dem  keltischen  pAnair  dem  indo- 
germanischen Sprachstamme  angehdrtt  —  8.  9T.  Her  ver- 
wechselt der  Yf.  pomerium  und  pomarimn,  indem  er  sagt: 
^Innerhalb  der  Stadtmauer  fingen  nicht  gleidi  die  Häuser 
an,  sondern  zwischen  ihr  und  den  Häusern  waren  Baumgär- 
teil  (pomerium).^  So  auch  S.  72  in  der  Parallele:  „Zwi- 
schen dem  Wall  und  den  Zelten  des  Lagers  war  ein  freier 
Raum  fBr  Bewegungen  des  Heeres,  welcher  den  Gärten  (po- 
meria)  der  Städte  und  Dörfer  entsprach.^  Das  Gleiche  ge- 
schieht schon  S.  47,  Anm.  97.)  wo  der  Vf.  nach  den  Wor- 
ten: ^Cato  48.  'tiennt  sie  (die  Baumschule)  pomarium  seml- 
narium  fSr  ObsAäume  — ^  Folgendes  hinzugefügt:  „Vielldcht 
ist  das  altteutsche  bomgart*)  von  pomerium  entstanden.^  Po- 
merium, richtiger  pomerium,  kommt  aber  von  post  und  mm- 
ms ,  wobei  post  in  po ,  wie  in  po'meridiem ,  pomeridianus, 
vetkärzt,  mums  aber  in  moerus  verwandelt  ist,  wie  munera 
in  moenera,  munia  (Dienste)  in  moenia ,  munio  in  moenio. 


^  loaigm^  BoagaHy  Bmigert  ist  alcMs  als  Bamsgirton.     h*  L. 
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Met  kiU  also  eine  gewisse  pbilologisdie  Schwädie,  rem 
addier  nook  aaHenwo  Spuren  sich  zeigen  werden,  den  VL 
fai  «emeni  findien  aadi  Analogieea  «ad  Parattek»  irrege* 
leitet  Es  versteht  sich  ttfcrigens  von  aelket ,  dass  das  «af 
diese  eiiyttaloguiDeade  Parallde  Gebaute ,  aefera  es  auf  die» 
aeUie  sidi  stfltef;,  jeden  Chrondes  ermangelt  —  S.  TS-  Nach* 
den  der  Vf.,  mit  VergleichiiDg  Varro'0  R.  R.  1, 11.,  bemerkt 
hat,  daie  es  ab  nothweDdig  gegMen  habe,  den  Pinta  nn 
eineni  rttamchen  hsger  in  der  Habe  ven  Quellen  oder  von 
Messenden  Waaser  aufzaseblagen,  fthct  er  aka  fort:  «We 
meinten  Dttrfinr  miseres  I^iades  Hefen  an  BiUben ,  sie  sml 
bei  weitem  nicht  alle  römiBchen  IJrspmuga ,  aber  die  Nftt«- 
KiMeit  ider  ramischen  Anlage  wird  wobi  bei  vielen  als  Bei- 
spiel geinrkt  haben,  neue  Andiedlungien  naeh  jenem  Muntcar 
jitt  mandien."  Paygen  erinnere  idi  an  die  Wmie  des  vom 
Vf.  so  oft  JOS  Ufigunaten  der  Teutechen  benntarten  TaeUos 
Ckflmi.  M :  enlimt  ilisevtti  ac  diverai,  ut  fona  .  •  •  •  i^acnil. 
Wollte  man  die  Rinwendmg  maohen ,  dass  hier  von  Sittsel- 
W4»hnttigen,  niebt  van  JDörfern  die  Rade  sei ,  so  würde  nmn 
ntcbt  bedenken,  dass  h#i  der  BiUnug  der  jIMer,  die  man 
dodi  nicht  dnrdiweg  von  Tömisdi«r  Critur  ableiten  kau, 
«nabhängig  von  derselben,  jene  Regal  ebenfalls  beiolgt  wur- 
de, welebe  «ttbrfgans  hn  mensctalicbett  Redttefiniss  ihroa  oatai 
Grund  hat  —  'S.  M.  Der  Vf.  giabt  die  ^ononlfi ,  Kapuneii) 
für  vöBBSch  aas.  fiie  sind  aber  nnqprttiq(lich  galUseh  laid 
am  Rüffiom  selbst  von  den  CUdliem  zugdiomnien.  VgL 
Afibraibfr:  Bie  NwueUus-Schladit  S.  41— dd.  —  S.  lOS. 
Bier,  wo  von  dem  nachwirkenden  Einiuss  des  ramischcn 
Baakweaens  die  Rede  ist,  erlaubt  sich  Rec  die  Riife,  nb 
niebt  aneb  fiitr  Raden ,  wenigstens  Üieilweise ,  diese  Remer- 
fcung  gflltig  sd,  welche  Steiner:  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Slai»- 
geUets  —  S.  5.  macht:  ^^Wer  »kemt  nieht  in  dem  am 
Main  Üblichen  Worte  Platz  (ein  dünner  Kuchen  vonRrod«« 
teig)  das  imaMsabe  plaasMta!^  ^  A  KW:  «Vom  «osetn 
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grdflserai  Hauslhiereu  haben  Esel  imd  MMlesel  afleiii  firende 
Nanea,  diese  offeabar  vom  lateiDisdien  dudus^  und  las  alt« 
teutadie  aail  sieht  dem  latehiischen  asinus  oad  celtischeA 
asal  so  nahe,  dass  man  die  Uebeitragon^  annehmen  könnte^ 
wenn  skh  naefaweisen  Besse,  dass  auch  das  {^othisehe  asilus 
vom  Lateinischen  heikomme.^    Hier  verrädi  der  Vf.  selbst 
dne  schwache  Seite  seiner  etymologischen  Znsammenstelhra- 
gen  des  Deotsdien  und  listeiniscben,  wonach  mit  den  Worten 
sogleich  die  Sachen  von  iesa  lUimem  hergekommen  sein  sol- 
len.   Gewiss  haben  viele  altteutsche  Worte  ihre  Wnreel  im 
Golhischen,  ohne  dass  sie  in  demsdben  erhalten  sind ,  und, 
im  Gothischen  erhalten,  würden  sie  die  NachweisuDg  latei- 
nisdier  Herkunft  ebenso  wenig  nulassen,  als  asilus.  —  S. 
131.  Ber  V£.  denkt  sich  die  Einwendung  möglich ,  dass  die 
Debweinstimmmg   zwischen   dem  römischen  und  tentschen 
Kriegswesen,  als  auf  der  natilrüdien  Entwickbmg  eines  ge- 
ordneten Heerwesens  beruhend,  nicht  notfawendig  eine  Nack- 
ahsNUg  bogrande.    Eine   derartige  Einwendung  hfttte  sich 
aber  der  Vf.  noch  viel  mehr  in  Besug  auf  das  jerste  HMpt- 
stQck  (R4im.  Landwirthschaft  in  Baden)  machen  soHen,  da 
sie  bei  Zuständen,  die  durch  kBmatisdie  und  allgemein  cid- 
turhistorische  Verhaltnisse  beiKngt  sind,  noch  weit  dier  Be- 
rflcksichtigung  verdiente.      Mehreres,  was  Rec   nur   zum 
Tbeil  bemerklieh  gemacht  hat,  wOrde  dann  der  Vf.  neht  anf 
rtaisches  Muster  nnrickgeführt  haben ,  und  wenn  er  in  der 
Votrede  S.  VH  L  selbst  sagt :  ^b  Nordtenischiaad,  wdches 
Ot  römische  LandwirAsehaf t  »cht  kennen  lernte ,  ist  auch 
deren  Fortwirkung  nicht  bekannt,  in  Schwaben  darf  man  sie 
aber  nicht  flbergehen^  —  so  würde  er  bei  Berflcksichtigung 
jener  sich  von  selbst  aufdrangenden  Einwendung  Vieles,  was 
im  Süden  gleich  ist,  wie  im  Norden,  nicht  absolut  ans  Ue- 
berlieferung  und  Nachatnaung  au  erklären  gesucht  haben. 
Btt  Eigenthündicben ,  allerdings  nur  auf  üeocm  Wtfe  m 
erklärenden  wäre  noch  genug  geblieben.    Bec.  trifft  tai  die- 
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gern  Urtbett  mit  Friedemanh:  Zdtechr.  f.  d.  Arefaive  Ileiilidi- 
Iiuids,  Heft  I,  8.  44  Anin.  zusammen.  —  S.  135«  Bin  gewal- 
tiges philologischee  Bedenken  erregt  hier  die  BemolHmg : 
^Ihr  (der  lUmer)  erstes  Geschäft  war,  die  Wftlder  filr  die 
Strassen  durchznfaaneny  das  ist  der  Begriff  von  stemere  viam 
und  davon  strata  via.^  Als  wenn  nicht  der  Begriff  des  Be» 
pllastems  als  der  einng  richtige  durch  die  Redensurtea: 
viam  süice  —  lapide  —  saxo  quadrato  stemere  gesichert 
wäre !  Hier  also  wieder  ein  Beleg  m  demjenigen^  waa  oben 
von  einer  bei  dem  Vf.  bisweilen  sich  kundgebenden  philolo- 
gischen Schwäche  bemerkt  ist  —  S.  140.  In  Bemig  anf  die 
vom  Vf.  y  nach  Vorgang  Schreibers :  lieber  die  rdm.  Nie- 
jlerlassung  xa  Biegel  S.  29.  36. ,  angefahrten,  der  Gestalt 
der  römischen  Heerstrassen  angepassten  Namen  derselben 
9Ho<Astrasse,  Hochweg^,  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  west- 
lichen Schweiz  (filr  4ie  nördliche  giebt  dar  Vf.  S.  148  iir. 
Jkundliche  Belege)  die  Braennung  «HochgsMss^  von  demjeni- 
gen Theile  der  grossen  römischen  Heerstrasse ,  der  AveatU 
cum  mit  Salodurum  verband^  ebenfalls  gebränchlidi  ist.  Vgl 
die  Nachweisungen  in  der  jüngst  nsdiienenen  Sdhrift  des 
Rec. :  ^Die  in  der  Bieler  Brunn^pmll-Qrotte  im  J.  1816  ge- 
fundenen Römischen  Kaisermttnzen.  Bern,  1847.  S.  85,  und 
im  Allgemeinen  den  dort  angefahrten  Exehaquet:  DictIonBake 
des  pouts  et  des  chaussöes  S.  56  1,  wo  dieser  Name  richtig 
motivirt  ist  ^).  —  S.  155.  Was  hier  Aber  den  aas  Uikaiden 
bdgebrachten  Namen  ^Heidenweg^  als  Bezeichnung  dnes 
röfluschen  Heerweges  in  Bezug  auf  Wflrtemberg ,  die  baye^ 


^)  Sehr  schlau  meinte  der  churmainKische  Akademikus  K.  Spazier: 
Wanderoiis;en  durch  die  Schweiz  (1790}  S.  165:  ^^Nicht  weit  von 
hier  c^on  Pierre-Pertuis}  fflogt  sich  die  sogenamite  HoohstraMe 
aa,  die  sich  über  Bnlck,  Stade,  Worb  und  Murten  nach  Witts* 
barg  emirackt,  und  über  welche  römische  Heere  geso- 
gen sein  sollen/^ 
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riwbe  PCab  und  Biichsf^aii  in  der  Sdiweb  gesagt  ist,  erhalt 
eeme  wettere  Bestätigung  dudurelk ,  dass  in  der  westlichen 
Schweiz,  dem  Canton  Bern,  der  oben  berührte  Theil  der 
growcn  westlichen  Römerheerstrasse  nodi  jetzt  theilweise 
der  ^flddenweg«'  heisst,  während  kleinere  römische  Strassen- 
«ilge  ^BeMeagäss^Sben^  genannt  werden.  lieber  das  Nähere 
renreist  Rec.  auf  seine  oben  erwähnte  Schrift  S.  25  u.  33. 
faa  AIlgeneiBeti  bespricht  diese  Benennung  der  an  letzterer 
SMle  angefahrte  Exchaifuei:  Dictionnaire  des  ponts  et  des 
duMM^es  S.  66.  IHui  Bedenken,  welches  Minola  in  seiner 
bekannten  Schrift  S.  195,  in  Bezog  auf  die  Gegenden  des 
liRederrbeins ,  gegen  den  Namen  „HeidenMeg^  als  allgemein 
gütige  Bezeichnung  eines  Rdmerweges  erhoben  hat,  scheint 
as  Oberrbeln  so  wenig  als  in  der  westlichen  Sciiweiz  (s. 
des  Rec.  angef.  Schrift  S.  32—85)  Berücksichtigung  zu  ver- 
dietien.  —  S.  164.  Es  ist  nichts  dagegen  einzuwenden ,  dass 
dar  Vf.  hier  und  anderswo  (vgl.  S.  170,  bei  Vörstetten,  u. 
Bd«  9,  S.  8  f.)  den  Ortsnamen  „Stetten^,  einfach  und  zusam- 
mengesetzt, als  römisch  bezeidinet,  aus  den  sprachlichen 
Grtiiden,  die  er  S.  908  und  Bd.  2,  S.  8  f.  giebt  Nur  durfte 
er  eidi  nidbt  so  ausdrücken,  dass  es  den  Anschein  bekommt, 
ala  ob  er  den  rllmis^en  Ursprung  mir  so  ad  libitum,  und 
wenn  es  ihm  znr  Sache  dient,  gdten  lasse.  Dies  thut  er 
aM»r  mit  den  Worten:  ,,—  zog  sie  (die  Rämerstrasse)  wei« 
ter  filier  Alteabnrg  oder  Instetten  nach  Ho&tetten ,  so  haben 
diese  drei  Orte  römische  Nämeo.^  Das  Gleiche  gilt  auch 
Fon  AHenborg,  zumai  der  Vf.  selbst  (S.  152.  208  u.  Bd.  2, 
S.  140.)  die  mit  alt  zusammengesetzten  Ortsnamen  nicht 
immer '  auf  römfscbes  Alterthum  bejlog^n  wissen  M'iU.  Viel- 
leleht  drückte  sich  aber  der  \t  nnr  etwas  nachlassig  aus, 
anzlait  zv  sagen :  « —  und  wahrscheinlich  zog  sie  weiter 
iber  A.  oder  I.  nach  H.,  welche  drei  Orte  in  diesem  Falle 
vMttsebe  Namen  haben^  -—  nach  dem  Satze,  der  S.  206  auf- 
gezlellt  ist:  ^Dergleidien  Orte  (auf  stetten)  mögen  manch* 
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mal  Wegweiser  rinisiftber  Strassmi  seni.^  -^  Sl  i9T.  >¥tf 
dei"  Ortsnamen  ^Wagt^hsteig^  an  mid  fMr  i^h  sdiM  eine 
römische  Strasse  le;iei€hnen  solle  ^  bekennt  See*  nidvt  xH 
wissen.  Den  Beweis  ist  der  Vf«  schuldig  geblieben.  BbenM 
wenig  ist  za  begreifen  ^  wie  «r  Sw  188  vdn  'OstevbbiMn  'lKii> 
haupten  kann^  schon  «ein  Name  verralbe  tUnischßn  61^ 
Sprung,  isumal  er  d.  1)98  das  Inleiniische  bnrgus  Vdta  tem^ 
sehen  Bure,  Barg  ableitet,  wovon  Oaterburfcen  «adi  ihm 
kommt  (s.  Bd.  d,  S^  7),  in  wdlehem  übrigens  id«»  tenCntbe 
Ostar  unverkennbar  ist  (Vgl.  Wilhelmi:  D^ut^sdie  Todten-^ 
hngel  y  8.  7,  n).  —  8.  188.  Wenn  der  Tf.  bemerkt,  „Bwg* 
komme  nicht  von  nv^yog  „wie  die  Philologen  behonplen* 
sondern  von  „bergen^,  so  giebt  wenigstens  Bec,  obneftnn 
ein  Philolog,  dies  gerne  zu ;  er  nwss  aber  die  Monttt  dfeu 
ser  gewiss  richtigen  Bemeitnng  dem  alten  CfUmer  Cleis« 
Ant.  Th.  1,  S.  110  f.  anschreiben.  Man  sehe  auch  9ucm^: 
Glossar,  med.  et  inf.  Latinitatb  Bd.  1,  S.ei2  (Aiiag.  v.  iBSt). 
Auch  die  in  der  Anmerk.  58  so  nienriieh  wie  neu  anfg«. 
stellte,  nbrigens,  wie  auch  llec«  glaubt,  richttge  Ablattiui|r 
des  lateinischen  drungus  (d^^otf^^^o;  bM  den  Byzantimmi)  ima 
dem  deutschen  „Drung^  (vo«i  drängm)  ist  ifcbah  «imiieii 
alt.  Siehe  Ponton  und  Speimtnm  bei  J^mcange  Bd.  1,  Sk  IM. 
—  S.  191.  Zu  der  hier  und  8.  193%  &  l2Mf.  vtai  Vf.  ge- 
machten Bemerknng,  dass  Kirdien  an  manchen  Oiten  4m 
Platz  einer  römischen  Burg  einnehmen,  kana  kh  einen  ««£• 
fallenden  Beleg  aus  der  alterthnnriidiim  Topographie  ^dcr 
westlichen  Schweiz  geben.  Vgl.  Hallert  flelvetiett  nnt.  d* 
Römern,  Bd.  2,  S.  418  ff.  wb  if^n  flerzogenbwehnen  die  RMc, 
von  dessen  Kirchhof  Meh  daa  gut,  was  der  Vf.  6.  191  Um* 
zufügt :  „Daher  War  es  leicht ,  die  ho^ligelegetten  Klrchimfie 
im  Mittelalter  als  feste  <Lag^  zu  gebraucbttDu^  Dnr  dartign 
Kirchhof  war  nemlich  im  Ittttelalter  nnlnr  den  Stfingnte 
ein  fester  Platz.  —  8. 10#.  Was  der  Vf.  von  dem  midMhM 
Ursptmig    luigefwdblilieh    ttofer   Mben  <- 8ndlffuinen 
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Burgen  mit  Beidebuog  auf  Vegetius  4 ,  10.  aunierkt  ^  findet 
üi  dar  Sehweiz  nebrfaeiie  Bestätigung.  Ein  Beispiel  genüge. 
Zwei  Standen  von  Bern  liegt  im  Krauchthal ,  tiber  dessen 
aUerthünliehe  Bedeutnag  Haller:  Helvet  unt.  d.  Böm.  Bd. 
%  S.  846  f.  XU  rergleidien ,  auf  sackiger  Felsklippe  eine 
urdte  Burgruine  mit  Namen  I^iebefels^  ein  Fundort  römisclier 
Wba&if  der  Hallem  a.  a«  0.  entgangen  ist.  Der  Fels  ist 
ndirere  hundert  Fqss  tief  bis  in  die  Thalflache  zu  einem 
Soibrumien  ausgehöhlt  und  heisst  desswegen  ^die  Sodfluh.^ 
-*  S.  206.  Bei  den  Orl^ame^  mit  ^»stetten^  berichtet  der 
Vf.  nicbt,  YTßß  er  in  Bezug  auf  die  gleich  zu  erwähnende 
Klasse  von  Ortsnamen  mit  ^yfü,  Wiler""  S.  207  f.  selbst  be- 
merkt» nemlicfa,  dass  sie  schon  früh  aus  dem  Lateinischen 
abgenommen  wurden  und  somit  gar  nicht  immer  auf  vor- 
mittelalteElichen  Ursprung  schliessen  lassen.  Dies  gilt  auch 
nm  jenen  Ortsnamen  mit  „stetten^.  Vgl.  van  Arx:  Ge- 
sdiiehten  des  Kantons  St.  Gallen,  Bd.  1,  S.  202^  mit  Anmerk.  f. 
^  liegt  jedodi  allerdings  den  JLocaltraditionen  von  alten 
Städten  in  Beaug  auf  Beste  von  römischen  Ansiedlungen 
fHringern  Umfangs  eine  Erinnerung  an  statio  zu  Grunde, 
wie  d^  Vfi  S.  200  annimmt.  Vgl.  Salier :  Helvet.  unt.  d. 
Rom.,  Bd.  2,  S.  4)4.  -*  S.  207.  Was  über  den  theilweise 
^rimiadieii  «Ursprung  der  Orte,  welche  »Wil,  Wiler^  heissen 
•der  damit  zusammengesctj^te  Namen  tragen ,  in  Bezug  auf 
Baden,  bemerkt  wird,  best^ltigt  sich  in  der  Schweif  vielfach. 
Vgi  Mßlhr:  Uelvet.  unt.  d.  Böm.,  Bd.  2,  S.  350  f.  (Wyl) 
&  4*7  (Attiswyl)  ß.  3^8  (jGirächwyl)  S.  352. 415.  416  (Her- 
miswyl)  S.  428  (Isenbei^sphwyl)  S«  141  (Rapp^swyl),&. 
4(6  (Baggwyl)  S.  .457  (Rltaerscbwyl)  S.  4Q0  (Bupperswyl) 
&  466  (T<lttwyl)  S.  351  (Wyler^^Oltingen).  Damit  soll  in- 
dittsen  nicht  gesagt  aeia,  dass  nicht  auch  bei  uns  viele  Orte 
mit  denwtigi^n  Naimen  von  dem  in  die  mittelalterliche  Ur* 
^and^nspraiphe  eingebürgerten  Villa,  Vijilare^  Vila.ris,  Wilaris 
henami^  imd  niit^Ial^rlichen  .U^prunga  sind.    Vgl.,  ausser 
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den  vom  Vf.  Angeführten,  van  Arx:  Geschichte  der  Lasd- 
graüsehaft  Bucbsgau  S.  24  u.  Gesdi.  v.  St  GaUen,  Bd.  I, 
S.  196.  202  (h).  —  S.  206.  Die  Beobacbtttng,  dass  Alt« 
Namen  von  Orten  (der  Vf.  setzt  richtig  hinau:  wenn  ihnen 
nicht  ein  Neu- Namen  entgegensteht),  anf  römische  Amded- 
lung  zurückweisen,  hat  schon  Schreiber:  Ueber  Riegel  S. 
20  gemacht  In  Bezug  auf  die  Ortsnamen :  Olten ,  OMfaigeii 
ist  sie  schon  von  von  Arx:  Gesch.  d.  Landgraftch.  Bttdis- 
gau  S.  25  u.  Anmerk.  a)  gemacht  worden.  Hierher  gdiO- 
ren  denn  auch  bei  uns  Wyler-Oltingen  (s.  Haller:  Helvet. 
mit  d.  R.,  Bd.  2,  S.  351)  und  Ansoltingen  bei  Thnn  {mo^ 
dern  Amseldingen),  der  Hauptfiindort  römischer  Inschriften 
im  Kanton  Bern  (s.  Haller  Bd.  2,  S.  286  f.).  Ueberdies 
vgl.  noch  Alistätten  bei  fialler  Bd.  2,  S.  244  f.  und  M 
Schwab:  Der  Bodensee  S.  87.  —  S.  200:  »Bs  mag  seyo, 
dass  christliche  Kapellen  auf  die  Stelle  heidnischer  Alttre 
gebaut  wurden,  was  anzunehmen  ist ,  wenn  in  der  Nftbe  AU 
täre  gefunden  werden.^  Ich  möchte  diesen  Satz  dahin  et^ 
weitern:  „Christliche  Kapellen  wurden  gerne  sowohl  anf 
Stellen  heidnischen  Alterthums,  als  auch  besonders  heidai. 
sehen  Cults  gesetzt  Ersteres  ist  als  erwiesen  anzundmKa, 
wenn  überhaupt  heidnische  Alterthflmer  bei  ihnen  geftmden 
werden,  Let^eres  setzen  Veberbleibsel  heidnischen  Cults  «m- 
ser  Zweifel.^  Ueber  letztere  Erscheinung,  mit  weldiet  Me 
vom  Vf.  Bd.  2,  8. 186  bertthrte  Verwandlung  der  genii  loci 
in  Heilige  und  Kirchenpatrone  zusammenhangt,  vgLCrriinn: 
Deutsche  Mythologie  (Iste  Ausg.) ,  Vorrede  S.  XXI ,  S.  5f , 
Nachtr.  601,  Anhang  S.  IL  Die  Hauptstelle  hiefir  ist  wirid 
die  bei  Beda  Venerab.  Hist  Eccl.  Angl.  I,  80  (bd  AuguM : 
Christi.  Archäologie  Bd.  11,  S50).  Beispiele  gidbt  es  genvg. 
Für  die  Schweiz  vgl.  nur  Bätter:  Helvet.  unt  d.  Rdm.  Bd. 
2,  S.  843,  fttr  Bayern  r.  Hefner:  Das  rttmisdie  Bayern  8. 
17.  10  f.  Ftlr  die  ersterwähnte  Erscheinung,  dass  nemifch 
geistliche  Stiftungen  des  Slittelalters  oft  auf  rMiiseheil 
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angri^  wurien,  vgl.,  ivas  die  Sdiweii;  betrifft,  Malier  Bd. 
%  S.  896.  808.  410  £  und  den  Schweizer.  Geschichtforscher 
Bd.  2,  S.  155.  ^  S,  210.  Sehr  triftig  und  fruchtbar  ist  die 
Erftrtenmg,  wonach  der  Ortsnamen  ^Mauer^  (s.  schon  S.  195) 
und  die  mit  „Mauer^'msanunengesetzten  Ortsbenennungen 
auf  rtfoüsches  Altertfanai  nrückweisen.  Was  der  Vf.  hierfi- 
ber  —  nach  Schreiber:  lieber  Riegel  S.  30  —  in  Betreff 
Badens  bemerkt ,  bestätigt  sich  auswärts  vielfach.  Die  in 
der  Cregend  von  Donauwörth  im  vorigen  Jahre  gemachte 
Entdeckung  einer  römischea  Ansiediung  fand  nahe  bei  einem 
Orte  statt,  der  ^^uren^^  heisst  S.  Allgem.  Zeit.  1846  Nr. 
849,  S.  1016  f.  Für  die  Schweia  im  Allgemeinen  vgl.  das 
handschriffliche  Bxcerpt  bei  van  Arx :  Der  Buchsgau  S.  25, 
Anaerk.a);  über  derartige  Ortsnamen  im  Einzelnen  vgl. 
Bauer  :  Helvet  unt.  d.  R.  Bd.  2,  S.  330,  wo  Muri  bei  Bern, 
und  8.  452,  wo  Muri ,  das  Kloster  im  Aargau ,  besprochen 
wird.  Vier  hierher  gehörende  Namen  von  Ortschaften  und 
Localitälen,  im  Kanton  Bern  allein,  sind  Hauern  entgangen. 
Der  erste,  „im  Muri^^  (s.  Ihtrheim :  Die  Ortschaften  des  Kan- 
tons Bern,  Bd.  1,  S.  235),  ist  der  Name  eines  Dorf chens,  in  dessen 
Umgebiing  der  Boden  bedeutende  Reste  römischen  Alterthums 
birgt,  worauf  sich  ohne  Zweifel  auch  ier  Name  „Muriboden^^ 
von  awei  Hausern  in  der  Nfthe  (s.  Durheim  a.  a.  0.)  bezieht. 
Der  aweite,  „Murihola^^,  bezeichnet  einen  Wald  oberhalb 
Mfinsinfen  (s.  Haller j  Bd.  2,  S.  328),  wo  nach  der  Volks- 
sage eine  Stadt  „Muri^^  gestanden  haben  soll.  Sicher  ist, 
dass  dort  Grabhttgel  und  Erd-Terrassirungen  von  uralter 
Anlage  vorkommen.  Der  vierte  „bi  de  Mure  (bei  den  Mau- 
ern)''  bezdohnet  einen  Bezirk  im  Spielwalde ,  zwei  Stunden 
von  Bern,  dessen  römische  Rudera  als  Steingnibe  benutzt 
werden.  Auf  solche  beziehen  sich  überhaupt  sehr  viele  mit 
vManer'^  zusammengesetzte  Specialbezeichnungen  von  Wal- 
len, Feldern  und  Aeckem.  Vgl.  z.  B.  Mauermatten  bei 
Adfer,  Bd.  2,  S.  825.    Gleidie  Bewandtniss  hat  es  in  der 
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jSchweu  mit  iea  Ortsaatecn,  in  weldi«  fßKm^''  veito— t 
Solche  sind  MOriken  (s.  JEbUer  M.  2^  S.  44»  f.),  Möifea, 
am  stidlidien  Dfar  des  Biekraee's,  wo  skb  ein  uraltes  PfaU- 
werk  weit  in  den  See  hinaH  erstreckt,  MAriswyl,  über  wei- 
chen Ort  die  Schrift  über  den  Bieler  Mflnzfiind  S.  34  m 
vergleichen  ist^  Die  fransttsisdie  Schweiz  hat  ihre  miru, 
mauraz  u.  s.  w.,  lauter  Orte  römischen  AUerthoms.  Vgl 
Levade:  Diotionnaire  Geogr.  du  Ganton  de  Vand,  S.  84. 
IM.  214*  244.  256.  Wenn  „Stein'S  besonders  in  der  Zih 
sammensetasung  ^^Steinmauer^^  nadi  dem  ML  gldche  BMeii- 
tung  hat,  so  haben  wir  bei  JNidan  im  Beraer  Seelande  sogar 
^en  sogenannten  „Steinbeffg^V<)itt^  gew«llige  r4miiehe  Baine. 
Vgl.  die  mehrera'ähnte  Schrift  S.  19  f.  Anm.  3.  —  S.  219. 
Die  Beziehung  auf  heidmsche  Grabstiltten,  welche  in  Orls- 
munen  liegt,  die  mit  Schelm  zn^ammmigesetat  sind,  bat 
Schreiber  (in  seiner  Schrift  über  Biegd  S.  99  u.  im  Ta- 
schenbuch von  1839,  S.  179  L)  schon  sachgewiefien^  der 
nicht  au  übersehen  war»  Ueber  das  Vorkonuaea  sidcber 
Namen  vgl.  die  Mittbeilungen  der  Zürcher  Antiquar,  Cksdl- 
schaft  Bd.  2,  Heft  2,  S.  >90,  und  deren  Ernten  Bericht  S.  4. 
—  S.  121  f.  Der  Name  der  badiachen  ^jBüneugrÜHX^^  und 
der  eiftsprecheiide  der  nordisdiea  y,Hiliienbeltai'^  venasacht 
dem  Vf.  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Bett  ist  ihm  in 
teutschen  Siime  des  Wortes  jsu  poetisdi ;  er  jSjidet  daiin  eine 
Debersetmiug  von  bedd ,  wiü^rh ,  und  bes ,  bretMiücb ,  = 
Grab,  und  darum  sudit  er,  wiewohl  ohne  Erfolg,  aiich  flöo 
aus  dem  Keltischen  abauldten.  Bndliüh  isddiecfit  er  dabia: 
Hünen  sei  wol  der  Name  eines  den  Teutschen  Vor  des  €M- 
liern  bekannt  gewordenen  Volkes,  der  spftter  voü  den  Teat- 
schen  auf  die  Gallier  in  Beaeichnüng  ihrer  Grabhügel  über- 
tragen worden  sei.  „Aber  audi  diese  Meinung  hat  ihre 
ScbMier^keiten/'  fttgt  er  selbst  hinau.  Dem  Rec.  ersehefnt 
diese  Meinauig  geradetini  aia  erkünstelt,  nnd  er  kann  aiebt 
bcgrdfen,  warum  der  VC  iMt  d^  vcm  ihm.  selbst»  S«  SU, 
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ds  liditif  heaieieiiiieteQ  Ansieht,  ius  HOnea  sowohl  ia 
^nhMBgrftber/^  als  in  „Httnenbetten'^  Riesen  bezeichne,  sich 
nkht  zufrieden  geben  will,  mmuH  SchreUper^  Taschenbuch 
F.  1888,  S,  813  f. ,  diese  Beneichnung  der  Grabstätten  der 
Dieinirohner  genügend  motivirt  hat  Uebrigens  ist  der  Be- 
gtiß  von  Bett  und  Qrab  so  räwverwandt ,  dass  man ,  um 
Bett  iB  Hünenbett  und  Hunenbedd  (niederlAnd.)  jsuer* 
klären,  nicht  erst  «um  Keltischen  Zuflacht  zu  nehmen  hat. 
Aundricklich  verdient  es  hier  bemerkt  nu  werden,  dass,  was 
bisher  wissensehaftKah  unberührt  geblieben,  auch  die  Schweiz 
ihre  fliwiigrti>er  hat.  Be?  Umdmann  nennt  sie  Hünengrä- 
ber, werati  Halbgebttdete  Hunnengrftber  machen ;  die  erstere 
BeneuBuiig  ist  aber  die  rein-volksthttmliche.  Zwei  solcher 
SmNDgraber  erheben  sieh  bei  Bannwyl,  im  nördlichsten, 
jenseits  der  Aare  in's  solothurnlsdie  Buchsgau  sicli  erstrek-* 
kendeii  Theile  d^  Kantons  Bern.  Sie  zeigten,  vor  Kurzem 
vom  il(^.  gettffnet,  fein -^  keltische  Beigaben,  Die  Beschrei- 
bimg dieser  Clfabhtligel  nd  der  OrHJ^r- Funde  wird  eine 
S^iift  tiber  die  heidnischeil  Grab-AUerthUmer  des  Rantons 
Bern  nncbstens  ver<lffentliehen.  Zwei  andere  Hünengräber 
liegen  bei  Mtbwii^[;en,  zwei  Stunden  von  Bern,  in  dem  oben 
erwähnten  sogenannten  Muribolz.  Diese  Grabhügel  werden 
vom  Rec.  mit  Naebstem  untersudkt  und  in  der  versprochenen 
Sdurift  beschrieben  werden.  Was  der  Vf.  in  Anmerk.  ßl. 
bem^kt ;  dass  der  Name  Hüne,  Hüner  u.  s.  w.  auch  anderwärts 
alte  Niederlasswgffi  anz^gf»,  bestätigt  eich  in  Betreff  der 
^ttmw  yglikopmfn.  Us  gehören  z.  jß.  hierher  das  söge- 
nannte  Httnli,  ein  konipcher  Widdbflg^  bei  Allmendingen, 
fwi^ebw  fliufi  ppd  M^ingen,  niieb  d^r  Sage  eine  heidni^ 
$che  Qplpr-»  ifpd  Geriebt^tte  ($.  Mßiler:  Helvet.  unt.  d. 
Bä«.  Bd.  8,  S,  901^,  und  l/uto:  Geograph,  Uxikon  d.  Schweiz, 
Bd«  9,  0,  WT)  und  der  Bunnenbcrg  (richtiger  Hunenberg) 
jki  jMathmrii)  der  in  neuerer  Zeit  dur^  die  vpn  Hugi  dort 
Atd^Iite»  r<Hwwbtk^ii&dMA  Grttkr  dinkiMindig  geworden. 


Vgl.  die  Miüheilttiigen  der  antitaar.  Oetdltcii.  in  IMrid^ 
Bd.  8,  Heft  2,  S.  45  ff.  Uebrigens  darften,  eine  Variation 
von  Htin  mit  Heun  angenonnien,  die  HernisAvlen,  dieHeiui-* 
fässer,  der  Heunaltar,  die  HeimenscbOfisel  and  der  Heii&bnui<> 
nen  in  den  Verschanzungeu  des  Odenwalds  (s.  KMapp: 
Rom.  Denl&male  des  OdenwaldeS)  S.  177  t^  Steiner:  Ctesck. 
u.  Topographie  des  Maingebietes  —  S.  254  ff.,  vad  SckreHer: 
Taschenb.  y.  1841,  S.  199}  ebenfalls  lüerher  bezogen  wer- 
den Ictfnnen,  aumal  die  Form  Hewnen  für  fluiineii  (Hfl* 
nen?)  von  Scherz  (Glossar.  Bd.  1,  M7.  711)  aiq^int 
wird,  der  selbst  bei  Hunengraeber  irrig  an  Hmuean^M- 
ber  denkt.  Auch  ersieht  man  ans  Steiner  S«  254 ,  dass  4et 
Hein-  oder  Heun^Saulen  aucli  Hunnensinlen  heissea,  was,  an 
sich  unrichtig,  doch  auf  Hilnensauleu  zurftckmgehen  sdmiil^ 
wiewohl  Steiner  und  Knapp  eher  an  Heidensaiüen  deiii- 
ken.  —  Es  drängt  sich  aber  hier  dem  Rec.  diese  aUgeoMiBe 
Bemerkung  auf:  es  liegt  in  den  im  Munde  des  Volkes  le^ 
benden  Localbenenuangen  ein  eben  so  wichtiges  MoBMitt 
für  Alterthumsforschung  als  dasjenige  ist,  welches  der  Vf. 
den  Urkunden  mit  Recht  zuschreibt,  und  so  verdieustticii 
der  Pleiss  ist,  mit  welchem  er  dieselben  in  antiquariseh-hi-. 
storischer  Beziehung  ausgebeutet  hat,  so  wäre  es  dennaeh 
zu  wünschen  gewesen ,  er  h^itte  auf  die  lebenden  Documeiite 
der  volksthttmlichen  Ortsbenennuogen  mehr  Rttcksicht  genom- 
men, als  von  ihm  geschehen  ist  Beide  Arten  von  Uflnia* 
den  ergänzen  einander  gegenseitig:  oft  kommt  in  schriftli- 
chen Urkunden  ein  längst  verschollener  Uwe  vor;  oft  aber 
auch  lebt  im  Munde  des  Volkes  eine  Benennung,  die,  ok» 
gleicli  antiquarisch  richtig,  doch  nie  in  einer  sch#iftliehea 
Urkunde  bertthrt  worden  ist.  Wenn  der  Vf.  S.  215  sagt: 
,) Viele  (Gräber)  sind  in  neuerer  Zdt  aufgedeckt  worden, 
von  denen  mir  kein  schriftliches  altes  Zeugniss  bekannt  isl,^ 
so  ist  beinahe  zu  glauben^  es  sei  jenes  Aufdecken  »eist 
4iirch  ti:aditiooella..I(amea  -veradaast  ^ordaa«  •  VgL  a  Bk 
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WUhelnd :  Deutsche  Todlenbflge],  S.  7  ff.  —  fi.  222.  lieber 
4iie  mit  dem  Worte  Heide  zimammengesetzten  Ortenamen  in 
Baden  war  im  AUg^emeinen  Schreibers  Schrift  über  Riegel 
S.  28  zu  yergleicheii,  der  dort,  wenn  auch  nicht  aus  Drkun-- 
den,  doch  aus  der  Volkssprache  genug  Belege  beibringt* 
Der  Satz,  dass  unter  ^Heiden^  die  Römer  zu  verstehen, 
dessen  specieOe  Anwendung  auf  die  sogenannten  Heidenwege 
oben  zu  S.  165  berührt  und  unterstätzt  worden  ist,  wird 
hier  als  allgemein  gültig  aufgestellt.  Zur  mehrern  Bestätig 
guug  desselben  dient,  was  Rec.  in  seiner  Schrift  über  den 
Bieter  Mfinzfund  S.  38  ff.  beigebracht  hat ,  wo  auch  in  Be- 
zug auf  die  Schweiz  die  von  ^Haide^  genommene,  hier  vom 
Vf.  ebenfalh  beseitigte  Einwendung,  nach  Haller:  Helvet 
unt.  d.  R0m.  Bd.  2,  S.  05  abgewiesen  wird.  Das  von  MU 
nola  (s.  ob.  zu  S.  155)  für  die  Gegenden  am  Niederrhein 
geäusserte  Bedenken,  dass  mit  den  Heiden  nicht  nur  bei  den 
Heidenwegen  (s.  ebendas.),  sondern  auch  bei  andern  nach 
ihnen  bezeichneten  Oertlichkeiten  bisweilen  die  Zigeuner  ge- 
meint  seien,  scheint  für  Baden  so  wenig  als  für  die  Schweiz 
statHindett  zu  können.  Wenigstens  berücksichtigt  der  Vf. 
diese  Einwendung  gar  nicht.  Uebrigens  glaubt  Rec,  der 
Name  der  Heiden  schliesse,  wo  er,  wie  gewiss  fast  immer, 
in  4htsbenennungeA  die  vorchristlichen  Bewohner  bezeichnet, 
nut  den  Römern  zugleich  auch  die  Kelten  .in  sicli,  so  dass 
unter  Heiden  Römer -Kelten  überhaupt  zu  verstehen  sind.  -* 
S.  226.  Der  Vf.  hat  hier  und  Bd.  2,  §.  ^,  I  (nicht  $.  39,  f. 
worauf  S.  226  irrig  verwiesen  ist),  nach  Vorgang  des  von 
ihm  nidit  benutzten  Steiner:  Gesch.  u.  Topogr.  des  Main« 
gebietes  —  S.  290—313,  den  Zusammenhang  des  teutschen 
Zehnd-  und  Lehnwesens  mit  dem  römislchen  freilich  statuirt, 
aber,  so  deutlich  er  dieses  entwickelt ,  doch  den  Uebergang 
in  jenes  nicht  genügend  nachgewiesen.  —  S.  226  f.  Einer 
gewissen  Flüchtigkeit  des  Stils  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
der  Vf.  sidi  unlogisch  also  ausdrückte  ^Da  manche  Kaiser 
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mir  veidfse  Jitbre  regierten,  so  mwton  aie  auflier  4ai  M* 
daten  «och  viele  Mensehen  au  den  ^ffcntlifii^P  Al^eiteB  in 
Oberleutschlud  verwenden,  m  sie  «ehnell  fnlif  pi  nmckei, 
sonst  kftUen  sie  ihren  Zweck  okht  earreieht^  Br  wolile  eh« 
Zwdfel  sagen  1  «Bei  den  steten  ThronwedMl  mussten  fie 
Kaiser,  was  sie  ymfcatteo,  mH  möglichster  VVß  betriiben;  m 
kam  es,  dass  m  n.  s.  w.^  Jlti<Mg  drückt  sMh  der  VC.  hicrtbcr 
Bd.l,S.298  vm:  »bn  dritten  Jaturhimdert  u«a.w.'^-T-S.  Mi. 
Den  vom  Vf,  für  Baden  erwiesenen  Betfieli  dea  Wasser- 
Mihlbau's  deür  Römer  besseugt  fir  Bayern  die  Vi»  f»  Bai- 
ser:  Gnotia  8.  8  -10  besprochene  «nd  Taf.  1, 1  abfebiUet« 
Inschrift.  —  S.  SM,  Die  vom  Vf.  —  nach  Stekr^Hfer:  Ba- 
den  S.  86  und  Cremer:  Alt-rMlsciie  Cnltif  am  Obcnheii 
S.  83  (S6.)  --  fir  Baden  nacbgowiaseiieQ  naulail ,  d.  b. 
n« teer  y  nicht  Schiffer ,  komiaen  ia  der  Sebm^  auch  ror, 
und  xwar,  im  alten  AvmiticimL  Vgl,  it^onfüi^.'  pi^lpinnairf 
Geogr.  du  Canton  de  Vaud,  $•  39*.  OrtKt;  Ii|ßcri»tt  Hei- 
veUae  S.  170,  Mr.  174.  S.  180«  üfft  fU»  (^r4o  PWteiiiB). 
Heuer  Bd.  3,  8.  tfO  macht»  nach  Sckf^U^  Aati«.  rivea^ 
die  S.  15,  ans  aanta«  irrig  Bchüt^r,  und  Ihm  folgt  JUvode 
a«  a.  0.  und  VVoym  BdL  19,  Tbt  1  der  iC^em»U<i  der 
Schweiz:  der  Ranton  Waat,  Bdt  1,  B.  Mk  IHessia' 
aber  die  barcarU,  die  mi  Yverdon,  IffeHea  (Ehrodunma)  vor- 
kommen ;  s.  BMer  Bd.  %  S,  9S7  f»,  wo  abrigona  barcaris- 
rum  falsch  von  barearia ,  statt  von  baroarii ,  abfliMfet  ist 
VgL  auch  TVoypn  a.  a.  0.  6.  93-  Dia  auf  der  bmrhvift  ras 
Wiflisburg  (S.  IfO  bei  QrelU)  varkommendon  nwtae  ara- 
ranci  sind ,  was  auch  Qrelik  AiVHndt  1 ,  vergiiehc»  au^  S. 
180  Nr.  285  Anmerk,  8,  m  vennuthen  scheint,  keine  andern 
als  die  Aare-Fltttaer.  Die  miterw|lhnten  natitae  ataioiai  htt 
DQfHet:  Bevue  Snisse  S,  485  auf  Aramf^er  0)  4l(u|mi  wol- 
len ;  sie  hfaiehen  sich  aber  auf  ein  anderes  iidii|4UsdmG<*- 
w«flser,  wie  Troyon  S.  39  richtig  vmmutbet.    Hatiaiü  tßB^ 

MB  f€f  wif  dar  (hOK  Iwdiiift  W  Qrem  8-  U»,  Nr«A 
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woM  Ana.  1  n  verg^leidieii  y  pekit  d»  Bemerkimg  vob 
MMer:  Gesek.  Sdiweüi.  Eidfcnoss«  (AuBg*.  v.  1806)  Bd.l, 
8.  5D  0.  Ann.  8,  der  a«ch  die  nauUe  von  Aventiciui  rkh« 
tig  de«let  Schltettlich  erinnere  ick  nock  an  dnen  ans  dem 
Latdniseken  ererkten  am  Main  gebväneklichen  Sdiifferaus« 
drack,  auf  wekken  Steiner :  Gesck.  u.  Topop.  des  Maing e- 
UeteB  S.  5  auflnerksam  gemacht  hat.  —  S.  9B&  Unter  den 
hier  yorgefilkrten  Steinmetaweicben  iigurirt  bei  Nr.  20  dieses 
Zeichen  ^  von  welchem  der  Vf.  S.  M2  bemerkt ,  daas  es 
aif  einigen  TkongeAssen  vM-komme ,  die  1824  nu  StetCfeld 
bei  Bmcbsal  ansgegraben  worden.  Da  nun  dieses  Zeichen, 
welcbes  sich  ttbrigens  in  den  verschlungenen  Zierrathen  der 
Mosaikb4ldeB  su  Pompeji  hnuiig  finde ,  genau  wie  auf  jenen 
Gewissen  in  den  eingelegten  römischen  Fussbtfden  bei  Trier 
erscketne ,  so  g^nbt  er  hierin  einen  Wink  zu  finden ,  „dass 
die  TDpfer  oderJUlaer  im  Rheinlandn  auch  die  eingelegten 
Fnssbnden  maditea.^^  Diese  Combination  ist  eine  ganz  un- 
haltbare. Konrnit  äoA  jenes  Zeichen  auf  einem  der  berOhm- 
ten  Wettingtr  Silber  -  Geschirre  (s.  Haller  Bd.  2»  S.«  187^ 
For,  nur  mit  dem  Hnterscbiede,  dass  die  Baden  des  iüreunes, 
nngdcehrt  gebrochen , '  von  der  Rechten  nur  Linken  gehen, 
statt,  wie  hier^  von  der  Linken  nur  Hechten.  Vgl.  üferion: 
Topographki  Belvetiae ,  die  Kupfertafel  n  S.  58 ,  Fig.  2  b). 
Auf  cdnem  römischen  Grabsteine  wird  es  von  p.  Bernd:  Die 
Hanptsticke  der  Wappeowissenschaft,  Bd.  1,  S.  173  (Taf.  14, 
78)  nachgewiesen.  Ueberhaupt  ist  jenes  Zeichen,  bald  links, 
bald  rechts  gestellt,  und  mehr  oder  weniger  ansgrbildet,  als 
Winkelmaasskrenn  oder  als  Wiederwinkebnuasskreuz  (wie 
sich  r.  Bernd  ausdrückt)  im  heidnischen  Alterthum,  sogar 
im  nordischen,  auch  im  christKeiwn^  weit  tieibreitet.  Bs  kommt 
vor  auf  Mflnzen  vdn  iCerintii,  fijtnfcns  und  Knosstis  (s.  r. 
Bemil  8.  Ito  u.  Taf.  12 ;  19,  20) ,  aber  auch  auf  altnordi- 
scben  (s.  AnrftoUiws:  Anti^f.  Dan.,  Taf.  6.  461,  Nr.  S  u. 
4)»    Ueber  sein  Vorkommen  auf  metaDenen  Sdunuckdachen 
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NfirddeittsdilaiiJs  s.  Lisch:  Jabrbddier  des  Vereins  f.  Mek- 
lenb.  Gesch.  und  Alterth-Konde,  Bd.  9  S«  SM.  Es  kmuit 
selbst  im  Orient  refsdiiedentlich  vor.  Vgl.  r.  Bernd  Sw  SSt 
(Tftf.  15,  »),  S.  280  (Taf.  15,  44),  &  4»  f.,  wo  avch  K- 
niges  Ober  den  altchristlidien  Gebmncb  des  Zeichens.  Ohne 
Zweifel  ist  es,  Ähnlich  der  Triqnetra  Qs.  Mwen:  Die  Pk9- 
niaier  Bd.  1,  S.  180)  ein  Zeit-^Symbol.  Doch  auch  abfese. 
hen  von  der  starken  Verbreitung  dieses  Symbols  im  rttmi^ 
sehen  und  griechischen  AUerthmn,  ist  die  Annahme,  dass 
Hafner  sich  init  MosaikaiMt  abgegeben,  schon  desswegmi 
gan«  unhaltbar,  weil  diese  von  einer  eigenen  Klasse  von 
Künstlern  (musivarii  artiftces)  gefertigt  wurde,  indem  sie 
mtlhselig  und  zeitraubend  genug  war^  um  eine  solche  «u 
beschäftigen.  Höchstens  mttgen  Hafner  Füssbüden  der  ge- 
meinsten  Mosaikarbeit  angefertigt  haben,  nemlioh  soldie,  die 
aus  Wttrfeln  von  gebrannter  Hrde  zasaminengesetst  waren. 
Vgl.  Levade:  IKctionnaire  Oeograpbique  du  Canton  de  Vand 
8.  344.375.  «-  S.  M8.  Ueber  die  ChiSem  OPF.OF.O.FKC. 
FE.  F.  AL  MAN.  bei  den  Tttpfemamen  hier  und  8.  Mf^HMO 
vgl.  man  noch  BotA:  Die  rdmisdien  InschrifLd.  Kant  Basel, 
S.  14  f.  (bei  Orelli  Inscrlptt  Hdvet.  S.900),  den  Katalog 
der  AlterfhOmer  des  Bemer  Museums  S.  75  (wo  audi  OFFIC 
votkommt).  S.  76.  77.  78  (wo  OFICl)  und  Brm^gtdmrt: 
Trait^  des  Arts  C^ramiques  Bd.  1 ,  S.  424  f.  der  M  auch 
durch  M(agnarii)  erklären  will,  aus  welchem  Oruade,  ist 
nicht  abzusehen.  Manibus  oder  Manu  steht  sidier.  Vgl.  R0A 
S.  14,  Anm.22.  —  S.  264.  Ueber  das  hier,  S.  MO  und  Bd. 
%  8.  74  berührte  Vorkommen  von  gallischen  Tttpfemamcn 
vgl.  man  noch  Brmgmari  Bd.  1, 8. 425,  Hofft  8.  IS  ff.  Or^Ui 
Inscriptt  Helv.  8. 200.  Jkigmt  in  der  Kevue  8ui8se  v.  1846 
8.  485  in  der  oben  aogeffihrten  AUiandlung.  Mit  den  Cob- 
nertus  6.  260  (Cobeaerdus  8.  271,  wie  bei  r.  ITp/iier  8. 48, 
der  8.  47  auch  Cobnerius  hat)  vergleiche  idi,  ohne  der 
jiUeltttttg  aus  dem  Keltischen  8.  200  m  nahe  «u  treten,  den 
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EMBerte  bei  OreUi  Insmptt  Helv.  S.  146  Nr.  102  und  itm 

von  diesem  beigebrachten  Vrogenertos.  Vgl.  Lersch  in  den 

Jahrbb.  d.  Vereins  v.  Alterth*- Freunden  im  Rbeinlande  IX^ 

S«  58  f.  Immerhin  verdient  aber  die  Bemerkung  von  Lerseh 

(ebendas.  S^  61),  dass  vieles  unter  dem  scheinbar  Keltischen 

der  Insehrifien  ans  dem  Griechischen  zu  erklären  sei ,  auch 

m  Bemg  auf  die  Töpfemamen  Beachtung,  mnnal  Hr.  Mens 

seibat  wen^stens  Einen  griechischen  Namen  S.  269  vermn* 

thet.    Griechische  Lettern  unter  den  römischen  der  Töpfer- 

BMoen  glaubt  zu  erkennen  JoUois  in  den  Mdmoires  pr^en* 

t^  par  divers  savants  k  TAcad.  roy.  des  Inscript.  et  Beiles- 

Lettr.y  S^.  11:  Antiquitds  de  la  France,  Bd.  1:  Hdmoire 

swr  Ics  antiquites  rom.  et  gallo-rom.  de  Paris  S.  122.  Unter 

den  von  Hrn.  Motte  (S.  266)  mitgetheilten  Tttpfernamen  fkllt 

nmr  besond^s  Pindarus  Nr.  86.  auf.    Irre  ich  nicht  sehr,  se 

ist  anf  dem  betreffenden  Stücke  mi  lesen:   Tindarus.     Ein 

feines  Sdierbchen  von  terra  sigillata,  das  Rec.  auf  dem  Lo- 

cal  d»   alten  Petinesca   im  Bemer  Seelande  ausgegraben 

(vgl.  die  Schrift  «her  den  Bieler  Hanzftud  S.  23  ff.),  tragt 

iKesen  Namen,  den  er  anttnglich  selbst  auch  irrig  Pindarus 

l^desen«     Es  kommt  aber  dieser  Tindarus   Mter  vor    auf 

achlitalisehen  Lampen  von  terra  sigillata,  und  awar  mit  den 

Variationen  Tind.  Tinda.  Tindar.  (s.  Passeri  Bd.  1  Tab.  8. 

31.  72.  Bd.  2  Tab.  43.  65.)  und  mit  den  nahem  Bezeicb- 

mmgen   PLOTlNvAL  (s.   Passeri  Bd.  2  Tab.  65)    oder 

FLOTAVOIL  oderüLlB   (s.  Paaseri  Bd.  1  Tab.  31.  72.) 

Dies  ist  aber  um  so  bemerkenswerther,  weil  dadurch  die 

Binfttimng  von  Fabricaten  dieses  Tindarus  nach  der  Schwein 

und,  wenn  Rec  in  Benug  auf  die  von  bn.  Jlfone  mil|pe- 

tbetlte  Inacbrift  richtig  vermntbet,  audi  nadi  Baden  erwie* 

aen  ist;  es  sei  denn,  man  wolle  annehmen,  dass  Gi^ltsse  mit 

4am  Namen  dieses  berfihmten  Fabricanten  in  den  Provinnen 

nachgemacht  worden  seien,     lieber  die  vom  Vf.  gana  über* 

sehene  Bedeutung  der  Töpfemamen  als  ältester  Fiarilien* 
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«rkunileo  rtnmat  ich  scMieBsIich  nodi  auf  Sdu^eüers  T«* 
flcheiib.  V.  18S9,  S.  31S  H  —  S.  Mi.  Wenn  der  VL  sagt, 
nan  halte  die  rdnibchen  fiefitese  toa  terra  aigfflata  Mil  er- 
habenen BHdwetfcen  gewttinlidi  für  ilaMttBiMheiilrheii,  so 
ist  dieser  allerdittfs   fhiber  allgeam  verkittete  Inthma 
|et«t  so  zienlick  der  richtifen  Ansicht  genriehen^  thua  sie 
kl  koviiizial-f  abrHten  gaCertigit  wenden  seien ,  urie  er  diei 
TOB  den  in  Baden  g<efnDdeHen  behaaqitet ,  indo«  er  sie  ads 
thdls  au  KegtA  verfertigt^  thdk  von  BheinBabeni  eingefilhrt 
eridart.    in  Betreff  des  letatem  Ortes  v^L  Mdnig^  BesdivdU 
bmüi  d.  röu.  Denkmäler  ...  6.  15&~I67  u.  Mefners  Das 
rmm.  Bayern  S.  48,  wo  auch  AltAayem  herArt  wird*  Für 
die  Schweiz  vgl.  IhAois  de  Mwdpirtuxt  Vofage  aatoar 
da  Caucase  Bd.  6,  S.  161  f-,  für  Frankreich  j^mti  in  den 
M^nioires  de  Tlnstitat  roy«!  —  Histoire  et  Litt^mtnre  aar 
eieiine  Bd.  8  8. 13—16.    J^üois  a.  a.  O.  iS.  120—1291  Fftr 
Frankreich  vi'ie  Kir  4as  firanateische  und  teutsche  Rheinland 
rgl.  Brmigiüart  a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  dSd.  4M-428.  438.  dSft 
4il— 444.  4öt.  433.     RrangtAari   hat  ibrigena  Fabriken 
derartigen  Geschirres  auch  in  Snglaud  <s.  4S.  dM.  440)  nnd 
in  Spanien  (a.  S.  dfiO.)  naehgewiesea.     Sonst  ist   bckasuil, 
4ass  die  Fid>riQation  dieser  Art  von  Gtofilasen  in  Italien  aa 
Area»  {Wxl  fl.  N.  34,  12)  nnd  an  Itaaro  cinheuniscb  war. 
Vgl.  Brangiaari  S.  445  f.  ad  ZdtsdM*.  f.  d.  AMa*tb.-Wis- 
sewschaft  1844  Ifr.  31,  S.  241—243.    lieber  die  BeUaft  der- 
<sdbeii,  welche  der  Vf.  mar  obeidiin  berührt ,  vgL  AnAofa  a. 
n.  0.,  JoU^is  a.  a.  O.  S.  123,  BrongniaH  S.  431  f.     Sie 
^waren  um  so  weniger  aa  ttbenehen,  da  unter  dm  .daratf 
•banfif  vnrkonnnendcn  Dacstcdlangen  aus  dem  tai^dien  lie- 
hen, neben  Opfer-,  Jagd-,  Kriegs*  nnd  Iiebes*finwMi ,  nach 
Beschafligungen  des  Landban*s  abgebildet  siad ,  aus  dcssa 
AsMunmensteUung  «nd  genauerer  Untersudiug  sidi  'ahefffr* 
achende  Resultate  gewinnen  lassen  dttrfiten.  <—  S.^M6f.  Oe- 
lier  das  Technisohe,  was  der  Vf.  hior,  nnt  Bniidlunff  auf 
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Modelle  rMischer  Relkfgefltese ,  von  deren  Fübricatlon  bei- 
btia^^  wird  man  mit  grosser  Belehnmg  BrBngiAari  Bd.  1 
S.  49S  iP.  Tergleidieii.  Ueber  die  Buchstaben  -  Stempel  (S. 
20&  f.  S71.)  vgl.  insbesondere  Brmgidnrt  S.  424  f. ,  auch 
r.  Hefne¥  S.  48.  Die  von  Mwne  S.  !206  Aus  einem  Schüssel-' 
»edell  von  Rbdnmbem  und  S.  971  ans  der  Perm  einer 
Altaitnfdi  von  ebendaselbst  mitgetheilte  Inschrift  kommt  auch 
bei  V.  Mefner  vor,  und  «war  S.  25  u.  38  ebenfalls  aus 
einem  Schttssdmodell  von  Rheinzabern  und  S.  48  aus  einem 
Altarbilde  von  ebendaher,  auf  letzterm  mit  dem  Unterschiede, 
lass  hier,  statt  Teteo  bei  Mone^  Tetto  steht,  welche  Form 
r.  Hefner  Sw  26  auch  bei  dem  Schüsselmodell  neben  Teteo 
hinstellt,  lieber  das  keltische  Teteus  s.  Mona  Bd.  2,  S.  153. 
Den  Rtacitus  bei  Hefner  liest  übrigens  ilfone  richtig  Filius 
Tisciti.  Eine  andere  Deutung  versucht  Lersch  in  den  Jahrbb. 
des  Ver.  v.  Alterth.-Freunden  im  Rheinlande  IX,  S.  7B.  Die 
Bemerkung,  dass  die  Rttmer  mit  ihren  in  Thon  und  Metall 
gesdini  tf enen  beweglichen  Buchstaben  -  Stempeln ,  besonders 
mit  denjenigen  einzdner  Buchstaben,  der  Erfindung  der 
Buchdmckerfcunst  sehr  nahe  gekommen ,  ist  schon  von  meh- 
rem  aatiqnarischen  Forschem  gemacht  wordeu.  Vgl.  Kdfdg 
a.  H.  O.  S.  IW  und  v,  Jatimann:  Colonia  Smnlocenne  S. 
200.  Heber  den  rothen  Farbestoff,  womit  der  Thon  der  Cre- 
Risse  Ton  terra  'sigillnt^  gemischt  wurfc,  wie  über  den  gla- 
snrartigen  Hniis  (s.  S.  270),  rind  Btongniart  8.  420—423 
ond  ArMui  a;  a.  0.  S.  IS  besonders  zu  vergleichen.  Brong^ 
ntiart ,  der  4och  diese  Sachen  aufs  Genaueste  kennt ,  weiss 
nichts  von  den  fteibscbttssehi ,  die  Hr.  Moite  entdeckt  haben 
will.  Nach  d^  Beschreibung,  die  er  hier  und  S.  272  von 
denselben  giebt,  wonach  sie  ^rtlh  geformt  und  hart  gebrannt 
und  auf  ihrem  Boden  mit  feinen  Quarzkörnern  bestreut  sind, 
«He  in  der  fliasur  feststecken  und  eine  rauhe  Oberfläche 
bilden^,  glaubt  Rec.  darin  eine  keltisirende  Abart  des  feinen 
rothen  raschen  Oeschhrres  zu  erkennen,  von  welcher  er 
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selbst  in  seiner  Sanunlung  Muster  besitzt     Vgh   Mch   le 
Maistre  in  den  Mömoires  des  Ant^[llaifes  de  Fr^a^,  Naiiv. 
$er.  Bd.  VI,  S.  40.    Der  Ausdru^  ^G^^fr^,  welchen  Hr. 
Mone  von  dem  Firnis  der  ReUef-Gefilsse  (^fter   g^brauchl» 
könnte  die  irrige,  von  Andern  als  unzvFeifelbaft  aitsgessro- 
ebene  VorsteUung  von  einer  Bleiglasur  erweclsen,  wähmd 
diese  ibnen  ganif  fremd  ist.    Vgl.  Artaud  a.  a«  0.^  Brm^ 
niart  S.  422  und  fe  Maisire  a.  a.  0.  S.  13  ff.  ikfr  fibrig^im 
die  aucb  von  r.  Goch :  Die  r5m.  Alterthfimer  und  Heerslraa- 
sen  der  scbwäb.  Alp  S.  31  f.  (Anm.)  berührte  Bleigbmir  den 
Eömern  S.  13  nicht  abspricht ,  obsdu^n  er  ihre  Anwendmigi 
beim  Küchengeschirr  mit  Recht  bezweifelt.    Die  s^  merk- 
lichen Abstufungen  der  Gefilsse  von  terra  sigillata  ficbeiAt 
der  Vf.  nicht  zu  kennen,  wenn  er  sagt:   ^Wenn  nichl;   di0 
ganze  Thonmasse  mit  dem  Farbstoff  durchgearbeitet  wurdc^ 
gebraucht  man   diesen  als  Glasur;  solche  Geschirre  iFeis^i 
an  den  Stellen,  wo  die  Glasur  verschwunden  ist,  dnen  r^llh- 
lichgelben  feinen  Thon.^    Dies  ist  nur  bei  der  gemeiBsleii 
Art  der  Fall«    Die  achte  terra  sigillata  ist  durch  und  dmrcli 
dunkelroth,  vom  solidesten  Stoffe  und  von  unverwüs^dieai 
Firnis;  eine  zweite  Art  ist,  bei  gleicher  Farbe  und  gleich 
im  Stoffe,  von  weniger  dauerhaftem  Firnis;  eine  dritte  Art, 
mit  heiterrothem ,  durch  Nässe  ablösbarem  Firnis,  ist   e% 
welche  einen  gelblich  rothen  Stoff  zeigt    Vgl.  le  Miüstre 
in  den  Mömoires  des  Antiquaires  de  France  Bd.  16  (NfNiv. 
S^r.  Bd.  VI)  S.  10  f.  und  besonders  Passeri:  Lucernae  fi- 
etiles  Bd.  1,  S.  13  f.    Anderswo  ein  Mehreres  hierüber,  -r* 
S.  270.  lieber  gebrannte  HochbUder  auf  Thontafelfi  und  kkdne 
Rundbilder  von  Thon  und  deren  Thonformen  oder  Mfilel 
vgl.  man  v»  Hefner:  Das  röm.  Bayern  S.  46. 48  dessen  An« 
ticaglien,  sofern  sie  nicht  von  Salzburg  bf rstanniien  s  mit 
den   von  Hrn.  Moue  berührten  vom  gleichen  ^abrikocte, 
nemlich  aus  Rheinzabern  gekommen  sind.    In   der .  Schweiz 
lind  Thontafeln  mit  Reliefs  und  thüneme  Rundbilder  ^«nllch 
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selten.  Debet  ein  RundUlddien  von  Thon  ans  einem  rtf- 
■isdi-keltlfichen  Grabhügel  auf  der  kleinen  Insel  im  Bieter- 
See  vgl.  den  Anfisat^ :  Römisch  -  keltische  AUerflifimer  im 
Berser  Seelande,  in  den  Jahrbb*  des  Ver.  v.  Alterth.-Freun- 
den  im  Bheinl.  Heft  V,  S.  173  Anm.  Nr.  4 ,  S.  182  f.  und 
Taf.  I,  n  Nr.  10.  —  S.  271.  Den  rm  Yf.  nicht  entzifferten 
Nimensicmpel  lese  ich  also :  SABVLAR.  S  ist  verkehrt,  von 
der  Rechten  zur  Linken  gestellt,  wie  es  auf  römischen  Mün- 
sea  und  Steinschriften  späterer  Zeit  bisweilen  vorkommt. 
Vgl.  Jmauam  Colonia  (bnnloceune  S.  212,  Anm.  5.  Spä- 
terer Schreibart  ist  auch  A  mit  oben  geöffneten  Schenkeln 
und  ohne  Querstrich,  wie  es  hier  beide  Male  sich  zeigt.  Der 
senkrechte  Strich  von  B  ist  etwas  zu  weit  hinabgezogen, 
snd  das  obere  Oehr  ist  zu  weit  geöffnet.  V  ist  auf  den  Kopf 
gestdit,  was  bei  einer  Töpferin^chrift  nicht  befremden  darf. 
L  steht  etwas  schief.  R  ist  mit  weitem,  unten  offenem  Oehre 
und  mit  stark  abstehendem  Ausläuferstriche  versehen ,  wie 
auf  den  starkem  Kaisermtinzen  und  Steinschriften ,  auch  in 
d«i  ältesten  Bandschriften ,  z.  B.  in  der  unten  zu  Bd.  2,  S. 
m  zu  erwähoenden.  --  S.  298.  Was  der  Vf.  hier  vom 
Vorwiegen  des  Bolzban's  bei  den  römischen  Plätzen  der  spä- 
tem Zeit  bemerkt,  ist  schon  von  Rhetumus :  Rerum  Germa- 
nkar.  Lib.  III,  S.  290  Ausg.  v.  1610.  bemerUich  gemacht 
Qad  als  Grund  ihrer  leichsten  Zerstörung  angeftihrt  worden. 
--  S.  297.  Die  vom  Vf.  als  möglich  vorausgesetzte,  aber  mit 
Recht  abgewiesene  Annahme,  dass  die  vielen  Denkmäler  Mer- 
kurs in  Baden  und  im  übrigen  Rheinlande  mit  der  vorwie- 
genden Verehrung  Merkurs  bei  den  Teutschen  (Tacitus  Germ. 
9.)  in  einer  Bezidiung  stehen,  hat  um  so  weniger  Grund,  je 
gewisser  es  ist,  dass  dieselben  der  von  den  Römern  gepfleg- 
ten kelti^hen  Verdhrung  Merkurs  (Caes.  B.  G.  VI,  17)  zu- 
gesebrieben  werden  müssen.  Vgl.  Creu%er  a.  a.  0.  S.  48  f. 
99f.  Dies  gttt  auch  von  den  Douauländem;  s.  Creuzer 
ebendas.  und  v.  Skfmr:  Das^rüm.  Bayern  S.  16. 17.  22.28. 
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^esscii  Nachweisugen  ikrifttf  aMh  Bh«Wiay«»ii  belieltei 
Für  die  Schweiz  Tgl.  HaOer:  M^rtL  «flt.  4«  M».  IH»  «» 
S.  178.  —  &  30a.  UelMT  im  ?0M  Vf.  bariArtM  local-ki- 
fitorischen  Werth  der  rIHwsehea  HttMttn  vgl.  «. 
Colonia  Sumlocemie  S.  ttf  nd  ^  Beispiele  ebttidi 
bei  Schreiber  in  Taidieiitach  r.  188»  S.  2<M  f.  HkAcr 
gehört  auch  des  Ee&  fidkriS:  Die  i»  der  Weler  IrattifMil- 
OroUe  in  Jahre  1S4»  gefuBdeaen  BMischeit  Kakctwlnufa 
Bern,  1847.a  •—  S.3M.  Der  \t  giebl  flir  «iaHcispMA  einer 
«rkandlicheii  Ortsbenensinig,  die  eiae  Emde  vtm  eMem  Sato- 
bau  an  einer  Stelle  bewahrt  hat,  wo  erat  in  newHrer  Seit 
ein  Sahslager  wieder  entdeckt  warden  ist  Von  Bsjrtin  iit 
alter  römischer  Salzbau  erwiesen.  VgL  Heflmr:  Bm  riw- 
sdie  Bayern  S.  Ift ,  dessen  Alonni  8.  SB  eher  iJonnae  sin^ 
nadi  Lersch  in  den  Jiahrhb.  des  Ver.  v.  Altcrdt«-Pfenndea 
im  Rheinlande,  Heft  IX,  8.  72. 

Bd.  II.  (Drittes  Hanptsttifik :  ilie  gaUmdien  Bnwohnii.) 
S.  16.  lieber  die  ?om  Vf.  hier  berfthrten  CtarensferlUlInlMe 
des  Bisthums  Basel  sind  mit  Nninen  sn  Tatgkfehen  die  Gen* 
iectanea  ad  historiam  ot  geagra^hiam  naUfmmi  o^aniiitii 
BasUeensis  von  C.  Fr.  JUbteioflV  im  LfNAona^Calatag  *tt 
Bemer  Hochschule  ran  tS^V«*  ~  8u  If.  Dter  Mne  ^elPS* 
tische  Einöde^  i'nfie^  "Bkavfizimp  bei  VtolNDlns  Acngr«  n, 
11,  ist,  nach  dem  Vf ,  dem  Orinnlande  mit  BeMg  anf  dM 
Umstand  gegeben  worden,  dass  nach  dem  Abm^^e  dar  Teut- 
sehen  neue  gaDische  Ansiedler  (Tacit  Qetm^  98.)  mriatsm 
Ton  Sttden  her,  aus  der  Schwein  dorthin  einwaftitften,  wai 
im  Grunde  nur  eine  BH^wanderoag  in  mlaMcne  fiHimmiitis 
gewesen  sd.  Dar  Vf.  renteht  mitar  jenor  BtaMe  namea^ 
lieh  den  innam  SchwanwaU  in  seiner  ganaen  JUnge,  der 
nur  wegen  seiner  rdativen  UncuUmr  so  beoannt  wordaa  «ei 
Jenen  Landstrich  irantebt  auch  mu  Arx:  Ckselu  des  Sant» 
St  OaUen,  Bd.  1»  &  8,  b.)  unter  dem  awuma  BelMtii«at 
den  ar  flbrigena  gnnn.irrif  auf  te  tnbniä  Paut^f« 
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im  wfthnte.  Aus  jener  Einwandenng^  erklärt  sich  imii  im- 
serm  Vf.  üe  Attsdehnung  ies  nadtealigen  Bislbimis  C^MtAng 
dfcer  den  graten  Theil  des  Gränzlandes.  Piese  übrigens 
sdioB  rmi  SAttler:  Geschichte  ron  Würtenb.  ron  den  Mit«-* 
stcn  ZdieB  S.  115.  angebahnte  Anrieht  (s.  He  feit:  Gesch. 
d.  Bhrfbbrmg  des  Christen A.  im  stdwestl.  Deutschland  S. 
87  fO  ist  ohne  Zweifel  die  einzig  richtige ;  nnr  galt  es,  die 
entgegenstehenden  irrigen  raHständig  au  beseitigen.  Rec. 
will  dies ,  für  den  Vf. ,  im  Folgenden  versuchen.  Hefele^ 
weldien  der  Vf.  knra  abfertigt ,  glavbt  S.  28  f.  SMtlers 
Ansicht  dadurch  sm  schwächen ,  dass  er  die  Benennung  bei 
FtolemaeuB  als  eine  ans  Caesar  BelL  Gall-  1,  20.  und  Taei- 
tas  Germ.  cap.  28.  geschöpfte  geographische  Conjectur  dar- 
sostdlen  sucht;  auch  findet  er  die  dadurdi  rorausgesetzte 
bdvetiscbe  Bfaiwandening  nach  der  Schwäehung  det  Nation 
imwakrsdieinlidi ,  wMirend  doch  Pfieter  selbst ,  für  den  er 
gegsn  SUiHUr  streitet,  »eben  riner  Sinwandennig  vom  9ber« 
Thcinthal  wenigstens  anch  eine  von  Stüe  der  Ranradief  an« 
nittait,  Gesch.  r.  Schwaben^  Bd.  1,  S.  da  Weit  natfiriicber 
iit  SS  aber  wol,  von  dem  nAclistgelegeaen  Theile  Helvetiens 
ans  die  Bsiupteinwiinirtfang  vor  sieh  gehen  am  lassen,  wo*- 
mä  iibr%ens  nicht  gesagt  seiti  sau ,  was  ailch  lUtme  mdt^ 
fMSBciiliesst ,  dass  nicht  anderswbher^  etwa  vom  Oberrbm, 
SiBügltv  kamen.  Etiie  hcivetisrhe  Einwanderung  hat  um 
f^  weniger  etwas  Dnwahrscheiniiehes ,  da  sieh  gewiss  der 
UmtuArkdanen  gonig  fanden ,  welche  ien  wieder  aufgedrun- 
genen AnfcnthaK  in  Hriveüen  gerne  mit  dei  aitet  Sttfmm- 
dfnen  Tartanschteii,  i»  wdchen  nie  filr's  Ente  von  den  tUh 
aem  weniger  beengt  au  nein  hoSm  iMchtcQ.  Dass  übrigens 
die  Uttwandemng  als  nicht  allnn  numerisch  stark  gedacht 
werden  nniss ,  zeigt  der  NanM  e^f^fio^  ^Bkovtitiiöv  selbst. 
iMoioiert:  Geogr.  d.  Gr.  it.  Rom.  Bd.  3,  S.  612  findet  darin 
die  erste  Beneichntmg  der  sfUtem  Silva  Ibreiana ,  deren 
mibeweimte  fltreeken  mit  Beaijshnng  auf  das  nächstgelegene 
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Volk  der  Helvetier,  vielleicht  auch  in  Eriiuening  des  cie- 
maligeD  Bewobotseins  durch  dieselben ,  also  benannt  worden 
seien.  Weit  näher  liegt  es  aber,  mit  Verg^eichong  von  Ta- 
citos  Germ.  28.  29.  den  Namen  aus  einem  wirklichen,  wemi 
auch  sparsamen  Bewohntsein  durch  Helvetier  in  Folge  einer 
Rückwanderung  zu  erklären.  Wieder  anders  urtheilt  Sekrei'- 
her.  Taschenbuch  v.  1839.  S.  203,  der  an  dieser  Benennung 
eine  Beziehung  auf  die  entvölkerte  Oede  erkennen  will,  wd» 
che  durch  den  von  Caesar  vereitelten  Auszug  der  Helvetier 
aus  ihren  von  Tacitus  Germ.  28  angegebenen  Stanunsttsen 
entstanden  sei.  Allein  er  hat  dabei  übersehen,  dass  die  Nach- 
richt des  Tacitus  a.  a.  0.  auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen 
ist;  denn  nach  Caesars  ausdrücklichem  Zeugniss,  Bell.  GalL 
I,  cap.  1  u.  2,  erscheinen  die  Helvetier  bei  ihren  Auszüge 
schon  diesseits  des  Rheines  ansässig,  wenn  er  gleich  von  ib« 
nen  sagt,  dass  sie  oft  in  das  Gebiet  der  Crermanes  jenseiti 
des  Rheines  verwüstend  anfallen  (s.  Caesar  ebendas.).  Ebenso 
wenig  kann  aber  jene  Benennung  sich  auf  die  von  Cnestf 
erwähnten  Verwüstungen  der  Helvetier  bezieben,  wie  JEfoller, 
Helvet. ,  unt  d.  Rom. ,  Bd.  2,  S.  102,  mit  Bezug  anf  Caesar 
a.  a.  0.  und  mit  Vergleichung  von  BdL  Oall.  6,  SB  wollte ; 
denn  auch  nach  dieser  Ansicht  wäre  jene  Benennong  noch 
immer  ein  gewaltiger  Anachronismus,  da  zur  Zeit  des  Plide- 
maeus  das  Gränzland  längst  wieder  von  Oalliem  vnd,  wie 
Mone  mit  Recht  glaubt,  von  helvetischen  Oalliern  bevölkert 
und  bebaut  war,  seitdem  das  ihnen  von  den  Germanen  frfl- 
her  bestrittene  Land  durch  deren  allmälige  Schwädinng  und 
Verdrängung  seit  Caesar  wieder  zugänglich  geworden  war. 
Tacitus  Cterm.  19.  Die  schon  von  altem  Geographen  (s. 
Baller  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesch.  Bd.  1,  S.  4)  aufgebradile 
und  nach  J.  v.  MüUer:  Gesch.  Schweiz«  Eidgenossensd* 
Bd.  1,  S.  74  Anmerk.  121.  von  Andern  (vgl.  z.  B.  den  Schwei- 
zer. Geschicbtforsdi.  Bd.  2,  S«  169)  aufgefrischte  Ansidit, 
nach  wddier  jeae  Benennung  der  aleaanniisheB  Scfcwdä 
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selbst  y  in  Folge  der  Vefheeroagen  dvrdi  die  Alemannen  zu 
Aaftng  des  vierten  Jahrhunderts,  gegeben  worden,  ist,  auch 
wenn  nan  mit  MüUer  jene  Benennung  für  einen  spätem 
Zusatz  ausgeben  wollte,  schon  desswegen  ganu  unstatthaft, 
weil  die  Stelle  bei  Ptolemaeus  gar  nicht  von  der  Schweiz 
gelten  kann.  Die  Stelle  J>ei  Oregorius  Turon.  Vit.  Patr.  cap. 
1.  Jurensis  deserti  secreta,  welche  Müller  zu  Hülfe  nehmen 
wiH,  bezieht  sich  auf  eine  weit  spätere  Zeit,  für  welche  er 
sie  S.  98.  Anmerk.  48  u.  50.  mit  Recht  in  Anspruch  nimmt, 
wogegen  Rec.  Hm.  Mcne  nicht  beistimmen  kann,  wenn  er 
um  seine  Deutung  ies  sgfjiÄog  ^Bkovtjn'mv  durch  eine  Paral- 
lele zu  stützen,  Folgendes  bemerkt:  „In  ähnlicher  Weise 
nennt  auch  Gregor  von  Tours  das  desertum  Jorassi  montis 
(irriges  Gedäehtnisscitat :  s.  oben),  und  doch  war  der  Jura 
im  Innem  mehr  bewohnt  als  der  Schwarzwald^^  Richtiger 
ist  die  Parallele,  die  der  Vf.  S-  165  zwischen  dem  eremus 
Helretiorum  und  dem  „Rtfmer  Eilend'',  einer  alten  Bezeich- 
noBg  von  Churwalchen,  zieht.  —  S.  24.  Nicht  bontontini, 
wie  der  Vf.  sagt,  sondern  botontini  hiessen  die  künstlichen 
Hügel  oder  Erdbttckel,  die  an  den  Grunzen  der  Aecker  ge- 
macht wurden.  Vgl.  Agrariae  Rei  Auetores  ed.  Goes.  S.  306 
imd  Goes  im  Index  in  Rei  Agrariae  Scriptores  Antiquos  h. 
?.,  wie  audi  Bigaliius  in  den  Glossae  Agrimensoriae  hinten 
aa  den  Agrariae  Rei  Scriptores  von  Goes  S.  294.  Da  der 
Vf.  den  heidnischen  Grabstätten  durchaus  nur  ein  urkundlich- 
nomenclatorisches  Studium  geschenkt  hat,  so  ist  ihm  eine 
interessante  Wahmebnung  entgangen,  die  sich  ihm  sonst 
bier,  wo  er  von  den  botontini  gründlich  spricht,  hätte  auf- 
drängen müssen.  Die  Brdhügel  nemlich ,  welche ,  im  Aeus- 
sem  den  Grabhügeln  ganz  gleich ,  bei  ihrer  Eröffnung  den 
Alterthumsforscher  dadurch  enttäuschen,  dass  sie  keine  Spur 
von  Bestattung,  sondern  nur  einige  Kohlen  und  Scherbchen 
aafweisen ,  sind ,  in  den  ehemaligen  rümischen  Ländern ,  in 
der  Regel  nichts  Anderes  ^  als  solche   Gränzbückel^  von 


welch»  m  tasJMtcUich  Cffigt  wird,  di^  «iei  ü»  Side 
aufgefulirt,  in  ihrevi  loneni  KoblfiQ,  Asche  imd  serstofiseM 
Sdiorben  bargen.  Vg L  S.  806  bei  G^9*  In  sehr  seltenen 
Fidlen  mögen  tte  Kenataf hien  mit  Reslben  von  Todlenoffimi 
sein  oder  einen  Denkstein  yertreten.  Vgl,  die  MiUheiliiiigen 
der  Zilreher  anüqnar.  Gesellsdi.  M.  %,  Befl  %  S.  26, 3S,  64. 
An  den  swei  erstem  Stellen  wird  dort  die  von  nns  gegobene 
Erkl&ning  verrnntbungsweise  aufgestellt,  aber  nicht  anf 
Zeugnisse  des  Alterthnnis  gestütat  —  S.  37  ff»  Der  Vf.  weist 
die  Nachwirkungen  des  riknischen  AgrimcMVrweiens  ia  «r- 
kundlidien  Namen  naek  Bat  sich  aber  in  Baden  dasselbe 
nidit  auch  in  natura  tbeilwsise  eriiaUeH ,  wie  es  in  Bea«g 
anf  das  innere  Altbayem  ScUeUt  Die  ftMier  in  Manchen, 
bewiesen  hat  ?  —  S.  6f « Hier  helsst  es  x  Jitx  allgemeiue  Ztg  der 
Wanderung  (der  Gelten)  ging  westwürtSt  einfdae  Eickwa»* 
derungea  haben  jedoch  stattgeAiaden,  wie  der  Belvetier  ua* 
ter  Caesar  und  der  GaUicr  in  4aa  GrliBJsland.^  Dies  ist 
sehr  vag  und  jedenfclls  unrichtig  gssi^t»  Meint  der  Vf,, 
was  kaum  glaublich ,  die  ge«wuugene  Rückwanderung  der 
Belvetier  unter  Caesar»  so  ist  gu  bemerken,  dass  diese,  eben 
als  eine  erzwungene»  nicht  hierher  gehört.  Meint  er  aber 
das  von  ihm  (s.  oben  zu  Sd«  9t  ^*  ^)  angenommene  theil* 
weise  Rückwandem  der  Beiveiier  ii|  die  alten  Sit«  des 
GrUnalandes ,  so  ist  erstens  der  ZtWüi  »und  der  Galliepr^ 
als  überflüssig  au  streichen  (da  4ie  Rückwanderung  iii'p 
Grünzland,  nach  dem  Vf.,  nicht  von  den  GaUiem  im  A^Ufo- 
meinen,  sondern  zuerst  von.  den  HelvotftWi  lypfging),  nM  es 
ist  zweitens  nach  der  Ansicht  des  Vt  selbst  (i^  fben  S.  fO) 
zu  schreiben:  «wie  derjenige  der  Hn|veti#r  ns^h  Tibff 
rius  in's  Granzland.«  —  S.  68.  Als  kdtisdm  Flussnamen 
stellt  der  VL  unter  vielen  andern  folgende  zusfmunen :  9#e 
Aar  Anda  in  der  Schweif  nud  die  SaAae  Arm:  in  Bmrgpnd.^ 
Bec.  erlaubt  sich»  }imm  fii)tf»de  Bfmerkuag  zu  mneb» 
Arula  kommt»  seines  Wissens»  nirgei||p  vor,  wohl  abrr  |st 
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Ante  fcr  iftteni  «tttdaitorlidl^ateiBiflciie  Nmmii^  wälmiHl 
ier  ftttur»  Atam  lavtete.  VgL  v.  ilrd?;  Goch,  des  Kant 
St  Oalleo,  Bi.  i,  S*9  Aum.  «.  (WaiaCrid  Sirako  in  Leben 
te  hciL  Oaliw),  8.  43  Aum«  c.  (wo  die  Beneuuuig  Araris, 
fmdeiliar  feaag ,  als  Mderball  beseichnet  wird),  u.  Ebeaders. : 
Oescbidifc  der  Laadgrafisch.  Bachsgaia,  S.  M,  Anni.  d.  wo  ar 
irrif  getnaaislrt  wird,  was  auch  von  iWiiof a :  Merkwürdige 
Breignisse  an  Rfaeinstrom  8.  81  (aach  D.  Eremita :  DescrU 
ptio  Hdretiaa  S.  SM  an  der  Belvetionin  Respublica  von 
Bhevir  10i7)  in  Yorsdiiadmer  Weise  geschieht  Den  EO^ 
nem  hkas  die  Aar  h#chst  walifsclieiAlich  Annra,  welchen 
Aiwia  aicnlif h  nahe  kolnnt.  Vgl.  des  Rec  Schrift  über 
den  Bidcr  Hflnsftnd  S.  W.  Arura  wie  Arar  (Sadne)  ist 
aber  nkbts  Anderes  als  Verddaiung  des  keltisdien  WvneU 
WOTta  ar,  welches,  im  efartichen  Aar  erhalten,  als  Appel« 
lati^  T«n  Hflssen  in  verschiedenen  Vcriiagemngen  und  Zn« 
sanmensetnungen  wiedirkehrt  vid  latinisirt  ara  lautet  Es 
gehören  hierher  folgieade  FkBsnanen,  welche  der  ¥f.  als 
kekiBdie  bcseaders  msann^ntdK :  ^ydie  bar  bara  in  Baiem, 
die  Mk  barm,  Ysa  und  die  faire  hara  bei  Orenoble  und  die 
Yner  bara  in  Wesfiandem^,  auch  die  von  ihn  in  eine  andere 
Seihe  gebrachte  «Iller,  Hillcra,  Ibra  in  Schwaben.«^  Ein 
mit  ara  nsannengesetaler  rOnisch-keltischer  FInssnane  ist 
aaeh  Saanra.  Vgl.  des  Eee.  Abhandlung  Ober  unteritalisch« 
kcMsche  Gefhase'  S.  SS  md  den  daselbst  angeführten  R 
9aherie.  -*-  S.  S8.  Zn  der  ^Sur  tan  Bbass  und  in  Luxem- 
burg* gM^llt  iMi  die  Adir  im  Kanton  Lazern  und  Aargau. 
Vgl  Imte:  Oeogvaph.  Lodkon  1.  Sdhweta  Bd.  3,  S.  297  f. 
<--  8w  S8  f.  Zar  Zasammeastennng :  ,,üe  Rotheii  in  Ober- 
aehfwaben  und  ■aicrn  und  die  Rhaae  Rhodanus,  altteatsch 
(?)  Rotia^  ist  m  vergleichen ,  was  J.  a.  Müller :  Gesch. 
sdrw«  Bidgenoss.  Bd.  1,  8.  IS»  Ann.  ST  und  nach  ihm  £. 
8akmri$:  Esqii  Mstori^ae  av  las  aoms  d'heamm,  de  peu- 
flus  et  Ib«  td»  3|  S(.  266  fber  das  «alte ,  sehon  keltbehe 


Soden  (Rettea)  ak  Appeüafir  eiacs  Flws«8  ml  ibcr  is- 
berif  e  Verwechselmig  des  Eridanus  (Po)  md  Rbodottw  Ml 
dem  nordiscfaeB  Erida»»  angemeriit  hat  Dekiigens  aekeml 
der  Name  Rhone  seibat  sehr  alt  nnd,  urie  der  des  von  VI 
S.  70  berührten  Reno  in  der  Lombardei ,  als  Appdlaltr  mit 
Rhein  verwandt  sm  sein.  VfL  v.  Arx:  Gesch.  d.  Kant 
St  Gallen,  Bd.  1,  S.  4  Anm.  1.  und  Gesdi.  d.  LandgrafiKb« 
Bnchsgau  S.  22,  g;  SehufiA:  Der  Bodensee ,  S.  287.  —  8. 
84.  Bei  Erörterung  der  ans  dem  celtischen  an  gebiUeiai 
Ortsnamen  will  der  Vf.  die  Ortsnamen  mit  Bitt  — ,  Bnica  — 
weder  au  den  keltischen  rechnen,  noch  sie  auf  die  nordi- 
schen Äsen  oder  Ansen  (Götter)  besiehen.  Dieser  Wider- 
spruch beruht,  wenn  er^  wie  Rec.  gladben  muss,  gegen 
Schreiber,  Taschenbuch  v.  1889,  S.  214--2179  r.  1840,  & 
84  f.,  gerichtet  ist,  leiKgHch  auf  einem  HissverstaadmflB. 
Denn  weder  giebt  jener  Bnt  — ,  Enten  —  in  Orfanamen  als 
keltisch  aus  (obschon  er  darin  eine  germansdie  Beaeieh- 
nung  keltischen  Alterthums  indet),  noch  will  er  jene  Wör- 
ter auf  die  Äsen  (Ansen)  beaogen  wissen«  Viehndir  welal 
er  den  Cregensatn  awischon  Enten  und  Äsen  nach,  obechon 
er  bei  diesen  an  die  Ansen  (Götter)  nicht  denkt  Pebrigeas 
ist  es  doch  gewagt,  bei  OrtsnasMU  mit  Ent  —  Enten  in  der 
Sehwein  und  in  Süddeutschland  an  die  nonüsdien  Enten 
(Riesen)  au  denken.  VgL  Mittiielluttgen  der  SMrch.  Anti^ 
Gesellsch.  Bd.  1,  S.  32.  —  S.  86.  Bei  Ard  möchte  Bec 
nicht  mit  dem  Vf.  an  Arth  am  Zngersee  erinnon,  pondettn 
vielmehr  an  die  Ardyer  und  an  den  God^ard  (Gotthardfi)* 
Vgl.  Zur  «^  hmben :  Le  Soleil  adorö  •  p«r  ks  Taurisqnes. 
Zör.  1782.  S.  7  f.  n.  UnUer;  Helvet  unt.  d,  Rom.  Bd.  %, 
S.  484  f«  —  S.  90.  Bier  bertthrt  der  Vf.  das  in  Ortsnamen 
vorkonunende  keltische  brig  (gael  n.  ir.  Bigd,  Berg)  und 
erwähnt  BrigdJMuine.  Dies  ist  aber  wol  der  ehmige  kelli* 
sehe  Ortsnamen,  in  welchem  brig  vonuistdit,  wahrend  ea 
sonst  in  so  vielen  nachfdgt    VgL  W.  v.  BmMit  in  dar 
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■dii'M'wahüten  Uliteisudiiiiig ,  Werke  Bd.  2 ,  S*  lOS  f. ,  ier 
die  Ortsoamen  auf  fcrta,  brica  hierheraieht,  und  Minola^ 
Merkwürdige  Ereignisse  am  Rheinstrom  6.  1S4  f.,  der  aber 
irrig  au  das  denlsche  »Braeke^  denkt.  —  S.  9B.  Rec  kann 
dem  Vf.  niebt  beistimmen ,  wenn  er  Bflren ,  ab  Ortsnamen 
einlach  gesetzt,  vom  keltischen  bwr.  Wall,  Graben ,  abge- 
leitet wisse»  will.  Unser  Büren  an  der  Aare  heisst  urkund^ 
lieh  byrhon,  worin  rhon  gewiss  richtig  als  Fhiss  gefasst 
wird ;  s.  v.  Arx :  Gesch.  d.  Landgrafsch.  Bnchsgnu  S.  22,  g. 
dar  jedoch  bmr,  buir  unrichtig  mit  hierheraieht.  Das  RiclK 
tige  hnt  er  Gesdi.  d.  Kant.  St.  Gallen  Bd.  1 ,  S.  201.  Vgl. 
uoch  Sekwob:  Der  Bodensee  S.  287,  und  das  oben  nu  Bd. 
2,  S.  68  f.  Angemerkte.  —  S.  96.  Das  keltische  clon,  scbi^ 
ner,  ebener  Weideplatz,  liegt  ohne  Zweifel  im  Namen  des 
idyHischen  Klönt  hals.  --  S.  96.  Vom  keltischen  croagh,  scharf 
mgespünter  Hflgel,  ist  unser  Kranchtbal  mit  seinen  Fels« 
Idippen  benannt  worden.  Butter:  Helvet  unt.  d.  Rdm.  Bd« 
8,  S.  8d6  geht  gams  irre,  obschon  er  richtig  keltischen  Ur^ 
Sprung  des  Namens  rermuthet  Bs  ist  denelbe  einer  der  vie« 
len  aniMlenden  Kelticismen,  ron  welchen  die  Schweiz  wim- 
melt,  wie  aueh  Leo  Malberg  Glosse  ü,  dS  bekennt.  —  8. 98. 
Deber  das  dim  keltischer  Ortmiamen  vgl.  die  Notitia  Austriae 
Bd.  1.  (Austria  Celtica)  S.  806,  Minola:  Merkwürdige  Er« 
eignisse  am  Rheinstrom  S.  124 ;  Creuzer:  AI t-rtf mische  Cul- 
tm*  am  Oberrbein  S.  90  Anm.  4&.  und  des  Reo.  Abhandlmig 
über  unteiitalisch-keltiscbe  Gefilsse  S.  8  Anm.  2.  Auf  den 
Gegensatz  von  Hefe,  den  das  Wort  dun,  Höhe,  Hügel,  jsu« 
gleich  in  sich  schliesst,  macht  u.  A.  Lelewei :  Le  Type  Gau^ 
lois  S.  241  aufmerksam.  Unrichtig  zfthlt  v.  Arx :  Bucbsgau 
8.21,  Anm.  a.  Tun,  Hügel,  mit  seiner  Sippe  zu  den  aleman- 
nischen und  burguiidischen  Ortsbenennungen.  Einen  Beleg 
flir  die  vom  Vf.  gemachte  Wahrnehmung,  dass  die  Endung 
Itti  in  keWscben  Iklsoamen  offt  in  -den,  -ten  tibergegangen, 
ib^r  in  den  ftllern  Formen  auf  -tun ,  .«tun  c^ennkar  sd, 
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gMt  iiiwrr  Bferten  auf  iem  Gnften  bd  B(Brn,  iwIttoTafu 
Hi5g«  spiner  urkunAltclieii  Schneihuiif  Igtuinii  Um  garttbi- 
liehe  Bcieu^mg  vom  Aegertea,  dmMgenmMet  Oft,  tUkt  ts- 
ISMt.  Vgl.  nech  Ebrodamn,  Yvenlon,  URettni.  —  S.  M.  Bei 
ite,  Wasier,  worauf  der  Vf.  nteh  r.  ^nr:  Geaeh.  d.  Kant 
»U  Gallen,  M.  1,  S.  4.  die  Thnr  surickflohrt,  warAkrifem 
80  gat,  als  bei  das,  aiag  and  aadeni  ahnlidM«  fcBtaadttri- 
IfD  keltiseher  Ortsaanen,  aa  das  taafige  Varkoauiiea  4»-' 
selben  in  aUkeMscben  Stadteaamen ,  bald  als  AnAuigswert, 
bald  als  Scblnsswort,  sa  erinneni.  Wie  nemKcii  4nn,  Hi- 
gd,  in  Ortsnamen  and  sdbni  allein  als  salebar  gesetit  (s. 
oben  au  S.  98),  eine  Aosiedlong  auf  einen  Bttgcl,  aag,  Nd, 
in  gleichem  Vorkommen  eine  solche  anf  einem  Felde  (s.  nu- 
ten an  S.  HS),  80  bedeutet  dur  in  Locdnamea  che  Ansied- 
lang  am  Wasser.  Bdspide  s.  bei  Matmett  H.  9,  Bd.  I. 
im  Index  S.  VH,  bei  W.  r.  UmmbMt^  Wetke,  Bd.  8,  & 
lOr  f.  109.  und  bei  Bnller:  Bdvet.  aal  d.  Mm.  Bd.  %  S. 
fi2S.  Unrichtig  erklärt  man  4aa  Wort  mit  Waaser*Duich- 
gang  (s.  Notitin  Anstrlae  Bd.  I,  S.  199.  tOB,  mid  flUfer, 
Bd.  2.  B.  139)  «der  blas  mit  Bnrohgang  (s.  BotMhBntf 
Wocbeifblatt  v«  18Bß :  Beilrage  mar  ralerL  GeadL  B.  19.8a 
89.  in  Beaug  anf  Salothurn)  oder  gar  mit  Thnrm  (s.  Mh 
mia  S.  199).  Letateres  ist,  nach  lumerm  Vf.  S.  199,  tar, 
wovon  das  abgeleitete  tarig  ftm  das  fitaanttvrart  Toa  Tan« 
cam  jra  sein  aebeint  Salodarum  aber,  worin  SM  ^  Vebcr- 
gang,  Durchgang,  Pasa,  dentet  er  S.  191  richtig  da  Vebcr- 
gang  des  Wassers,  nemlleh  der  Aare.  Van  Arm:  Badvgso 
S.  HB,  b.,  ohsdioa  er  durum  in  Salodiffam  and  Vatodaiaai 
richtig  auf  Wasser  besieht,  idtet  es  irrig  tob  ur^  th*9r  A 
und  sacht  das  Wort  za  germanisiren.  Uebrigens  mag  nach 
dem,  was  der  Vf.  sdbst,  B.  190^  vom  Voedwechael  des  « 
nnd  o  sagt,  der  Uaberg«ng  roa  dur  in  der,  wdfban  der 
V£  dem  füedei^entscken  ansdwdbiv  «ft^ia  KdttMban  sdW 
Büittgfffnndfi  baban.    Wenigstens  hellst  MroCMfonn  ^ 
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(wenn  J^  jitcbt  yerschriebea  Ar  ^tx^ »  irie  tn^t  für  jfo^), 
«nd  Salodtemoi,  obsckon  es  iiriuNidlidi  erweidiar  erst  in 
tum  JaMwiert  voik^wü  (s,  Chrwic»  diiurtalarii  U«- 
sasaeiistt  ed.  MMt»  IMO.),  achnai  jedcafalk  äUereVerb- 
tioa  ¥011  aalodmii  n  seiii.  Vgl.  auch  v.  ilrx.*  Geschicbie 
der  LMdgrafsch.  Bvclugaa  S.  S8,  c*  ~  S.  IWK  Bd  den 
Orloiaaieo,  die  mil  Eto-,  Ebar-,  Eb<Hr.,  Ebor-  anfüge», 
ist  es  befrandlidi,  die  ZuflaannensteUiiag  bei  v.  Humboldt^ 
Werke,  Bd.  8,  S.  110  lud  bei  Schreiber:  Bie Bttiiengr»ber, 
S.  17  f.  aiehft  benatsi,  weaigsteas  ukbi  erw&bat  au  sehe«« 
Doch  fttbrt  der  \t  anderswo,  neadich  S.  116,  r.  HumboUi 
ab  fiewabiflaann  an.  ~  S.  IM.  Zum  kdüscken  grian  „mit 
der  Bedeutung  Sand,  Kies«"  bemerke  ich,  daaa  dieses  Wort 
in  dieser  Bedeutung  sidi  in  dem  scbweiMrisdien  ,6rien^ 
erlialten  hat  Z.  B.  firiengmbe  » Kiesgrube.  ~  S.  104.  Mil 
demg^nigen ,  was  der  Vf.  über  hAl  (wal.  Salagrund)  halen 
Cwal.  Sali)  ab  Haupibestandtheil  der  Namen  von  Salawer* 
keo  in  SidieutseUand  bemeriU,  rgL  Meferstetn:  Bie  Hallo- 
tmu  Halle  1848.  Zugleich  jedoch  aueh  die  Kritik  von  PeU, 
Hall.  Lü.  Zeit.  1844,  Bd.  f,  &  298  f.  in  Betareff  der  Neba- 
leania  sind  die  Winke  nu  beachten ,  wekbe  Lersch  in  den 
Jahrbb.  des  Ver.  v.  Altertb.-  Freunden  im  Rheinlande ,  Heft 
UL,  S.  8f  f.  nadi  Jansäeng  Zusammensteiluag  der  Nehakn- 
aia^DenkmUer  gegeben  hat  --*  S.  lOSk  Zu  »Oeschgen  im 
Anrgan,^  als  einem  von  »h^sg,  Schilf griser,  Binsen«  abge- 
leileten  keltisehen  Ortsnamen  gesellen  sich  folgende  Paralle- 
ktt  aus  dem  Kanton  Bern :  Oesch  (Ober-  and  Nieder-Oesch), 
Oeacahbach.  —  S.  107.  Einen  dmrch  das  Teuische  famnen 
Tom  kellisdien  lomaH  (gaeL  ilrftnze)  abgeleiteten  Ortsna^ 
Bwn  trägt  der  von  AeOer.*  Hdivet  unt  d.  Rtfm.  Bd.  8 ,  8. 
8fi8  bmrObrte  nnd  von  Wm,  Atlas  derSohwein(Tar.Bern) 
sril  dem  Sfasatn  «Heiden-Tempel-Buine«  begleitete  Immibabtl. 
«^  Sw  108.  Udker  die  v^sm  Vf.  berübtten  OrtsbencaMascn^ 
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die  von  Bauen  genoimnen  md,  giefct  gute  Nichwci— ngw 
V.  Arx:  Gesch.  d.  Kant  St.  Gallen,  Bd.  1.  S.  Ml  £  nnd 
Gesch.  d.  Landgraüsdi.  Bvchegav  S.  M«  Meikwflrdig  ist  es, 
dass  fast  samnitliche  Ortsnamen  der  (Sehwein,  die  mit  »Bnchs^ 
nusanunengesetnt  sind  oder  ans  diesem  Worte  bestdien,  Spa- 
ren rtaiseh-^-keltischen  Alterthums  aufweisen,  und  dass  so- 
gar an  Orten,  die  nicht  danach  benannt  sind,  die  aber  soU 
ciie  Spuren  neigen ,  diese  sehr  oft  in  Feldbenirken  voiftom- 
men,  welche  von  ^Buchs^  ihre  Specialbendchnnng  erhallen 
haben.  Die  Nachweisungen  versparen  wir  fflr  einen  mäiem 
Ort  Das  vom  Vf.  mehrfach  nachgewiesene  Aifoltem,  von 
ASaltra  (Apfelbaum)  bat  schon  v.  Arx:  Gesch.  d.  Kant  St 
Gallen  a.  a.  0.  richtig  hierher  genogen.  Bemerkenswert 
ist  es,  dass  das  Geschlecht  der  von  AffoHem  im  Kanton 
Bern  (Affaltre  bei  ämcelin.  Constantia  S.  M)  emoi  Apfel- 
baum im  Wappen  fiUirte  —  ein  Wink,  wie  fhicbtbar  die 
Heraldik  auch  für  Sprachfoncbung  ist.  —  S.  115.  Deber 
das  notorisch-kelttsdie  mag  in  Ortsnamen,  welches  ab  Bnd- 
silbe im  Lateinischen  magus  laotet,  vgl.  die  Nacbweisnngea 
des  Vf.'s  der  Notitia  Anstriae.  Bd.  1 ,  S.  309  f.  und  jlfino- 
1^9  S.  1S6,  die  aber  beide  ans  Unkenntniss  des  Keltischen 
in  Betreff  der  Etymologie  irre  gehen.  Zwar  wird  in  der 
Notitia  Anstriae  die  Wund  als  Feld  richtig  gedeutet,  aber 
desswegen  nicht  festgehalten,  wdl  derVerfimser  den  Begriff 
einer  Stadt  unnttthig  postulirt,  der,  wie  oben  angedeutet^ 
in  den  Ortsnamen  auf  dun,  mag  u.  s.  w.  involvirt  Hegt,  in- 
dem diese  Wdrter  nnt  der  Lage  der  Orte  diese  nugleieh  be^ 
neichnen.  —  S.  11&  Bn  „Muhen  im  Kanton  Bern«'  kennt 
Bee.  nicht ;  wohl  aber  giebt  es  ein  Ober^  und  Nieder-Mdicn 
im  Kanton  Aargau.  Vgl.  Lutz :  Geographisches  Lexikon  der 
Schwein,  Bd.  9,  S.  480.  —  S.  182.  Der  Vf.  verwirft,  nis  im 
Keltisehen  nicht  gegrtlndet,  die  von  Sieimer  au^esteUte 
Etymologie,  wonach  Sirona  ans  den  kdlisehen  Wtrtem  seir, 
ÜDmehery  und  ou,  Wasser,  nusammengesetnt  sein  und  die 
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Beherrscheria  der  Heilwasser  bedeuten  seil.  Rec.  möehte 
jedvch  wenigstens  für  on  (lat.  ona)  als  Bezeiciinun;  eines 
Flttsses  oder  einer  Quelle  Einsprache  thnn^  indem  er  sich  auf 
die  vom  Vf.  knrs  vorher  erwähnten  Namen  Matrona,  Sidrona, 
namenflieh  aber  auf  Divona  besieht,  von  der  Ausonivs  aus- 
drflcUich  sagt:  IKvona  Celtarum  lingna  fons  addit«  Di- 
vis. Vgl.  auch  die  Notitia  Austriae  Bd.  I,  S.  304  u.  bes. 
805.  Das  Wort  scheint  in  den  Resten  der  keltischen  Spra^ 
ehe  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein ,  was  uns  jedoch  in  jener 
Annahme  nicht  irre  machen  darf ,  da  üfone  selbst  öfter  be- 
merkt, dass  keltische  Wörter  oft  nur  isolirt  sich  erhalten 
haben,  oH  aber  auch,  wiewohl  ausgestorben ,  dennoch  nach- 
gewiesen werden  können.  Jedenfalls  ist  eine  Beziehung  der 
Sirona  auf  Heilquellen  nicht  zu  leugnen.  Vgl.  Creuzer: 
Alt-römische  Cultur  am  (Mberrhein  S.  100.  und  in  der  Bei- 
lage zur  Allgem.  Zeitung  Nr.  3S1, 1846,  S.  2641.  —  S.  125  f. 
Pir  die  Ableitung  des  Ortsnamens  Dettingen  vom  keltischen 
täthadh,  Verbindung,  wonach  derselbe  eine  Verbindung  zweier 
Ufer  bezeichne,  habe  ich  einen  Beleg  in  dem  ganz  isolirt  da- 
stehenden Ortsnamen  Dettigen  im  Kanton  Bern  (s.  Dmrheim  i 
Verzeichniss  d.  Ortschaften  d.  Kant  Bern,  Bd.  2,  S.  65),  bd 
welchem  jene  Deutung  völlig  eintrifft,  indem  in  dortiger  Ge- 
gend vor  Erbauung  der  sogenannten  Neubrflcke  in  alten 
Zeiten  eine  Hauptverbindong  durch  eine  Ftthre  bestand.  — 
8.  126.  Hier  ist  es  dem  Vf.  entgangen,  dass  in  Tegerasca, 
Hgerschen  im  Thurgau,  r.  Arx:  Gesch.  d.  Kant.  St  QsA\. 
Bd.  1,  S.  201  das  altteutsche  asc,  ascaa,  Esche,  nachgewie- 
sen hat.  Dennodh  ist  das  keltische  teagar  sowohl  in  diesem 
als  in  den  übrigen  von  ilfoive  aufgefttbrten  ähnlichen  Orte- 
naaen  nicht  zu  verkennen.  Ich  füge  zu  diesen  das  einzig 
dastehende  Tttgertschi  im  Kanton  Bern  hinzu  (s.  Durheim: 
Verzeichniss  der  Ortschaften  d.  Kant  Bern,  Bd.  2,  S.  889). 
in  dessen  Nahe  sich  Spuren  römisch  -  keltische  Alterthums 
▼arfiaden.  ~  S.  127.   Für  träigb ,  blossgelegtes  Ufer ,  ak 
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OttaMmen-BestaBdtlieil^  kat  Rec  einni  anAdleBdMBdaf  li 
dem  gase  isolirteii  und  fireaidMiigen  Ortsnanea  Wich  tvack 
in  Kantoa  Bon  (ß.  Burhgimt  VerMeidmip  d.  OrMh»  d.  Kaat 
Bern  Bd.  S ,  8.  S71)  bei  ifelehcm  Mt»  jene  Ldealbeaeick- 
img^  volllLaniiiim  paset  Vgl.  Ahyrr  r.  JKnMiar:  Erdlnade 
d.  fidiwm.  BidgeaawnsdL  Bd.  1,  &  flW.  ,,WicbliMk,  ia 
tmcm  sdtfinea  Gtläade,  das  gana  aaf  AatregtsokielNtfi  ruiit/' 
Wich  ist  bekanatKcb  Iteltiidia  Bezridinaiig  eiats  kidaea  ttr- 
tat.  Vgl.  die  Notitia  Aastriae  Bd.  I,  SL  Sil.  BKI  WIdi  BMg 
vicus  verwandt  sda,  welcliea  maa  dber  bei  deal  ibrigeli  kel- 
tiscbea  Besteidtlieile  des  Naa^as  aidvt  an  Hfllfe  nehafen  iMMt; 
die  lait  vicaa  vetsaehte  latiaisireBde  Rtikunmg  bei  HtiUert 
BArtt.  ant.  d.  Riai.  Bd.  2^  &  828  tangt  nidM».  —  8.  1dl. 
Fttr  die  vom  Vf.  geaiachte  Beohaehtaag,  dasa  Nea-NaMcn 
vaa  Orten  sieb  aaf  ältere  aentMrle  Ansiedlangen  beaidwa, 
begnüge  ich  mkh  awei  Belege  ans  der  weslUehea  Sehweia 
aaanfiAren:  Keaeabtirg  und  Bienaiitadt^  ven  wdehen  jeMe 
in  Besug  aaf  da»  aHe  Neideai^x,  (s*  MomtmMbät  Mteaina 
sar  le  Coai^  de  NeutbaM  II,  8.  II  £  and  Cbaaitrtert 
Dasceiptfan  de  In  Haivie  de  SenchlM  &  86—97.)  dieses  in 
Besug  aaf  dne  den  Naaien  nach  anbekanate  rtadadie  Nie» 
dcriaasang  in  der  Umgegcsd  also  benannt  worden  ist  (a» 
Sehifpßmi  Abai-IBlistr.  Bd.  1, 8.  BW  u.  Alpeareaen  v.  IBM» 
8.  9tt  f.)  —  fr  148.  A«i  den  i-icicn  kdlisitea  QrtsnanM, 
die  eine  Lage  aai  Wasser  beaeiehnen,  leitet  der  V£  den  Saln 
ab,  daas  die  OaBier  gerne  asi  Wasso*  ansledeitea*  kb  er» 
innere  an  das  aasdricUiche  Zeagniss  Mefilr  bei  Caesar  B« 
tt.  B,  M.  --  &  14».  Der  Vf.  wiU  in  den  ,jtkmt  aas  rhia 
(#aL)  eine  Besiebnng  aaf  nassban  bineiadenCan ,  |a  sogar 
,,eia  Zengniss'^  dafitar  dtfia  inden«  Bidbcrer  ist  ea^  das  nM- 
teatodie  bria  als  eia  mit  rhon  (s*  oben  an  8«  6B  f.>  vti^ 
wandtes  Waxaelwort  und  als  Fla8S.Appenativnai  ineiBiuhiin 
Baa  gfiediisebe  f*m  hat  sHt  »^bein'S  ak  eineai  sakbea, 
B.  Jmaiihr  8.  6K  (an  der  HdvnClomni 
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fbevtr.  MV.)  vtvgUdien.  —  S.  147  £  Ueber  4ie  AUd* 
tungfr-Sylbe  -—  kig  ia  Ortanaaiea  vgl.  die  Nacfaweisuiigen  bei 
r.  Arx :  Geack  d.  liandgra&ch.  BucbsgM  &  34^  —  S.  151. 
OrisüfUBeii  In  der  Sebwei;r,  In  welcbcn  W*I-^  Wel-,  Wahl-, 
Wobl-y  nach  dem  Vf.  eise  Beseichming  der  Ctallier,  vorkonuit^ 
gibt  es  aiisaer  den  von  ihn,  nach  Verga«|;  Stalders:  Seliweix. 
Idielik.  Bd.  9,  Sw  431,  aageCtthrUsi  viele.  loh  verweiae  fiir 
im  Kaoloa  Bern  auf  Wahleadari^  Wohles,  Bwei  benachbarte 
Orte  sUUBmvarlirattdten  NaoMBi ,  und  auf  dte  WaliM  ^^oder 
Vieaeherfadmer  in  firindehrald,  bei  wdcheu  ia  alten  Zeiten 
ein  Pafis  an  dem  ieutachen  Bemer  Oberland  in  daa  roma^ 
Disdie  Wallis  hiaiAergieng.  Fttr  da«  Waadtland  vgl.  die 
Erörterungen  tfber  deaaen  Namen  selbst  in  den  Gemälden  der 
Schweiis,  Band  19,  Tb.  1 :  Der  Kanton  Waat,  Bd.  1,  S.  11. 
Belegen  der  Ansicht,  weldhe  in  sdchen  Ortsnamen  eine 
Beziehung  auf  die  Bttner  vermulben  will  (s.  S.  154  und  vgl. 
V.  Arx ;  Buchsgaa  S.  28 ,  k.  Halter  Bd.  %  S.  198)  deutet 
Bf.  Jfnne  sein^rseils,  elwna  einseitig,  dieselben  nonächst  auf 
gaUiscbe  Niederiaflnungen,  niebl  ftberhaupt  auf  römisch « kd- 
tisebe,  wie  es  von  r;  Arx :  SL  Gallen  Bd.  1,  S*  10,  d.  rieh* 
tig  gesdbieht  Sicherer  kann  eine  specialle  Beniehung  auf 
gallisckes  AUerthum  bei  Ortsnamen  oiit  Qal-  angeneauneft 
werden ,  iadtem  dieselben  schon  von  den  Bömern  naeh  dea 
StUiem  benannt  gen-esea  aain  aügen.  Hieriier  gehören  Gab 
bei  JünUer,  Bd.  a,  GL  314  i  und  ein  tngenimnler  Galenweg 
im  sololliumiiachea  Jura ;  (s.  ttitlheilmigen  der  ZttrchfT  Aa« 
tifumr.  GeaeUsdb.  Bd.  3,  Heft  2,  S.  51.  Ceter  die  kdüscksn 
Linder-  uad  VüHteniainen  mit  Gftl-  Wal-  vgl.  ka  Allgemein 
Ma  Bagmt  m  der  Revue  Samse  1846,  &  411,  3.  Deber 
das  kdlUHAe  BMircb  (wak  Mahre,  Pf^d)  vgl*  Pausaa.  10, 10. 
UAniiz  Cdleeteiea  Ktymolog.  II,  S.  133,  Lelewel:  Type 
Oaaiais  8.  967  tu  JUirbb.  des  Verf.  v.  AUertiv-Freunden  im 
Bbsinlaade,  Beft  Vlfl,  8.  130  f<  ~  &  168.  NaiMem  der 
Vi  Bl  1,  S.  964  den  SatJ:  aufgestelU  hat,  dnss  mna  im 
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Cbristetttliiini  an  Oberrhein  aus  Merknr  Mickad  feaiadit 
und  die  kleinen  Merkursiempel  in  Michaelakapellen  verwan- 
den habe  (den  Beweis  verspricht  er  für  die  teutsche  Zeit), 
nimmt  er  hier,  v^rlaufig^,  znv  Erklamnf  dieser  CmwandtaDg 
die  Schreibart  Miircur  (st.  Mercur)  xu  HfOfe.  Dies  ist  aber 
sehr  gesucht:  die  Umwandlung  der  heidnischen  QollbeiteB, 
namentlich  der  Localgottheiten ,  in  Heilige  und  Kirchenpa- 
trone  (worüber  Einiges  schon  bei  Pr,  de  Crmfz  Les  frois 
conformitex  1605.  S.  52,  f.  bemht  auf  gewissen  Beal-Aaa- 
logieen,  die  man  zwischen  diesen  und  jenen  zu  ftnden  meinte. 
So,  nicht  nach  einer  blossen  Laut&hnlichkeit  wurde  der  Göl- 
ierbote  in  den  Erzengel  umgewandelt  Debrigens  hat  es  n( 
Jenem  Sat^e  seine  Richtigkeit,  und  er  gilt  namontlicb  auch 
von  Frankreich ,  dessen  starke  Verehrung  des  Michael  (s. 
Mi^moir.  de  TAcad.  Ceitique,  Bd.  8,  S.  46  t)  ans  dem  vor- 
hergegangenen eifrigen  Merkurscult  (s.  oben  nu  Bd.  1,  & 
897  f.)  sich  leicht  erklärt.  —  S.  188*  Die  Eigennamen  „Adiao- 
tus,  Adiantonius,  Adbogius,  Adnamatos  u.  s.  w.*^  sind  dem  VC 
nach  celtischer  Sprachregel  gebildet  lieber  die  zwei  ersten 
und  den  letzten  vgl.  v.  Hefner  in  den  Abhandlongen  der 
philos.-philol.  Classe  der  kta.  bay.  Akad.  d.  Wissensdi.,  U. 

4,  Abtheil.  2,  ]8d6  (ROm.-bayerische  insdiriftliche  nnd  plast 
Denkmaler)  S.  155,  wo  auch  Adnamdto  und  Adnamata  lie- 
rührt  werden,  und  die  Nacbweisungen  von  Lersek  in  des 
Eheinland.  Jahrbb.  Heft  IX,  S.  61  f.,  der  aber  den  AdiaaUs 
nd  Adnamattts  aus  dem  Griechischen  zu  efUUM  Mdit 
Mit  dem  Adbogius  vgl.  Setuboggius  und  Tubogius  ebendss. 

5.  60.  —  &  185.  Da  in  Taran  die  Begriffe  von  Blitz  n' 
Donner  vereint  liegen ,  so  mochte  der  Vf.  die  Donner-  «ad 
nitzberge  am  Oberriiein  vom  Ootte  Taran,  dem  TaranucBUi, 
Taranucus  der  Inschriften,  ableiten,  zu  welcbem  sich,  mA 
den  Obigen,  Taranes  und  Tanarus  gesdlen;  wolle  man  aack 
den  Donnersberg  zunftchst  vom  nordisdien  Thor  oder  dm 
tetttsohen  Donar  abkiten  —  dies  thut  wiiUidi  Grtmmi 
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Deutecbe  MythoL  S.  116  erster  Ausg.  —  so  gehe  das  mit 
äeu  Blitsbergen  nicht  an.  Hiergegen  liegt  diese  Einwendung 
sehr  nahe :  die  Bisgriffe  von  Blita;  und  Donner  sind  enge  an 
einander  geknipft,  dass  Ortsnamen,  mit  Blitz  znsammenge- 
setst,  schon  als  solche  auf  den  Donner  sich  beziehen  können, 
wie  hinwieder  donar  im  Altteutschen  auch  den  Blitz  biswei- 
len bezeichnet.  Vgl.  Grimm :  Deutsche  Mythologie,  S.  122.  — 
S.  186.  Den  Apollo  Graimiis  (s.  Orelli  Inscriptt.  Latt  Gol- 
lecüo  Bd.  1,  S.  353.)  leitet  der  Vf.  von  greann  ab  (gaeL 
und  ir.  Bart,  Haar)  ^),  und  er  bezieht  diesen  Namen  auf  die 
Vorstellung,  wonach  die  Sonnenstrahlen  als  Haare  des  Son- 
nengottes gedacht  wären.  Diese  Etymologie  als  richtig  vor- 
ausgesetzt ,  sind  diejenigen  römisch  -  keltischen  ApoUobilder, 
welche  den  Gott  mit  jugendlichem  Lockenhaupte  darstellen, 
als  Bilder  des  Apollo  Grannus  aufzufassen,  wie  sie  hinwie- 
der jene  Erklärung  des  Namens  zu  stützen  scheinen.  Hier- 
her geboren  die  in  diesem  Sinne  gedeuteten  Statuetten  bd 
Creuzer:  Alt-röm.  Cultur  am  Oberrfaein,  S.  100  und  bei  r. 
Jaumarm :  Colonia  Sumlocenne  S.  192.  Bemerkenswerth  ist 
aber  die  Bezeichnung  des  Apollo  Grannus  als  einer  Heil- 
gottbeit  bei  Dio  Cass.  77,  15.  und  seine  bisweilige  Zusam- 
menstellung mit  der  Hygiea  und  Sirona.  Vgl.  v.  Hefner  in 
den  Abhandlungen  der  Mfinchner  Akademie  a.  a.  0.  S.  165  f. 
und  Creuzer  f  Beilage  zur  AUgem.  Zeitung  Nr.  331,  1846, 
8.  S641.  Ist  hierbei  der  Nachdruck  auf  Grannus,  nicht  auf 
Apollo  gelegt,  so  muss  man  vermuthen,  es  liege  dem  Namen 
Grannus  eine  andere,  auf  Heilkraft  bezfigliche  Etymologie 
zu  Grunde.  —  S.  190.  Die  vielen  Inschriften  auf  die  For- 
tuna redux  im  Rheinlande  bezieht  der  Vf.,  als  Ausdrüdce 
des  Wunsches  nach  glttcklicher  Heimkehr,  auf  die  Sehnsucht 
der  Römer  nach  dem  Heimatlande.    FOr  diese  Deutung  spre- 
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eben  die  IiMchriften  auf  Jupker  reinK^  N^fimam  ttiia.  h^ 
desseo  könnte  doch  bei  der  F.  redux  an  die  uweiie  Bedeo- 
tung  von  redux  gedacht,  und  die  F.  redux  auf  die  Wieder- 
kehr des  Glücks  unter  bessern  Caesaren  gedacht  werden. 
Vgl.  J.  17.  Müller :  Gesch.  schweif.  Eidgenosseasch.  Bd.  1 
(Ausg.  V.  1806)  S.  60,  Anm.  3&  Jedenfalls  ist  es  aber  ein 
offenbares  MissverstAndaiss  des  respicienS|  wema  der  Vf.  Jen 
Inschriften  auf  die  Fortuna  respiciens  eine  gleiche  Bedeutung 
gieht  Nach  dem  Sprachgebrauch  dürfen  wir  respidens  le- 
diglich auf  die  Obhut  der  GMcksgi^ttin  beanehen ,  welcher 
sich  zu  empfeUen  der  Römer  in  den  Ksimpba  mit  den  Ger^ 
manen  genug  Ursache  hatte,  lieber  respicere  als  Bezeich- 
nung des  Schutzes  der  Götter  im  Allgemeinen  vgl.  Daoies 
zu  Cic  de  Legib.  11, 11  und  RiAnkeu^  Dictata  in  Terentium 
S.  W.  lieber  Fortuna  respiciens  insbesondere  vgl.  Cicero 
selbst  a.  a.  0.  —  S.  208  f.  Scbwerlidi  wird  der  \l  Billi- 
gung finden,  wenn  er  hier  den  alten  Teutschen  ein  Vater^ 
land  lind  Liebe  dazu  j  wie  überhaupt  j^liche  vaterländische 
Gesinnung  abspricht.  Gegen  seine  stark  modemisirendeu 
Scheingründe  spricht  laut  genug  die  von  ihm  zu  Ungonstea 
der  Germanen  so  oft  benutzte  Germania  des  Tacitas  in  den 
Stellen,  wo  dieser  von  ihrer  Autochthonie  (cap.  2  S.  1),  von 
ihrer  reinen  Abkunft  (cap.  4  §.  1),  von  ihren  National-Tn- 
ditionen  (cap.  2  §.  2.),  von  ihrem  Familienleben  (cap.  18  n. 
19)  spricht.  Und  der  vierhunderijahrige  Kampf  g^en  die 
Römer  —  giebt  er  nicht  das  glänzendste  Zeugnias  ffir  die 
naturwüchsige^  wenn  auch  nicht  modern  «-^  sentimentale  Va- 
terlandsliebe der  Germanen ! -^  S«  215.  Ueber  die  nur  oben* 
bin  berührten  Einrichtungen  der  mansiones  und  matationfs 
vgl.  Bersier:  Bist,  des  graiids  chemins  de  TEmp.  rooki^d. 
Sehr  be&emdend  war  es  dem  Rec,  hier  ein  llrtheil  über  Ja- 
lianus  zu  finden ,  wie  man  es  heute  kaum  noch  von  den 
befangensten  Theologen  erwarten  könnte.  So  wenig  die 
Schhsser'schen  Carrikaturen  der  christlichen  BUdiaiywiiBtl&de 
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im  consfaBttuschen  Zeitalter  gutraheissea  sind,  ebeu  $o  we- 
Bif  ist  diese  aus  einseitiger  BeurtheiiuQg  herv^Hrgciieiide 
Va-dammuig  des  letzten  Kaisers,  der  beidnisdier  Bildung 
and  heidmsdieni  Glaabeo  anhieng,  za  billigen.  Ber  Yf.  liAlt 
Julians  Debertritt  mm  HeidenthwD  desswege»  fibr  die  grdflite 
Veikehrihdt ,  weil  er  dadurch  der  von  ihm  bebünpften 
Sdilechtigkeil  der  Zeitgenossen  Vorschub  gethan  habe.  Hier- 
bei geht  aber  der  Vf.  von  der  gan«  irrigen  Voraussetaning 
aus,  dass  die  damaligen  iUmerchristen  noch  ein  Sal«  gegen 
die  moralische  Faalniss  des  rttaasdien  Reiches  waren.  Da- 
gegen ist  einfach  Folgendes  xa  bemeifcen:  Salvianus,  dessen 
Sitlengemälde  grösstentheils  wohl  auch  ron  der  «weiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  gilt,  untersdieidet  In  Be«ig 
auf  die  l^tenlosigkeit  seines  Zeitalters  sieht  awischen  Hei- 
den und  Christen,  sondera  ;swischen  Römern  und  Barbaren. 
Rec.  hält  dafür,  Julianus  sei  aus  einem  sittlichen  Bediirfaisa 
sma  Meidenlfaum  mirückgekehrt ,  und  hat  namentlich  in  den 
MBthrasweihen  ein  Gegenmittd  gegen  die  moralische  Eniiier- 
yvmg  der  damaligen  christlichen  Römerwelt  und  Erhebung 
2iua  sitdiehen  und  kriegerischen  Heroismus  gesucht ,  wie  er 
denn  wirklich  der  letzte  grosse  Römer  gewesen.  Wenn  JUr 
hanus  in  seinem  Gespräche  über  die  Kaiser  die  Götter  bei- 
aahe  mit  faikianischer  Laune  behandelt  —  was  ihm  der  Vf. 
an  grösstctt  Verbrechen  macht  *-*  so  zeigt  dies  nur,  dass 
er  das  Wesen  des  Heidenduons  an  etwas  Höherem  als  in 
diesem  Göttmrscbemen  suchte.  Bass  er  die  Menge  dieser 
bokeren  AttjOTassung  des  Heidentbnms  fähig  glaubte,  war  ein 
aeaschlidier  Irrthmn;  d^  RmcUosigkeit  und  wahnsisniger 
Verblendung  kann  ihn  nur  die  grösate  unbistocische  Befian- 
Seabeit  zeihen.  —  8.  Sd8  f.  IKe  l^aieti  leitet  der  Vf.  a«m 
deii  kdlisdien  leih  ab  (gad.  numc. ,  die  Hälfte) ,  und  man 
>>aK  bdnennen :  er  weisa  diese  Etymologie  gdehrt  und  sinn- 
Kich  n  rechtfertigen.  Bennoeh  scheint  es  dem  Aec,  die 
AUotung  aus  dem  altteutscben  Uat  (Leute,  IMenilmaMeiO 


sd  wie  die  eidfadiste,  so  ancli  die  eburif^  riditife.  Die 
gleiche  Bedeutmig  ündet  in  dem  Worte  Leo  Malberg.  Gloase 
I,  S.  42y  der  es  aker  auf  vnnädiigem  Umwege  ans  dem  kd- 
tischen  llwyfh  (walis.  Volk,  Leute)  ableitet  Gans  spradi- 
widrig  ist  jedenfalls  die  ron  r.  Gmginsi  Essai  sor  Tildi» 
lissement  des  Bnrgnndes  dans  la  Gaule,  in  den  Abbandfamgeu 
4eT  Turiner  Akad.  Bd.  40,  Th.  2,  S.  105  anf gestellte  AUd- 
lung,  wonach  laeti  so  viel  als  ligati,  Ugii  sein  sollen« 

So  vid  nur  Berichtigung,  Ergttnnung  nnd  Bestätigung 
4m  Ein^selnen.  Die  Detailmrt>eit  dieser  Bemerkungen  m6ge 
dem  Vf.  ein  Beweis  der  Aufimericsamkdt  sein ,  mit  wddier 
Bec.  das  gehaltreiche  Werk  studirt  hat  Leser ,  welche  es 
noch  nicht  kennen,  werden  durch  dieselben  einen  yoIlstAndi- 
f^en  Begriff  von  seiner  Wichtigkdt  erhalten  haben  und  es 
wird  diese  die  AusfAhrlidikeit  der  Becension  volikommen 
rechtfertigen. 

Schliesslich  noch  Einiges  über  die  spnicUiehe  Hantel* 
lung  des  Vf.  Vorerst  bemerkt  Bec,  dass  ihm  der  yoriiOT- 
schend  subjecti?e  Ton ,  der  durch  das  Ganne  gdit ,  unange- 
nehm aufgefallen  ist.  Es  charakterisirt  sich  derselbe  durch 
•das  ewig  wiederkehrende  ich:  ich  will  -^  ich  kann  —  idi 
mag  — ;  ich  finde ;  ich  halte  mich  an  —  u.  s.  w.  Auch  un- 
beschadet dem  Ausdrucke  selbststandiger  Forschung  und  heufi- 
stischer  Methode ,  welchen  der  Vf.  hierin  zu  suchen  schdnt, 
konnte  dn  wdt  objectiverer  Ton  eingehalten  werden*  Bin 
Zweites,  was  Bec.  an  d«r  Darstellung  des  Vfl  na  tadeln  fin- 
det, ist  eine  gewisse  Flflchtigkeit  des  Stils,  die  bisweilen  in 
Nadüasdgkeit  flbergeht  Man  glaubt  bdnahe ,  nidit  sowoU 
•ein  num  Druck  vorberdtetes  Schriftwerk,  als  vielmehr  einen 
extemporirten  leichten,  wenn  auch  geftlligen,  Kathed^rvor- 
trag  nu  lesen.  Bec.  hat  sdion  im  Obigen  Gdegenheit  gdiabt 
-nu  ndgen,  dass  diese  flflcbtigo  Dantdlungsweise ,  biswdlai 
in  offenbare  Nadiläsdgkdt  tibergebend,  sogar  sachliche  SdiMsf- 
^liiilea  und  BfisofttstandniBse  hervorbringt    Alldn,  auch  ab» 
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le^esebeii  Mevön,  berührt  sie  den  Leser  im  Allgemeineii  miaii- 
genehm ;  sie  zeigt  sicli  durchweg  in  eiifer  laxen  Satshildong 
md  in  einem,  man  möchte  fast  sagen,  hflpfenden  Gang  der 
Kede.  Ein  charal^teristisches  Merkmal  derselben  ist  die  stark 
franaiösirende  Interpnnctlon  und  die  leichtfertige  Art,  in  wel- 
cher bisweilen  die  Bindewörter  behandelt  werden.  So  m.  B« 
gebraucht  der  Vf.  also  nachlässig  Bd.  1,  S.84:  ^.WUl  man 
mehr,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Römer  wie  wir  die  Körbe 
von  geschftlten  und  ungeschälten  Weiden  flochten,  daher  man 
sie  im  Oberlande  Zeinen  (Zweige)  nennt,  also  das  römische 
Wort  nicht  nöthig  gewesen  wäre'';  Bd.  2,  S.  86:  „Man 
braucht  nicht  einmal  das  welsche  aws  beizuziehen,  um  die 
Entstehung  von  Oos  zu  zeigen,  da  bekanntlich  aus  dem 
teutschen  auu  und  Augia  gleich  sind,  also  auua  und  augia 
gleicii  sind,  wurde  dies  aucia  geschrieben,  so  war  die  Bil- 
dung Oos  erleichtert'S  weldie  Stelle  zugleich  als  Beleg  für 
das  Aber  die  Interpunction  gelten  mag ;  Bd.  2,  S.  222 :  „Dies 
Geld  kann  er  nur  von  den  Einkünften  der  Provinz  genom- 
men haben ,  die  hiernach  bedeutend  seyn  mussten ,  da  dem 
Sevems  nachgertthmt  wurde,  er  habe  Gallien  sehr  uneigen- 
nützig verwaltet,  also  nicht  anzunehmen  ist,  er  habe  das 
Geld  durch  Erpressung  bekommen'^  Nachlässig  gebraucht 
der  Vf.  auch  aber,  z.  B.  Bd.  1,  S.  164;  „Von  Hofistetten 
ffthrte  die  Strasse  nach  Schaffhausen,  welches  damals  noch 
nicht  bestand,  aber  doch  wahrscheinlich  auf  der  Stelle  der 
jetzigen  Uunoth  ein  römisches  Kastell  erbaut  war^S  st.  wo 
aber  doch  etc.  u.  Bd.  2,  S.  325:  „Julians  Tod  war  daher 
nothwendig  der  Anfang  neuer  Kriege,  die  Alemannen  wollten 
sein  Joch  abschütteln,  aber  Valentinian  I.  im  Geiste  Julians 
fortfahren''.  0  h  n  e  ist  nachlässig  gesetzt  Bd.  2,  S.  ST :  „Sie 
(die  Römer)  suchten  sich  den  gallischen  Namen  (mons  Peni- 
nas) verständig  zu  machen,  wie  wir  es  auch  gethan  (mit  St. 
Bernhart),  ohne  zu  bedenken,  dass  ihr  mons  Apcnninus  — 
gallischen  Ursprung  hatte''.  —  Die  Aussrtattuug  de»  Werkes 
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ist  umiaMgj  iet  DnidL  comet.  Anner  iat  in  dea  V  er« 
besseruDf  eil  Bd.  1,  S.  XIV  v.  Bd.  9,  9.  XIV  angegeke- 
neii  und  im  Obigen  gdegentlieh  angegebenen  Drnckfehlern 
sind  folgende  ra  benerfcen :  Bd.  1 ,  S.  70  Ann.  &  Zeile  4 
von  iini  ürgaronuidita  st  argaiomitimi  Bd.  f,  S»  IS?«  13^ 
Avrenebe  st  Arencbe:  S.  917  Anm.  125,  Z.  1  ▼•  v«  eniate* 
A«^:  S.  821  Anm.  131,  Z.  4  v.  n*  akopra^  n.  9)opot^$  ohne 
Aecede ;  S.  MS  Amn.  IM,  Z.  7  v.  v.  oiifs  st  oii§. 

M«ge  der  Vf.  die  gelehrte  Weit  mit  dem  dritten  «d 
letsten  Bande  seines  rortreflichen  Weikes  redbt  bald  be- 
sehenked. 

Bern.  Alb.  jralm ,  ßibliolheksr. 
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BottB.  r«to*  A'a  Aa/IUi4mi0  dar  v0tm€in$iU€hm  m9fm  Kmi$ 
deir¥mii(A§0mi^ken9»fa.  In  der  ansser^rd.  VeiUge  sorAUg«'^ 
»•iaeii  BtitKftg  N.195  a.  laa  J.  189«.  (9*  A^U)  wiifd«  folfendt 
«Whiigo  Moitfl  nilgatiieUe:  ^^Dle  Peqlinser^tobo  Vafel«  Trier 
SL  Hink  Der  «juMsUiI-DirectDr  «»d  Profesfor  Wu^mkaeh  hat 
»taniab  eide  Ifip  die  nllere  Gesohlchllciuide  oid  Biognipbie  wiolittge 
KBideokimi^  genaeiif.  M«i  weiu,  das«  TOn  der  aegegMiileB  PentUi^ 
gerMw»  Knrte,  Molche  die  MÜtt<ijr»trii«8eii  dgreb  da^  weaCrömiseN 
UMl  uaier  TiModttias  M.  bewielmet,  niif  II  BUltter  to  jeM  be- 
bMwe  warau  Es  lUbH  dM  18.  Btote,  velobe»  al>er  ig  der  Meib«  dm 
emte  iqt.  Auf  diMom  begaan  die  Karte  wit  griUaien,  Ilis]miiep  und 
ManrHaalea.  Veo  diesem  bisher  unbekaaateii  Blatte  Ist  ein  Tbeil» 
Biadleb  Bpaatoa  van  Hra.  WtfHmkmtih  fjügblicli  entdeekt  ^rorden. 
Das  Pergament -»BbiK  war  al^  aobwittzbialt  eiaer  Infcaogbel  auf  der 
Ue«igtn  BtadlbMiatbek  aagt Uebt  Itaiier  scboa^  Im  Jabr  1600,  baMe 
Hr.  Wf^mhmik  dureb  Anlftadaag  der  gwei  latatea  Blatter  daa  QJtaei» 
\^tmj  Ton  P0t$r  JSokäffsr  nu  Maiiu»  gadraolclaii  Donath  eine  für  4i^ 
Bceeblokle  dar  Bi|cbdniakai4«mat  wicbtige  RiMaaliaag  gamaebt^^, 

Ale  der  liatergeiebaei«  im  IX«  Hefte  der  Jabrb«  dea  Y*  vqb 
Alterib.  im  Ab.  B.  199--10Q  mehrere  Bisbrlften  agd  Abhaadluagen, 
weldie  auf  die  aogeaamüe  Tabula  PeutingeriagaBeang  haben, 
eiaer  adberea  Besaroobang  ualemrarf ,  ivar  ibm  dleae  Notiz ,  welobe 
•awobl  von  K»  Bekmrmatm  (in  JPrach  aad  €^nfAf«v  Eneyclopadle  der 
Wiw.  und  Küaele  HL  Beet.,  $0.  Tbefl»  IS.  H  ffo,  ala  auch  vop  Bäkr 
AeMbiehle  der  rofa.  riileratar.  B.  Bd.  IS.  4t t,  N,  17;  wiedmrbalt  wird, 
weU  bekaaat»  Kr  M'eadet«  aieb  daher  aam  BebaCß  näherer  Auehaalt 
<>faer  dieaea  wiebügea  Ftiad  briefliob  an  etoea  damal'«  ia  Trier  woh* 
•eedeq  KeBegea,  Um,  Or.  Jfaa^»^ ;  jedeeh  gelangte  die  gewiinaobte 
Neüa  eret  in  eelae  Hände,  imebdem  die  genanate  Abhandlung  schon 
>Miii  gadiu^  Mr.    Ir.  MMigtm  halte  die  Oefiittgkeit ,  mir  dae 
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MreffBBde  Perganenttitett  auf  dgrchnlchlises  Fiipi«r  ndglichst  gemui 
dnrctauseioluieii.  ScIiob  eine  oberflacUtebe  AMlcht  dleMs  mattes, 
denea  Bütte  22,  die  Breite  15  rlieioljiclie  Zoll  betrfigty  seigt  uas^  da» 
die  in  der  ersten  Freude  des  AttfÜDdeas  bekanai  gemachte  Vemo- 
tbungy  dass  das  Trierer  Fragment  einen  Theil  des  ersten  Blattes  der 
FeatingePscben  Tafel  biUe,  eine  iSbm'eflte  var.  Das  Einsige,  was 
einen  an  die  tabnia  Peating.  erinnern  könnte,  sind  die  zor  Beiseich- 
anng  der  gHissten  Stddte  angebraebtea  Doppdthfirme;  aDe  aaderea 
BedehmigeB  sind  mdgllchst  versohieden.  Während  bei  der  Tal^  Pen- 
Ung.  die  Brette  der  Oerter  anf  aimatMIbhe  Weise  Teinoheben  and 
^pMT  in  die  LAnge  gesogen  wIN,  findet  sieh  auf  dieser  Karle  e6i 
▼düstiadig  gesogenes  recbtwiBkiigea  Nets  mit  Angabe  der  to«  der 
jetst  ubiiehen  ZiUang  mn  etwa  8  Grad  abweichenden  Laagengrade, 
sowohl  am  oberen,  als  am  unteren  Bande;  jedoch  sind  die  BrottOBgrade 
▼erhilltnissmdssig  SU  gross  gegen  dleLüagengrade,  wodurch  die  aoast 
MC  fvadratlaobe  Ctostalt  der  PjrenAenbalMnael  tos  N.  nach  8.  etwa 
«m  Vi  grtsser  emchelat,  als  tob  O.  nach  W.  Ob  die  Breitengrade 
aa  der  Seite  auch  namentlioh  beselchnet  ^mi«n,  mnss  sweilUhaft 
Melbea,  da  an  beiden  Selten  ein  angetXhrdrelChradomfhsaender  Thefl 
der  Karte  abgeschaitten  worden  ist,  so  dass  von  der  pyrenil- 
sehen  Halbinsel  sowohl  der  sudwesdiobe  Vorsprang  LnsKaaless, 
als  der  nordttotUche  ron  BIspaaia  Tarraconensis  ginriich  weggefhUea 
sind.  Die  Uagengrade  von  7  bis  15  Incl.  sind  indessen  TiAständlg 
crhiriten.  Was  nun  die  nftbere  Beschaffenheit  der  Karte  betrlfll,  so 
aiad  aar  derselbha  alle  Namen  der  ▼erschiedenen,  saUreichea  Vdi- 
kersehatlea,  In  welche  Bi^ipanien  Im  Alterthnm  seriel,  mU  grda- 
serer  (SehrfH  vcrselchnei,  und  das  Gebiet  einer  jeden  VMkeraebaft 
»It  rothen  Unten,  öfter  quadratisch,  eingeihssi  Innerhalb  dieser 
Blnnuwnag  stehen  mit  kleinerer  Schrift  geschrieben  die  Namen  der 
Städte,  hinter  deaen  sich  fortlaufende  arablsdie  fiBaUea  bis  sur  Sobh 
me  von  190  bedadeni  diese  leiste  Zahl  Ist  dem  Namen  der  Stadt 
Bdeta  Td  Lerla,  unweit  Ssgnntam,  beigefügt.  DiemIt  N.l  beselchaete 
Stadt  Ist  abgeschnitten.  Als  avlhllcnd  Ist  noch  sa  bemerken,  dass  die 
grfiastea  Stidte,  wie  Valentia,  Blspalis  (Ispalis),  Avgasla 
emerlta,  Carthago  nova  n.a.  nicht  nomerirt,  sondern  wie  schon 
bemerkt,  mit  B  ThAnaen  beseichnet  shid,  während  die  kleinem  dureh 
einen  kleinem  oder  grAsserea  Kreis  keaatlich  gemacht  werden.  Von 
Flosaea,  BMrgßn  oad  Wäldern,  so  wie  von  Strassensägen,  Ist  auf  die* 
oer  Kitrte  kelae  Bpar  au  fladea.    Weaa  demnach  der  Gedanke  aa 
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die  PeuÜBg.  Karte  gjuis  entfemt  Uelbeii  uiass,  so  Ihragi  »ieb^  wm 
wir  a«s  den  jedenfMl»  beachteiMwerthen  Kjurienfriigineiite  maclieil 
seUen.  Wie  ich  glaube  >  iat  mir  die  liösnog  dieser  Frage  geloii-« 
gea.  In  den  Iiaode  der  Cantabri  miter  dem  18'  der  liftiige  findei 
sich  eine  Stadt  Concana  angegeben  ^  da  dieser  Ort  jedoch  nur  bei 
PMemaeos  TorkAmmt^  während  alle  anderen  Schriftsteller  Mose 
ein  Volk  der  Goneani  kennen 9  so  fiiifarte  mich  dieser  Umstand  smr 
geoaoen  Yergleiehnng  mit  der  Geographie  des  Ptolemaeus^  so  wie 
mit  des  dessen  Ausgaben  vom  Anfluge  des  17.  Jahrb.  an  beigefügten 
Karten;  welche  der  Alexandriner  Agathodiimon  im  6.  Jahrb. sbu  der 
Oeograpkte  des  Ptolemaeus  geseichnet  hat.  Diese  Prüfung  überzeugte 
mich  min  bald,  dass  wir  in  diesem  kartograpbhohen  Fragmente  eine 
ganz  auf  die  Angaben  des  Claudius  Piolemaeus  basirte,  wenn  gleich 
noch  unTOflkommene  Zeichnung  des  «Iten  Hispanlens,  welche  der  ISten 
Karte  des  Agathodämon  entspricht,  besitzen.  Bei  dieser  Verglei- 
chottg  lag  mir  die  Ausgabe  ;  €laudii  Ptolemaei  Tabulae  geogra« 
phicae  orbis  terrarom  vefeeribus  oogniti.  Traj.  ad  Rh.  et  Franequerae 
ie9a  vor  Augen.  Es  ergab  sich  nämlich  hieraus,  dass  das  Trierer 
Fragment  init  der  Karte  von  Spanien  ^  wie  sie  in  dieser  Saromlung 
steht,  sowcHd  was  die  Eintheilnng  nach  Stammen,  ab  auch  die  Ma- 
nen und  die  Zahl  derselben  betrUIt,  durchweg  übereinstimmt,  nur 
dass  in  unserem  Fragment  Öfter  die  Namen  verschrieben  sind.  Sol- 
len wir  über  das  Alter  der  Trierer  Karte  unser  UrtheU  abgeben,  so 
deutet  schon,  wie  uns  scheint,  die  Form  der  lateinischen  Bochslaben, 
oanentUoh  der  Initialen,  auf  den  Scbluss  des  14ten  oder  die  erste 
Bilfte  des  löten  Jahrhunderts  hin.  Diese  Zeitbestimmung  gewinnt 
auch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  ünvollkommenbeit  un- 
seres Fragmenis  mit  den  grossen  Fortschritten  der  Kartenzeiohnung 
seit  Gerhard  Mercator  (f  t699) ,  welcher  die  erst  1005  durch  P. 
Moatanus  edirten  26  Karten  zum  Ptolemäns  schon  bald  nach  1M0 
seichaete,  auffiiUend  oontrastirt.  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass 
Süsser  «Hesem  gr&ner^i  Fragmente  ein  eben  so  breiter,  aber  schmn- 
ler  Pergamentstreit^n  zugleich  gefunden  wurde ,  worauf  das  neuere 
Sptnlen  mit  Angabe  der  Provinzen  Galiicia,  Portugulia,  Castelle,  Vas- 
tnüitty  Naferre^  Aragonia  u.  Castellania,  so  wie  einTheil  von  Frank- 
reich und  Italien,  nebst  den  Inseln  des  Mittelmeers,  oberfljichlich  ge- 
zeichnet sind.  Dieses  Fragment  ijit,  nach  der  Gestalt  der  Schrift  zu 
urtheÜeD,  mit  dem  ersteren  als  gleichzeitig  zu  erachten. 

Job.  Freudenberg* 


Rheiabaoh  k«t  Boikii.  AUuiMm^r  im  Wkimnk^mm 
JMimoaliltf.  floboii  «eii  läagerer  Sfiete  wurd«  amlw  AttfiMMrkMoüieü 
auf  eine^  mit  eine»  Erdwall«  imd  eioem  WaUgralbeil  umg^ieiiQ  136« 
tkt  Ton  eiroa  olnem  Morien  Flachen-Inbak  rege  gemacht  V4ii  dani 
Volke  wurde  oift?  diese  Steile  als  die  Ueherblaibael  etae«  Tenpelhemi« 
Kloiters  l^eaeicliiiet^  wt«u  sich  gegea  Uk  Bchrllie  eitfeiiit^  dift  iillnl 
liiBgea  lud  Oekettomlegebdade  soUeB  hcAiaden  iMibeiL  Wie  ill»evall 
ao  solehtD  (Sttellea  Terbergeii^  fioluUEe  Tenratiiel  weKdeo  j  ao  «a^ii 
hier,  oQd  mfigea  die  viederhaileB  Vemnhe  weU  twipWahUch  die 
Ursache  sein,  dass  die  Brfbige  »einer  Kaebgrablinsea  s»  ivenlg  Mi« 
aeod  waren,  weiohe  mir  jedoeh  immer  aoeh  so  erh^tteh  eeacMoaeB, 
vm  im  lateresse  der  Wtoseiisehaft  Biaem  sehr  verehrliehen  Vevciiia 
blervoB  Kenntalss  au  gehca« 

Das  Resultat  meliier,  äbrigeaa  nlchi  sehr  «nteseatai  Nmtitt* 
grahoagen  war  Nachsteheodes: 

Die  Yermathuag,  dass  die  durch  den  Brdwall  geachitete  VM* 
ehe  die  HauptgehllaUehkeiteB  eathalten  hattea,  ^terantassle  aüek  ^ 
NaebfbrsebuBgea  an  dieser  Stelle  an  heglnoen,  \iiio  leh  an'  Tiaschltijte^ 
neu,  entweder  durch  firhabenheMen  oder  VcrtletangeB  mir  geelsBct 
erscheinenden  Meilen,  Naohgrahungen  bis  aum  Orboden  vevanjaaale. 
An  aDea  fluid  loh  eine  Menge  etfldEe  Yon  Rdmeniegeln  aritKaUm^r- 
tel  und  vielea  Bruehstttcken  antiker  Ctottsse,  letalere  aaweU  In  yena 
als  Stoff  Torsehfoden,  untermiselit,  ohne  auch  »ar  Im  geringalm  m«f 
BOeh  wIrktiA  erhaltenes  Mauerwerk  «u  slossen.  ABe  €l#gemttade 
waren  In  solehem  Sustande,  dass  Ich  es  fior  nberflfissig  erachtate,  Ir- 
gend  etwas  als  Beleg  hier  beiaofiigen.  In  der  Üebenwnguagy  hier  M- 
dte  Wlssensohall  niehls  BrhebKches  an  Baden,  stellte  leb  die  weMaaeu 
Vevauohe  ein,  und  soteto  dieselben  an  der  Stelle  ftm,  wckhe  die 
Auiia  ab  jeae  worauf  die  StaBoagen  n»  s.  w.  gestanden  haben  aoliett, 
beaeiehaete^ 

Weich  naeh  Begiaa  der  Arbeilen,  «ehienen  dleee  hier  befc*» 
Bender  aosBafhUen.  Ks  aelgte  sieh  eine  Bfsnge  nngewMmlK*  ga^ 
Itonater,  thefls  mit  mndea ,  thcAs  mit  Tlereeklgen  IMk&m 
aiegelstdoke,  grosse  Bruchstdeke  vaa  Ssirich  nad  ekie  Meage 
ttieke  Tersehledeaer  TbOBgelSsse.  Kaohdem  die  AasgrabuBg  aaf 
etalge  Fuss  Tieren  jedoeh  auf  eloer  kleiaea  Fliehe,  ftHgcncmt  war, 
flaad  leb  mehrere  aus  rvaden  SlegelslelncB  gebildete  nad  woU  erhal- 
teae  Säulen,  woran  die  SuasersleB  sich  In  der  Hihe  elaer  inawiseheB 
an  Vage  g degten  stailcen  Mauer  befimden.    Dieser  Maaer ,  ab  Iielt- 
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Mtt  iBlgeitd,  beareitv  M  nacli  nod  nach  4ei  gancen  Ra«ift  toh  dem 
darin  befindlichen  BauflPdmtte,  worauf  aiöh  dasr,  in  anliegendem  Hand«' 
ri»  igtirlioh  dargefttelKe  Gelass  zeigte.  In  demselben  Aind  ich  nun 
als  Hoden  einen  woUerbalteneo  Estrich ,  welcher  mit  BS  runden  und 
9  Tiereckigen  Sftulen  regelmässig  besetst  ^var.  Mit  Ausnahme  von  8 
nraden  and  4  vleireoklgen  Sanlen^  waren  aRe  in  ihrem  ursprungliehen 
Zustande ;  and  von  den  wonlgen,  welche  fehlten  ^  zeigten  sich  sehr 
deottfoli  die  Spuren  der  früheren  Stellong.  Sowohl  der  leere  Raum 
Kwlsohen  4eii  viereckigen  SXuIen  als  anch  jener  in  dem  MngTicben 
VlefeokB^  war  mit  Holzasche  imd  Kohlen  ausgefüllt,  unter  diesen 
fanden  sich  Knochen  rerschledener  Thlere,  wortmter  Ich  jene  von 
Hasen,  Rehen  und  Hirschen,  sowie  einige  Zahne  von  wilden  Schwel« 
nen  genan  ^kannte.  An  einer  anderen  Stelle  lag  eine  Menge 
Schii60k«ali&iiflCbeii  derjenigen  Art,  welche  heute  noch ,  besonders  In 
Frankreich  gegessen  wird.  In  demselben  Theile,  worin  sich  die 
Asche  beflind,  ist  der  den  Boden  bildende  Estrich,  sehr  ausgebrannt, 
wahrend  der  ^hrtge  Theil  durch  Feuer  nicht  beschfidigt  ist,  ja  nicht 
einmal  Sparen  davon  bemerkbar  sind.  Alles  dieses  scheint  zu  bestä- 
tigen, dass  von  hier  die  Heizung  anderer  Gelasse  erwirkt  wurde. 

Von  den,  in  dem  Bauschutte   In  Menge  vorfindlichen  Bruch- 
stücken antiker  GeflUse,  habe   ich  nur  einige  gesammelt,  dieselben 
folgen  in  der  Anlage  hierbei,  nnd  bestehen  aus  zwei  Bruchstdcken 
von  GlasgelÄssen ,  wovon  das  eine  ein  Theil  eines  Randes ,  das  aii- 
derv  jtner  dea  Bodeoa  gewesen  zu  sein  scheint.    Das  dritte  Bruch- 
stuck gehörte  einem  Tkongelftsse  an ,  nnd  glaube  Ich  nicht  zu  Irren, 
ivenn  ich  dasaelbe  als  Theil  eines  höchst  kostbaren  CMIases  bezeichne. 
Bei  genauer  Beachtung  wird  man  bemerken ,  dass  die  innere  Ftfiche 
diesen  Bruekstncken  einen  matten  Metallglanz  zeigt.    Die  Utvache 
dieses  Glanzes  suchte  ich  demnächst  n&her  zu  erforschen,  und  ent- 
deckte mittttUt  einer  Lupe,  dass  dieselbe  durch  Vermischung  desTho. 
nts,  woraun  das  Gefftss  geft>rmt  worden,  mit  Metallstanb  hervorgeru- 
fen warie.     Dass  zn   dieser   Mischung  aber  Goldstaub   verwendet 
worden,  geht  meines  Erachtens  ans  der  guten  Erhaltung  unbezweifelt 
benror.    Bei  fortgesetzter  Nachgrabung  anf  einer  circa  80  Schritte 
^tflenten  Stelle   entdeckte  ich  einige  Fuss  tief  anter  der  Oberfläche 
einen  wohl  erhaltenen  Estrich,  welcher  sielt  an  einen,  mit  Bruchstiik- 
^^  \A  vorher  bezeichneter  Art  gefüllten  Raum  anschloss. 

Da  die,  «nr  Portseteung  der  Arbeit  bestimmten,  Mittel  vergrif. 
^  wfireB,  onderMdtB  anCh  mein  Amt  mlOh  zu  sehr  In  Anspruch  nahm, 
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80  ^nirdea  diese  vor  der  Hand  ttn^eaMäty  jedoeh  Hur  nrtt  dtti  Vor- 
behalt^  dieselben  im  nacMen  Sommer  fortsiiseteen« 

Die  Ruinen  selbst  linden  sich  im  Distrilct  Scboen  anleibidb  des 
Specbeisteines,  am  Fiisse  des  EUler- Vorgebirges ,  der  Art  erbaben, 
dass  man  an  holsleeren  SteQen,  die  ganse  Niederung  auf  mebrare 
Stunden  Entfernung  überblicken  kann,  und  erstrecken  sich  von  8äd- 
Osten  nach  Nordwesten  in  nicht  unbedeutender  Ij&nge  und  Brette. 

Circa  Y^  Stiude  von  dieser  Stelle  entfernt,  wurden  im  AnAuige 
dieses  Monates  die  Reste  einer  Wasserleitung  aufJi^efiinden ,  welche 
nuf  eine  Lange  von  90*  Mos  gelegt  wurden.  Von  derselben  war 
allerdings  das  Gewölbe  mit  den  Seitenmauem  verschwunden,  der  un- 
tere Theil  aber  noch  im  besten  Zustande.  Dieser  bestand  aus  einen, 
aus  kleinen  Steinen,  mit  feinem  KaUomörtel  construirten  Estrich  von 
16"  Starke,  welchem  eine  Lage  in  wasserdichten  Thon  elngenunm- 
ter  Steine  als  Unterlage  diente.  Die  Richtung  derselben,  so  weit 
diese  aufgedeckt  war,  geht  von  Nordosten  nach  Sudwesten,  und  schetst 
es  mir,  als  wenn  dieselbe  aus  der  bekannten  Wasserieitung,  die  ^ch 
von  Boschhofen  durch  das  Vorgebirge  nach  Heimerxbeim  debt,  ge- 
speist  worden  wäre.  In  fbrtgesetster  Linie  der  anl|;edeckten  Rich- 
tung wurde  sie  die  Gegend  des  von  mir  vorhergehend  erwalmteo 
Etablissemenis  berühren;  was  wenn  dieses  wirklich  der  Fall  wire^ 
nur  fär  das  Grosartige  desselben  sprechen  konnte. 

87.  Juli  1647.  Baden,  OberfOrster. 

Schönecken  bei  Prüm.  AlferthikMr  der  ümge^eul 
Ich  machte  Ihnen  früher  über  mehrere  römiscbe  Ruinen,  die  ndi 
in  hiesiger  Gegend  finden,  einige  Mittfaeilugen,  welche  Sie  in  den 
Jahrbüchern  des  Vereines  vom  Jahre  1618 ,  Heft  H«  S.  145  C  ab- 
drucken Hessen,  ich  erlaube  mir,  dieselben  hier  nu  wiederhoiea,  on 
sie  zu  vervollständigen;  zugleich  will  ich  Ihnen  auch  neue BüCthettaii- 
gen  über  seither  aufgefundene  römische  Ueberbleibsel  machen«  Ichlei;e 
Ihnen  eine  Karte  des  Kreises  Prüm  bei,  worauf  ich  stemtlicbe 
Stellen  bezeichnet  habe ,  wo  sich  Spuren  von  römischen  Gebindeo 
vorfinden.  Auch  habe  ich  die  von  Trier  nach  Cöln  führende  Röiier- 
«trasse,  so  weit  dieselbe  mir  bekannt  ist,  auf  diese  Karte  anfj^etraset. 
Es  befinden  sich  noch  sehr  viele  Stellen  in  hiesiger  Gegend^ 
wo  sich  Spuren  von  römischem  Mauerwerk  vorfinden.  Ich  werde  in 
der  Folge  alle  diese  Stellen  nach  und  nach,  so  viel  ich  vermag,  »af- 
graben  lassen  und  später  auf  der  anliegenden  Karte,  die  ich  den 
Vereine  als Eigenthum  hiermit  übergebe,  nachtragen.    I.  Ruine  auf 
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Hlem  Kirchberg.  Dieselbe  liegt  auf  einem  Berge  neben  der  Land* 
Strasse  nach  Trier,  am  Rande  eines  Waldes,  vie  sie  denn  iiberiiaupt 
von  allen  Seiten  in  kurzer  Entfernung  von  Wald  umschlossen  wird. 
Ktwa  %  Meile  östlich  geht  die  von  Trier  nach  Cöln  führende  Rd^ 
mersCrasse»  tou  der  man  hier  sehr  deutliche  Spuren  sieh^  durch  den 
Wald.  Ausser  den  Fundamenten  ist  von  dem  C^baude  wenig  mehr 
-erhalten. 

Verzeichniss  der  vorgeAindenen  Gegenstände.    1889.    1.  Rine 
•ronde  SAnle  aus  gewöhnlichem  Sandstein,  wie  er  dort  in  der  Nihe 
vorkommt;  5'  \"  hoch,  S'  7"  im  Umfhnge;   oben  und  unten  Capitft- 
ler.    Auf  der  obem  JBIftche  ist  ein  Loch  eingehauen,  wie  es  scheint, 
um  etwas  Anlkusetzendes  zu  befestigen.    S.  Eine  kleine  runde  Schale 
von  hartem  Steingnte,  ähnlich  einer  Untertasse,  mit  umgeschlagenem 
Rande.    8.  Eine  Grosserzmünze.  Vmschrift:  ANTONINVS  (M.  Aure- 
Biis).  Her.  eine  opfernde  Frau,  zur  Seite  S.  C,  Umschrift  unleserlich. 
-4.  Rine  guiz  verwitterte  MiCtelerzmünze.  Rev.  eine  sitzende  weibli- 
die  Figur-,   zur  Seite  S.  C.    Im  Vergleich  einer  andern  deutlichen 
Mönze  scheint  dieselbe  von  Caligula  zu  sein.    ö.  Zwei  Scherben  von 
terra  sigiBaCa,  das  Fussgestell   eines  GefÜsses  ausmachend.    Im  in- 
Bern  Roden  ist  ein  kleiner  Stempel  in  der  Form  eines  Rades  einge- 
druckt.   6.  Eine  Mittelerzmtinze  ganz  mit  edlem  Rost  bedeckt.  Um- 
schrift: FAVSTINA  AYGVSTA.  Kopf  mit  geflochtenem  Haar.  Rev. 
eioe  stehende  weibliche  Figur,  in  der  Rechten  einen  Blumenkranz,  in 
der  Linken  eine  Sense.  Umschrift:  JjARTITIA.    7.  Eine  desgl.  mit 
derselben  Umschrift ,» jedoch  nicht  so  deutlich.  Rev.  eine   stehende 
weibliche  Figur,  sonst  undeutlich.     8.    Eine  desgl.  Umschrift:  .  .  . 
M0DV8  (Commodus).  Kopf  mit  Stachelkrone.  Rev.  eine  opfernde  Frau, 
zur  Seite  S.  C. ,  Umschrift  unleserlich.  —  1840.    9.  Etae  desgl.  Um- 
schrift wie  ad  9.  Rev.  eine   sitzende  weibliche  Figur.     K).  Sieben 
bronzene  Knöpfe,  worunter  ein  grosserer.    11.  Der  obere  Theil  einer 
kleinen  bronzenen   Schelle.     18.  Ein  kleines  bronzenes  Glöckchen. 
18.  Eine  grüne  Coralle  ans  einem  Halsschmuck.  —  1S48.    14.  Eine 
kleine  eiserne  Schelle.    15.  Mehrere  grüne  dicke  Glasscherben,  wel- 
che zusammengesetzt  einen  Theil  eines  viereckigen  GefSsses  bilden. 
18.  Eine  Menge  Glasscherben  von  verschiedenen  Gattungen.    17.  Eine 
Menge  Scherben  von  GefSssen   verschiedener  Thonarten.    18.  Eine 
Grossenmünze  des  (vergötterten)  Antoninns  Pins.  Rev.  die  Antonins- 
Saale,  zur  Seite  S.  C,  Umschrift :  DIVO  PID.    19.  Eine  desgL  ganz 
▼erwittertj  nach  der  GesichtsbUdong  ebeniMls  von  Antoninns  Pins, 


174  Uhcdlm. 

B«T.  eise  Metaide  weiMtete  Fjgw.    dO.  Ei«e  Mitteli  tfniftil ;  G»- 
•chrfft  Bidift  mehr  ▼«rhiUideBS   MCh  der  OealehMOdtti^  ipob  Aato- 
Mmm  Pi«.  Ber.  eise  ftlekende  Fignr,  aonsft  wideulilcä.    9t.  fitae  war 
4eaaMe  nttetenaMteae.  JBat.  eine  stehende  Fislir.    f».  Zwei  Xcs- 
•eridtasen  6*/«"  lug  l'/i"  *ni^;    eine   des^^  Uelaere.     BS.  £ta 
-ri^broctener  ficUeifitelü ,    eine  Art  Seneertrin.    2i.  Btai  cieca  9** 
höherer  broDsener  M ercurius  im  Brustbilde.    85.  Eine  Menge  eiMmer 
HdgeV  TOtt  verschledeacr  Fm  oad  Cl^rdwe ;  ein  eincmer  Sing  n.  s. 
w.    ML  Bipe  Blei^  Soherben  yob  iem  nlgOtote,  womnter  drei  an- 
«immei^nMende  nü  Fignren:  in  der  obem  Abtbeifeing  Btaamm^ 
CMgne)  mit  je  xwei  Pferden  und  dem  Wagenlenicery  In  der  unten 
Teraohiedene  Janfende  Thiergeetnltea  und  I^anren  (Madtcn).    B7.  Zie- 
geln In  der  Farm  dnea  darchgeschnillenen  Cr3*ündera  Q^ler  ibasMrein« 
4apoligeschBtUenen  aaagebfihltcn  Kegels ,  indem  ate  Mdh  «Iner  Bette 
eiwas  npite  snUnfon.     Ub^Sß  ^^'/i^^  aritderer  Durohmaaaer  &**.  0. 
BtM&e  ron  Bachen  Ziegeln;  an  awei  gegenubeiBegendeB  Balten  Ver- 
den nie  begrenat  durch  eine  kleine  Erbdhong  von  1".   M.    Btöeke 
von  Mühlsteinen  4ius  Basalt  *- X^ava.     Dieselben  sind  anf  iler  einen 
Beite  convexy  tMi  der  andern  ooncav  gehauen  nnd  vrerden  I  bis  1^ 
2eH  im  DaivhBMsser  gehabt  haben.    .410.  Stuoke  von  fachen  »egeia; 
anf  der  einen  Bette  aind  dte  Fasalritte  eines  SIhteves  (Hundestf)  eittr 
gedruckt.  —  H.    Baine  n«f  der  Kfisterei.    Dieeelbe  liegt  «wi- 
«chen  den  Doiiem  iBngdoK  and  Winringen.    Die  BigenChumar  Mea 
die  Fundamente  jiusgegnfcen  und  versditedene  €egaMtfmde  ani^ 
Amden.    Da  ich  gu  «pit  Mervon  Kenntnias  bekam,  aiad  aieht  ale 
Gegenatinde  In  nMtaie  Bände  gekommen.    F<rigende  habe  iek  neeh 
erimiten :  ^  IMB    1.  fiine  erossemumae.  DmsdnrfB:  DIVA  FAT- 
BTINA.  Bev.  «ine  sitaende  weibliche  Figur,  in  der  linken  Hand  einen 
Boeyierstsli  (imota  pum)  Iragead  y  In  der  rechten  einen  BJagel  mü 
^nmuf  sitsendem  Vogel  Phönix.  UnmchifB:  AfilCBNITAS  (OmMana- 
lions-MiinKe).    B.  Sin  Denar.  Umscfarlft :  IMP.  CAdSS.  MAtfT.  aOB- 
DIANYS  AVO.  Kopf  adt  StaehelcMine.  Rev.  eine  ateksmfe  wsliUifle 
Figur.  Umschrift:  VICTOBIA   AVCL     S.  Ein  ^  hohes  Imoaaeam 
Badweiic  ailt  einem  B"  langen  eiseni  fitift  nur  BeteaUgaag  aaf  «ine« 
Staub  oder  soasttgea  ISegenstand.    Dass^be  ist  in  den  «lahfbpchini 
des  Vereins  16ML  Iteft  XII.  Taf.  VI.  abgebildet.   ^.  «ehMhene  Bia- 
gekiy  dte  «te   vierseitiges  rechtwinkeliges  Primaa  bilden.    Pte  Bdte 
tetrfigt  9«<9  die  Breite  4er  einen  Seite  7«>  die  der  anden  B^/^***   ^ 
den  betdan  letaten  beindet  eich  in  der  Bütte  eine  viemAdge  €dkaii^ 
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^  tefl^  %"  Irait.    A.  B«nae  Sieftela  v«n  B"  DoMhaiMser  y««^  Bick^ 

«.  Vierackif«  Sin^etB  yM  18«/»''  Lan^e  »y«'«  Breite  mA  1«^  Dadbe. 

Xnf  4er  eUiea  8o&ta  find  flCb1aDgeaf<6rmige  Versiftmiigen  eiageirickl 

7. 2filegefa  Witt  bei  I  ^o.  87.    8.  Eine  eisenie  Sehtdle  vm  y^eteekk* 

«er  romi   4''  heck  3yt«'  breit ,  B"  dick.     9.   fiia  eteenes  SeUosfe. 

la  fibiMtte  Jiügel  von  4  b  4»«  X^se  intt  «hOkea  Köpf^    Kletatfvb 

vo«  (B"  UDge  nU  flacben  Köpf<B««  ^  1S46*    11.  Ei&  6"  Iftnger  riiB^ 

der  ScUflUbteta  aaoh  Art  tlnes  l^ensesteiAefl.    19.  fitae  Ctroasenunüs«. 

LnisobrUI:  ANTONINYS  AYG.  T.  P.  Rfv.  eine  elebewle  Figur;  Cia«- 

«cbiift  nk)biBiebr  vorbaodeii.    18.  Eine  deegl,  Umscbria:  .  .  AIAMVB. 

(Tr^ianas^;  iibiigeaA  iiiideat|«Gb  und  ganz  mit  ediem  Roste  itbenHi« 

^ea.  —  Jll.    Rvlne    am  MüJilenweg.    Unteshalb  Diegdorf,  ^y^ 

Stunde  von  litor  Anden  sich  ebenfaUs  eiemlich  bedentende  Fandamente 

ToraiaMger  Aöner-^Gebaude.    Der  Eigenthiuier,  üw  die  Fundammii» 

ibeihretee  ausgegraben  hat^  hat  folgende  Gegenalande  gefiaiden:  -^ 

164A«    Ein  bl^ernes  Bohr.    Wahrsoheinlich  diente  es  »ur  Wa^isertel^ 

tung  in  ein  Bad.    (Dasselbe  iat  im  Besitze  des  Hm.  Bastors  JSt^naiO' 

kerBth  in  Ediger>.    2.  Eine  eiserne  Streitaxt  2*  »**  lang.    g.  ihw^tat- 

förmige  Ziegeln^  jede  Seite  1^"  lang ;  1  %  dick.    7,  2&iegeki  -von  14 

"iö"  Lange  und  11 --18"  Breite.    Auf  der  {«angeseite  -befinden  sieh 

Randleisten  von  circa  i"  Hohe,  (wie  bei  I.  Aro.  B8)«   -^  1848.    IL 

£in  Denar.  Umschrifl :  IMP.  ALEXANDER  PIUS  AVG.  Bev*  der  ate^ 

bende  Sonnengott  mit  erhobener  Beehten^  in  der  Linken  eine  Kqgol 

uragend.    ümeclirüt:  P.  AI.  ST.  P.  €0S.  IlL  P.  P.    8.  Efn  Denar  mit 

dsr  Umschrift :   1YL1 A  M AMAEA  AVG.  Rev.   die  aitceade  Felloila«y 

halteod   einen  •caduceus  und  ein   Füllhorn.    Umschrift:  FEL1CITAS 

PYBLIGA«    7.  Eine  abgebrochene  JjAnsem^toe.    6.  Bas  finde  -einer 

abgebrochenen  eisernen  Degenscheide.    9.  Eine  klelae  mnde  tSchale 

von  terra  sigillata.  Form  wie  bei  I  JSto.  B,  etwas  kleiner*    ÜK  Die 

•bcm  Theile  'Zweier  gebrochener  Krtige  von  weisser  Erde.    II.  Ein 

Pferdegebiss  von  Eisen  mit  doppelten  Leit  *  Bingen.    IB.  Fra^^ente 

einer  Schale  von  terra  sigillata  mit  verschiedenen  AbMdangeii.  -^ 

IV.   Ruine  «uf  TaufendeiL    Der  Eigentbuaer  ha4  die  Fnnda- 

neite  aosgceraben,  verschiedene  Gegenstande  vorgefiinden^  woven 

aW  Manahes  verloven  gegangen  ist^  bevor  leh  Kenpiniss  dav««  •en- 

Wt   In  der  nftchsten  Umgebung  dieses  Gemäuers  wurden  «wiachen 

^  hewantehenden  Kalkfelsen  Begrabnissstäüen  auCjgefundett.    IMe 

vo^  erhaltenen  gefundenen  Gegenstände  sind  folgende :  —  1815.   !• 

2iegahi  wie  bei  III  Nro.  4.    2.  Ein  Stiick  Ziegel  au»  einen  F^iasbo« 
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.deo  y  aof  der  Oberfliehe  gerippt.    ••  Kla  kleiner  nmder  der  Uagt 
BMh  dorchbokrterKioehee;  1"  l«iig|  V4"  In  Dnrchneseer.  Ami  einer 
ISelle  Ist  er  etwas  flach  abgesehllffni  und  mit  elaer  Oeflhiiaig  vene- 
heoy  die  Ms  in  dIeMfare  geht    4.  Lftngliehe  FeuentelBe)  eineMcage 
derseUben  wurde  swlscbten  den  aus  der  Erde  herrorstehenden  Kalk- 
ftisen  iforgeftmden.    6.  Bine  eiserne  KUnge.    6.  Ein  eisenies  lastm- 
«ent,  flaeh,  nach  einer  Seite  breiter  werdend.    7.  Zwei  dicke  broa- 
nene  Rtnge.    B.  Btaie  KleineremunBe  von  GONSTAfiTINYS.    9.  Bta 
4hrab,  swel  Pass  unter  der  Oberfläche  In  Kalkfelsen.    Dasselbe  eat* 
hielt:    a.  Einen  Topf  von  terra  sigUlata;  ß"  ImDnrchniesser,  wovm 
der  Deckel  bloss  erbalten  Ist.   Im  Innern  desselben  :ATQ-XAVllI.^)b. 
.Eine  Opfterschale^  von  terra  sigiOata;  Im  Innern:  3eI.  c  Einen  gm- 
steinernen  Asdienkmg.  d.  Die  unCem  Thelle  sweier  Optatchalen  voi 
gewöhnlicher  röChlicher  Erde.  —  1847.    10.  Zwei  Spangen  von  Mes- 
sing.   II.  Zwei   Messer  mit  eisernen  Stielen.  ^  184&    lt.  Eines 
Tdler  von  rother  Erde,  6"  im  Durchmesser;  In  der  Mitte:  0||||||||| 
(Hndeutlich).    —   Y.    Radenberg.    UngefiUir    einen  Buchsensehsn 
von  vorbenannter  Stelle  entfernt  wurde  Folgendes  anfgeftanden:  Zwei 
Gräber  ungefiUir  6*  von  einander  entfernt;  2«  unter  der  OberflMe 
der  Erde,  zwischen  0  Kalkstefnplatlen.    Es  befhnden  sich  darin:    a. 
J{in  grosser  Aschenkrug  von  grobem  weissem  Thon,  enthaltend  Asde 
nnd  verbrannte  Knochen.    Der  Aschenkrog  war  gann  verwittert  und 
flel  auseinander,    b.  Zwei  Trinkbecher  von  gewöhnlichem  Thon  ndt 
schwaraem  Uebennge.    c.  Der  untere  Thell   einer  Opferschale  von 
gewöhnlicher  rother  Erde.    d.  Ein  OpferteHer   von   derselben  Erde. 
—  VI.    Sevet     Einen  Bilchsenschoss    von   dem  Gemiiuer   ad  IV 
östlich  stiess  der  Elgendiumer  eines  Gmndstdckes  beim  Pflögen  auf 
alte  Mauern.    Er  bat  viele   rothe  Ziegelsteine  herausgefehren ;  aus- 
serdem fhnd  sich  dort  eine  Mlttelenmunze  von  Commodus,  die  aber 
nicht  gut  erhalten  ist  ^  YII.  Haasen-Selfen.    5/,  Stunde  «stiia 
von  dem  Orte  Mtirlenbacli  an  der  Kjll  findet  sich  ein  altes  Gemäuer. 
Der  Eigenthdmer^  welcher  im  Jahre  ISiO  einen  Thell  davon  ausge- 
graben hat^  hat  folgende  Gegenstände  geftinden:    1.  Sine  Steinplatte 
von  oblonger  Gestalt  aus  oolithlschem  Jurakalk;  9"  dick  1'  hoch  V 
7«' lang;  mit  der  Inschrift:  IN.  H.D.D.  |  DEO.CAPRION  |  h.  TBBBK^' 
TIY8  I  PRIMY8.    Herr  W.  Choigot  ton  Ftoretuanari  hat  m  seinen 
^^Eeiträgen  nur  Kunde  alter  Götterverehmng«',  Trier  bei  F.  IMs 
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ISIS,  die  Inschrift  niiher  beleuchtet.  ^  Die  Steinplatte  befindet  sich 
im  Mtiseom  zu  Trier.  2.  Eine  Kleinerzmönze,  Tetricus  jiin.  ganx  mit 
edlem  Rente  öberxogen. 

Es  sind  mir  noch  sehr  viele  Stellen  von  alten  Römer-Gebäuden 
bekannt  und  werde  ich  nach  Möglichkeit  suchen^  dieselben  nach  und 
aufgraben  zu  lassen. 

Rei  Oberlauch  befindet  sich  noch  ein  grosser  Erdhugel^  ohne 
Zweifel  eine  Regrftbnissstelle  eines  hohem  Feldherrn.  Eine  Durch* 
grabung  ^-urde  das  Nfihere  aufklaren. 

An  der  auf  der  Karte  bezeichneten  Stelle  ^^Wallenhorn^^  finde» 
sich  ebenfalls  Reste  eines  römischen  Gebäudes^  wo  auch  schon  mehr 
rere  Münzen  geftwden  wurden. 
8B.  Oktober  1848. 

Well enst ein ^  Steuer- Einnehmer. 

Co  In.  Die  Restauration  der  Kirche  zum  h,  Victor  in  Xan^ 
ten.  Ein  wahres  Kleinod  des  Spitzbogenstj^ls  in  den  Rheinprovfnzen 
ist  die  ehemalige  Stifts-  y  jetzt  Pfarrkirche  zn  Xanten.  Die  fromm- 
f^Iaubige  Sage  nennt  die  h.  Helena  als  Gründerin  dieser  Kirche^  wie 
so  mancher  am  Rheine.  Das  Unhaltbare  einer  solchen  Annahme  hat 
Herr  Pfi&rrer  Mooren  so  überzeugend  bewiesen^  dass  Ich  nur  auf 
seine  Abhandlung  verweisen  kann  >).  In  der  Mitte  des  9.  Jahrhun- 
derts (852)  bildete  sich  das  Stift  zu  Xanten  schon  als  selbststandige 
Corporation  und  blälite  reich  und  angesehen  bis  zur  Aufhebung  sämmt- 
hcher  Stifter  und  Klöster.  Mochte  auch  die  erste  Stiftskirche  in  den 
Verheerungszugen  der  Normannen  nicht  verschont  geblieben  sein,  so 
haben  wir  aber  erst  vom  Jahr  1081  die  urkundliche  Nachricht,  dass 
die  Kirche  durch  eine  Feuersbrunst  litt,  im  Jahre  1083  jedoch  wie- 
der hergestellt  war,  so  dass  sie  in  demselben  Jahr  vom  Erzbischof 
Sigewin  geweiht  werden  konnte.  Da  sie  im  Jahre  1109  unter  dem 
Propst  Vollmar  abermal  vom  Brande  heimgesucht  wurde,  war  sie 
erst  nach  19  Jahren  wieder  aufgebaut  und  wurde  unter  Propst  Heri- 
maim  im  Jahre  1108  durch  den  Erzbischof  Norbert  von  Magdeburg 


1)  Ifain  Tgl.  Altcrlhämllehe  Merkwürdigkeiten  der  Sudt  Xiioten  und  Ihrer  Umge- 
bnng,  TOD  J,  P.  Spenraik.  Uerausgcgeben  durch  J.  Mooren'  2r  Theil,  ent- 
ballend  Nachrichten  über  den  Bau  der  xantcD'üChen  Kirche.  Crereld,  1838,  Fun- 
cke'scbe  Buchhandlung.  S.  55  flg.  Der  um  die  rheinische  Geschichte  cehr  ver. 
dlioie  yeifiwBcr  gibt  in  deiQielben  Hefte  S.  80  flg.  einen  historisch  wichtigen 
Aabtta  äba  dl«  Erbkuaot  un4  EriMltant  der  Kirch«  la  Xanten. 
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nocbmal  geweiht.  Es  wird  auch  noch  einer  dfüteiiy  darch  den  Erc- 
bischof  von  Köln,  Reinold  von  Dassel,  im  Jakre  1165  Torge- 
nonunenen  Einweihung  erwähnt,  der  zufolge  auch  Tom  Jahre  1 1SS 
1>is  1165  irgend  eine  bauliche  Umgestaltung  oder  Rrweiterang  Stait 
gefunden  haben  musste  ^.  Die  Kirche ,  wie  wir  sie  jetst  in  ihrer 
zierlichen  Einfachheit  bewundem,  ist  ein  Werk  des  dreizehnten  ond 
▼ierzehnten  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1866  wurde  der  dsüiche  Chor 
seiner  BautSUIigkeit  wegen  abgetragen  und  nen  anijsefliihrty  aacbden 
man  schon  im  Jahre  1813  den  westllehen  Ghor  und  die  Tburme  ne« 
gebaut^  und  zwar  unter  Leitung  eines  Priesfers,  des  Seliolastefs  Ber- 
toldus,  der  selbst  In  FHesIand  dutch  Colleetes  die  Mittel  zum  Biute 
gesammelt  hatte  ').  Der  östliche  Bau  miiss  am  Bade  des  dreisehttei 
Jahrhunderts  (1891j  noch  nicht  vollendet  geweste  sein;  denn  eine 
in  diesem  Jahre  ausgestellte  Urkunde  des  Propstes  Heinrich  von  KUo- 
genberg ,  welcher  der  Ausdehnung  des  neuen  Baues  wegen  einen 
Theil  der  propsteilichen  Curla  an  die  Kirche  abtritt,  beziehe  ich  auf 
den  ld03  oder  1264  begonnenen  Chorbau  und  nicht  auf  einen  dritten 
neuem  Bau  ^). 

Es  war  mit  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  der 
Bau  in  seinen  Haupttheilen,  in  seiner  jetzigen  Gestalt  vollendet.  Der 
Propst  Philipp  schenkte  Im  Jahre  1316  der  Kirche  einen  Platz  zam 
Anbau  der  Sacristei^  welche  1358  beendigt  wurdet).  Bei  der  Ein- 
nahme der  Stadt  Xanten  durch  die  Herren  von  Moers  am  1.  ipril 
1873  wurde  ein  Thurm  der  Kirche,  der  mit  Blei  gedeckt  war,  einge- 
iischert ;  aber  sein  Neubau  1378  angefangen  und  1389  vollendet  0- 


2)  S.  dM  A.  Werk  6.  19.  (.  18. 

3)  Vgl.  d.  a.  Werk  S.  23.  Hier  heiut  e«  von  diesem  Bertoldus:  „O(bin)  Bfrtol 
du8  Precbjter  frater  nocler  Scholarum  magister  autor  novi  operls."  Der  Terf 
beliebt  diet  novl  operfs  aotor  auf  den  Bau  von  1263,  ragt  aber  In  einer  An* 
merkung,  Bertoldo»  hab«  schon  1176  eine  Urkunde  als  Sch^tester  ontcnddvct 
Es  wirea  Ton  diesem  Zeitpunkte  bis  stara  Banft  87  iahre  tetdoesa» ,  BcrtoMM 
masste  demnach  weit  über  hundert  Jahre  alt  sein,  als  er  dem  Baue  voritMi 
Das  hat  der  Verf.  wohl  nicht  bedacht.  Von  dem  Zcltponkte  der  Unleitdefc* 
nnng  bis  1213  Und  es  not  37  Jahre ,  da  kannte  Bert^Mo*  als  roiliger  Secbtoi- 
ger  Wohl  noch  dem  Baoe  des  WestChMta  rnid  der  Thfirme  Teiitekeii. 

4)  Man  vgl.  d.  a.  Werk  S.  25  |.  24. 

5)  Vgl.  das  angef.  Werk  S.  30  flg. 

6)  Vgl.  das  anget  Werk  9.  35.    Aeosserst  tateresslint  shkd  dM  tott  SfeaeSS«.  U 
mitgetheltten  fUchAongsnotlten. 
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la  Jtiire  1896  wurde  der  Lettner  (interstitium,  CAiicelluiii,  lefttern); 
welcher  den  Chor  vom  westlichen  Langhaase  scheidet,  begonnen  und 
mit  Tier  Strebepfbilem  zur  Stutzung  des  Chorbaues  1400  vollendet  v). 
Der  westliche  Chor  erlitt  aber  im  Jahre  1441  nochmals  eine  Umge-* 
Btaltung  *).  Auch  im  Laufe  des  funfkehnten  JahrhMnderta  wurden 
verschiedene  bedeutende  Beparaturbanten  an  der  Kirche  vorgenoft-« 
men.  Die  Baumeister  waren  meist  ron  Köln  beschrieben ,  und  unter 
diesea  werden  die  Meister  Gerard us,  Joannes  und  neben  dem 
Magister  fbbricae  Coloniensis  noch  ein  Magister  Adam  iapicida  in  den 
Jahren  1488  y  1466  und  1487 ,  so  wie  1488  ein  Magister  Wilhelmus 
Archiiaptcida  ex  Utrecht  genannt >  wie  denn  auch  noch  1408  ein 
Meister  Joannes  Langenbergh  von  Köln  angeführt  wird  ^).  Man  sieht 
hierauS)  Aiss  die  an  nnserm  Dome  beschäftigten  Meister  als  erprobte 
Werkverstöndige  zu  allen  wichtigen  Bauten  der  Rheinlande  zugezo- 
gen wurden.  Wahrscheinlich  war  der  im  Jahre  1487  nach  Xanten 
bemfene  Magister  fabricae  ecclesiae  Colosiensis  der  Meister  Heinrich, 
welcher  unserm  Dombaue  ^  nach  Bolsseree,  noch  bis  ins  erste  Jahr* 
sehend  des  sechscehnten  Jahrhunderts  vorstand  i(0*  M>^  ^^^  Jahre 
1538  hörten  die  Bauten  und  Beparatiiren  der  Kirche  zu  Xanten  erst 
gam  a«f ,  war  die  Kirche  in  allen  Theilen  so  ^  wie  wir  sie  jetzt  se* 
hen  ")«  Rührend  ist  es  zn  hören,  wie  man  das  schöne  Crucifix  mit 
seinen  Donatoren  auf  dem  Vorplätze  der  Kirche  und  die  Stationen 
um  dieselbe  «u  schuteen  und  z«  retten  suchte ,  als  die  Bilderstürmer 
der  französischen  Bevolutton  anfingen ,  aueb  in  unsem  Previnfeen 
ikr  Unwesen  ku  treiben.  Man  ummauerte  das  Kreaz ,  ein  Meister- 
werk der  Bildhauerknnat  aus  dem  Anfiange  des  sechszehnten  Jahr*« 
bonderts,  so  wie  die  Stationen,  und  sie  wurden  gerettet  —  eine  wahre 
Perle  der  BiMnerei  ans  der  angeflnfarten  Periode  der  deatsohea  Kunst- 
geschichte. 

Kinftech  in  ihrem  Aeossem,  um  so  zierlicher  und  reich  an 
Kanstarbeiten  in   fbrem  Innern,  hat  die  KftrclM  dea  eerslöre«deii 


7)  Vgl.  du  angef.  Werk  S.  27  {.  26. 

8)  Vgl.  das  angef  Wetk  f.  27. 

9)  V^  dag  angef  Werk  8.  3f  fif- 

10)  Man  sdte  Bo§tmr^^$  (3es«hlcbte  und  B«schnIbong  4«t  Domes  von  Cflin. 
Zweite  Augabe.    Muncben,  1842.  S.  23. 

il)  Vgl'  AUerthünllche  Merkwürdigkeit eo.  Tbeil  U.  S,  42.  Wir  vernehmen  hier 
BQch,  dass  in  drm  Baye  DrachenfelserstciDe^  Oandelsteioe,  Munstersttlne  (Mo- 
nastcriensis),  Oristelhe  und  Seemstelne  (?)  verwandt  wurden. 


]gO  Miscdlen. 

Wechsel  der  Jfihrhunderte  getrotzt;  als  Werk  von  Menschenbud 
miisste  der  schone  Bau  aber  auch  der  Zeit  den  Tribat  zoDen,  wel- 
chen die  Unerbittliche  von  allen  Dingen  heischt  ^  die  sie  entstehen 
sieht  Hier  sehen  wir  ein  vollendetes  Werk  des  Spitsbogenstjrls  noch 
in  seinen  Grundformen  und  in  seinem  baulichen  Schmucke  voUstaadig 
erhalten^  und  wenn  auch  Manches  .schadhaft  geworden ^  wenn  aach 
das  Ganze  der  Restauration  bedarf;  so  dürfen  wir  uns  Glück  wün- 
schen^ dass  die  Cregenwart,  hat  sie  sich  auch  in  ihren  architektoni- 
schen SchöpAingen  noch  keinen  eigenen  Charakter  gebildet  ^  Ist  die 
Baukunst  auch  noch  an  flache  Nachahmung  geknechtet ,  dennoch  das 
Herrliche  der  Baukunst  des  germanischen  Mittelalters  erkannt  hat 
und  zu  schätzen  weiss  als  aus  dem  innenten  Wesen  gemanlscher 
Volkstiiumlichkeit  Entsprossenes.  Unser  kunstsinniger  König  hat  den 
historischen  Werth  unserer  wenigen  aus  den  blinden  Stürmen  der 
25eit  geretteten  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  nicht  nur  anerkannt, 
sondern  langst  in  unsem^  wie  in  den  übrigen  Provinzen  unseres  Staa- 
tes durch  wahrhaft  königliche  That  bewiesen  y  dass  es  Ihm  ein  heili- 
ger Ernst y  zu  schützen,  zu  erhalten  und  za  retten ,  was  nur  immer 
zu  schützen 9  zu  erhalten,  zu  retten  Ist.  Auch  der  Kirche  zum  k. 
Victor,  diesem  Juwel  des  Spitzbogenstyls,  so  überreich  an  den  zier- 
lichsten und  vollendetsten  Details ,  hat  der  königliehe  Bfaoen  seine 
Anftnerksamkeit  zugewandt,  und  wir  dürfen  zuvenlchtilch  hoffeB, 
dies  schöne  Baudenkmal  In  seiner  niedlichen  Pracht  wieder  herge- 
stellt zu  sehen.  Unser  wackerer  Dombaumelster ,  der  könlf^  Be- 
glemngs-  und  Baurath  Zurirnery  hat  schon  den  Auftrag  erhalten, 
über  den  nöthigen  Restauratlonsbau  der  Kirche  zn  Xanlen  die  Kosten- 
anschläge zu  machen,  und  Jeder  Ist  mit  mir  der  festesten  üebciaen- 
gong ,  wird  ihm  die  Wiederhersleilong  der  heiTlichen  Kirche  über- 
tragen, dies  Denkmal  wieder  in  seiner  ganzen  Schöne  neu  verjfiagt 
erstehen  zu  sehen.  Die  königUohe  Monlücenz  wird  zweifelsohne  der 
BhelnprovInB  diese  In  Ihrer  Art  knnstvoUendele  Kirche  erhnUcn;  ale 
steht  auf  altclassischem  Boden ,  und  das  dentsehe  Heldenlied  der  liV 
belmigen  singt  nicht  umsonst  „zn  Xanten  an  dem  Rheine.« 

Wer  sich  einen  Begriff  machen  will  von  dem  Rdckthnme,  der 
künstlerischen  Vollendung  der  Details  der  Bildnerei,  welche  hier  znn 
fiichmncke ,  zur  Bebang  und  Belebung  der  reinsten  Gmndfbnncn  des 
Sipitzbogenstj-Is  angewandt  wurden,  indet  dieselben  In  der  so  reich- 
haltigen Sammlottg  von  Ornamenten  der  mittdalteillcfaen  Bankonrt 
meines  Freundes  F.  Lenkmij  am  alten  Ufer  Nr.  51^  welche  Sama- 
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Insg  jetet  aokon  das  Gediegenste  AUfisaweiseii  hat  ^  was  die  nittelal- 
terlicbe  Baukanat  am  Niederrbein  Schönes  in  ihrer  Omamratik  bietet» 
Die  Ornamente,  I^aubvensleningen ,  Kronen  und  Tragsteine  u.  s.  w. 
der  Kirche  su  Xanten  können  dem  Vollendetsten,  was  wir  an  unserm 
Dome  bewundern,  dreist  zur  Seite  gestellt  werden.  Danken  wir 
Gott,  dass  uns  dieses  im  Ganzen  wie  in  den  Einzelheiten  so  henr« 
liehe  Denkmal  erhalten  wird! 

Domblatt  1845.  Nr.  11.  Ernst  Weyden. 

Cöln.  Hämische  WasserteUungen,  ZufSllig  wurde  ich  TOr 
einigen  Tagen  über  das  Vorhandensein  von  zwei  römischen  Wasser- 
leitungen in  hiesiger  Stadt  in  Kenntniss  gesetzt. 

Die  eine  davon  befindet  sich  an  der  Wollkuche  an  dem  Hause 
Nro.  la — .  Der  frühere  Eigenthümer  dieses  Hauses  erzählte  mir  die 
Art,  wie  er  jene  Entdeckung  gemacht.  Sein  Schwiegervater  habe 
das  alte  Conrent  „England^^  jetzt  die  Häuser  12—  u.  12)  ihm  hinter^ 
lassen  und  da  er  bei  Reparatur  der  Häuser  den  Boden  der  Küche 
habe  abtragen  müssen,  so  sei  der  Maurer  plötzlich  auf  ein  Gewölbe 
gestossen.  Beim  Durchbruch  desselben  hätten  sie  einen  runden  oben 
überwölbten  Behälter  entdeckt ,  der  10  Fuss  im  Durchmesser  gehabt. 
An  den  Wänden  seien,  in  Basaltsteine  eingegossen,  die  Hand-  und 
Fassfesseln  für  fünf  Qefängene  gewesen ,  ganz  ftei  von  allem  Roste. 
Dieses  CrefSngniss  habe  keimen  Eingang  gehabt  und  sie  hätten  aus 
den  umherliegenden  Arm-  und  Beinknochen  geschlossen,  dass  hier  vor 
JsMunderten  Menschen  lebendig  eingemauert  worden.  —  Nachdem 
nan  die  Gebeine  herausgenommen,  wurde  dieses  Gefängniss  mit  Schutt 
sngefDllt.  Beim  Durchbrechen  einer  Kellermauer  fiel  plötzlich  dem 
Arbeiter  eine  Menge  Bauschutt  entgegen  und  es  zeigte  sich  vor  ihm 
der  gewölbte  Eingang  zu  einem  unterirdischen  Kanal.  Der  Eigen- 
thuBer  Horkes  und  mehrere  andere  Personen  gingen  sofort  durch 
denselben  durch,  unter  dem  Eckhatise,  unter  der  Antonsstrasse,  unier 
dem  Hause  des  Metzgers  Weber  und  unter  der  Königl.  Bank  her. 
Der  Gang  führte  noch  weiter,  in  der  Richtung  nach  der  Ehrenstrasse 
BS.  Sie  aber  kehrten  zurück,  occupirten  circa  10  Fuss  des  Ganges, 
wo  sie  eine  Mauer  setzten,  um  diesen  Raum  zum  Gerieslager  zu  be- 
Datren.  In  diesem  Zustande  befindet  sich  der  Bau  noch.  Mein  Va- 
ter versichert  mir,  dass  er  in  seiner  Jugend  öfter  von  dem  Römerka- 
Dsl  im  Convent  England  gehört  habe.  Der  Baumeister  Landmann, 
den  ich  um  obige  Thatsachen  befragte ,  bestätigte  mir  ganz  die  Aus- 
sagen des  Hm.  Horkes. 


Der  Midtre  rMisske  KbmI  beftidet  «lei  im  Hofb  des 
der  OversMsen  in  der  UeiDgassti  dem  e.  g.  Tempelliftiue.  Dort 
wohnte  nie  leteter  Mvatelgenttiumer  Menmumn,  Brauer  md  loh«* 
ber  einer  Trn«smäUe.  Da  derselbe  eine  grosse  Menge  «i  oeineB 
Oescbftft  notbwendigen  Brandgerles  auf  dem  Hofe  aiifj|;ehauft  hmiUy 
so  erzffhlte  mir  dessen  Sohn^  sinrste  eines  Tages  unter  dieser  Ijftst 
der  Boden  zusammen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  bÜA,  daas  dort 
ein  enger  y  cirea  90  Fuss  tiefer  gewdlbter  Kanal  war.  Dieser  en- 
digte an  einer  Mauer  Im  FUsengraben  (Oann  naiürllcb!  das  ist  die 
Mauer  de«  Bachkanals  Im  Filsengrabed.)  und  lief  nur  eine  kleioe 
Strecke  zurück  unter  dem  Hause  her  (Auch  natfirlichl  denn  dort  steht 
die  Kellermauer  Im  Wege.)  Dieser  Kanal  lag  YOller  mensoblichtf 
Cterippe.  Wahrsdietntich  rubren  diese  aus  den  Zeiten  des  Kampüas 
der  O^eratolzen  mit  den  Wissen  (sapientes)  und  dem  Erzbfoclioft 
her.  Der  Kanal  wurde  wiederum  überwölbt  und  Alles  blieb  cIriB, 
wie  es  gCM'esen  Ebenso  wurde  in  demselben  Hause  ein  Thurm  g^e- 
reinigt,  der  s.  t.  als  Abtritt  bennCzt  wurde,  und  als  man  in  eine  be- 
Mchtllohe  Tiefe  kam  y  fimd  man  eine  Menge  menschlicher  Getippe) 
wesshalb  man  denselben  mit  Schutt  zuwarf.  Der  Bruder  des  Refe- 
renten CHcnsmann)  klopfte  einmal  in  der  Kapsle  jenes  Uaiises  an 
eine  Wand  und  entdeckte  dadurch  einen  verborgenen  Schrank »  kei 
dessen  EröflVmng  man  einen  Menschenkopf  (noch  mit  Haaren  bede^Et) 
und  eine  Hand  fand.  Alles  dies  scheint  hns  den  Zeiten  jener  ftirokt- 
baren  Kampfe  heraornhren.  Nicht  so  aber  jener  Kanal,  und  ich  glasibe^ 
dass  es  leicht  wäre  dessen  Spur  anf  dem  Malzbncfael  und  in  der  Nnke 
▼on  St  Marfen  nu  entdecken«  Die  Bewohner  des  De  Noel'sckcn 
Hauses,  dann  die  des  ehemaligen  Goer'sohen  Hauses  und  dessen 
Nachbar  Berghof  am  Malzhfichel  bekommen  öfter  das  Bheing;niBd- 
wasser  viel  eher  In  ihre  Keller,  als  die  tiefer  liegenden  Bewohner 
der  Rheingasse.  Woher  dies?  Eben  nur  durch  diese 
Kanäle,  durch  wefehe  das  Wasser  ihnen  zugeftibrl  wird.  Auch 
ich  der  Meinung ,  dass  die  Bader  an  St  Maria  Ihr  'Wtssser  ans  den 
in  der  Nahe  liegenden  Bachkanal  erlmhen,  kidem  dasselbe  durch  Mn* 
schluen  in  die  Rinnen  gebracht  wurde,  weiche  ja  noch  direot  der 
Römermaoer  entgegen  laufen.  Dieses  Wasser  wurde  aber  auch  wlo» 
denim  abgdeitet  $  und  das  geschah  durch  den  Römerkanal ,  der  den 
St  Marien's  Berg  hinunter  über  den  Mhlsbichel,  Rheingasse  nnfer 
dem  Overstolzenhaiise  her  in  den  Bachkanal  lief. 

Ein  dritter,  aber  schon  fk'äher  entdeckter  Kanals  lauft  Ton 


4er  U9liW4  84iid]c»ii|  iinl^r  (SflaiffiK  Viibrit:  und  mtor  d«r  Hoch*- 
Strasse  her. 

4.  MSns  1849.  Joh.   Gerh.  Aloys  Imhoff. 

Cola.  BSmisek^  W0H$rlähmg,  Binige  handerl  Schritte  von  der 
römlscheii  (Zulpicher)  Strasse  vor  dem  Wcierthore  etttfem^  Uuft  mit 
dieser  panUld  ein  Weg  nach  Büsrn«  Derselbe  ist  schnurgrado  und 
ganz  mit  blauem  Basalte  gemauert,  Eine  Viertel  Meile  von  dem 
Welerthere  entfernt  steht  mitteu  in  dieser  Strasse  ein  Tiereckiger 
Pfeiler,  etwa  d  Fase  hoch,  dessen  gleiche  Seiten  4  Fuss  breit  sind. 
Auf  Betragen  erklärte  mir  ein  Bauer,  dieses  Gemäuer  sei  einst  ein 
HeÜigenhauschen  gewesen.  Der  ganze  Bau  ist  aber  romisch;  man 
hat  Yersocht  denselben  niederzureL^sen,  welchem  Versuche  aber  die 
Festigkeit  des  Mörtels  und  der  Steine  widerstanden  bat.  Offenbar 
hat  derselbe  zur  Stütze  der  Wasserleitung  gedient,  welche  aus  d^ 
Eifel  naeh  Cöln  lief.  Dnweit  Effem  stehen  noch  zwei  solcher  Pfei- 
ler, etwa  3  Fuss  hoch,  über  der  Erde.  Sie  sind  100  Fass  von  ein* 
ander  entfernt,  mehr  lang,  wie  breit  und  sehen  einem  Mauerfragment 
■icht  unähnlich.  Sieht  mau  von  dem  letzten  Pfeiler  über  den  zwei'*- 
(ei  und  über  den  oben  bezeichneten  Pfeiler  auf  die  Stadt  zu,  so  hat 
man  die  Apostelnkirche  vor  sich,  in  deren  Nähe  bekanntlich  der  Mar« 
siliiissteln ,  ein  Theil  der  römischen  Wasserleitung  stand.  Auf  mein 
Befragen,  ob  die  Ackerstücke  in  der  Nähe  dieses  alten  Gemäuers 
oder  der  Weg  in  der  Volkssprache  einen  besonderen  Namen  führe, 
aatwortete  mir  ein  Bauer:  „Wir  nemien  die  Strasse  ,Si1ex<  oder  Si* 
hcusstrasse,  in  den  Schriften  heisst  sie  ^teinstrasse/^ 

iUso  hat  hier  die  Tradition  die  römischen  Worte  silez,  silioens 
(vicBs)  erhalten. 

Sollte  vielleicht  der  Name  Manilius  hiermit  etwas  verwandt 
sein?  In  der  Verlängerung  dieses  Weges  ist  ein  Dorf  gdegeu  mit 
Namen  „ISäsdorf^.  Mein  Bruder  versichert  mir,  einst  auf  der  Jagd 
4ieMeits  EIhm ,  mitte«  im  Felde,  eine  kahle  StdUe  gefunden  zu  ha* 
beo,  welche  mit  Basalt  gepflastert  war.  Es  war  in  der  Nähe  der 
;)Commerm»lir^<. 

Diese  Andeutungen  durften  wohl  als  AnhiUtspunkie  einer  ge- 
nauen Untersuchung  flestgehalten  werden. 

Am  Montag  den  16ten  April  soD  auch  diese  Strasse  in  An« 
Srtff  genommen  werden ,  und  dürften  die  befeeichneten  Ffeil^  wohl 
zaemt  aoter  der  Hacke  der  Arbeiter  niederstürzen.  Soll  nun  eine 
Uatersucbuag  ^tatt  4adan,  so  ist  nicht  viel  Zelt  zu  verlieren. 
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B^i  der  Stamig  des  Donq^Mters  fluid  mM  in  der  Kilie  der 
PAdTenpforte  ein  Kapital  eiser  Sänle  mit  den  Bad»tabeii: 

R.p.p»C*C*9. 
Dasselbe  liegt  im  Moseum.    Bin  schwererer  Stein  mit  einer  unkennC- 
lieben  Fig^ur,  der  wohl  ehemals  tu  diesem  römischen  Tbor  gelUHt 
haben  mag,  ist  wahrscheinlich  im  Besitz  eines,  die  dortigen  Art^eften 
leitenden  Baomeisters  (Koch??), 

14. April  1849.       Briefiche  Blittheflang  des  Hm.  0erh.  ImhofC 

Commern  (17.  März).  M&nzfimä  bei  KMenich.  9,Von  dem 
interessanten  MunzAinde,  der  lüer  bei  Keldenich  im  Tanzberge  yor  14 
Tagen  gemacht  worden,  werden  Sie  bereits  Temoramen  haben.  Als 
zuverlässig  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  dass  die  Urne,  in  welcher  die 
Münzen  (lauter  Silbermunzen,  ungefShr  10  Pfd.  an  Gewicht)  sich  be- 
fanden, kaum  V/i  Fuss  tief  unter  dem  Rasen  stand  und  von  dem 
Arbeiter  sofort  zerschlagen  wurde,  um  den  Inhalt  herausnehmen  so 
können.  Die  Urne  selbst  soll  aus  feinem  goldgelbem  Thone  bestan* 
den  haben  und  ringsum  mit  Figuren  verziert  gewesen  sein.  Die 
Angst  des  Finders,  es  möge  der  Fund  Seitens  irgend  einer  Behörde 
von  ihm  requirirt  werden,  hat  wohl  die  Schuld  getragen,  dnss  die 
Hauptmasse  gleich  in  die  Hände  von  Juden  und  Silberarb<ritem  naeh 
Mfinstereifel  und  Gemund  gerathen  ist. 

Die  Münzen,  welche  ich  hier  in  Commern  sab,  waren  alle  von 
der  Grösse  eines  SVi  Groschenstuckes  und  sehr  gut  erhalten;  sie 
stammten  von  den  Kaisern  Antoninus,  Antonlnus  Plus,  Septimius  Se- 
verus,  Septimius  Geta,  Severus  Alexander,  der  lulia  Paula ^  laiin 
Maesa,  lulia  Mamaea.  Der  Jude,  welcher  sie  gekauft  hatte,  war 
so  unverschämt,  für  das  Stuck  10  u.  1Ö  Sgr.  zu  fbrdem;  er  hat  sie 
gestern  nach  CÖIn  zum  Hm.  Qarthe  geschickt,  der  sie  wahrschein- 
lich kaufen  wird  und  uns  den  Handel  in  Münzen  allhier  so  ziemlich 
verdorben  hat.  Uebermorgen  werde  ich  selbst  nach  Kddenich  reisen^ 
um  zu  sehen,  ob  ich  die  Scherben  der  Urne  und  noch  einige  Mänzen 
auffischen  kann. 

Als  Seltenheiten  unter  diesen  Münzen  bemerke  leb: 
Imp.  Antoninus  Plus  Aug.    ||    P.  M.  Tr.  P.  im  Cos.  III  P.  P. 
(Brustbild  des  Kaisers)         (Löwe  und  Adler  neben  einander.) 
Femer:    Imp.  Caes.  Antoninus  Aug.  ||  Mars  Victor. 

Mars  befindet  sich  in  schreitender  Stellung,  in  der  Rechten  den 
gefällten  Speer,  in  der  Linken  ein  vexiUnm  auf  der  Schulter  haltend. 

Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so  stellte  Dr.  hentih  vor  eini- 
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gen  Jahren  bei  der  BrklflniDg;  «eines  zu  Bonn  geAindenen  ftronee- 
Tftfelchens  das  Vorkommen  eines  Mars  Victor  in  Abrede.'*')  Durob 
diese  Munse  wird  seine  Ansicht  demnach  widerlegt^  und  bitte  ich, 
demselben  das  Vorhandensein  dieser  Mnnse  giitigst  mittheilen  su 
wollen;  auch  die  erstere  wird  ihn  sicher  interessiren,  da  auf  dersel- 
ben das  Attribut  des  Jupiter  mit  dem  Löwen  Terfoniiden  vorlcommt. 
—  Der  Prägeort  kommt  auf  keiner  der  obigen  Blunsen  Tor.<< 

Ans  einem  Briefe  des  Herrn  A.  Eick  mitgetheilt 

TOn  Dr.  Krosch. 

Zeltingen.  Verwichenes  Jahr  wurden  sewlschen  hier  und 
JLieser,  an  dem  ehemaligen  Bette  des  Lyserflusses^  der  jetzt  soge- 
nannten Thalsenkung  von  Mahr,  Spuren  romischen  Gemfiuers  ent- 
deckt und  von  dem  Hm.  Bürgermeister  Fier  mit  Bewilligung  und 
Unterstützung  einer  hohen  königl.  Regierung  weiter  untersucht,  wo- 
bei sich  dann  ergab,  dass  auf  genannter  Stelle  wirldich  römische 
Niederlassungen  Statt  gefunden.  Ein  Wohnhaus  mit  Bfidem  ist  be- 
reits blos  gelegt,  eine  Wasserleitung  durch  Mauertrummer  zu  ver- 
folgen, aber  noch  mehre  Mauerstrecken  nicht  beachtet  worden.  Es 
wäre  daher  recht  sehr  zu  wünschen,  dass  das  löbliche  Streben  des 
Hm.  Fier  weiter  unterstützt  und  das  bereits  Ausgegrabene  durch  ein 
Dach  vor  dem  Verfalle  geschützt  würde,  so  wie  dass  die  Untersu- 
cbnng  fortgehe,  die  vielleicht  noch  zu  interessanteren  Resultaten,  etwa 
wie  die  beim  Dorfle  FUessem,  führen  könnte;  da  in  der  Tliat  die  rei- 
zende Lage  des  Ortes  eher,  als  die  etwas  öde  der  bittburger  Umge- 
bnng,  einer  prächtigen  römischen  ViOa  würdig  wäre. 

11.  Juni  1847.  (Rh.-  n.  M.-Z.) 

Marburg.  Schwert  des  Tiberms.  Ihre  Abhandlung  über  das 
Bömerschwert  habe  ich  mit  grösstem  Interesse  gelesen,  wenn  ich 
such  mit  der  Erklärung  selbst  nicht  einverstanden  bin.  Das  Medail- 
lon stellt  sicherlich  den  Augustus  dar;  das  Hervortreten  der  Hals- 
muskel  spricht  durchaus  nicht  unbedingt  für  Tlberius;  ich  besitze 
ehie  Silbermünze  des  Augustus,  die  in  dieser  Beziehung  ganz  ähnlich 
ist  —  Den  Adler  mit  dem  Feldzeichen  beziehe  ich  auf  die  Adler, 
welche  die  Parther  zurückgaben;  die  amazonenartige  Fissur  ist  die 
Personiflcation  Vindeliciens^  und  wird  durch  die  bekannten  Verse 
des  Horaz  trelflich  erläutert: 


*)  Dm  Voikommen  eines  Man  Victor  habe  ich  nie  In  Abrede  gestellt,  möfUch 
Jedocb,  dass  ich  jenen  Mars  nicht  ffir  einen  Victor  aneikannt«.  t,  L 
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VM«re  Raetts  beUa  sab  Alpibna 

Drunmi  gereutem  Vindettei^  qaibits 
Mos  tindd  deductus  per  onme 
Tempos  AmasonU  securi 

Dezins  obannety  qaaerere  distuli. 

Neo  selre  ftu  est  omnia. 
Venty  die  mit  die  Amasonto  des  Domittus  Mamia  sieb  beatebea.  — 
80  ist  mbr  aon  aadiMie  aitaeade  Figur  auf  dem  Haaptbflde  Aogii- 
stas  selbst^  binter  dem  die  Siegesgöttin,  die  Victoria  Augusti  stebt, 
wfibrend  Drusns,  der  Besieger  der  Vindelicier  und  Rbaeter  au  ihm 
lieranhritt;  die  Figur  im  Hintergrunde  macht  durchaus  den  Eindruck 
einer  heroischen  Persönlichlieit;  sollte  Claudius  Marcellus,  der 
Ahnherr  des  Dnisus  dargestellt  sein?  Ich  halte  das  Schwert  für  ein 
Ehrengeschenk,  welches  Augusta^  dem  Drusus  im  J.  789.  a.  u.  c 
▼erehrte;  allein  auch  Tiberius  war  bei  jenem  Feldzuge  betbeiligt; 
wahrscheinlich  hatte  Augustus  ihn  in  ähnlicher  Weise  mit  einem  sil- 
bernen Schilde  C^ine  nicht  ungewöhnliche  Sitte)  beschenkt,  und  mit 
Besug  darauf  erblicken  wir  neben  Augustus  jenes  Schild  mit  der  In- 
schrift Felioitas  Tibert  "^ 
IS.  Apra  1849. 

(Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Tb.  Bergk.) 

Darm  Stadt  In  dem  Cartnlarium  der  Abtei  Heylissem,  wel- 
ches sich  gegenwärtig  im  brusseler  Staatsarchir  befindet,  stiess  ich 
u.  a.  p.  86.  fol.  13  b.  auf  eine  Urkunde  aus  dem  Jahr  1842  mit  der 
Ueberscbrifl :  vH(ic)  mgF  Gerardas  de  sup fori  geldon  ean  boaen  coa- 
fert  ecciie  helenc  (inensi)  omia  q"  hält  1  suj^iori  Geldon  et  alia 
bona  snbscpta'^,  welche  folgende  Zeugen  unterzeichneten:  Tilmande 
bonna  —  albertus  de  antenic  —  henricus  de  eikendorp  — 
wolfrandus  decanus  bonnensis. 

Eine  in  „mai  ecciia  colon^^  ausgestellte  Urkunde  desselben 
Codex  pp.  88  und  89  bat  u.  a.  die  folgenden  Zeugen:  Weselo 
ppositus  sei  andree  —  pyramns  mag -^  conradus  ppositus  de  cappen- 
berge  —  ppositus  de  kecstede  (knecstede ?j  ppositus  de  steyn- 
ueld.  —  Die^e  Urkunde  ist  vom  Jahr  1177. 

J.  W.  Wolf. 


*)  Ich  habe  die  Möfllcbkelt,  das«  die  Reliefs  «of  die  tlgoA  rtccpts  der  Psrtber  gc- 
ben,  flch«n  in  eisern  »wel  Tage  vor  Enpfsqg  dl<Mt  BriefM  an  dsf  Statlfiiitcr 
KaDstUslt  ahfMtadlao  Aftikel  widcfl«rt.  U  U 


Melienlieim.  BeschreSbmnff  wnd  JSMutltmmg  dir  Be9i$  9me$ 
«Mf»  GMMea  auf  dir  Gemarkung  zuLaunekM  imOberamie  MeUmh' 
Mm,  lättidgnftkum  Bemn,  iowiU  soUka  his  jttxt  aufyideeMy  und 
m  derAniage  tm  Qnmdrisi  auf  getragen  iii,  (Tftf.VII.)  In  der  FdMiiiark 
LuBchied,  Distrikt  Frohnfaausen,  fanden  die  JLaBdleiite  eett  einiger 
Zeit  beim  Umpflügen  ilirer  Felder  einselne  Hindernisse. 

Zar  Beseittgong  dersellien  wurden  Nachgrabungen  vorgeira»* 
mea  und  Steinbirocken  mit  anhängenden  M^irtelituoken  heraa«gesogen| 
ohne  daas  die  Sache  weiter  beachtet  wurde. 

Bin  Oöter-Sigenthumer  9  welcher  seinen  in  dem  beariehneten 
Distrikte  liegenden  Acker  in  neuester  Zeit  durch  sorgfältigera  Um« 
aiMtung  Terbessem  weilte  ^  traf  bei  seiner  Arbeit  auf  etehende 
Maocrreete.  In  der  Hoflhnng  eines  anderweitigen  Fundes  setete  der* 
selbe  die  Arbeiten  weiter  fbrt  und  fiind  die  Spuren  des  GebftndeS| 
welches  die  Anlage  im  Grundrisse  darstellt 

Nachdem  die  Sache  hier  in  Meisenheim  bekannt  geworden  war^ 
fhaden  «ioh  mehrere  Heiren  zusammen  und  liessen  die  Aufdeckung 
der  GebAude-Reste  auf  gemeinschaftliche  Kosten  so  weit  fnrtsetseni 
dass  darfiber  der  Grundris«  aufgenommen  werden  konnte« 

Sowohl  über  den  früheren  Zweck  des  GebftadeS)  als  auch  übti 
dessen  Alter  ^  kann  man  sich  hier  nicht  entscheiden  ^  und  man  hat 
▼orgetogcB^  dte  Wahrnehmungen  snsammenaustellen,  um  dieselben 
BIT  BeuHbelluttg  in  Bestehung  auf  Alter  und  Zweck  competenten 
Baohverst&Bdlgen  Tonulegen. 

Es  wird  daher  zunächst  das  in  der  Anlage  att<||etrageue  Ge- 
bäude^ und  sodann  die  bei  den  Anfgrabungen  gefundenen  einzelnen 
Stucke  und  Gegenstände  näher  beschrieben. 

Die  Fläche^  auf  welcher  sich  die  Gebftude^Reste  vorfinden,  ist 
gegen  Süden  etwas  geneigt  und  ihre  ganze  Ausdehnong  besteht  aus 
Ackerland.—  Der  aaf)ser&umte  Theil  des  Gebäudes  ist  iSFuss  S  Zoll 
hug,  49%  FUSS  tief.  Das  Mauerwerk  besteht  ans  Bmchstefn  (locke- 
KT  r«th1loher  Sandstein)  mit  Kalkmörtel.  Der  grösste  Theü  der 
Matern  tfind  Fundamente  und  dte  Reste^  welche  reu  deti  Tagmauem 
▼criumden  sind,  greiten  oc  8  bt«t  3  Fuss  Aber  den  Fnssboden  in  dte 
Böhe.  An  den  über  der  Erde  stehenden  MaueNResten  ist  der  Kalk- 
pvtB  und  Iheflweise  die  Farbe  noch  Torhanden. 

Naeh  der  Ostseite  hin  finden  sich  noch  fdrtgesetfite  Mauerreste. 

In  dem  Raum  m  liegt  ein  Kalk-Bstrioh  als  Fttssboden^  und  die 
dvffiler  liegendeii  Bf atterflächen  sind  mit  M#rtel  geputzt  und  gettrbi 
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Eine  Blngangi-Oeflumg  su  diesem  Räume  wurde  nldht  mJjßtioääiiüy 
und  eben  so  wenig  eine  Treppe.  —  Die  CmscUnssmaueni  des  Ran- 
mes  stehen  1  bis  V/^  Foss  über  den  Fnssboden.  —  Mit  dem  Ranm 
a  sieht  gegen  Osten  eine  halbkreisförmige  Ummauerung  in  Verbin- 
dong,  welche  mit  Porphir-Gestein  1  Fuss  dick  aufgeführt  ist  —  Bei« 
ftmd  sich  ein  altes  Sftnlen-Kapltftl  mit  einem  Stucke  Schaft  colViFnss 
hoch«  Der  Schaft  hatce  11  Zoll  Durchmesser.  Die  Gliederung  des  Kapi- 
tAIs  ist  wie  die  in  der  Anlage  (Taf.yn.)Fig.l.  stehende  Sklzae.—  In 
der  OeAinng  nach  der  halbkreisförmigen  Ummauerung  und  bis  w  Tor- 
■pringend  war  ein  Kanal^  mit  Ziegelsteinen  ummauert,  dessen  Sohle 
dem  Esiricb  des  Raumes  a  gleichlag,  und  cc  IFuss  weit  und  18  Zoll 
hoch  war.  -^  Das  Viereck  bei  w  war  ummauert  und  der  innere 
Raum  mit  Erde  ausgefüllt.  —  Der  Raum  b  hat  aum  Fnssboden  Kalk- 
esirichy  ist  an  seinen  Umflingsmauem  mit  Kalkputs  Tersehen  und 
scheint  bei  u  einen  Eingang  gehabt  zu  haben,  well  sich  dort  Steine 
vorflmden,  welche  eine  Thfirzange  gebildet  haben  können.  .--  Aus- 
serhalb des  Raumes  b  nach  u  hin  fand  sich  ein  Platz ,  welcher  aUt 
gebrannten  Dachpßinnen  von  der  spilter  au  beschreibenden  Form,  und 
awar  mit  Mörtel  belegt  war.  Die  Seitenbegranzung  dieses  Platzes 
bildeten  stehende  Ziegel.  ->  Bei  i  ist  wahrscheinlich  ein  Eingang  zum 
Gebäude  gewesen;  es  fanden  sich  daselbst  grössere  Steine  abschwel- 
len vor.  In  einem  dieser  Steine  sass  eine  ganz  yerrostete  Bisea- 
pflinne  und  darauf  lag  ein  Rlegel-Beschlag  aus  Eisen  (siehe  Fig.  B). 
—  Der  Raum  bei  i  innerhalb  des  Gebäudes  hat  den  Vorplatz  zu  dem 
Souterrain  d  gebildet. 

Es  fuhren  von  demselben  aus  9  Stück  rauh  bearbeitete  Stein- 
stufen in  den  Raum  d. 

Die  Umschlussmauem  dieses  Raumes  sind  mit  Bruchstein  in 
Kalkmörtel  gebaut^  die  Fugen  mit  Mörtel  zugeworfen ,  glatt  gestri- 
chen und  seichte  Fugen  in  den  Putz  eingestrichen.  —  In  der  südli- 
chen Umscblussmauer  dieses  Raumes  scheint  höher  oben  eine  Oeff- 
aung  gewesen  zu  sein,  weil  die  AbschwelAing  des  Mauerwerks  tot- 
haaden  ist  Wie  dieses  Souterraltt  nach  oben  abgeschlossen  war^  Ist 
bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  anzugeben^  und  die  ▼orgeAwdenen  Re- 
ste beweisen  darüber  nichts. 

In  der  MauerUfiche  bei  r  des  Souterrains  befinden  sich  6  sorg- 
CUtig  ummauerte  OelRiungen  mit  Ruckwilnden,  woTon  jede  16  Zofl 
weit,  14  Zoll  hoch  und  18  Zoll  tief  ist  Dieselben  könnten  vieDeicht 
na  Balken-Einlagen  gedient  haben.    Es  spricht  jedoch  gegen  diese 
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Bebanptong^  dass  an  der  entgegeogesetsten  Mauerfläche  keine  Oeff- 
nnngen  TorfindUch,  und  überhaupt  auch  keine  Holzreste  vorgefunden 
worden  sind.  —  Der  Raum  c  ist  mit  Erde  erfüllt  und  ivar  Zwiaohen- 
raam  zwischen  der  Souterrain-  und  Umschlussmauer.  Fussboden  fand 
sich  keiner  vor.  —  Bei  s  ausserhalb  des  Gebäudes  und  cc  1  Fnss 
hdlier  als  im  Raum  a  findet  sich  ebenfoUs  Kalkestrioh  vor. 

Bei  den  Ausgrabungen  wurden  folgende  Ckgenstande  au4;e- 
ftanden  und  in  Verwahrung  gebracht: 

1)  Eine  Kupfermünze  in  der  Grösse  eines  Guldenstucks  ^  von 
Marcus  Antoninus,  mit  gekröntem  (Lorbeerkranz)  Kopfe;  und  ander- 
weitigen abgekürzten  Inschriften  und  der  Zahl  XVIII. 

2)  Bruchstucke  von  Ziegeln  in  der  Form  wie  Fig.  8.  Die 
eine  FlSehe  dieser  Ziegel  ist  glatt,  die  andere  ganz  mit  wellenför- 
migen Kanälen  durchzogen.  —  Die  Furchen  sind  oc  y^  Zoll  breit  und 
tief  und  die  dazwischen  liegenden  Reifen  haben  dieselben  Dimensio- 
nen. —  Auf  einer  Flache  scheinen  co  18  bis  SO  Btäck  solcher  Fur- 
chen und  Rippen  gewesen  zu  sein.  Die  Stärke  der  Ziegel  beträgt 
y,  ZoU. 

8)  Ziegel  nnd  Stücke  von  der  Form  wie  Flg.  4.  Dieselben 
haben  aufgebogene  Ränder,  sind  %  Zoll  stark,  und  auch  stärker,  und 
haben  in  der  Mitte  eine  durchgehende  Oeffnung  von  V/^  Zoll  im 
Quadrat, 

4)  Ziegel  (Fig.  5.).  Die  Kanten  springen  1  Zoll  vor.  Der 
Ziegel  ist  1  Zoll  dick  und  hat  oben  und  unten  Einsätze  zum  lieber- 
greifen,  jedoch  bloss  an  den  Kanten.     Die  Einsätze  sind  8  Zoll  tief. 

5)  Ziegel  (Fig.  6.).  Dieselben  sind  cc  1  Fuss  breit,  1  Fuss 
hoch  und  4  bis  5  Zoll  tlef^  innerhalb  hohl,  ohne  Boden  und  Decke, 
und  haben  an  den  Seitendächen  längUch  viereckige  OeHteungen.*}  Die 
Thonmasse  ist  cc  V«  Zoll  stark. 

6)  Aehaüche  Ziegel  wie  Nro.  A.,  bloss  mit  runden  SeitenW- 
nungen.    (Bruchstücke.) 

7)  Hohlziegelformen. 

8)  Runde  (cjrlindrische)  Ziegelsteine  cc  2  ZoU  stark,  8  bis  8 
Zon  im  Durchmesser  haltend.  Dieselben  wurden  an  mehreren  Stellen 
auf  dem  Mantel  liegend  neben  einander  geftanden  und  lagen  in  Bin«- 
dttüaterial. 


*)  Aebnllche  worden  %o  Bonn  gefunden.  Ebenso  unter  andern  In  den  Ruinen  von 
Hovlodnnnm.  Vrgl.  Mitthellongen  des  hlstor.Vetefns  for  Kniltt.  Jabrianif  1910. 
UlbMb.    TaC  n  S.  15.  X«-  ^ 
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9)  aSieeelfltebie  (Fliesen)  in  Qnadmtfbnn  ub4  Ifo^ch  ^ienMg^ 
10  ZoUy  1  FiiBS,  mid  16  Zoll  haltend,  !•/,  ZoU  dick.  Dieselben 
ncbeinen  äiellwelse  nicht  im  Crebiiade  verwendet  gewesen  bv  sein. 

10}  Bruehstuoke  von  Krfigen,  Sühalen,  Geüssen,  fhells  ge« 
wohnlicher  rothgebnuinler  Thon,  theila  graulich  weiss,  einige  alt, 
andere  ohne  GQasor  nnd  SSeichnimg.  Die  KruanmigBlIäelien  der 
{Scherben  sind  (heilwetee  so  gross,  dass  bei  deren  weiterer  Bnlwlcke- 
liing  bedeutende  Dimensionen  zum  Vorschein  k<MDnien.  Die  Sekwel* 
ftmgen  sied  gewöhnlich,  geflUlig  und  schön. 

II)  Verschiedene  Nägel  ans  Elsen,  die  thefls  gnt  erhalten  sind 
und  wahrscheinlich  erst  spÄter  hingebracht  wurden. 

18)  Ein  Stück  cyilnderförmiger  Sandstein  cc  von  8  Fest  Durch- 
messer mit  einer  Oefftemg  in  der  Mitte.  Wahrsoheinlich  war  dies 
ein  liftufer  zu  einer  Farfoenmtihle  eines  Töpfers  oder  Xfeglen. 

Im  Allgemeinen  wird  hier  noch  hemeti:t:  alles  tieülegende 
Mauerwerk  ist  ftiei  von  Ziegelresten,  während  an  den  obem  Kanten 
der  Mauern  hie  md  da  ein  Bruchstnek  von  Ziegeln  verwendet  wor- 
den Ist;  was  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen  scheint,  dass  das  erste 
Gebinde  später  zu  einem  anderen  Zwecke  eingerichtet  worden 
sein  mag. 

Aus  den  vielen  vorhandenen  BruehstiM:en  verscUedener  Farm, 
welche  theils  bei  dem  Gebäude  selbst  verwendet  waren,  thells  keine 
Spar  der  Verweadnng  nachweisen  $  aus  den  Anla^eil  in  dem  Raum 
«,  und  aus  dem  Vorfinden  der  mit  Asche  und  KehienAhnulz  ge* 
mischten  Erde,  im  Raum  und  dem  daran  stossenden  Halbkreise^  so« 
wie  aus  dem  Vorfinden  des  Stuckes  Nro.  IB.  gtanbti  man  sehliessen 
zu  können ,  dass  auf  den  Trümmern  eines  Druheren  Gebändes  spite^ 
eine  Ziegelei  (Töpferei)  eingerichtet  worden  sein  könntei 

Bei  den  Bewohnern  von  Lauschled  fiikdet  sich  ^  nneh  einge* 
heiter  Machfrage  —  keine  Spur  von  dem  fk-fikemVottandefisein  einer 
Einrichtung  der  Art,  und  es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  diese  Beste 
einer  ziemlich  frühen  Zeit  angehören.  ABgemeiii  wM  angegeben, 
es  habe  früher  anf  der  Gemarkung  ein  heidnischer  tPeaip«!  geetanden; 
siber  die  Zelt  und  den  Ort  desselben  weiss  man  jedoch  nidkts  NAe* 
rss  anzugeben.  Dass  an  dem  bezeichneten  Orte  in  grösseitr  Aea* 
dehnung  sich  Reste  von  Mauern  vorfinden,  wird  vielseitig  von  den 
Ackerbesit^er  bestätigt  Auch  scheint  der  Name  des  Acker-Distrikts 
anf  eine  derartige  Anlage  hinzuweisen. 

:   Jlan  glaubt  in  Vorstdiendem  ziemlich  das  HölUge  nngegeben 
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ztt  fcabea,  was  suir  weifern  Beurtlieauog  <tea  GegensHiDdet  für  jetxt 
geschelieB  konnte.  Sollten  jedoch  iiooh  nähere  Erläuterungen  erfor- 
dert werden^  so  wird  »an  sich  bemühen^  solche  zu  liefern. 

16.  April  184^.  Kr. 

Minden.  Aufßniung  von  Braeieafm.  Beim  Bau  der  vierten 
Section  von  Minden  bis  sur  Landesgranne  ^  Sehauenburg  Lippe ,  der 
VII.  Abth.  der  CöItt-*Mindener  Eisenbahn^  welcher  ich  als  Banföhrer 
vorstand^  war  ich  am  Ende  vorigen  Jahres  (1848}  so  glücklich,  einen 
merkwürdigen  Fund  alter  Mönzen  hinter  Dankersen ,  im  sogenannten 
Dankerser  Holee,  SU  retten.  Den  Bau  inspiefrend,  war  ich  nngegen,  als 
ein  Arbeiter  etwas  Blankes  betrachtend  ausrief:  ^^su  een  ollen  Knaup« 
und  es  wegwarf;  ich  liess  es  mir  rorseigen  und  erkannte  eine  Bra« 
eteate;  mehrere  vemuthend,  liess  ich  weiter  nachgraben  und  Duid 
zn  meinem  Bedauern,  dass  ein  alterthämlicher,  ordinärer  Topf  schon 
durch  die  Spaten  in  kleine  Scherben  serbrochen  war;  jedoch  fhnd 
ich  in  diesen  mit  Erde  geflQliten  Scherben  noch  mehrere  genannter  VLüa* 
zen  vor,  wodurch  wegen  Identität  dieser  Scherben  der  Topf  sich  als  der 
Bewahrnngsort  erwies.  Ich  Hess  sofort  die  Erde  in  einem  grossen 
Umkreis  durchwühlen  und  war  so  glücklich,  nebst  18  Lübecker  und 
Munsterschen  alten  Münzen  noch  93  Bracteaten  in  den  verschieden- 
artigsten  Geprägen  auftsuflnden,  von  welchen  Ich,  als  wirkliches  Mit- 
glied der  westphäHschen  GeseUschafl;  xur  Befürderung  vaterländischer 
Kultur,  unserem  Museo  sechs  Stück  Übermächte^). 

Da  in  wissenschaftlicher  Beniehung  das  Feld  der  Braoteaten 
noch  so  mangelhaft  erforscht  ist,  indan  sie  vorzugsweise  nur  hier  in 
Westphalen  vorkommen,  und  wahrscheinlich  unter  Kaiser  Otto  L  von 
verschiedenen  Bittem,  als  Nachahmung  der  romischen  Münzen,  ge- 
prägt wurden,  so  eriaube  ich  mir,  HodUdhiicher  Direotlon  diesen 
schon  bedeutenderen  Fand  ergebenst  zur  Erwerbung  für  das  Museum 
Anzubieten,  Indem  ich  ihn  nicht  gern  ins  Ausland  wandcm  lassen 
niöclite. 

Bifcfliche  MittheUnng  des  Uerxn  Baumeisters  Weher. 


*)  30  Mafdeborgische  BrAdeAt«n  und  6  Mlndvner  BltcborMoftmen  «midfil  für  die 
hleslfc  (Bonner)  !M9nfeainnr1iiiif  AngdMaft  Dr.  IL 


192 


MiicelleH. 


C6ln.    MerowiiHfUehe  Münze,     n  \TVS0^V1TAS.     Kopf  eines 

fkinkischen  Königs   mit  Paladamentum 
und  Diadem  v.  d.  r.  S.  —  Die  Schleife 
des  Diadems  ist  durch  einen  Zeichnen- 
fehler  des  Münzmeisters  abgesondert,  und 
fast  in  die  Umschrift ,  unter  den  ersten 
Strich  des  tt  gedrangt. 
Rev.  NIVTDVSBVNITVNVINV.   Victoria  linkshin  gehend^  halt  inder 
Bechten  ein  kleines  Kreuz ,   in  der  Linken  einen  Kranz.    Im 

Abschnitt  Nl? Gold-Triens.    Unedirt. 

Die  Aufschrift  der  Vorderseite  bildet,  wie  dies  auf  den  Mero- 
wlngfscfaen  Münzen  gewdhnlich  ist,  der  Name  des  Münzortes:  ich 
lese  Matuco  civitas  für  Matisco  civitas,  d.  L  Mäcon,  im  jetzigen  De- 
partement der  Saone  und  Loire.     Jeder  Zweifel  über  die  Deutui^ 
des  Matuco  wird  beseitigt  durch  die  Bezeichnung  civitas,  welche  nach 
dem  damaligen  Sprachgebrauch  nur  den  Uauptorten  der  Diöcesen  zq- 
kam,  indem  MAcon  Sitz  eines  Bischofs  war.     Aehnlich  heiast  diese 
Stadt  auf  einer  Merowingischen  Münze  jungem  Ursprungs ,  der  eis- 
eigen  bis  jetzt  bekannten,  Mataco  civitas  (Comfrrot»^,  monetairesdes 
rois  Merowingiens.  Paris.  1848.  pl.  30.  p.  5.    Leiewel,  nnmiamat.  du 
moyen  Age  pl.  4.  las  irrig  Matals). 

Die  Rückseite  ist  eine  barbarische  Nachbildung  der  byzaatioi- 
sehen  Gold-Triens  ron  Anastasius  und  seinen  Nachfolgern  bis  auf 
Phocas.  Die  Inschrift  ist  völlig  sinnlos^  nur  die  Anzahl  der  Bedi- 
staben  der  Original-Umschrift  Victoria  augnstorum  und  der  Exergnr- 
Schrift  coa.  ist  beibehalten.  —  Uebrigens  sind-  ganze  Figuren  wi( 
Merowingischen  Münzen  selten. 

Zur  Zeitbestimmung  diene  Folgendes:  die  fränkischen  Könise 
schlugen  €k>ldmfinzen  ohne  Bildnlss  und  Aufrchrlft  des  Kaisers  nicht 
vor  d86,  um  welche  Zeit  Justinian  ihnen  das  Recht  verlieh^  sdbst- 
stftndlg  zu  münzen.  »  cf.  Procop.  beU.  Goth.  III.  c  83. 

Mit  der  Thronbesteigung  des  Heraclius  —  610  —  wurde  das 
Kreuz ,  das  bis  dahin  mit  der  Victoria  concurrirte  ^  ausschUeaslicker 
Typus  der  kleinen  oströmischen  Goldmünzen ,  was  von  den  Franken 
bald  nachgeahmt  wurde. 

Ueber  Burgund,  wozu  MAoon  gehörte,  herrschten  seit  dessen 
Vereinigung  mit  dem  Frankenreiche  ...  681  —  wahrend  des  ersten 
Jahrhunderts :  Chlotar  I.       bis  661. 

Guntram         „  598. 


MüeeUmk  IM 

CblldebM;!!.    ^  <M. 

Vheoderlchll.  y,  618. 

OUotavlI.        ,,  aS& 

Dagobert  I.      ,,  esa 
Ehler  dieser  Begterongeo  gehört  vorliegende  Munse  uu   Munscii  mtt 
KdirigmeiaeB  wo»  dleeer  Reibe  ^  die.aie  YietoriA  auf  der  RiiekMKff 
führen  9  sind  bekannt  von  Chlotar  I.^  Gantram  und  Dagobert  ^  keine 
aber  ans  spftterer  Zeit.  Sen ekler. 

Frankfurt  Die  Annales  sancli  Oereonis,  Kölnische  Stadt" 
mauern,  Dass  bei  diesem  Anfang  von  OueUenverolTentlichnng  so  sehr 
auf  Genauigkeit  gesehen  wurde  >  nehme  Ich  als  gute  Vorbedeutung. 

ßoisseree  bleibt  doch  das  grösste  Verdienst ,  dieses  Werkehen 

zuerst  an's  Licht  gezogen  zu  haben. Die  Mauern  auf  dem 

Wall  stelle  ich  mir  jetzt  so  voj :  Zuerst  war  ein  verpallisadirter  Watt 
vorhanden ;  als  man  die  Mauer  bauen  wollte^  warf  man  diesen  Wall 
auseinander,  ohne  ihn  völlig  zu  planiren,  und  errichtete  nun  die  Mauer 
auf  der  höchsten  Stelle  des  verbleibenden  Aufwürfe.  Bei  dem  Wi- 
derspruch zwischen  den  Adnalen  und  der  Brannschweiger  RelmchrO''- 
itUc  gebührt  naturlich  den  ersteren  der  Vorzug.  Möchte  nun  auek 
die  alte  Chronik  der  Rrzbischöfe  von  Cöln  einen  Herausgeber  linden  I 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Fr.  Böhmer. 

Bonn.  Nachtrag  zu  Heft  XII:  „Portal  und  Thürnte  der 
KhsMskrche  tbu  Havenifientmtjf<(,  Die  von  mir  S.  IBö  aus  dem 
Gediehtniss  nnd  unvollständig  erw&hnte  Grabinschrift  der  Stifter  die- 
ser Abtei  und  Kirche  bin  Ich  jetzt  im  Stande  diplomatisoh  genau  und 
voUstfindig  mitsntheilen,  da  es  mir  In  den  verflossenen  Herbatferten 
vergönnt  war,  die  Kirche  noch  einmal  In  Angenschein  zu  nehmen. 
Die  ans  d  Zellen  bestehende  Inschrift  ist  in  gothischen  Qharakteren 
geacbrieben  nnd  mit  vielen  und  auffallenden  Abkürzungen  veraekev« 
Ihr  Wortlaut  Ist  folgender: 

VhitiL  ob,  amorem»  sanetique,  nuftipris,.  Christofori,  in,  Aono 
rem,  locum,  imnc.  cfmMenmt»  generoms.  Bertoldus.  comes»  et 
Bandwigis.  (Mc)  eius.  legittima,  deo.  fideUter,  famnlan 
tWus,  anno,  salutis,  MLXXIIIL  tertio,  nonas 
maik  hoc,  m.  puatseoleo,  (sie)  pai^santes.  celestiß. 
taMk  eap0€tafile»,  C^4t97.},  r.  gdußs.  aug. 
Mein  damals  ansgeflpi:Qchener  Zweiüel  gegen  die  AechtheU  dee 
^liUafkinm«  einMkelnl.iomit^  dnrobdas  am  0€bluasebelg«l{figte  Datum 
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,,7  Angiut  Uai7«  TonkoBUMa  geraeMfertigt  Ebenso  ht  sieh  mir 
bei  genauer  Betachtung  meto*  firfihere  Venneünng,  dnsa  der  un(er, 
nicht  neben  dem  Bpitaphim  auf  einem  nnderen  &ehr  yerwitterta 
Steine  eingehauene  Lowe  jedenftlla  viel  ü|er  sei ,  ala  die  erabin- 
Mlurm^  nd  TieUeMie  noeh  eteen  Beet  de«  irilen  mll  der  Seit  veiM* 
inen  OMmals  bUde^  ali  «taMudl  und  ifidhst  wnbraeMnliekiinHeMft 

Jab.  Fröndenberg. 

Cöln.    NaeUräge  zu  den  ersten  Banden  der  Jahrhächer. 

1.  Bd.  L  HL  16.  wird  eine  no  Bonn  geprägte  Karolingiidie 
Münse  ang^hrt;  schon  die  JUerwinger  munsten  dort:  in  der  Sann- 
hu^.des  Herrn  HoUtn  sn  Paris  befindet  sich  nachstehend  beschriebe* 
per  Gold-^Triens  des  Bonner  Münzmeisters  Chadoald,  weichen  Orai- 
kronee^  moneti^res  des  rois  Merovingiens  pl.  15  no.  14  abgebildet  hat 
Bona  fitun  \t  Kopf  eines  Königs  ▼.  d.  r.  8, 
Bev»    Chadoaldo.  mo.    ßleicharniiges  Kreuz. 

B.  ib.  S.  91.  Pen  Beinamen  der  ala  Indiana  leitet  Mex,  Wüh 
Mmf  Li^cembiirgum  Bonan.  p.  148  von  dem  bei  Tacitus  vorfco»- 
nendqn  Trii^rer  lulius  Indus  abt 

3.  ^^  IL  S.  81.  ave  oopo.  —  Ais  Gegenstuclc  hiemu  h^MeU 
mein  Vater  einen  aUbemen  Rii^gy  mit  der  Auftchrift  AVE  iDAX. 
Sollte  dies  etwa  ein  schershaftes  Geschenk  an  eine  Person  ron  be- 
sonders starkem  Appetit  sein,  oder  Ist  Rdaic  Namet 

4.  ib.  B.80.  li.  P.  M.  soll  nicht  legte  prima  Minerfte  «i  leies 
sein ,  weü  Zahlen  nie  duroh  eInAMAe  Buchstaben  heselehnet  wMsn^ 
Our  Unterscheidung  der  Mflnswerkstltten  geschah  dies  aBcHlBiF- 
Das  gtelchmftnige  Vorkommen  von  P.  TR.  und  8.  fR.  neben  I.  TB. 
und  n.  TR  und  efienso  A.TR  und  B.  TR,  so  wie  von  P.fll&-8.nNl 
**T.8IB.*0.8IB.  neben  >tf.8I8.*B.flR.-r.8l8.-/^.BIB,  ahi  flelehea 
4er  Mduzen  von  Trier  und  CMseia,  lomn  w«hl  an  der  gtfdeminsBiB 
der  Buchstaben  P.S.T.Q.  nicht  «Mreifeln  lassett.  8o  iniel  mmi  sif 
Produelen  der  Hfinse  nu  Rom  R.P.*R.8.-R.T.*R«Q.  and  B.  V.; 
da  yiarta  und  ^ulntn  beMe  mfl  Q.  anlkngen,  ae  sah  mmt  sM  ge- 
nöthigt,  für  die  llinfte  Oficin  das  gewdhnBehe  Zahlnelehen  aato- 
wenden. 

5.  ib.  8.  184.  Nach  Wmkeim  1.  e.  p.  4«.  wurde  «in  BMi  der 
Matronae  Vaccalinebae  cn  "WmMtm&tKf  Im!  Mduateieürt  g^fmifß) 
Wmna«h  leftel  er  den  üHnen  vom  «euer  liaasmii  ah. 

i'         dt   ib..#.  IM    (MdObe  indec  pb  4B.  nine 


<«  WitmmMemttm  Im  Mtf  to  «intotn  Begßmkm  dar  imfmmm,h$ip 
mMkm,  TKnhmmg  der  y>di«4  UmlwM 

7.    M.  ni.  8.  €6.    Felix  all  9«toMiif  4et  Mamw  in4«i  iilf^ 
Mf  dMT  Mehl  «fcM  BellMeQ  »IHoiiiiiw^^  deftPoatunq*.    . 


ffit  atn  MMnoi  AirfiMtee.  deft  fleim.  Prdf.  JTMEii  (Seit  18.) 
benorke  Ich  ferner,  cteM  «Ine  mm  eine»  KuistaMrii  «kgüettit«  HUfe 
benils  ftui  PmisaiUMlf  !9fi.  yotkopmU  4id  BrEi|]||l|ng  von  der  durch 
RifpUa  9«  Tod^  geCpjM^vten  I^eaena  durfte  eher  dem  Ldwenbilde  Qurp 
Exjsteas  verdaten  I  iils  umipiJiehrl. 

In  mein/^  BeUrSf  e  «im  ISten  Hefte  haben  sich  drei  sinn^ntr 
«teüenide  prockfehler  eipseschlichen :  8.  68.  ^Aniperkung ,  yorl?t^ 
Zeiky  aoll.e«  heiss^n  t^yon  ^inem  yermischteii  Haufen  Sueve|i.<f  .9- 
U2.  z.  18.  1.  ^yglelcharmiifea  Kreoz^f  tt94  8.  189^2.  iS.  ^^lusuAiiinf 
ttBban|i^dc;  8«Qh8tahen^^. 

I«  meinem  AuCsaU^ :  ^^daa  römische  Caslroip  hei  Df^ffW/ 
Heft  XIV,  Terbeaaor?  paq: 

s,  8.  Z-  80.  l^aisermünzen  st  iCupfermiinzeii. 

,1  l(«  ^    8.  Untergang  "^  Untemehmea, 

j^i(k  ^  10.  gehört  dJ9  Parenthese  hinter  ^,o4er<^. 

Ziig^ch  erlaube  ich  mir  anzaseig^Qj  dass  Obmtlieuteaant 
SendOer  in  Cöln^  Tr^n)(4i;asse  88^  Qoch  eine  >e4eiit^nde  Partie  Rj(^m. 
MnuB^  nan^PltUQh  schöne  ßuite^  von  dem  Dahlheimer  Fund^j  end- 
^  noch  eiiMg^  Catalo^ e  abzi^ebpn  hat» 

,..      CM^ttheilong  des  Hefrn  A.  Senpklero 

Caiv.  a&n  den^A-tlfsat««:  Mkt»lM^'tm(imt^MkMiH^K0IAf 
R«ft  X  tMrer  ^6  HMtftihrt  fiM«  i«Sh  IMgMlAs  irachrtMrt  Im  ^JBM^ 
Cölniscben  6egenberich<  «le  fiaiMsea  b6(r«Mldi  <f07l)«<  9.  8!  ^.Aildh 
^  ^y  (feih9db<sn  t»roe6s^ti  (1868  (Md  f88t)  vofbracht  vttd  bekent 
^^r^n,  d)IS9  bey  ^H^  t^ft^dedlM  #6f  koMHArTy  welche«  tf«ro 
'eK  jXhrfr^h*  VtftbrMtevly  aber  atfift  ti^eieher  ünaeheli  (der  Kkttpf- 
^^  halber}  dani«(^her  tfiiteriass««  werden)  wan  dii»  Bälget*  tfeb 
^H^  hirtten  abgefldMss^H/  Me'damaeher  ttren  Kdntg  zuw«ffeti 

"«<^  OssÄfdOrF  ÜussfHf  d^  Btll^||8«hil  18  '  d«i^  Voglel ,  s8WMte  'll<fl 
B<>iogem  ^  it^td  'W^g  nath  AtfAa^  uitMC'dlehi  MHT  CAMMirT  '{Hf«V^ 
^h«>  Gndorff  dei^l^Adll  teMlnAi'd^  liteffllHIe«  Mt^^  8ftlHtA 


-um  t9»Knm  pteg^f  4äbty  4le  Harren  BöifCmeMen  wwA 
defii  Bhats  sa  pflerdt,  die  fibrige  Sfirger  su  ftaefr  la  voübr  Krtogi» 
vMaBU  lünanft  gezogeS)  dM  FeMt  klE-  und  widei<  beiMeeheB  Tnd 
befrejet^  Kettei^  BeUöeser  md  CtefiMer  Mit  UimmII  g>— haeii,  dup» 
in  die  Delinqnenden  gescUosaen^  ynd  gefiUiglicli  in  die  Statt  bracht 
baben.<<  H.  Dfintcer. 

ITonn.  Bu  der-  Betdmeibtmg  4et  rßmiitkm  QMmie»  gn Lwh 
sdkM  M  Melttaikekn  fi.  187.  C  dlesefl  Heftee. 

Der  Thefl  des  in  Frage  stehenden  Oebiödet  ^  welcher  bisher 
aufgerftufflt  iind  bles  gelegt  worden^  ist'  zu  Uefn,  «m  üiit  Ctewisiheit 
bestimmen  xn  können^  zu  welchem  Zwecke  dasselbe  gedient  babe. 
Gewiss  isty  dass  es  den  Römern  seinen  Ursprang  Terdankt  und  etai 
Wohnbaus  aber  Mos  wahrscbeinlich^  dass  eine  grössere  Ökonomie 
damit  verbunden  gewesen  ist.  Neues  bieten  die  mit  s^hr  riDuniidwr 
fifenauij^eit  beschriebenen  üeberreste  niiibt  dar. 

Die  Souterrains^  von  welchen  auf  8.  168.  die  Rede  Ist,  wäret 
oVne  Zweifel  nichts  anders  als  Hypokausten;  die  AbscbwelAmg  des 
Mauerwerks  des  Raumes  d^  welche  auf  eine  Oettaung  blndeutet,  be- 
stfttigt  dieses.  Diese  deHkiung^  eine  Art  Scbornstein,  diente  wn  die 
Wirme  aus  dem  Hjrpokaustum  in  die  Rdbren  der  Mauer  su  leiten. 
Das  Souterrain  (Hypokaustum)  war  oben  mit  Ziegelplatten  belegt, 
welche  auf  kleinen  S&nlchen  nibten;  solche  Sfidichen  waren  aas  des 
runden  Ziegdn  gebildet,  deren  spfiter  in  dem  Auftatne  unter  ftro.  & 
erwähnt  wird.  Die  sorgfUtig  ummauerten  5  Oefimngea  In  der 
MauerflAcfae  bei  r.  waren  allem  Anscheine  nach  die  Anfinge  der  Ka- 
näle in  den  Mauern ,  durch  welche  die  warne  Luft  strömte.  Solche 
IMnfile  oderRöbreB  wurdien  dureh  die  Ziegel  gebildet,  welche. Ffg.6. 
abgebildet  «Ind«  iMe  OeOiong^n  von  1%  Zoll  im  Quadrat  In  dletca 
Ziegeln  dienten  snm  Ausströme^  der  WanaOb 

Der  19)  erwähnte  cylinderftanlge  Sandstein,  war  wahrscheia- 
lleh  der  ];4nftr  einer  BaadmfiUe,  welehe  yon  Sklaven  getriebes 
wurde«  Die  vennoatate  BIseefflmne,  welche  In  einem  SMae  stoii 
.yoribide^  der  als  Schwelle  gfdieiu^  ist  ohne  ;Sw«lfel  die  Matter  eiae» 
jOardo.  Die  rtalacben  TharaagA  waren  anden  als  die  .nnartie». 
.Die  iplere  wurde  dnroh  etien  Zß^ifm  gebildet,  der  sich  In  niaer 
JMhpne  iOder  Jintte  bewisgtn«  gmüe  so  wla  es  bei  aas  hei  dP 


MkcOtm.  l«r 

Am  der  ntt  Anohe  imd  KoUeiiMbniilB  genbchton  Srte  Ist 
wkkt  an  seUteweB,  dttw  Mf  den  TrSmMcni  eines  Mheren  CteUUi«- 
det  epftter  hier  elae  Ziegelei  (Tdpferei)  eliiiericlitei  worden  eel. 
Diese  Asche  nnd  Kohlen  stammen  gewöhnlich  mos  den  HypokMislen. 

8.  189.  ca  8)  Tergleiohe  Heft  IT.  8.181.,  dherhftupt  aber  Heft 
II.  8.  41.  Heft  Xn.  8. 178.  dieser  Jahrbficher^  wo  weitere  Anftchlösse 
ober  einaelne  hier  mitgetfaellte  Daten  gegeben  sind. 

Vrann. 


^ 
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T.    Cluroiilk  des  Tereins. 


Später^  als  wir  gehofft,  erscheint  das  xweite  Heft 
des  siebenten  Jahrganges,  im  Gänsen  das  vierzehnte  Heft 
unserer  Jahrbflcher.  Theils  die  bedrängten  politischen  Ver- 
hältnisse des  Vaterlandes ,  unter  denen  es  schwer  ward,  den 
Geist  m  wissenschaftlicher  Th&dgkeit  zu  sanuneln,  tbeib 
eine  Krankheit  des  Unterzeichneten,  dann  eine  Verlegenheit, 
in  die  uns  ein  Mitglied  des  Vereins  durch  Zurflckziehimg 
eines  schon  gedruckten  Aufsatzes  auf  Bogen  fflnf  und  sechs 
versetzte,  wofttr  neue,  gleichgrosse  Beiträge  als  Ersatz  ge- 
schaffen werden  mussten,  endlich  auch  der  Entschlnss,  den 
Mitgliedern  unseres  Vereins  den  Jahresbdtrag  für  1849  za 
ersparen,  und,  sofern  der  Zustand  der  Dinge  es  gestattet,  mit 
dem  Jahre  1860  eine  neue  Heptas  mit  frischer  Kraft  zu  beginnen, 
verzögerten  die  Herausgabe  von  Monat  zu  Monat  Somit  er- 
schdnt  in  diesem  Jahre  kein  eigentlich  neuer  Jahrgang  und 
die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ihres  Geldbeitrages  fflr  1849 
entbunden.  Dagegen  hoffen  wir,  dass  desto  pünktlicher  die 
Beiträge  für  1848  und  fttr  die  früheren  Jahrgänge  baldigst 
gezahlt  werden  mügen.  Durch  Anweisungen  auf  einzdne 
Buchhandlungen ,  um  deren  genaue  Angabe  wir  jetzt  beson« 
ders  bei  den  ausserpreussischen  Rfitgliedem  bitten,  die  auf 
Herrn  Adolph  Marcus  in  Bonn  lauten ,  sollen  in  Zukunft 
diese  Beiträge  erhoben  werden.  Wir  bitten  dringendst  un 
baldige  Berichtigung  der  Kttckstände,  da  die  Begelmässigkeit 


dHMTBiititttfe  dkfai  wtt  in  dM  ÜMd  seM,  d|»  «chtae, 
kk  jotet  gdnlfene  VnteBAhniM  fiMiiif  fort«wetiM9»  - 

Sie  sechste  fleaefalvereMwliuif  w«f^  eA  9.  Decew* 
kr  1848  im  Seeateiittmer  der  rheioiscbeii  FriedriGh- WiU 
helns  -  Dniyemtät  VormittegB  «m  11  Va  Uhr  abgehidteB« 

Die  VemuMdiuig  wurde  erüffiiet  durcb  den  seUiges 
Seoettr,  Prof.  LerMth  wi  euer  Ueberakbt  über  die  iwie- 
m  VerlmlteiBae  des  Vereins,  flfter  die  Kabl  der  Mitglieder, 
irdche  dtardi  den  Tod  um  mebrere,  w«ranter  besendeis  Br. 
Santtitianitll  Jüefer  ron  Nenss  M  erwihnen  ist,  verringert  *}, 
isfcgen  dnrch  den  Eintritt  neuer  wieder  ergftnnt  wordw 
iftt;  tter  die  ftnanseUen  Verhaltnisie  im  Allgemeinen;  flkcf 
tf€  Zinelinvng  des  sog.  Schwertes  des  Tiberiiis,  die  Am 
limlihrigeii  1¥inekdmanns]»rogramme  beigegeben  ist ;  so  wie 
iker  die  Kosten  dersdben  vnd  Aber  die  Eingttnge  ron  lüsk 
iiwripten  zu  dem  neuen  Hefte« 

Dnruf  gab  Herr  Cassirer  Kraft  den  Recbenscbafia- 
kerichl  über  die  Oasse.  Der  Baarbestand  betrag  an  jsMm 
Tage  74  BÜilr.  SO  Sgr.  9  Pf.  Er  legte  die  Briefe  und  Eeeh- 
mnqjsbfiehbr  ror,  naek  deren  Einsicht  die  Versammlnng  ihn 
tmcr  Verantwertnng  als  Cassirer  entlastete. 

Darnach  wurde  nur  neuen  Wahl  des  Vorstandes  ge- 
schritten. Mit  Acclamation  wurden  die  bisherigen  Mitglie* 
der,  Hr.  Pr«f.  Brom  (g,  Z.  in  Fnnkfini;  als  Deputiiter  der 
Naäooal-Versamndung)  als  Präsident,  Prof.  Lersch  $Sm  Se^ 
cTctj&r ,  Hr.  Oberlehrer  FreuiefAerg  als  Archivar ,  Hr.  Lic. 
^i'^lfi  als  Cassirer  wiedergewählt.  Die  drei  letzteren  dank- 
^  fttr  dieses  VcrtiMen  und  nahmen  die  Wahl  an. 


*)  Es  starben  in  diesem  Jahre  ausserdem  Herr  H.  O.  FeUh  ans 
Groningen,  Herr  Rector  und  Pfurer  Schneider  aus  Kim,  der  eben 
erst  eingetretene  Herr  Commerzienrath  Oeitner  aus  Breslau^ 
Herr  Oberbergrath  Dr.  Koch  aus  Bonn  and  Herr  Pfiurer  und 
MnUnspeklor  Aussmu  aus  Bheydt. 


M9  ChtmM  in  fmwsi 

Prof.  Lir^ek  Uglit  iMieh  eiMi  sdiriiaichüi  Vonddag 
des  HeHn  Prof.  PieMer  m  Wesel  vor^  ei»e  SanedoBg 
vo|i  Abdrfleken  toü  äiiBgesrtchiietett  Oeimeii  aimlegeii  unl 
eine  Bespreebimg  derselben  in  ilei  Jahrkflckern  dtes  Vercuf 
herbeisvfttbren.  Die  Yersammlung  ging  darauf  ein,  tnrf 
ferU&ite  es  fdr  wflnsehenswerth,  eine  solche  Sammhiag  von 
Abdrucken  von  Oennen  der  aoBgeseicbnetsten  Saniiningcii, 
die  in  festen  Händen  sind,  hier  in  Bonn  beim  Vereine  fn  fce* 
grftnden,  da  die  Sache  mit  wenigen  Kosten  n  beschalfen  sei 

Herr  Sleuereinndinier  WeUeMSMm  in  Schtfnecken  bei 
Prflm  erfreute  den  Vorstand  durch  SBttheilung  einer  Karte 
der  Umgebung  von  Prüm,  in  welcher  die  bisher  dorl  tmU  ' 
deckten  Fundorte  römischer  Atterthflmer  sorgftltig  eingeda* 
gen  sind.  Möchte  diess  Beispiel  bei  recht  viden  Müi^ 
dem  Nachahmung  finden !  Ausserdem  netagen  die  rckMial* 
tigen  Miscellen  von  dem  immer  mehr  durch  den  Verein  sich 
ausdehnenden  Interesse  an  der  Kenntniss  vaftmrlttndisdier  AI- 
terMmer.  Leider  sind  unsere  Mittel  nu  beschrinkt»  ui 
selbstthätig  su  deren  Erhaltung  beitragen  su  ktnnen. 

Möge  das  Vaterland,  das  gegenwärtig  in  den  insrnr* 
sten  Gefahren  schwebt ,  wieder  zu  der  Rahe  «nd  Festigkeit 
gelangen,  dass  auch  die  deutsche •  Wissenschaft  ihren  altea 
Ruhm  SU  wahren  im  Stande  sey. 

Gott  schtttdie  das  deutsche  Volk  und  denteche  Kunst 
und  Wissenschaft! 

Bonn,  1.  Mai  ]8<9. 

Im  Namen  des  Vorstandes 

oer  mannwis   smo   BCNieiSr 
Prof«  Dr.  !«•  I<enok« 


ITerzeichiilss  der  Mltylieder. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Kdnig^Iiehe  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Prenssen. 

Seine  Hoheit  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen* 
Weimar-Eisenach. 

Seime  BxceUeuz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlicben, 
Dnteniclits-  und  Hedicinal-Angelegenheiten,  Geheimer  Staatek 
ftifli^ter  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  ExceUen;*  der  ehemal.  Geheime  Staats-  und  Ca- 
fcinets-MuiMer  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  West- 
phakn,  GeMmer  Staatsminister  Herr  Flottwell  in  Münster. 

S^oe  Excellenz  der  wirkliche  Geheime-Rath  und  Rtt- 
niglicb  Preussischer  ausserordentlicher  Gesandte  und  bevoll- 
Mditigter  Minister  am  Königlichen  Grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Hr.  Bnpsen  in  London. 

Der  Generalpostmeister,  Herr  von  Seh  aper  in  BerUB^ 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
l^atioQsrath  Herr  Dr.  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Hier  jBeheiflie  Oberregierungsrath,  ehemal.  Curator  uud 
«oaserordaitlieher  Regiemngsbevollmächtigter ,  Herr  Dr.  von 
Bethfliann-Hollweg  in  Bonn. 

Der  Berghaupimanu,  Herr  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böeking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr«  Weleker  In  Bonn. 


MS  Veneiehm$$  der  MH^ieder. 

Ordentliebe  Mitglieder. 

Aachen.  Stadtbamneister  Ark.  Landgrerichlsradi  ¥. 
Bloemer.  OberpostsecretiUr  J.  Claessea.  BanliispekCor  Cre- 
mer. Candidat  Meyer.  *G.-0.-L.  Dr.  Jos.  Miller.  Reg.- 
Rath  Ratz.  Prof.  Carl  Schmidt  Assessor  Sduute.  Re- 
gienmgs -Präsident  von  Wedeil.  Vicar  Weidenhaapt  Re- 
giemngs - Secretär  Weifz.  —  Alffler  (bei  Bonn).  Pfar- 
rer Meoser.  —  Amsterdam.  Staatsrath  Dr.  P.  A.  Bmg- 
mans.  •—  Augsburg.  Gymnasialprof.  Burckhard.  ^  Basel. 
Prof.  Dr.  Gerlach.  ^Prof.  Dr.  Vischer.  ^  BerUm.  Geb. 
Pinansfrath  Camphansen.  Prot  Dr.  Gerhard.  Prof.  Dr. 
Lachmann.  Prof.  Lic.  Piper.  Baorafli  r.  Qnast  Legt« 
tionsrath  Dr.  Alfred  v.  Reomont.    Oberprociirator  [Sehnaate. 

—  Bern.  Bibliothekar  Dr.  A.  Jahn.  —  Bielefeli.  C.  V.  Wa- 
stermamL  —  Bingen.  Lehrer  Weidenbach.  ^^  Bann*  Prot 
Dr.  Achterfddt.  Prof.  Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.  Asehbaeb.  Ckb. 
Hofrath  Boisser<^e.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Brandia.  Prot 
Dr.  Braun.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delios.  Repetent  Dr. 
Ploss.  O.-O.-L.  Freadenberg.  Dr.  Haiithal.  Dr.  BeimMOtk 
Hohe  j  academ.  Zeiehnenlehrer.  Kaufm.  Jnng.  Alex.  Kaof- 
mann.  Prof.  Dr.  Rtnkel.  Direktor  Klein.  Prot  Dr.  Knoodt 
liic.  W.  KralR.  Ingenieur  H.  v.  Lassaulx.  A.  Mamis.  ^rot 
Dr.  Mendelssohn,  Frau  Mertens-Schaaffhatisen.  Geh«  Bmrgr. 
Prot  Dr.  Nftggerath.  Oberbttrgerm.  Reg.-Rath  Oppenhoff. 
G.-0.-L.  Remacly.  von  Rygal.  Dr.  L.  Schmidt  Revd. 
Graham  Smith.  Domcapitolar  Prot  Dr.  Sehobi.  Prot  Dr. 
Schopen.  Dr.  SImrock.  G.-4>.-L.  Werner.  SanUfttaraihWolff. 

—  Breslau.  Prot  Dr.  Ambrosch.  Prot  Lie«  FrledHeb.  Ihm- 
dechant  Prot  Dr.  Ritter.  -^  Brüssel  Prot  Dr.  C*  P.  Roct 
Freiherr  von  R^Hfenberg.  ^Conoervator  lldMifem  J.  W. 
Wolt  —  Cleve.  ttirector  Dr.  llelmker—  CUblana.  Geh. 
Regierungsrath  Stiersish.  Hef^erfiai^ 'filloslor.  *%.*^Dkector 
Dr.  Klein.    Staatsprocurator  Schombaum.  —  Cöln.  Blume- 


.'  FariMelnisf '  MM 

Aig,  U  a.  d.  k  B.    Blbttotbekar  Prof.  Dr.  Dintztlf.    BiuA« 
kaadlcr  F.  d  BImd*    J.  M.  F.  Fariia.    P.  J.  Arats.    0.-Di- 
rektor  Dr.  Enebel.    Fr.  Koch.  6.«.0.-L.  Kreoser.  W*  Mfibii. 
Pfarrer  Kllf per.   Lenhari  Peter  Leven.    Adrocat-Anwalt  S. 
Longmr^.     BUdhaver  Chr.  Mohr.    Stadtrath  De  Noä.  6.-0.- 
L.  Dr«  PCaitint.    Consenrator  Raaboiix.    Regimeatoarst  Dr. 
Randenntk.  Laadgerichtapräs.  Heichenaperger.   6«^0.-L«  Dr. 
Saal.    Kefermdar  A.  Senckler.    Baumelater  Weyer.    Regie- 
rtmga«  uad  Bauratb  Zwirner.  —  CrefeUL  ^Rektor  Dr«  Rein. 
^  DevemUr.  P,  C.  Molbuyson.  -^  Ihrmagm.  Jacob  Dd* 
hovrn.  ^^  Darif9fMi  8«  H«  v.  d.  Noordaa.  —  Dresden.  Geb. 
Rirtbenratb  ■fibaL    Dr.  &  Strove.  ^  DürbaesUtr  (bei  Ja- 
lidi).    Phonem  LUl  Blilm.  -^  IHiseeldorf.  Regierungsr.  Dr. 
Bbemefav«    Pfarrer  Kraft.  SchaMlter.  Prof.  Wiegnaan.  ~ 
Uijfer.  Paator  (Miwickerath.  -^  Edinburg.  Dr.  Sehmita.  ^ 
BMaAm.  Dr.  Cfarafeabav.  -^  Etöerfeld;  Dr.  Bela.  —  Em- 
Mriei.  ^6«  JDirckior  Dr.  DUlenburger.  Dr.  Klein.  Dr.  Moa«- 
ttgay.    Dr.  J.  Sebaoider.  ^  Prelbutg,  Prof.  Dr.  H.  Sehr  ei- 
ber. ^  Geni*  Prof.  Dr.  Roole^f.  ^  Gteneken.  Prosper  Coy- 
feiB.  -r^  OieisetL  Prof*  Dr.  Osaan.  —  GMingen.  Kammer- 
berr  Pialberr  v.  Eatorf.    Prof.  Dr.  K.  F.  Hermann.     Prof. 
Br.  Wks^ler. «--  ürekfewcüe.  »Prof.  Dr.  Urllcha.  -•  Uwi§. 
Br.  G»  Oroen  irati  Priaaterer.  -^  lliiUe.  Prof.  Dr.  Dodde. 
Prot  Dr,  Jaeob.  ^  Bmanwer.  SubeonrekCor  Dr.  C.  L.  Gro- 
teftaA»  ^  Beidelberg.  Prot  Dr.  Gervinua.    Prof.  Dr.  Haas- 
«er.    ttmf*  Dr.  ZelL  -^  BeOigenSiadL  Gymnaofal^Oberieh- 
m  KraamfoHk.  -^    IngbeH  (bei  Saarbrücken).  Hatteabew 
dtaer  FiMridi  aad  Beiarieh  Kramer.  ~   KoMscheld  (bei 
Aaohaa)i    Viear  Baimgarten.  ^  Krememüfkster.  Prof.  PI«- 
lugar.    Hbliodiekaf  Bagen.  -*-  LaibMh.  Dr.  VllepUaeh.— 
l^noUolii  (in  Wirtembeif ).  Btadtpfall-er  deoi^  Kauaer. 
telpaly.  Prof^<Dr»  (K  Jabn.-^  L«yifcji.^®r.»  J.  Bodel-Nyeni. 
hais.    ♦Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Consenrator  des  K.  Museums 
^^r  AltertbaoMr.    Dr.  De  Wal.  —  Leuwarden.  Dr.  J.  Dirks. 


■M  d§r  MUgMer. 

Dr.  M.  De  Htan  Hetteaa.  —  Lima.  Rh.  Eekter HiidiMi 

—  llaitfI#oJke  (bei  Werl).  Dr.  Schotten.  —  LoMbn«  WUiiia 
Snith.  —  Manchester.  Heywood.  —  Mamdielm.  ^HoAdtk 
Prof.  Oraeff.  ~  Marburg.  Prof.  Dr.  Bergk.  Prof.  Dr.  r. 
SybeL  —  Meurs.  ConrdUor  Seidenstflcker.  —  MUddkwrg. 
Dr.  S.  De  Wind.  —  Müngier.  «Prof.  Dr.  Deydu.  Dr.  W. 
Jnkmaan.  Seine  bischdflicbe  Gnaden  dar  Bischof  tob  Mflii- 
oier,  Dr.  Johann  Georg  Maller.  —  Münstereifei.  «CL-Dbek- 
tor  Katafey.  —  Nawnburg.  Geh.-Regier«igB-lUdi  Lepäis. 

—  Neuss.  Major  von  Homeyr.  J.  B.  Ibek.  Jooteo.  Apo- 
theker Sek.  —  Njfmwegen.  «Bitter  G«yot  —  OUweOiet. 
PAirrer  Hansen.  —  Auf  PÜUersdsrf.  Suemondt  —  Auf  4. 
Quint  (bei  Trier).  Hflttenbesitner  nnd  ConuBerdeunth  Addpk 
Kraenor.  —  Rastatt.  Prof.  Grieohaber.  ~  RheMsrf  (De- 
canat  Solingen).  Pfarrer  Prisac.  —  Jloonnoiid.  Gh.  ChdUoa. 
Clement  Gnillon.  —  Rottenburg.  Domdekan  von  Jawnann  — 
Saarburg.  Dr.  Hewer.  —  Saarbrücken.  «Fabrikbeotncr 
■d.  Karoher.  —  8absburg.\  K.  K.  Pfleger  Ignas  ton  Kir- 
ainger.  —  Schnecken  (bei  Prftm).  «WeU^stein.  ~  Simif 
Schulinapektor  P&rrer  Stumpf.  —  Speter.  «Prot  R.  Agar. 

—  Stuttgart.  BibUoAekar  Prof.  Stalin.  —  TrarbaOu  «C 
Enmpel.  —  Trier.  Geh.  Bergr.  Bftcking.  W.  Ghuiot  ?. 
norenconrt.  GeneralvikarderDidnese  Trier,  Martini«  Prif. 
Dr.  Seholl.  Gymnasial-Oberlehrer  Schneemann.  EeüglonB- 
lehmr  WicnenbrOgge.  —  TüUi^en.  «Prof.  Dr.  Wdi.  r 
Utrecht.  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeldsnyder  vni  Vo8- 
hoL  «Prof.  Dr.  vän  Goudoever.  Prof.  Dr.  KaartoL  Piof. 
Dr«  ViMcher.  —  Walüreel.  Baneonidkiettr  Ghnid«^  We- 
sel Prof.  Dr.  Fiedler.  -  Wien.  Dr.  MeBy.  -  Wieabäiss. 
Conrektor  Dr.  Bostod.  —  WipperftrA.  Wlih.  ■ttagea.  *-• 
Würzburg.  Prof.  Dr.  H.  MfiUer.  —  Wgk  (bei  DmHitede). 
Baron  von  IttenMm.  ~  Xanten.  Notar  Hoiiben. 
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Ausserordentliche  Mitglieder. 

ilocAen.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  hohem  Bflr. 
gerschole.  —  Brügge  P.  LaoBens,  —  C4ln.  BaiMondukteur 
Felteu.  —  Dielingetn.  Dr.  Arendt,  —  GenL  Pnidens  van 
Duyse.  —  St  Goar,  Friedensrichter  Orebel.  —  Münden. 
C.  H.  Correns.  —  Neusohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  &7ti/l- 
gart.  Topograph  Paulus.  —  Zülpich.  Vicar  Welter. 

Gesan^mtzahl:  13  Ehrenmitglieder,  202  ordentli- 
che, 10  ausserordentliche  Mitglieder. 


(Yergl.  H.  XI^  8.  1880 


^^■^»»^■^••^ 


Anm.  Die  mit  einem  Slennclieii  heseicbneten  Bucber  sind  Oetohenke 
der  Verfiisser^  die  andern  der  betreiTenden  Vereine. 

**  175.  Rospait,  die  Vertheidlgangskriege  der  Römer  am  Rbein. 
Progr.  des  Ojmn.  kq  Münstereifel  für  1847. 

*  176.  Dr.  C,  MeUy ,  Beiträge  zur  Siegelknnde  des  Mittelal- 
ters 1.  TM.    Wien  1847. 

177.  Zebnter  Bericht  des  bist.  Ver.  In  Bamberg.  1847. 

178.  Jabresbericbt  des  Vereins  Ton  Oberfraaken  sn  Bajrrevtk 
für  18*%^. 

179.  Arcbiv  für  Geschichte  und  Alterthumer  von  OberfranfceB. 

ni.  8. 

^180.  Dr.  HoUe^  die  Furstengrufte  der  HobensoDem.  Bay- 
reuth 1845. 

"^181.  Sehaepketu  les  pr^vots  de  I'egUse  coü^giale  de  8t. 
Servals  a  Maestricbt 

188.    Dr.  HeweTy  die  Burgen  an  der  Saar.    Trier  1847. 

'f'lSS.  Mittbeilungen  des  bist.  Ver.  für  Saarbrücken.  Ueber  d. 
röm.  Niederlassungen  und  die  Rdmerstrassen  an  der  Saar.  Von  Dr. 
F.  Schlüter,  1.  Abth.  1846. 

184.  Nordalbingiscbe  Studien.  111^  1.  S.  IV^  1-4.  V,  1.  - 
Urkundensammlung  n.  Bd.  S«  Abth. 

185.  ZettemuMny  die  antiken  und  die  chrlstlicben  Basillkes. 
Leipzig  1847.  4.    (Angekauft) 

186.  Oberbayrisches  Archiv  fär  vaterländische  Geschlohte  IX, 
ly  B  und  3.    München  1847.    X^  1.  8.  und  zehnter  Jahresbericht 

'«'187.  L.  ütikhsy  die  Apsis  der  alten  Basiliken.  Wlackel- 
mannsprogr.    Grel&walde  1847. 

188.  ä)  Archiv  des  Ver.  fär  hessische  Geschichte.  V^  B.  — 
b)  Dr.  Scribt^i  Regesten  I.  und  11.  Abth.  —  Periodische  Blätter  Nr. 
5.  7.  9.  10.  11.    Darmatadt  1847.  u.  49. 
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"^180.  jr.  F.  Bemumnj  der  Knabe  »U  dem  Vogel.  Wlnckel- 
raanuprogr.  fflr  1847.    Mtdngeii.  4«. 

190.  Bericht  der  Gesellscli.  fl3r  Bütsliche  ForschnngeB  in  Trier 
f.  18«7. 

"^191.  Eoulet  nottee  so^  quelques  Milb|ail^  Galio-iloniainea 
n  Waeammifller.    (BtaBelabdmok.) 

'i']98.  Leenums  Recensfon  von  De  Wal  MoedergeittiDMi« 
(Hhnefiilidnicitw^ 

'*'193.  Janssen  Opmerkingen  vor  een  geldench  Rdziger  ta 
Dreuthe. 

194.  Heue  Mittbeiinngen  des  th&ingiflcli-sAclisiMheD  Vereint. 
VH,  4.  VIH,  1.  «. 

19A.  a)  Zwölfter  Jaliresbericht  der  Stntbeimer  OeeeHtehitft 
9ii»lieliii  1848.  b)  WUheimi^  vergleiehende  Darseeünng  der  kta  jetat 
gesdielieiieii  ErdAiungen  der  uralten^  aleht  rtoisefaen  Grabstitten  H 
der  sudlicbeii  Hälfte  Deutschlands. 

196.  Mlttbeflangeii  des  bist  Vereins  Ifir  Krain.    Jahrg.  1846. 

197.  ä)  BfittbeQungen  der  ZArcber  GeseAscb.  fir  TaterUadlr 
sehe  Altertb.  Heil  19  n.  18.  —  Jahreebericht  1848  u.  1849.  6)  Be- 
aedicttones  ad  mensas  Ekkefaardi  IV.  nonaobi  SangaD.  ete. 

198.  a)  Zeitecbrift  des  Mainaer  Vereins.  I.  B,  8.  H.  1848.  — 
fr)  Abbildungen  von  Alterthumem  des  MaiaKer  Museuais.  I.  Qrab* 
stein  des  BHissns.  1848. 

*199.  liegendes  et  traditions  de  la  Belgique.  Colegne  10491 
(Gescbenk  des  Verlegers  Hm.  Eisen,) 

900.  ly^er  numtsmatique  d^courerl  k  Dabilieim'  ea  1849L 
(EiDselabdr.)    Geschenk  von  Hm.  Senckler  in  Cöln. 

'^dOl.  Janssen  Monomen ten  van  het  Museum  van  Oudbeden 
etc.  —  Drentscbe  Oudbeden.    Utrecht  1848.    2  Hefte. 

909.  Schriften  der  Altertbnms-  und  Geschiobtsrereine  au  Ba- 
den und  Donanescbingen,  III.  Jahrg.  II.  B.  1.  Heft^  nebst  BIMertaiUq 
^  dem  aten  Heft.    4  BMtter  1847.    Carlsrabe  1848. 

9DS.    Eilfter  Jahresberlcbt  de»  bist.  Vereins  in  Bnmbei^  1848. 

904.  tiO  ArehiHr  des  bist.  Ver.  von  UtoterfNMken  und  AMha6* 
feaburg.  IX.  1,  9  u.  8.  X,  1.  -  b)  Jobaan  I.  von  Bgloftteln.  Vttt 
B.  hem9,    Wibrzburg  1847. 

90ff.  a)  Dirks  f  Bydragen  tot  de  Munt-  en  Penningkunir  viM 
Prtesland.  Workum  1848.  —  b)  Ditlcs^  Jets  over  de  beoefening  der 
Dichtkunst  by  de  ouden  Frieze. 
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906.  handamy  histor.  topographische  Befdirelbsiig  der  wüston 
Ortschaften  im  Kurfürstenthiun  Hessen.  1.  H.    KJiesel  194& 

1  *d07.  a)  Raule*  mort  et  apoth^se  d'Hercule.  Parle  18ia 
(E.-A.)  —  6)  Rapport  de  M.  MUndez  aar  une  notice  de  M,  OmMüoi. 
■-^-  0)  8ur  ane  inscriptlon  latine  de  1a  Trans jlvaale. 

S06.  Zeitschrift  des  Vereins  für  hessisehe  Gesch.  V^  1.  Kas- 
sel 1848. 

"("SOe.  Friedemanny  die  Mitwirkung  der  herz,  naasauiaehea  Ar- 
chive.   BJ^ortr&ge. 

810.  a)  Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie.  V^  1.  Abth» 
h)  BttUetin  1847.  N.  l~8d.  184a  N.  1-.59.  ~  c)  iMsaulm,  Ueber 
den  Entwlckelnngsgang  des  griechischen  und  römischen  and  den  ge» 
genwarttgen  Zustand  des  deutschen  Lebens.  —  d),  vtm  Martku  Rede 
bei  ErMfbang  der  Sitsung  der  königL  Akademie  der  Wissenaohafteo. 
88.  Mine  1848.  —  e)  Buchner,  Ueber  das  ethische  JSlement  im  Rechts- 
prinzip.    Mönchen  1848. 

*811.  ä)  P.  LatuenSf  Alouden  Staet  van  Vlanderem  Bragge 
1841.  —  b)  Oesctedenis  van  Thoorout  enWj^endaele.  Bnigjge  1845. 

^818.  Dr.  C.  Jm  GraUfendy  die  Legio  1,  adiutrix  von  6i|]f»a, 
nicht  von  Nero  errichtet.    Hannover  1849. 

818.  Karte  des  Kreises  Prmn  Regierangs-Bezirk  Trier.  (Ge- 
schenk des  Herrn  WeUenetein,) 

814.  Früheste  Kunde  über  den  Bregenzerwald  von  Joe^Betw* 
mmn,    Wien  1847.  (Bes.  Abdruck.) 

815.  Publications  de  la  societe  pour  la  conservalion  des  mo- 
numenls  historfques  dans  le  grand-duche  de  Luxemboorg.  I^  n  et  111. 
Lnxembourg  1846—48. 

816.  Zwei  Minerven  9  8tes  Programm  zum  Berliner  Wlnekel- 
mannsfest  von  Mifuwrd  Geriutri.    Berlin  1848. 

817.  Notice  sur  des  antiquites  decouvertes  a  Hooghstiraettn 
par  Sckayes^ 

818.  Janssen  over  Winckelmanns  Vorraing  tot  oudheidJuudige. 
818.  Prudent  wm  Duyse  a)  Nottee  sur  un  chef  d'oeuvre  d'or- 

l^verle  du  qulnaieme  stiele.  —  b)  oude  pryskaerten  van  ^en  brng- 
aehe  Rederykkamer.  —  c)  Bydragen  tot  de  Geschiedenia  der  Be- 
derykkamer  van  den  heiligen  geest  ^  te  Bmgge.  d)  De  ProeeHtfp  te 
Veuine. 
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^         ^       ^  Its  VerciQs  von  Alter- 


V 

^  «<it,  bevor  er  das  vorliegende 

wA'  den  Vereinsmitgliedem  und  dem 

y  eine  traurige  Pflicht  zu  erfüllen.    Der 

^r.  Lerschj  unser  erster  redigirender  Sekretär, 

.«iM  Jahrbfleher  so  viel  verdanken  und  der  in  densel- 
ücn  ein  rühmliches  Denkmal  seines  wissenschaftlichen,  uner- 
■ttdeten  Eifers  hinterMsst,  ist  hier  in  Bonn  den  12.  Mai  d, 
Jahres  Nachmittags  gegen  1  Ubr  in  der  Blüthe  seiner  Jahre 
an  einem  Hirnschlage  verschieden. 

Wir  glauben  es  den  grossen  Verdiensten  des  Verstor- 
Inimii  um  diese  Jahrbfleher  schuldig  sfu  sein,  die  nachstehen- 
den biographischen  Notiaien  au  dieser  Stelle  der  Oeffentlich- 
k(it  itt  flbergdien. 

Lamrettz  Lersch  ward  mn  16.  Juni  1811  zu  Aachen 
geboren.  Im  Jahre  1899  be^og  er  die  Universität  Bonn,  um 
sich  den  klassischen  Studien  zu  widmen.  Ostern  1832  be- 
gab er  sich  nach  Berlin ,  wo  ßöckby  Karl  Bitter  und  Sa- 
^flV  ihn  bedeutend  anregten  ^  kehrte  aber  im  Herbste  des 
folgenden  Jahres  nach  der  Rheinuniversität  zurfick.  Hier 
wann  es  besonders  Delbrück^  Welcker,  Näke  und  Bran* 
^y  welche  seine  Studien  leiteten  und  bestimmten.  Am  16. 
Januar  1889  erhielt  er  nach  Vertheidigung  seiner  Abhand- 
'^1  »de  morum  in  Virgilii  Aeneide  habitu^  die  philosophische 
l^owirde^  mid  sechs  Monate  später^  am  16.  Juli,  trat  er 
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als  Privatdozent  in  der  philosophischen  Fakultät  an  der  Uni- 
versität 20  Bonn  auf.  Seit  dieser  Zeit  war  er  unablassi|f 
bestrebt  durch  Wort  und  Schrift  die  liebgewonnenen  Stadien 
des  Alterthums  zu  pflegen  und  zu  fördern.  Von  Natur  mit 
einem  feinen,  zarten,  allem  Edeln  zugewandten  Sinne  begabt, 
fohlte  er  sich  vor  aUem  von  der  geistigen  Entwicklung  der 
Alten  in  Leben,  Wissenschaft,  und  Kunst  angezogen,  und 
hier  war  es  mehr  die  rtfmische,  der  modernen  Anschauung 
naher  liegende  Welt,  als  die  der  Griechen,  zu  welcher  seine 
Betrachtung  hinstrebte,  wenn  freifich  seine  Studien  ihn  von 
dieser  fiuch  nothwendig  zu  -jenen  als  den  Stammhaltern  der 
gesammteo  römischen  Kultur  hinleKeten.  Von  allen  Dichtern 
der  Alten  hatte  er  den  jiingfiräulichen  Virgi!  Itebg^woimen, 
den  er  gleich  in  seiner  ersten  Schrift  gegen  die  gangbare 
Ansicht,  dass  er  in  seinem  Heldengedichte  grie<Msd)e  Sllteo 
darstelle,  mit  Glfick  in  Schutz  nahm;  den  hier  aUi^ifeBpro- 
chenen  Gedanken  führte  er  in  seinen:  „Antiquitales  Vergi* 
Hanae  ad  vitam  populi  Romani  descriptae'^  (Bonnae  1848. 
S.  281 ,  8)  weiter  aus.  Neben  Vii^il  Widmete  er  ein  '  ge* 
naueres  Studium  dem  Varro ,  dem  gelehrtesten  all^  Rdmer, 
dessen  sprachwissenschaffliche  Schrift  ihn  auf  ^  Blitwfcke- 
lung .  der  gesammten  Sprachwissenschaft  der  Alten  fahrte, 
die  er  in  einem  verdienstvollen  grossem  Werke,  ^die  Sprach- 
Wissenschaft  der  Alt^^  (3  Bände,  Bonn  1838«^lMl)  dar- 
zusteUen  versuchte.  Durch  diese  Studien  wurde  er  auch 
auf  Aristoteles  geführt,  dessen  Poetik  und  llhetorik  ihn  «n- 
ablftssig  beschäftigten ,  so  dass  er  eine  Selirift  über  die  so- 
genannte kleinere  Rhetorik,  deren  Verfasser  er  entdeckt  zu 
haben  glaubte,  dem  Abschlüsse  nahe  brachte.  Mit  grosser 
Sorgfalt  und  eifriger  Vorliebe  verfolgte  er  neben  der  rtei- 
sehen  Litteratur  >)  die  rtfmischen  Alterthümer,  besonders  des 


1)  Aosser  einzelnen  kleteeren  AaMbsen  in  der  yy^MMkin  ISr  die 
AMertlmmsf^^enscIiafK«;  dem  ^^MolntooiKn  BI«muzi<<,  dem  ^^Itn* 
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PrivaddieflSy  iiad  dUe  Entwickelirag  der  alten  Knosij  fitr 
welche  er  schon  gleich  bei  seinem  nkademischen  Auftreten 
dnreh  seine  VorIesang[en  Ober  Herkidannm  und  Ponipe)i, 
sp&ter  durch  seine  Vortrage  über  alte  Kunstgeschichte  man- 
die  0U  begeistern  wusste.  Ein  achtmonatlicher  Aufenthalt 
ni  Italien  wahrend  der  Jahre  1846  und  1847  gewährte  ihm 
die  langst  sehnsttchtig  gewflnschte  Anschauung  dieses  kunst- 
gesegneten Landes ,  welche  ihn  auch  nu  Vortragen  Aber  die 
christliche  Baukunst  veranlasste,  die  sich  grossen  Beifalls  2u 
erfreuen  hatten*  Ein  sehr  bedeutendes  Verdienst  hat  er  sich 
um  die  Erhaltung  und  Erklärung  rheinischer  Alterthümer 
erworben,  die  er  auch  in  besonderen  Vorlesungen  behandelte. 
Sein  „Centrafanuseum  rheinlandischer  Inschriften^  (3  Hefte, 
Bonn  1890 — 42)  seichnet  sich  durch  musterhafte  Ctenauig. 
keit  und  glückliche  Lösung  mancher  Schwierigkeiten  sehr 
vortheilhaft  aus«  Unsenn  Vereine  hat  er  seit  der  Stiftung 
desselben  im  Herbste  1841  seine  ganze  Theilnahme  zuge- 
wandt und  als  Sekretär  und  Redakteur  der  Jahrbücher,  wie 
darrh  seine  gehaltvollen  und  zahlreidhen  Beiträge  auf  das 
förderlichste  für  die  Zwecke  desselben  gewirkt.  Wir  erin- 
nern hier  nur  an  seine  drei  Festprogramme  m  Winchel- 
mam's  Geburtstag,  «Das  külner  Mosaik^  (1845,  S.  24,  8)^ 
«Apollo  der  lieilspender^  (1S47,  S.  22, 4)  und  „Das  sogenannte 
Schwert  des  Tiberius^  (1848,  S.  28,  4),  an  die  anregenden, 
weitere  Aussichten  eröffnenden  Aufsätze  über  Verona,  über 
den  Matronendienst,  über  die  planetarischen  Gottheiten,  und 
an  die  vielAltigen  Erklärungen  von  Inschriften  und  Kunst- 
denkmalem.    Das  num  Besten  der  Münsterkirche  zu  Bonn 


seon  rbeiniBeh-wes^hSIidolier  BcliiamSABer^s  ^^i"^  „OlaasicRl 
Mttfteiuii<^5  gehdrea  hierher  die  SohHItett :  De  versa  qaem  vocant, 
^alumio  Mripseraot  H.  Dmtxer  et  L,  Lench  (Ootmae  1888,  S. 
90,8)  und  Folgenatis  de  ahstnuli  semioaih».  yo&Dr.i;.JLAvrA. 
(ieaiM  HHif  0.  100^  6). 
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heraiisgef^ebene  „Niedeirheinische  Jahrbuch  fttr  Geaduchte, 
Kunst  und  Poesie^  (zwei  Jahrgänge,  1843  und  1844)  enthalt 
ausser  gehaltvollen  Beiträgen  anderer  bedeutender  Männer 
zwei  Auüsätze  des  Herausgebers,  über  Gerhard  Ton  Are, 
den  Erbauer  des  bonner  Mfinsters  und  über  iea  Erzbischof 
Anno  n.  von  Köln  0*  Eine  innige  Hinneigung  zeigte  er 
schon  sehr  frühe  zur  vaterländischen  Poesie,  unter  deren 
Meistern  er  vor  allen  Rackert  verehrte,  von  wdchem  er 
einzelne  Gedichte  nicht  ohne  Beifall  des  Dichters  sdbst  in 
das  Lateinische  übertrug.  Er  selbst  gab  bereits  im  Jahre 
1832  eine  Sammlung  religiöser  Gedichte  (S.  72,  8)  heraus, 
der  zwei  Jahre  darauf  eine  zweite  (S.  112,  8)  folgte.  Das 
warme  Gefühl,  welches  in  diesen  Dichtungen  aüunet,  belebt 
auch  manche  seiner  spätem  Lieder  und  Gedichte  sehr  amnn- 
thig,  von  denen  wir  hier  nur  sein  erzählendes  Gedicht  ^der 
gute  Gerhard  von  Köln^  (S.  23,  8,  Weihnachten  184S  ge- 
dichtet) nach  Rudolf  von  Ems  nennen.  Im  Jahre  1847  wurde 
er  zum  Adjunkt  des  Museums  rheinisch-westphälisdier  AI- 
terthümer  ernannt ,  in  welcher  Stellung  er  für  die  zweck- 
mässige Anordnung  und  Benutzung,  so  wie  fttr  die  ans  den 
geringen  Mitteln  zu  gewinnende  Bereicherul^[^  eine  unge- 
meine, von  allen  Besuchern  dankbar  anerkannte  Thätigkeit 
entfaltete.  Seine  erst  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahres 
erfolgte,  längst  verdiente  Beförderung  zu  einer  ausseror- 
dentlichen Professur,  fiel  wie  ein  heiterer  Sonnenblick  in 
seine  durch  so  manche  bittere  Erfahrungen  verwundete  Seele. 
Wie  sehr  sein  fttr  Naturschönheiten  empfängliches  Herz  an 
Bonn  und   seiner   schönen  Umgebung  hing,  hat  er  durch 


1)  Von  sonstigen  AuMteen  nennen  wir  hier  den  über  Eologioa 
Sclmeider,  den  er  zum  Helden  eines  Drama's  za  machen  ge- 
dachte, in  den  „MonatsUftttern  zur  allgemeinen  Zeitoiig<<«  Meh- 
rere Jüeioere  Beiträge  hat  er  in  die  ^^Rheinischen  Pcovinzialhlit- 
ter<^^  da9;;rheinische  Jahrhach<^  und  In  MnsenalzMaobe  fslIelM. 
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srine  ^Eriimening  an  Bonn  in  Liedern  und  Balladen^^  (Bonn 
1837,  S.  76,  8,  zweite  Ausgabe  1848,  S.  220,  12)  bewährt, 
welche  viele  Lieder  von  ihm  selbst  enthält  Wir  wollen 
hierbei  auch  die  ohne  Namen  des  Verfassers  erschienene 
Schrift  ^Die  rheinische  Friedrich  -  Wilhelmsuniversität  in 
Bonn^  (Bonn  1839,  S.  46,  8)  nicht  unerwähnt  lassen. 

Noch  vor  dem  Ende  des  Wintersemesters  wurde  er  von  einem 
Schlage  getroffen,  welcher  seine  ganze  Natur  erschütterte 
und  dem  Tode,  den  er  vorahnte,  nahe  brachte;  schon  fühlte 
er  sich  zu  einem  neuen,  firischen,  vom  Glücke  begtinstigtem 
Leben  ormuthigt,  so  dass  er  den  Gedanken  zu  einer  Reise 
nach  Frankreich  fasste,  als  ein  Hirnschlag  seinem  der  Wis- 
senschaft und  Kunst  gewidmeten,  für  alles  Schöne  und  Edle 
begeisterten  Leben  ein  Ende  machte.  Am  16.  Mai  ward  die 
Leiche  von  einer  zahlreichen  Begleitung  von  Seiten  der 
Universität  und  der  Bürger  nach  dem  Friedhofe  geführt,  von 

dem  er  selbst  einst  gesungen : 

Za  wie  vielen  grossen  liehrem 
Fand  sich  schon  ein  Grabesstein. 
Wer  von  einstigen  Verehrern 
Findet  sich  hei  ihnen  ein? 

Friede  seiner  Asche !    Ehre  seinem  Andenken ! 
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L    Choroinraplile  und  Oescblclite« 


1.    IDeitt}  eine  Romerpeflr,  Castram  DlTltensliuii« 

Der  Rheiiiy  die  uralte  Gnuize  der  Gallischen  und  6er* 
oanisclieii  VMker,  wurde  von  den  letetem  schon  frflh  über- 
schritten. Von  Osten  nach  Westen  ging  und  geht  der  Zug 
deutschen  Stammes.  Zuerst  am  Oberrheiny  wie  der  Zug  des 
Ariovist  beweiset,  dann  am  Niederrhein  mit  grosserer  Macht, 
mit  entschiedenerem  Erfolge,  dringen  Deutsche  nach  Gallien 
vor  und  fassen  festen  Fuss.  Am  Oberrhein  sind  ju  Tadtus 
Zeiten  Vangionen ,  Triboci,  Nemeter  (Tac.  Germ.  28)  unbe- 
2weifelt  Deutsche  (Grimm  ^  Geschichte  der  Deutschen  Spra- 
che, L  S.  497),  seit  dem  dritten  Jahrhunderte  unter  dem 
Gesammtnamen  der  Alamannen  mitbegriffen,  so  wie  Cae- 
sar die  kriegerischen  Stämme,  die  ihm  hier  begegneten,  ssu 
den  Sueven  rechnet,  ebenfalls  einem  Gesammtnamen  fiOr 
iiimdert  Bezirke  von  grösster  Ausdehnung  (Caes.  B.  G.  IV.  1.) 
mitten  in  Germanien.  Aber  am  Niederrhein,  den  Gallischen 
Trevarem  und  ihren  Schutisbefohlenen,  den  Eburonen  und 
Condrusen  (Caes.  B.  G.  IV.  6)  gegenüber,  nennt  uns  Caesar, 
ausser  den  Menapiern,  die  mi  beiden  Seiten  wohnten,  Usi- 
peter  und  Tencbtherer,  welche  die  Sueven  hieher  ge- 
drängt hatten,  hierauf  die  kflhnen  Sigambrer,  welche  ihr 
Recht  auf  das  rechte  Ufer  gegen  Caesar  behaupten  (Caes.  B. 
6*  ly.  16),  endlich  die  Ubier,  die  allein  von  allen  Ceber- 
rheiniBchen  mit  Caesar  Freundschaft  schlössen,  und  um  Hülfe 
gegen  die  gewaltigon  Sueven  baten.  Es  ist  schwer,  ja  uu- 
Mgiich,  die  Grannen  dieser  Völker  genau  annugeben.  Nimmt 
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8  toeutz  eine  Römervesie^ 

man  die  Mündung;  der  Nahe  als  den  Anfang  des  mittlern  und 
niedern  Rheingebietes,  denkt  sich  die  Treverer  von  da  nörd- 
lich über  die  Mosel  bis  zu  den  Ardennen,  die  ihnen  verbün- 
deten deutschen  Stämme  etwa  in  dem  Winkel,  den  die  Aar, 
Maas  y  der  Rhein  bilden ,  so  sind  die  Umrisse  y  fr«iKch  sekr 
allgemein,  gegeben.   Den  Treverern  gegenülier  auf  der  rech- 
ten Rheinseite,  zunächst  4em  Flusse  folgen  die  Ubier,  deren 
Staat   ziemlich  gross   und  blühend  ist,  nacli  deutschem  Be- 
griffe, die  Scliiiffahrt  (Caes.  %.  '6.  IV.  16)  imd  fifandel  trei- 
iHdli,  und  Mlndier  iroh.  Als  -ik  <fbrt^n,  flallisdie  -SlMn  sich 
ting«elgtfet.    Bie  Su^veifi  haben  Ae  oft  !schon  li^kiMpft ,  }e<- 
itMih   wegen    tifr   B(»Aeiflting    ihres    Staates   nie   mn  ^Mn 
iaokie  v<$rdrängen  leOlUieii,  »kidetn  blois  skübar  gfHMtfdiC 
md  f^^sdvwädlt.     Alli^s,   was  Ca^sahr  weir4»'  M*liäMt,  v4a 
■ittn   ersten  Rh«inllb6rgiMi^  im  Lande  det  Treverer,  «Mie 
«6  seheiiic,  Mrisdf^n  CobleM  und  Andemadh,  auf  Verlanyeii 
-Aer  Ubier  «tfte^ncWimen ,  im  Jahr  9t0  <55.  v.  Ctfr.) ,  an  wie 
v<0a  tJ0m  KW^itfen  Im  Srnner  fOl  (53)  lein  wMig  dbetMb 
4er  StiMe  des  i^Mtea  (Ca^.  &.  G.  VI.  9.) ,  bcsie  Male  ^  «n 
^nen  BrMeinden,  den  Surren,  die  isioh  IndeSB  in  ihre  WHl- 
■der  verbargen ,  8(dii««skeu  tinMMMma  ,  innrveiMttlidigt  iiiib 
difcs«6  Mld  der  Dfci^r ,  als  eiiies  nicht  üniMcbliiifisn ,  j^doijh 
m^it  liU8gedebii(en  und  eigentlich  uakriegt;riseben  ^) ,  Mier 
«tttetwAriigen  Vtftikes.    Däss  i^ie  SIAdte  (Oa^.  B.>0.  VI.  10), 
bitten  fknat  and  Vornehme  (Caes.  B.  A.  IV.  11)  hmtmi^  üi- 
dert  dlirin  nichts.  Wer  nnd  was  diese  Ubier  ^g^i^eii,  hüit- 
•«i»n  w4r  MiMs  i^rmh^.    Sueven  .g^wibs  ^Uht,  da  ^iMt 
Fiesta  stets  in  Fi^indschaCt  tsttodim  (Ca^.  B.  JB.  1.  >5^,  hidh 
tlitht  Chatteil  oi^  tSl^tafkdni>  Wtirhl  Ah^  tbmh  iHSttMlMmmM 
jedMfallB  Deota^.    «IM  üftt  4edii  attth  Ihrtm  NlMieli  attf 
-deatsehe  Waraeltt  attr«^k'g«fühft (€e  b e y,  von  tfbjo,  uobAl ^% 


'  ^  S6  et^th^en  Site  z.  B.  b^i  TaWt.  Äf*t  IfV.  fe.  fy». 
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wobei  dleSnen  tn  Pflügen,  die  andeni  an  Gottesdiejtc^t 
daditen,  als  ob  dies  jemah  ihre  Vauptbeschäftigpnngen  gewe- 
sen) y  biB  jetzt  olme  Oltlck.  Es  ist  mit  soklien  Namensdeo- 
toBgran,  wenn  sie  niciK  aasdsiicklioh ,  wie  bei  den  SacfaBen 
und  Franken,  bexengt  werden,  immer  eine  imgewiflse  Sodie. 
Selbst  J.  ^himm's  neueste  Erklärung  der  Ulner  von  a  p  a^ 
gleich  aha,  Wasser,  also  Rheinanwohner ,  wie  hier  einige 
Jdithunderte  spttter  die  ripuarischen  Franken  erscheinen 
(6esch.  der  Deutsehen  Sprache  I.  'S.  SfiT),  hat,  sinnreich,  wie 
sie  h»t,  mindest^ens  nicht  ^Beweises  Kraft.  Wollte  man  sagen, 
die  Vbier  seien  Vf  er  er,  weil  sie  eine  lange,  schmale  Strecke 
an  dem  rechten  Rheimifer,  etwa  von  der  ^Labn  bis  xur  Sieg 
•der  Wvpper ,  eirniahmeti ,  so  wäre  -es  ^höchstens  ein  mOfK- 
cber  Fall.  Denn  nidit  dnmal  jene  Auadehming  des  Stammes 
ist  strenge  zu  bfcweisen.  Mer  möchte  der  Wahrheit  die  Be-. 
hanprung  nahe  fcomnen,  dass  vor  der  Ankunft  Caesars  in 
OalHen  am  Bheinstrome  schon  Jahrhunderte  hindurch  Ver- 
kehr, Handel  2rwnehen  Galliern  mid  Ct^manen,  folglich  andh 
Sdiiffiahrt 'bestand,  «ndso  die  nächsten  Anwohner  desselben, 
SQ  bdden  Seittai,.sidi  mehr  annäherten,  auch  eifriger  be- 
dacht waren  avf  Gelegenheiten  friedlichen  Gewinnes,  Tansch 
und  Kauf,  als  auf  das  Raub-  «nd  Wafenwerk,  das  nach  Cae- 
sars Darsidlong,  bei  den  grossen  Stämmen  des  innern  Cter- 
manieas  von  alter  Zeit  her  iibwaltete.  Denn  es  ist  nicht  nn 
veikcnnen,  bei  den  verslMedensten  Völkern,  in  den  entfern- 
testen Zeiten  entspringen  aus  ähnlidien  Natorbedingungen 
äbnfithe  Sostände,  und  so  wie  die  Berge  und  Ufer  des  Rhei- 
nes im  Oamien  noch  dieselben  sind,  wie  in  Caesars  Tagen, 
so  mag  auch  der  Charakter,  die  Lebensart  und  Neigung  sei- 
ner Anwohner  Im  Bossen  und  GanBsen  sich  gleich  geblieben 
sein.  Oflfenbar  trachteten  die  Ubier,  KHeg  und  Auffand  der 
Gallier  m  theiien  viel  w*eniger,  als  an  ihrem  Rheine  mge- 
stm  zu  handeln  (Taoft.  Hist  IV.  18.  79).  Die  Zei^n  wa- 
nn seitiCaesa^s  Ankuft  nndets  geworden;  ?on  den  Suoven, 


d.  b.  den  Chatten  (Grimm  j  Gesch.  der  Deutschen  Sprache, 
I.  S.  490.  M5)y  die  sie  im  Osten,  von  den  Sigambern,  die  sie 
mehr  nördlich  berOhrten ,  hatten  sie  nur  Plage  und  DnKk 
erfahren ;  darum  hielten  sie  es  mit  den  Römern,  die  wenig- 
stens  Schutz  und  Frieden  verhiessen,  und  als,  Rlnfiwhn  Jshrr 
nach  Caesar's  zweitem  Rheinlibergange,  des  Octavianus  Legst 
BL  Agrippa  abermals  den  Rhein  Überschritt,  wohl  an  dersd- 
ben  Stelle,  wo  Caesar  seine  Brttcke  zum  Theil  fortbestehen 
liess  (Caes.  B.  6.  VI.  20),  wo  nach  Slrabon's  Zeugniss  (Stab. 
IV.  3,  p.  194:  nttQoiKoSot  roy  'P^vop  TQfjovigot^  xu9'  ovg 
n$noiijTm  z6  ^svyfia  vno  twp  ^Pwfiaimv  vvvt  xw  ütfuxfn^ 
yovvxmv  xov  Figfiayiitoy  noXifiov*  ndgar  Sk  ffHOVP  OvßiOi 
Kura  ToSroi'  loy  tonov^  ovg  ftiTt^yayip  'Aygi'nnag  hxovtaQ  iic 
r^v  irrig  %ov  Ti^yov),  gegenttber  die  Dbier  wohnten,  so  lies- 
sen  sich  die  letztem  von  dem  Agrippa  auf  das  linke  Ufer  ver- 
setzen und  gründeten  eine  Sladt,  oppidum  Ubiorum,  welche 
bald  zu  gritaserer  Bedeutung  gelangte.  Wann  es  gewesen, 
ist  nicht  völlig  ausgemacht*  lApsius  meint  (ad  Tac.  Ann. 
Xn.  97),  es  sei  das  Jahr  717,  Zumpi  (Annal.  ed.  alt  p.  109) 
715,  Waliher  (hd  Tac  1.  c)  785,  d.  i.  19.  vor  Christus, 
wo  Agrippa  allerdings  wieder  in  Gallien  war,  ehe  er  die 
Cantabrer  bezwang  (Bio  C.  54 ,  11).  Fflr  dieses  Jahr  ist 
audi  Aeg.  Gelenins  de  Magnit  Colon,  p.  2,  und  zwar  tm 
dem  Grunde,  damit  Colonia,  Romanae  eeclesiae  iddis  ilit, 
wie  das  alte  Stadt-Siegel  sie  nennt,  „zu  derselben  Zeit  mit 
der  Jungfirau  Maria  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe^.  Nt- 
tflriich  geben  wir  den  chronologischen  Annahmen  Gehör, 
welche  £.  W.  Fischer  (Rom.  Zeittafeln,  1840.  S.  960)  Ar 
das  Jahr  716^36  v.  Chr.  geltend  macht  Dies  ist  abo  die 
wahre  Zeit  des  Ursprunges  der  Stadt  der  Ubier, 
wo  un  Jahre  17.  u.  Chr.  Agrippina  des  Germanicus  Tochter 
geboren  wurde.  Diese  führt,  als  Gemahlinn  des  Claudius« 
im  Jahre  804H^],  nach  Christo,  Vetoranen  und  eine  Cols- 
nie  dorthin,  die  von  ihr  den  Namen  erhidtt  wie  Tacitvs 


(Ann.  XII.  97)  aiuilrücidich  sagt,  also  Colouia  Agrip* 
finensis  (Tac  Hist  L  SS.  IV.  90),  nicht  CoIoDia  Agrip- 
pina,  was  erst  bei  Spatern  (Aauaian.  Marc.  XV.  8:  Colonia 
Agrippioa  ampli  aominis  orbs  in  secunda  Gemania.  coli.  11. 
XVI.  3.  Kutrop.  Vm.  9.  Zosin.  I.  88.  noaioSfiog  ^  ini  x^v 
'JyQinntpav  ^kavpt,  noXtv  inmufgivriv  xif  *Pi^vf(  fisyiatiiP» 
Das  war  unter  Oaüicavs  in  Jahr  9M.)  vorkooimt.  Dass  der 
Name  der  Colonia  nicht  von  dem  Agrippa  herzuleiten  sei, 
wie  selbst  noch  Jacob  Grimmy  Gesch.  der  Deutschen  Spra- 
che I.  S.  597  filr  möglich  halt,  dürfen  wir  dem  Tacitus  wohl 
gfamben.  Wie  stob  die  Agrippinenser ,  obwohl  Deutsche, 
auf  diesen  Rdnuschen  Namen  waren,  sagt  Tacitus  (Germ.  98), 
iodem  er  andeutet,  man  habe  sie  aur  Bewachung  des  Rhein- 
afcn  dort  wohnen  lassen.  Vielleicht  ist  damit  ein  Wink 
gegeben,  warum  Agrippa  die  Ubier  nicht  hoher  aufwärts  im 
Gebiete  der  gegenttberliegoiden  Treverer,  sondern  in  der 
grossen  Flache  unterhalb  der  Rheingebirge  ansiedelte,  die 
beständig  den  EinfUlen  der  Sigambrer,  Usipeter,  Tenchtherer 
a.  8.  w.  ausgesetat  und  jedenfalls  schwieriger  ssü  verthddi- 
gen  war;  denn  kein  einmflndender  Fluss,  keine  Anhöhe,  kein 
StrasBenaug  scheint  gerade  für  diese  Stelle  die  Anlage  einer 
Stadt  gefordert  au  haben.  Dass  in  der  Folge  die  Ubier- 
Stadt  ein  Stutzpunkt  der  ROmermacht  am  Niederrhein,  Haupt- 
WaienplatsB ,  Festung ,  Sitz  des  Ober  -  Feldlierm  wurde ,  ist 
beiumnt  Das  war  sie  schon  zur  Zeit  des  Drusus,  als  Haupt- 
ort ron  Germania  secunda,  der  von  da  aus  seine  ersten  Feld- 
^^  gegen  die  Sigambrer,  Tenchtherer  und  Usipeter  an- 
trat.  Dass  diese  nämlich  das  ehmalige  Qehiei  der  Ubier  auf 
dem  rechten  Ufer  in  Besitz  nahmen ,  scheint  sich  fou  selbst 
so  ergeben.  Wir  haben  sie  zu  denken  wohnend  von  da  an, 
wo  vom  Westerwald  bis  zum  Taunus  und  Vogelsberg  die 
Cliatteit  (Hessen,  s.  Grimm ^  Gesch.  der  Deutschen  Spra- 
che, IL  S.  5d6  ff.)  wohnen,  bis  zur  Sieg,  Wupper,  Ruhr,  bis 
in  jene  Gegenden,  wo  im  vierten  Mnrbvoidert  der  wold  Chat* 


Deal»  eJMMmirMfte, 


tiidie  Staami  iet  Chattiiari«  (AltaariL  Amm.  Bbrc  XX.  1§. 
XmwTovdffiOA.  Strab.  VII.  1.  p.  880«  vgl.  Grimm ,  a.  *.  •» 
S.  668)  seasbaft  erscheint ,  «•  wie  friber  Menapier^  4a«i 
TeachOierer  gerad«  Cölii  f  egenfilmr  (Tac.  Bist  IV.  6<) ;  teU 
Uch,  etwa  jeweits  Ar  Bcrgisclien  Btthea  und  ThUcr«  mA 
der  BiAr  and  Lippe  bia ,  scMassen  die  Btacterer  aieb  aa^ 
and  aa  diese  stiesseo  awischen  Eas  aad  Weser,  jenseits  dea 
Teatobnrger  Waldes  (Senne  und  Osning)  die  Cherusker»  das 
mAchligste  Volk  in  Niederdeutschlaiid ,  wie  die  Chatten  im 
ier  Mitte  y  die  Sueren  im  Saden.  Des  DnuHs  riesenhaill& 
j|nstaUea  zur  Unteijochnng  der  vklgetbeiltea  Germanca»  dn 
Brfolg  seiner  drei  oder  vier  Feldaige  bis  au  seines  aneiv 
warteten  Tode  (745%  haben  Andere  (WUhehn,  1886  etc.)  be- 
schrieben. Ihm  folgte  Tiberii|s,  der  ebenfalk  fiber  die  Weser^ 
hia  aar  Elbe  drang.  Deutaddand  war  ao  gut,  wie  beawua- 
gen.  Da  trat  mit  der  Bßederiage  des  Vans  (768»»)  ri» 
Wend^uttkt  ein.  Dem  Anainius  Md  seiner  Kennlniss  des 
Btaiischen  Wesens  verdankten  die  Gennanen  den  Sieg  im 
Teulobmrger  Walde.  Darum  nennt  ihn  Tacitns  (Ann.  H.  88) 
den  Defreier  Deutschlands.  Die  sonst  feindlachen 
Stttnune  der  Cherusker ,  Angrivarler  und  Marser  eineraeita 
imd  andrerseits  Bmeterer,  Sigambrer  und  CbwtlHi  fochten: 
hier  vtrdnt  and  siegten.  Seitdem  B'anI  der  Widerstaad  dar 
Deutsdien  gegen  die  Römer  eiamfidriger ,  fester^  geregdftrf, 
und  sa  gaben  die  Römer  von  nun  an  den  Gedanken  auf ,  in 
dem  Lande  östlich  vom  Rheine  au  herrschen.  Sie  begnüg- 
ten sich  mit  der  Abwehr  *),  dem  Schutz  ihrer  Grannen.  So 
galt  denn  fortan  ier  Rhein  als  Granaseheide  (limes)  awi- 
sehen  Römern  und  Germanen,  mit  Tbttrmen,  Festungen,  Stad* 
ten  gedeckt,  von  acht  Legionen  vertheidigt  Schon  Drusns 
(Flor.  IV.  18)  soll  fünfzig  Castelle  am  Rhein  errichtet  ha- 
ben, die  uns  freilich  grösstentheih  unbekannt  sind.   Aber  so 
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wit  i«  Mtr-OMBinim  Magoaütf im  iroa  ekier  Kettt  fMtet' 
Finkts  MDgdbqi  wmt,  so  reikan  8»h  auck  b  Unter -*  Cbr». 
nanieii  vt  die  UUcff^^SlMk  feste  Lager,  wie  Bowia  (Tacü. 
Kit  IV.  fld),  NoYesiuDi  (IBsli  IV.  n)  feuD  weiter  abwarte; 
CMMb  (BUt  iV.  tf)  wd  Vetem  (Aihl  L  4Sl  08.  Hial. 
IV*  M)»  «er  Stiltapiiilkt  für  VerdMiMirMg  «sd  Angriff.  Vier 
Löfjkmitn  bildeten  dna  Heer  von  Nieder  -  Germanien,  eawroi- 
tn  inferior  {TmdL  Aml  L  ai),  deesen  Mertddbenr  die  Ubiir^ 
Stedt  inne  hatte,  wie  der  des  oAern  Biainz.  Baas  aueh  dto 
Vtswslihwgibeaiten ,  Pcttoren  inid  Quistoceu,  dsrt  ihnen 
Site  nahmen,  Tersteht  skh  von  selbst  Hamm  hatte  es.  anoti 
Cbadins  Cirilis  besonders  auf  Gi^la  abgesehen,  nnd  befein- 
dete (9li3fm7&)  die  Ubier  ebfn  danua  schirfer,  weil  sie,  ob«* 
gfleich  Dentathe,  es  dennoch  mit  den  Rftmem  hiciten.  Uta 
war  ibrigeas  kein  Wunder :  sie  vecdankten  ihnen  ja  AUes^ 
ReidiihnM  nnd  fliadbt.  Boch  den  Faden  der  fiesehkhtei 
Colas  anter  den  Aimeni  forteuspinnou ,  vielfach  abgerissen» 
mid  wter baaehcn ,  wie  er  hei  dem  Ifauigtl  an  %mlkni  isi^ 
gehiHi  nicht  n«  unsrer  Au%abe.  Hofentlirh  Iniet  sieh  tn 
aiehi  an  teraer  Zeit  der  kmiAge ,  vomrtheHsIreie  Pahver 
dvick  dieses  Jbabyrinlh,  wefchen  gewisa  die  herikmleate  der 
Deateihen  Stndte  ndisa  längst  erwarten  dnrfte.  Dann  wir* 
sich  ergeben ,  dass  nn  dem  Ohiaat  Cüius  nach  den  Unter- 
gange  der  Rdmannuiekt ,  wahrend  der  frnnkischen  Zidt  nnd 
(knn  gewaltigen  Hervortreten  der  Golniaaheii  Eirehe  hn  IßU^ 
Maiter  der  Chrund  vielfadi  adhon  wibrend  der  vier  Jahr-« 
iMadsrte  Bdmisiher  ■nnrschafi;  gehgi  wnrde.  Und  so  ImÜmi 
Cöln,  an  Bauwerken  und  Denkmälern  aus  der  Rdmeraeit 
auffallend  arm,  wenigstens  im  Vergleiche  mit  andern  Orten 
diesseits  der  Alpen,  wie  Trier ,  Nimes ,  Arfes ,  selbst  Mkinz 
und  Xanteo ,  dennoch  manche  glänzende  Erinnerung  jeuer 
bewegten  Jahrhunderte.    Ni<;hjt  sswar  ni0ch(e  dahin  zu  rech- 

u«a  8^141  dl«  (^h^Kumg  icfk  &cbhwwxs  ViteUiu«  ztfip  Kaiser 
doroli  «e  d«it  atahtüdaw  UgiMen*,  w^ehrp  feeiU^ii  Affrip- 


pinenser,  Treverer  und  Lingraer  fi^udig  Beifidi  gab»  (Tac 
Bist.  I.  57);  denn  es  war  das  erste  Zachen  der  Anilttsnng 
des  Reiches ,  jener  zflgellosen  Soldatenmacht ,  welcher  Bös 
erliegen  sollte.  Aber  auch  der  edle  Trajanvs  nahm ,  nach 
Sinnes  AdoptiT- Vaters  Nerva  Tode,  im  Jahr  98  m  Cöln  (daran 
ist  kaum  nu  xweifeln ,  trots  DodweUs  Binwflrfen ;  rergl. 
Sutrop.  Vin.  a  und  dort  die  Ausleger,  Vict  Epit  18.  Qros. 
Vn.  12)  die  Kaiserwflrde  an,  weil  er  sich  eben  dort  befand» 
um  die  Deutschen  Granzen  jra  schtttsen.  Diesen  Zweck  be« 
hielt  er  auch  femer  im  Aug«^,  ^stellte  Städte  jenseits  des 
Mieines  her^,  und  gründete  bei  Vetera  Colonia  Traiana 
(Ukertj  Oeogr.  Th.  H.  %  S.525  f.  IFilkelm,  German.  S.118), 
so  wie  die  Legio  XXX.  Ulpia  *)  durch  ihn,  wie  es  sdieint, 
an  den  Niederrhein  kam.  Welche  Städte  Trajan  in  Germa- 
nien hergestellt  habe,  wird  nicht  gesagt  Es  könnten  aller- 
dings Römische  Niederlassungen  sein  in  den  sogenannten  agri 
decumates,  «wischen  den  Helvetem,  dem  Nioer,  Danubius 
und  Moenus  **),  wo  der  Grttnzwall  (limes)  ziemlich  weit  in 
Saddeutschlaud  Torgeschoben  war ,  den  im  dritten  Jahrhun- 
derte bald  die  Alamannen  ttberstiegen,  so  dass  erst  Probus 
S76.  nach  blutigen  Schlachten  ihn  herstellte  und  selbst  er- 
weiterte, —  fiieilich  nur  für  kurze  Dauer.  Dass  hier  Römi- 
sche Städte  lagen,  wie  Civitas  Aurelia  Aquensts  (Baden), 
Arae  flaviae  (Rottweil),  Samulocenae  (Rottenburg  am  Nek- 
kar)  zeigen  die  Itinerarien,  die  Tab.  Peuting. ,  und  eine 
Menge  von  Inschriften  und  andern  Resten  des  Alterthums, 
worttber  unter  andern  Jaumann's  Schrift :   Colonia  Sumlo- 


^)  Itin.  Antonin.  p.  855:  Vetoris  Castra  leg.  XXX.  Ulpia.  p.  STD: 
Colonia    Traiana,  Veteribiu  mpm.  1. 

*^}  Triyans  Feste  sei  in  der  Nahe  der  Main-Munduog  zu  suchen^ 
sagen  Mf'Olery  die  deiitsohen  Stämme  (Berlin,  1840)  I.  316.  and 
Prof.  Dr.  Aospafr  in  seinem  gelebrCenProgr.  die  Vertheidtgungs- 
.  kriege  4er  B5mer  am  Rhein  (NinsteroÜU  1847)  8.13. 


eenne ,  Stattgaii ,  1840 ,  einen  etwas  breit  gehaltenen  j  doch 
inmer  sehr  dankenswerihen  AuCschluss  giebt  Gans  anders 
am  Mittel-  mid  besonders  am  Niederrhein.  Von  Main«  ab- 
wärts ,  im  Lande  der  Mattiaken ,  wo  Plinius  N.  H.  Sl ,  17. 
der  heissen  Quellen  (fontes  Mattiaci,  Wiesbaden)  gedeiht , 
gab  es  wohl  dnnelne  Niederlassungen  (im  Rheingau,  zu  Rtt- 
desheim  etc.) ,  aber  die  OrtUuie  berührte  weiter  hinab  ilber^ 
all  nahe  den  Rhein,  ist  auf  den  Gebirgskftmmen  im  Osten 
des  Flusses  in  geringer  Entfernung  von  demselben  meist 
nadigewiesen.  Das  Innere,  wo  die  Chatten  hauseten,  weiter 
nördlich  die  Sigambem,  liessen  die  Rttmer  gern  unbertthrt 
Hier  Terstummen  denn  begreiflich  die  Itinerarien;  die  Tab. 
Peuting.  hat  östlich  vom  Niederrheine  gar  nichts,  indess  sie 
westlich  die  Stationen  genau  nachweiset  Eben  so  das 
Itin.  Antonin.  p.  854:  Vingio,  Antunnaco,  Baudobriga,  Bonna, 
Colonia  Agrippina,  Dumomago,  Burungo,  Novesio,  Geldnba, 
Calone,  Veteris,  und  p.  870:  Colonia  Traiana,  Veteribus, 
Calone,  Novesiae,  Colonia  Agrippina,  Bonna,  Antunnaco,  Con- 
fluentibus,  Vinco.  Vgl.  p.  874.  Leicht  ei^ennt  man  hier  die 
Orte  Bingeo,  Boppart  (das  an  der  unrechten  Stelle 
steht),  Coblenz,  Andernach,  Bonn^  Cöln,  Dormi^ 
gen,  Woringen  (Bihrgel),  Neuss,  Gellep,  (Calo  Rhein* 
berg?)  Xanten.  Die  Namen  sind,  ausser  Confluentes,  Co- 
lonia Agrippina ,  Vetera ,  sämmtlich  altgallisch ,  wwen  also 
bin  auf  eine  ferne  Vorzeit.  Aus  des  Ptolemäus  verworrenen 
Berichten  Aber  das  innere  Germanien,  verderbt  im  Text,  wie 
sie  nur  zu  httuiig  sind,  ist  wenig  zu  gewinnen.  So  konnte 
es  geschehen,  dass  1791  in  der  Nahe  von  Neuwied,  bei  dem 
Dorf e  Niederbiber,  ein  weitläufiges  Römercastell  aufge- 
deckt wurde ,  dessen  Namen  sogar  bis  heute  noch  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt  ist  Und  so  ist  der  Zug  der  Römischen 
Gränze  von  da  abwttrts  auf  dem  rechten  Rheinufer  bis  In 
die  Gegend  von  Cöln  noch  immer  eine  dunkle  Frage.  Man 
darf  Ar  gewiss  annehmen ,  dass  sie  hier  überall  mit  dem 
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Rvse  salWl  mairaieiiliet.  Niur  wunl  v«n  im,  lUtten  Ü» 
AnnAhening  der  Demanen  aa  da»  Ufev  iD  Maasen  dvrdi 
vorgMobakeae  Poslaa  ohae  ZweiM  verhütet  worieo  seia^ 
abgleioh  aa  venaathea  ist,  dass  gcrada  in  Acv  frMIichrrm 
ZMt  des  Raiaevthmis ,  die  bmI  dna  Trajaa  (al^geeehen  voa 
seinea  Ranpfen  ia  Daciea)  begiaiit,  wengstena  f&r  die 
SetttBchaii  Gitmaea  ein  aiiMerea,  aahiftraa  VerhiHniaa  da- 
Iral.  So  saft  Tacitus  (Germ.  S9.)  von  den  gefikreliAeteB 
Chatten  und  Mattiaken:  pratnKt  magnitodo  popofi  Romaai 
uMm  Rbeanai  ultraqae  veteres  termmaa  iaiperii  revcwnliaai 
Daaa  es  damit  schwerlich  Ilaner  haben  werde  ^  i^kannte  die 
ahnende  Sede  des  Cvescbicbtschrdbers  wähl ;  darum  wtnaohl 
er,  iHe  Genaanen  mochten ,  wo  nicht  Liebe  au  Rom,  doch 
flass  gegen  dnander  bdiaHen.  Welche  Rraft  und  Ausdauer 
nur  Abwehr  der  Germanen  gehAre ,  bewies  bald  nach  der 
Bütte  des  aweiten  Jahrhunderts  dar  grosse  MaroomaaMa- 
krieg  des  M.  Aurdius,  und  noch  hober  stieg  die  Gefahr,  als 
im  dritten  fast  gleichseitig  an  der  Donau  die  Gothen^  an 
Sttden  Deutsehlanda  die  Afaunannen ,  im  Norden^  am  Nieder- 
rhein,  dte  Rranken  vordraagea.  Kurae  Zdt  nach  dem 
Airdilbaren  Vertilgungskriege  des  Maxiaiinus  (Ehilrop.  V!L  1. 
eapitdin.  it.  Herodiao.  VU.  2),  als  durch  ianeie  Seavüttang 
unter  Lidnius  Vakrianus  und  Gideons  das  gesummte  Reidi 
ausdnanderaufäHen  dtahte,  treten  kraftvoll  und  kiha  am 
Niedenrliehi  die  Pranken  auT,  und  dringen  tfef  in  GaUim 
dn  (Ticter.  Caes.  S.%  3.)*  Es  war  um  daa  Jahn  26a  Voa 
da  hebt  die  Geschichte  der  Franken^)  a»,  ii'eklum  be- 
stimmt  war,  G«Hten  sich  au  nnterwer&n  lad  dun  Grund  au 
dnem  neuen  grassen  Reiche  deutoehen  Stamuiea  ait  legen. 
Wie  sie  aus  den  Sigambem  hervorgingen,  indem  sie  den 
Namen  der  Freien  ^denn  das  istFrancns;  vgl.  jetat  Jacoi 

*>)  Vgl.  die  Ucbtvoilea  Aaseloaadereetsaagen  fa  Roapaif*  krü.  Bei* 
Mgaa  aar  iltestea  «e«#Ueat«  der  Fraakei^  C«la  1005, 


Gfimm^  Oesdl.  der  Deutschen  Sprache  I.  M5  f.)  mit  Setkst« 
gfefilhl  aiuialiBeii,  und  als  Salier  (prtni  onmiiiin  Vtanci 
nemt  sie  Ammian.  XVII.  8)  schon  unter  JuBan  im  Jahr  BSS 
bis  Toxandria ,  «wischen  Maas  und  Seheide  dran^n ,  wie 
aWann  anch  die  Ubier  als  Ripuarier  (Uferbewohner)  zu 
Wanken  wurden^  (S.  Grimm  I.  S27) ,  wie  Usipeter ,  Teneh- 
therer,  Bructerer  fortan  nicht  mehr  genannt  werden,  sondern 
nur  das  kriegerische,  den  Nachbarn  immer  gefährliche  Volk 
der  Firanken ,  das  haben  wir  nur  zu  erwähnen ,  nicht  aus- 
führlich zu  schildern.  Ab  im  Jahr  306  *)  des  Constantius 
in  Britannien  zum  Purpur  gelangter  Sohn  Constantinus 
die  Franken  und  Bructerer  schlug  und  zwei  ihrer  Könige 
von  wilden  Thieren  (in  Trier)  zerreissen  Hess  (Eutrop.  X. 
3.  Eumen.  Paneg.  16),  da  glaubte  er,  fttr  immer  sie  von  den 
Römischen  Gränzen  abgeschreckt  zu  haben.  Und  zum  Be- 
weise des  Sieges,  zur  leichtern  KriegsAhrung  gegen  das 
rechte  Rheinufer  begann  Constantin  zu  Cöhi  den  Bau  einer 
Brücke  mit  gewaltigen  Pfeilern.  Der  Redner  Eumenlus  (Pa- 
neg.  Constantini  13)  nennt  dies  ein  opus  et  difiKcile  factu  et 
usu  fiitumm  sempitemum.  Ob  der  Bau  fertig  geworden, 
dessen  gewaltigen  Anfang  er  schwfilstig  rühmt,  das  sagt  er 
nichC  Kein  Anderer  gedenkt  dieser  Cölner  Rheinbrficke. 
Eis  ist  Schade;  denn  an  sie  musste  sich  Manches  knfipfen. 
Ob  sie  stand,  als  im  Jahr  355  die  Pranken  €öln  eroberten 
(Ammian.  Marc.  XV.  8),  ob  Julian  sich  derselben  bediente, 
nachdem  er,  halb  durch  Uebergabe,  Ae  starkbefestigte  Stadt 
wiedergewonnen  hatte  (Amm.  M.  XVI.  3),  sagt  uns  Bfiemand. 
Eben  so  wenig  wird  spKter,  da  Cart  der  Grosse  so  oft  tiber 
den  Rhein  gegen  die  Sachsen  zog ,  einer  Brücke  zu  CMn 
geibcht.    Mit  Unrecht  würde  man  daraus  folgern,  sie  sei 


*)  Die  Zeitbestimmung  steht  nicht  fest  Andere  setzen  diesen  Sieg 
813,  wo  Constantin  allerdings  wieder  mit  den  Franken  za  tbnn 
hatte.    Der  Bröifeenkmi  vu^  aja  tOmL 
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ftberiianpt  nicht  vorhanden  gewesen ,  oder  nicht  fertig  ge-- 
worden.  Manchmal  übergeht  die  aufgezeichnete  Gesdudite 
das  Wichtigste,  weil  es  sich  von  selbst  su  verstehen  scheint 

Damit  nun  gelangen  wir  m  dem  Punkte,  auf  weteben 
die  gegenwärtige  Untersuchung  zielt,  nämlich  zu  der  Frage 
nach  dem  Bestehen  einer  Römerveste  Cttln  gegenfiber, 
da  wo  das  Städtchen  D  e  u  tz  liegt  Was  dafUr  spricht,  soll 
in  der  Kürze  dargethan  werden.  Es  sind  theils  wohl  ge- 
rechtfertigte Wahrscheinlichkeiten,  theils  wirkliche  Denkmälor. 

Die  Anlage  einer  so  wichtigen  Stadt  und  Festung,  wie 
das  Rttmische  Cdln  war,  hart  an  der  Gränze  feindlicher 
Barbaren,  dazu  an  einem  grossen,  ohne  Zweifel  vielbefahre- 
nen Strome,  den  täglich  Tausende  von  Besuchern,  in  friedli- 
cher oder  unfriedlicher  Absicht,  überschreiten  mochten,  for- 
dert fast  gebieterisch  einen  sichern  Stützpunkt  auf  Aeok  ent- 
gegengesetzten Ufer.  Haben  nun  die  Römer  Mainz  gegen- 
über ein  Castell  angelegt,  worüber  kein  Zweifel  ist  —  wenn 
gleich  ohne  bestimmte  Zeugnisse  der  Schriftsteller  (denn 
Wilhelm's  Annahme  in  seinen  Feldzügen  des  Dnisus  S.  41, 
die  Stelle  des  Tac.  Ann.  I.  56.  vom  Castell  des  Germanicns 
in  monte  Tauno  super  vestigia  patemi  praesidii  erbaut,  sei 
auf  Castell  bei  Mainz  zu  deuten,  ist  nicht  zu  billigen),  da 
hier  gefundene  zahlreiche  Inschriften  ^)  und  Denkmale  dafür 
sprechen,  welche  eines  Vicus  Meloniorum  erwähnen :  so  wird 
auch  die  Hauptstadt  von  Nieder-Germanien  gegen  die  Ueber- 
flüle  ihrer  kriegerischen  Nachbarn  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer nicht  ohne  eine  Vorburg  gewesen  sein.  Selbst  ohne 
Schiffbrücke ,  deren  Dasein  doch  bei  Coln ,  wenigstens  zeit- 
weise, bei  Feldzügen  (nur  nicht  bei  den  Zügen  Julius  Cae- 
sars), immer  wahrscheinlich  bleibt  Selbst  die  Erbauung 
einer  steinernen  Brücke  durch  Constantin  unterstützt  jene 
Annahme.    Lesen  wir  überdies,  wie  im  Jahr  101  Tngaoiifi 


*)  SMmt.  Cod.  iasor.  Bhes.  I.  p.  IM.  ItS.  ZOO. 
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im  Dacischen  Kriege  eine  Steinbrflcke  Ober  die  Donau  schlug, 
welche  Bewunderung  und  Schrecken  zugleich  erregte  (Ex- 
cerpt.  Xiph.  Dion.  Cass.  68,  IS.)  9  so  erscheint  Constantin*s 
Brücke  arur  Bewältigung  der  kriegerischen  Franken  ohne 
Zweifel  in  gleicher  Absicht  unternonunen.  Doch  über  die 
Brücke  Constantins  ist  seit  Broelmann  und  Aldenbruck  so 
vieles  Begründete  und  fast  noch  mehr  Unbegründetes  gesagt 
worden,  dass  mau  die  Lust  verliert,  auch  nur  ein  Sandkorn 
hinzuzuthun.  Zuletzt  hat  Ernst  Weyden  in  der  Colner  Zei- 
tung 1845  (siehe  die  Jahrb.  der  Alt  Pr.  1845.  Heft  VIL 
108  f.)  darüber  ein  verständiges  Wort  gesprochen,  dass, 
ausser  der  Nachweisung  alter  Brückenpfeiler  iip  Strom- 
bette am  Salzgassenthore  im  Jahr  1706,  fast  Alles  in  der 
Luft  schwebt,  was  über  jene  Rheinbrttcke  sonst  gesagt  und 
vermuthet  worden.  Erwarten  wir  denn  das  Weitere  von 
ferneren  Nachforschungen  im  Bette  des  Rheines,  wozu  die 
neuesten  Plane  eines  grossartigen  Brückenbaues  fast  an  der- 
selben Stelle  ungesuchten  Anlass  bieten. 

Immer  bleibt  die  Stelle  merkwürdig,  wo  1766  jene 
Pfeiler  entdeckt  wurden.  Denn  das  Salzgassenthor  liegt  ge- 
rade gegenüber  der  Pfarrkirche  zu  Deutz.  Auf  der  kleinen 
Erhöhung  des  Ufers,  wo  letztere  steht,  befanden  sich  vor 
den  Verwüstungen  des  Tmchsessischen  Krieges  (1583)  die 
stattlichen  Crebäude  und  die  grosse  Kirche  der  Benedict!^ 
ner-Abtei  Deutz,  welche  Erzbischof  Heribert  von  Coln 
im  Auftrage  des  kurz  vorher  gestorbenen  Kaisers  Otto  Hl. 
im  Jahre  1003  gegründet  hatte  in  Castro  Divitensium, 
wie  es  in  einer  Urkunde  desselben  Erzbischofes  vom  Jahr 
1019  in  Lacomblei's  Urk.  Buch,  Band  L  153.  heisst  Die- 
sen Ausdruck,  oder  castellum  Divitense,  haben  noch  andere 
alte  Urkunden  ebend.  N.  136  (von  1003.)  137.  138.  139.,  ab- 
wechselnd  mit  castellum  Tuitiense  (Urkunde  Papst  Eugens  IH. 
von  1147.  bei  Lac.  I.  357.)  und  Tuitinm.  Lag  nun  die  Ab- 
tei Deutz  auf  dem  Grunde  einer  uralten  Burg  ^mit  Thflrmen 
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vitense,  als  Villa  Tuitium,  vor.  Hieraus  ist  jedoch 
der  Schlttss  zu  «ebeiiy  dass  nicht  beide  Formen  ans  dersel- 
ben Wurzel  entstanden  seien.  An  die  Ableitung  des  Wortes 
Divitenses  aus  dem  Volksnamen  Deutsch  dachte  schoo 
Cbwer  ^  in  seiner  Germania  antiqua  IL  17.,  der  bloss  darin 
irrt,  dass  er  jenen  Namen  für  Cel tisch  halt,  nach  der  be- 
kannten Sucht  jener  Zeiten,  überall  in  Buropa's  Urzeit  Cd- 
ten  zu  erblicken.  Denn  dass  Teut  dasselbe  sei,  wie  dss 
Oothische  tbiuda,  das  Frankische  diot,  welches  Volk 
bedeutet,  das  dürfte  heut  zu  Tage  Niemand  mehr  bezweifeln. 
Vgl.  Jacob  Grimm's  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  IL 
789.  Also  ist  auch  der  Name  Divitenses  (und  warum  nicht 
Tuitium  ?)  wahrscheinlich  entstanden  aus  d  i  o  t  Doch  —  diese 
Wahrscheinlichkeit  bedarf  wohl  besonderer  Stützen ,  die  un- 
ten folgen  sollen.  Wir  aber  verweilen  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Namensform  Divitia,  welche  aus  den  Hand- 
büchern der  alten  Geographie  *)  kurzweg  auch  in  die  Kar- 
ten übergegangen  ist.  So  auf  Reichard's  Karte  von  Gallia, 
Tab.  UL  im  Orbis  terr.  Vet  notus,  und  neuerdings  eist  in 
des  kritischen  und  fleissigen  tL  von  Sprwwr's  Atlas  anti- 
quus  (Gotha,  1847)  N.  VI.  Gallia  u.  N.  VUL  Germania  magna. 
Und  doch  gibt  es  filr  diesen  Namen  keine  einzige  Antoritat 
vor  dem  achten  Jahrhunderte.  Es  erzählen  die  Annali- 
sten der  Thaten  Karl's  des  Grossen,  und  zwar  einstimmig, 
dass  im  Jahr  778,  da  sich  der  Krieg  gegen  die  Araber  ia 
Spanien  in  die  Länge  zog,  plötzlich  die  Sachsen  aus  ihren 
Oränzen  hervorbrachen,  und  in  Karl's  Abwesenheit,  die 
Länder  am  Rhein,  so  weit  sie  fränkisch  waren ,  mit  Feuer 
und  Sdiwert  verwüsteten, 


*)  Vorsichtig  druckt  ttcli  F.  Ä.  ükert  aus  (Oeogr.  der  Griechen  ud 
Römer,  Th.  m.  Abth.  1.  S.  800):  „Za  Deate,  Cöln  gegenaber, 
hat  man  eine  Rdmlflche  Inschrift  geAinden^'.  Welter  nichts.  Vnd 
mit  Recht.  Denn  so  wenig  Dlritia  als  DIvItun  kosunen  als 
Namen  des  Ortes  Irgend  vor. 


A  muiis  orbb^  qnae  diota  Dlatla  nnno  est; 
Doaeo  pervenUu,  ubi  Rheni»  conOult  idem 
Littoribusqae  ferena  fontea  MoseUa  Lyael, 

wie  der  unter  Amidf  dichtende  Poeta  Saxo  (Monum.  Germ, 
bist  Tom.  L  p.  235)  sich  ausdrückt,  um  zierlich  zu  sageu, 
was  in  den  Annales  Einhardi  (Monum.  Germ,  hist  1. 159)  den 
Annal.  Laurisham.  (Divicia  ib.  p.  158)  und  andern  einfach 
lautet:  von  Diutia  (so  schreibt  Pertz),  oder  Duitia  (so  bei 
Du  Chesne^  hist  Franc.  Script  T.  II.  p.  240)  oder  auch  Dui- 
cia  bis  nach  Confluentes.  Bei  Regino  *)  im  Chron.  lesen 
wir  dagegen  Diuza  castrum  (Monum.  Germ.  bist.  I.  p.  562.). 
Wir  sehen  also,  dass  es  778.  ein  castrum  Diutia  oder  Diuza 
gab,  das  vermuthlich  den  Sachsen  widerstand.  Denn  über 
den  Khein  gingen  sie  nicht,  wenigstens  nicht  bei  Cöln;  ob 
es  bei  Coblenz ,  bis  wohin  sie  wohl  auf  dem  rechten  Ufer 
vordringen  mochten,  geschah,  wird  nicht  gesagt.  Diese  Er- 
wähnung der  Festung  Deutz  im  Jahre  778.  ist  die  äl- 
teste, die  wir  kennen.  Wer  aber  bürgt  dafür,  dass 
der  Name  Diutia  oder  Duitia  eigentlich  Divitia  laute,  und 
in  dieser  ¥otm  altrömisch  sei  ?  —  Hierauf  folgt  der  Zeit 
nach  Regino's  Erzählung  vom  Jahr  809:  Ludovicus  rex  — 
recto  itinere  Diuza  castrum  pervenit  —  Und  im  Folgen- 
den: Rheni  fluenta  transfretavit  Liudbertus  Archiepi- 
scopus  Magontinus  Coloniam  etc.  (Chron.  in  Monum.  Genn. 
bist  L  582.).  Also  die  Burg  Deutz  bestand  869,  aber  keine 
Brücke.  Denn  transfretare  (Suet  Caes.  Gl.  Gell,  N.  A. 
X.  26b)  wird  bloss  vom  Uebersetzen  zu  Schiffe  gebraucht. 
Von  einer  Rheinbrücke  zu  Cöln  spricht  kein  Geschichtschrei- 
ber jener  Zeiten.  Auch  Deutz  kommt  nur  selten  vor.  Als 
881.  die  Normannen  von  der  Ma^  her  verwüstend  vordrin- 


*)  Faiseh  lautet  es  bei  Beginoy  Chron.  A.  778;  „ad  Duriam  ca- 
mnuBy  qnodColoniae  olTttatt  oontiguum  est<<.  (Monom.  Germ«  htoil, 
M9.)  Ofeabar  Ist  DlucUoi  au  lesen. 
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gen,  heisst  es  Wi  Ae^grino  (Monim.  Gem.  hnCi.  SM.) :  ,J7ori- 
mann!  vastant  Ccrfoniain  Agripptoam,  Bnrmain  dTKates  cm 
adiacentibus  casteltis ,  sdlicet  Tttlpiaciim  y  luliacmn  et  Niusa 
igne  combimint.  Post  haec  Aquis  palatimn,  Indam,  Malmitn- 
<ariain  et  Stabulaus  monasteria  in  favillam  Te^ig^ntJ*  Also 
blieb  Deuts  diesmal  verschont ,  wie  flberliaupt  das  rechte 
Rheinufer,  wahrend  Cöln,  Bonn,  Zülpich,  Jülich,  Neuss,  Aachen 
in  Asche  sanken.  Ist  es  nach  solchen  Verheerungen  wohl 
zu  verwundern,  dass  von  Römischen  Bauwerken  in  dem  al- 
ten Ctfln  nur  geringe  Spuren  (ihrig  sind?  — 

Für  ein  ROmer-Castell  Deut2  gibt  es  also  kein  Zeug- 
niss  eines  alten  Schriftstellers  unter  den  uns  erhaltenen 
Queflen  der  Geschichte.  Aber  wo  Menschen  schweigen,  re- 
den Steine.  Aus  den  Trümmern  des  1583.  zerstörten  Klo- 
sters sind  mehrere  Inschriften  hervorgezogen  worden. 
Bei  Gruterus,  der  sie  theils  dem  Stephanns  Pighiu». 
fheils  dem  Arnold  Mercator  verdankte,  sind  sie  zu  Ho- 
den. Pighius  war  zuletzt  Canonicus  zu  Kampen  in  Over- 
Yssel  und  starb  1004. ;  Mercator,  durch  seine  Karten  bekannt, 
lebte  als  berühmter  Mathematiker  (f  1594.)  zu  Duisburg. 
Beide  sind  durchaus  glaubhafte  Zeugen ,  und  wahrscheinlich 
nach  der  Zerstörung  der  Abtei  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gewesen.  Diese  Inschriften  nun  erscheinen  flreiUch  zum  Theile 
lückenhaft,  aber  sie  liefern  nichts  desto  weniger  gültige  Be- 
weise.   Betrachten  wir  sie  etwas  naher!  — 

1)  Bei  Gruier.  p.  1110,  10: 
. .  0 .  RVPINO 
..0.  EX. DEC. 
. .  S .  MOESICAE 
.NSVS.  5  7.LEG.G. 
.MICVS.ET.HB 

VJelletebt  zu  ergänzen :  Ctairii«  Bmftpo  HBßmiÜß  <« 
detrtCo  kgionis  Moesieae  ■wtemiiiM  (f)  zacvMil  GcBlttrio 
legionis  (VII.)  geminae  amitns  et  hefes. 


'  An  d^m  Eitezeliieii ,  intbegondere  den  Namen  Clanliu» 
und  Horientfiiis,  Utet  sich  zweifeln.  Dass  es  ein  bedeutender 
Mann  war  (ein  prinipilns  oder  dergleichen) ,  den  gemäss 
BeseMnsses  einer  Legion  (?)  dies  Denkmal  errichtet  wurde 
dircl  cüen  Centnrio  einer  Legion,  welche  den  Beinamen' 
}(eni na  führte,  steht  dagegen  fest  Wollen  wir  auch  de» 
dn  GaDiarum  Ruf  inus  aus  dem  Sfiele  lassen,  den  im  De- 
cember  des  Jahres  833,  d.  i*  69.  n.  Chr.  zu  Rom  die  empttr« 
ten  Haufen  des  Vitellius,  nebst  dem  Asiaticus  und  Flavius, 
zum  Tode  forderten ,  wie  uns  Tacitns  meldet  (Bist.  II.  94.), 
so  ist  es  doch  bemerkenswerth ,  dass  gerade  zu  jener  Zeit 
die  mehrfach  auf  Steinschriften  erwähnte  (z.d.G>tf/er.  p.85,8« 
Orell  1887.  3101.)  legio  VH.  Clandia  Gemina  mit 
der  IH.  und  Tin.  in  M4(  s  i  e  n  stand ,  und  mit  diesen  den 
exercitns  Moesicus  bildete,  dessen  Tacit.  Bist  IL  8& 
ni.  3.  gedenkt.  Wir  dürften  demnach  diesen  Stein  in  das 
erste  Jahtfhundevt  nach  Christo,  vielleicht  geradezu  in's 
Jahr  69  setzen,  da  Vitellius  zu  Cöln  den  Purpur  nahm^ 
wenn  jene  Vermuthungen  sich  besMigien. 

3)  Bei  Gruler.  p.  M,  13.  Steiner.  11!  135.  (es  ist  die 
von  Ükeri,  III.  1.  S.  MO.  erwähnte  Inschrift): 

...S.SVEBM 

...MUilVS 

..RDTIVVS 

.OTO.L.M. 

.O.BT.ABLUNO 
Das  ist:  „Matribns  Sidebis  (oder  Sulevis)  Aemilius  Pri-* 
■itivns  Totum  sirivii  Inbeas  merito  Maximo  et  Aeliano  Coss.*^ 
Die  Matres  Suleviae  kommen  mehrfach  vor.  VgL 
Orell.  3099.  3100.  3l0f.  lieber  die  Bedeutung  dieser  Mttt^ 
^•v,  fie  immer  in  der  Dreizahl  erseheinen,  oft  mit  seltsamen, 
^  €b  scheint,  drilicben  Beinamen,  und  die  schi^pferische 
Ktafll  nnd  FiHe  der  Natur  bftdlich  darstellen ,  ist  nach  den 
^mn  Kr0ft^mngen  unsers  zu  frühe  verewigten  L.  Ler$dk 


W  beuii  eine  Romen^eele, 

m  diesen  Jahrbüchern  Heft  U.  (1848)  S.  IM— 1S9.  ml  XU. 
(1848)  S.  46  ff.  fttr  jelst  nichts  hinnimfligen.  Die  Nmmbs- 
formen  Aemilius  und  Prinütivus  sind  sicher,  die  leCstere  na- 
mentlich durch  viele  Bebpiele  bei  Gruier.  f.  579, 10.  Ml,  &. 
797,  1.  819,  4.  Eben  so  die  Zeit.  Denn  nach  den  hsti 
Gonsulares  (ed.  J.  G.  Baiier,  f.  XCVII.)  waren  L.  Mari« 
Maximus  II.  und  L.  Roscius  Aelianus  Consuln  A.  D.  975; 
d.  l  228  n.  Chr.  unter  Sevenis  Alexander. 
8)  Bei  Grtiler.  p.  1083,  2 : 

IN  HONOREM 

DOMVS.DIVINAE 

lOVF.  OPTIMO 

MAXIMO .  DIS. 
Am  Schlüsse  fehlt  eine  Zeile ,  vermuthlich :  Deabasque 
Omnibus.    Es  ist  ein  Weihealtar  nu  Ehren  des  KaisoliausM 
aufgestellt,  wie  so  häufig. 

4)  Bei  GnUer.  p.  89,  1.  und  bei  Gelen,  de  Maiprit  Co- 
lon, p.  884: 

DEAE  NEHALEE 

ERUTTIVS  IVCVN 

DI. PRO. SE. ET  SVIS 
V  .  S  .  L  .  M. 
Zu  lesen:  ^Deae  Nehalenniae  Eriattius  lucundinius  pro  le 
et  suis  Votum  solvit  lubens  merito.^  Man  muss  mit  die- 
ser Inschrift  die  des  Sevir  Augustalis  Satumius  Lupulus  bei 
Lerschj  Ceutral-Museum  I.  S.  20,  verglddien,  welche  nach 
der  au  Coln  befindlichen  handschriftlichen  Sammlng  («* 
Lersek)  nicht  m  Bonn  (wie  OreW.  8912  sagt),  aondem  ia 
Jahr  1776  zu  Deutz  geftmden  ist  Hag  es  sich  damit  naa 
verhalten ,  wie  es  wolle ,  so  ist  doch  in  letalerer  Inschrift 
sUtt  des  seltsamen :  SATVRNNIVS  wohl  mi  lesen:  SATVB* 
NINIVS  oder  SATVRNINVS.  Wie  es  aber  mit  dem  Namca 
Eriattius  stehe ,  bleibe  ffttr  jetzt  unentschieden.  -Dam  ik 
Ottttinn  Nehalennia  wegen  glttddicher  Qeschftfte,  na- 


Catlrum  Dieiiensium.  ftl 

■leiitlich  auf  Plflsseii  und  Meeren  ^  in  Gallien  y  besonders  in 
Belgien,  verehrt  wurde,  und  ebenfalls  Glflck  und  Reichthum 
schenkte  (^wei  mibtfmer  standen  auch  neben  unsrer  In- 
schrift, wie  Griäer  sagt),  ist  bekannt.  S.  Orell,  8029.  MM, 
8775.  und  die  Abhandlung  von  J.  W.  Wolf  in  diesen  Jahr- 
bflchem, Heft. XII.  (1848)  S.  21— 41.  Standen  nun  mUentz 
Votivsteine  xu  Ehren  derselben ,  so  liegt  die  Vermuthung 
sähe ,  dass  dort  Schiffer  und  Handelsleute  wohnten ,  die  au 
Gut  und  Gelde  gekommen  waren.  Jedenfalls  gehtfrt  die 
Verehrung  diif^er  Gottinn  noch  in^s  Heidenthum,  folglich  vor 
die  Zeit  Constantins  des  Grossen ,  was  man  vorläufig  hier 
nicht  Übersehen  wolle. 

5)  Auch  die  Ctffaier  Inschrift  bei  Lersch.  Central-Mus. 
I.  p.  87:  Albanio  Vitali  equiti  alae  Indianae  turma  BarH 
elvi  Trevero ,  soll ,  nach  der  oben  en^^ahnten  Colner  Hand- 
schrift, SU  Deutif ,  nach  Gelen.  Magnit.  Col.  p.  198.  dage- 
j^en  bei  Woringen  gefunden  sein ,  wo  das  Rtfmische  Burun« 
cos  oder  Buruncum  war. 

Sehen  wir  von  derselben,  so  wie  von  der  Weiheschrift 
des  Satuminius  Lupulus ,  als  zweifelhaften  Fundortes ,  dies- 
nal  ab,  so  ergibt  sich  doch  aus  den  vier  unbezweifelten 
Steinen  hei  Gruter  Folgendes  mit  Sicherheit: 

1)  Zu  Deut;s  wurden  schon  frühe,  es  scheint,  in  der 
Zeit  des  Vespasianus,  verdienten  Kriegern  Denksteine  er- 
richtet. 

2)  Unter  Severus  Alexander  (223)  setzte  man  dort 
itn  gabenreichen  Naturgtfttinnen  Votiv  -  Steine,  welche 
aus  dem  altgallischen  in  den  Römischen  Cultus  eingedrungen 
waren,  wie  denn  xu  jener  Zeit  überhaupt  das  Rtfmische  Gtft- 
terwesen  vielfach  fremde  Elemente  des  Ostens  (Mithras)  und 
Westens  aufnahm.  Wo  aber  dergleichen  Votiv -Steine  sich 
belnden ,  da  ktfnneu  Wohnungen  und  Tempel  kaum  fehlen. 
Bs  muss  geweihter  Boden  sein. 

8)  Juppiter  and  die  andern  Gtftter  hatten  «u  peuta 


98  Deubi  ^m  Mm^rtest^ , 

einen  Altar.  Folglich  auch  Opfer ,  folglich  aui^h  Prie- 
ster und  Heiligthum«  Dass  des  Kaiserhauses  dabei  erwähnt 
wird,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Man  erinnert  sidi  Uer 
des  Sevir  Augustalis  bei  Lersch  C.  M.  I.  30,  wd  mbchU 
wenigstens  den  Cultus  des  August  und  seines  Hauses  von 
Cöln  nach  Deut^,  als  streng  mit  der  Colonia  Agrippinensim 
verbunden,  lierjiberleiten.  Damit  gelangt  man  denn  ebenfalja 
jU»  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit- 
rechnung. 

4)  Gestattet  die  Dea  Nehaleuuia  uns  den  SchhisSi  da«B 
^hre  Verehrer  Kaufleute  und  Schiffer  gewesen,  so  wlUre  d^ 
mit  gleichfalls  nachgewiesen,  dass  in  dem  Römer -Castell 
Deuta,  sei  es  nun  gegründet,  von  wem  es  wolle,  auqb  fried- 
jUche  Geschäfte  getrieben  wurden,  nicht  ^loss  Wachen  gegen, 
und  Plänkeleien  mit  den  nahen  Tenchtberern. 

Dies  sageu  uns  die  Steine,  so  viele  big  d|diin  bekanoA 
geworden  sind.  Leicht  möglich,  dass  andere,  wichti- 
gere Inschriften  zu  Deutz  im  Umfange  des  altea  Castelk^, 
4«  h.  in  der  Nachbarschaft  der  jetzigen  Pfarrkirche^  noch 
im  Schoosse  der  Erde  verborgen  ruhen,  die  irgend  eia  Za- 
fall,  ein  Bau  u.  dgl.  dereiust  noch  an's  Tageslicht  fordert. 

Vielleicht  erhalten  wir  alsdann  auch  sichere  Gewähr 
für  den  Römischen  Namen  des  Castelles,  uqd  wissen; 
ob  der  in  S.  Heriberfs  Urkunde  (bei  Lacomblet  h  136)  voa 
1003  zuerst  vorkommende:  Castellum  Divitensium,  dep 
iie  so  viele  Jahre  altern  Aunales  Einhardi  und  die  sich  ihnen 
anschliessenden  Annalisten  des  Vlll.  und  IX.  Jahrfaunderla 
glicht  kennen,  wirklich  auf  einer  Steiatafd  aus  der  ZeU 
Constantins,  die  freilich  zerbrochen,  doch  leserlich  ge- 
wesen sein  soll,  wie  es  heisst,  gestanden  hat.  Ja,  es  liegt, 
sogar  nicht  inr Reiche  des  Unmöglichen,  dass  Stücke  dieser 
vielberufenen  und  besprochenen  Tafel  sich  einst  wi€derln4eii. 
Niemand  wird  mit  Sicherheit  darauf  reclmen;  geschähe  es 
jadeas;  so  wäre  da^ait  ein  uralter  Zfin|aife)  im  Antiquaren 


entiteen ,  der  vor  laug^er  Zeit  mehr ,  als  jet^ ,  ihre  Pedem 
in  Bewefimgr  setzte. 

Dafldi  hat  es  folgende  Bewaodtniss.  Um  das  Jahr  UM 
war  Abt  des  BeoedicÜDer-Klosters  Deuts  RmpertuSy  ein  from- 
mer und  g^elehrter  Mann,  der  eine  Menge  von  Schriften  ver* 
fasste^  2.  B.  13  Bflcher  De  victoria  verbi  Del,  12  Bücher  De 
iivlnis  otteiis ,  12  Bücher  Erklärungen  der  Offenbarung  Jo^ 
bannis  u.  s.  w.  Diese  wurden  damals  viel  gelesen,  auch,  nacb 
Irlndnng  der  Buchdruckerkunst ,  'frühzeitig  gedruckt ,  erst 
einzeln  (z.  B.  De  victoria  verbi  Dei,  Nürnberg  1S24.),  später 
gesammelt  als  Opera  Rupert!  Abbatis  Tuitiensis,  zuerst  Co«- 
loniae  apud  Birkmannum  1577.  in  Folio,  dann  vermehrt  ebend* 
1002.  in  zwei  BAnden  in  Folio,  endlich  nochmals  Maguntiad 
IMl.  ebenfalls  in  zwei  Banden.  Unter  den  zuerst  in  der 
Ausgabe  vob  1002  neu  hinzugekommenen  Schriften  Bup^rfs 
ist  besonders  beacktenswerth :  De  incendio  oppidi  Tui« 
tii  Über  singularis.  Denn  dieser  Brand,  der  in  der  Nacht 
itB  25.  August  1128  (bei  grosser  Dürre  gleich  nach  der 
Aernte)  ausbrach,  verzehrte  den  gr^ssten  Theil  des  Stüdt«*' 
chens  und  beschädigte  aucli  die  Klostergebäude.  Davon 
innmt  der  fromme  Abt  zu  christlidien  Bussgedanken  Anlass. 
Ffir  uns  jedoch  ist  das  achte  Capltel  jener  Schrift  vorzüg* 
lich  wichtig.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  wie  Brzbischof 
Bnmo  von'Ci^In,  Bruder  Kaiser  Otto's  I.  (dessen  Talente  und 
Herrsehergaben  neuerdings  verdienter  Massen  gewürdigt  sind 
von  J&8.  A^dlbackf  in  Letsch's  Niederrhein.  Jahrbach,  Bonn, 
1813.  I.  S.  22 — it)  erst  das  Castrum  Divitensium  gebrochen 
habe  «^  (auch  die  Abtragung  der  Brücke  Constantius  soll 
üruoo  bewirkt  und  die  Pantaleons  -  Kirche  aus  den  Steinen 
erbaut  haben ,  wie  Andre  melden ;  Ruperius  erwähnt  der 
Brfieke  nicht)  --  wie  dasselbe  jedoch  auf  Befehl  Otto's  I. 
wieder  hergestellt  worden  sei,  obgleich  nothdürftigj  wie  end- 
IMi  Brzbischof  Heribert  nach  einem  Gelübde  Kaiser  Otto  s  HI. 
i^  Ktoster  und  die  Kirche  innerhalb,  der  atteu  Befestigun« 


gen  uod  Thflnne  gegründet.  Daan  heisit  ob:  Ponr4  4e 
constructione  castri  diversa  opiuio  est,  aUis  opinanlibiis  hoBift 
opus  lulii  Caesarisy  alik  asserentibus,  qood  tempore  qvo  Im- 
perator ConstaDtius  et  filius  eius  Constantiiiiis  expeditionem 
in  Galliis  habuerunt,  constnictum  fuerit  ab  eodem  Constan- 
tino  devictis  Francis.  Hanc  opinionem  firmiorem  esse  asserit 
titulus  uon  multos  ante  annos  iaventus  in  tabula  lapidea 
inter  fragmenta  murorum  et  ipsa  in  partes  divisa :  ita  tarnen 
ut  partes  ipsae  ad  inncem  coniungi  possent,  qui  butnamotf 
erat:  CONSTANTINVS  PIVS  ROMANORVM  IMP.  AV6. 
DEVICTIS  FRANCIS  CASTRVM  DITENSIVM  (1.  MVITBN. 
SIVM)  IN  TERRIS  EORVM  FIERI IVSSIT.  MILITES  TVR- 
RIM  CVM  INTERTVRRIO  FECERVNT.  BAEC  DVODEVI- 
GINTI  VOTA  FECERVNT.  Et  quidem  nota  est  hislorla, 
quod  Coustantinus  Francos  et  Alamannos  magnifice  dedcecit 
et  reges  eorum  bestiis  obiecerit:  sed  quia  lolii  Caesaris  res 
gestae  in  Galliis  famosiores  habentur,  inde  haec  opinio  ma* 
gis  vnlgata  est,  licet  nuUis  fulta  scriptonun  monumentis,  qnod 
ille  huius  quoque  castri  conditor  exstiterit.  Mansit  anlem 
idem  castellum  pulchritudine  et  fortitudine  praecipunm  usqne 
ad  bnperatorem  Othonem  primum.  (Rtq».  Opp.  Tom.  II.  p.  788. 
ed.  ie02.  und  Tom.  II.  p.  887.  ed.  1682.) 

Hieraus  ist  klar,  welche  Sagen  in  Rupert's  Zeit,  d.  h. 
im  Beginn  des  XII.  Jahrhunderts  über  die  Gründung  der 
Festung  zu  Deutz  umliefen :  sie  war  (so  glaubte  man)  ein 
Rttmerbauy  entweder  von  Julius  Caesar,  oder  von  Cou- 
stantinus herrührend.  Für  Julius  Caesar  spreche  kein 
Schriftsteller,  für  Coustantinus  aber  eine  Inschrift,  lügt 
Bupertus ,  nicht  ohne  Kritik ,  hinsni.  Von  der  Brücke  Con- 
stautin's,  von  der  Bestimmung  des  Castells  zu  deren  Schufem^ 
kein  Wort.  Dagegen  eine  Berufung  auf  die  historia  noia, 
das  heisst  auf  Eutropii  lib.  X.  cap.  3:  (ConstanCinus)  in 
Galliis  et  militum  et  provincialium  ingenti  iam  favore  regua- 
bat,  caesis  Francis  atque  Alamannis  ci^tisqu«  eorum  refibua, 
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qaos  etiam  bcsliisy  cmn  mag^nifcum  speclacalnm  miuieris  pa* 
maset ,  obiecit.  Daas  er  die  Tafel  der  Inschrift  selbst  ge- 
sehen,  sagt  Rupertus  nicht  Vermodilich  entnahm  er  diest 
Nachridit  irgend  einem  Annalisten  seines  Klosters  auf  TTrea 
nnd  Glauben.  Es  ist  kaum  möglich,  dass  eine  Inschrift  deft 
Constantinua  so  gelautet  habe.  Bei  Gruier  und  OrelU  fin* 
det  sich  eine  Anzahl  unbesweifelt  ächter  Inschriften  Con« 
stantins,  die  sich  von  der  unsrigen  sämmtlich  bedeutend  un- 
tendieiden ,  was  Stil  und  Fassung  betrifft.  Wie  seltsam  ist 
B.  B.  das :  in  terris  eorum  fteri  iussit !  Was  bedeutet  das 
bei  keinem  Alten  vorkommende  Wort  interturrium  *)?  Und 
wozu  schliesslich  gehtfrt  das :  haec  IIXX  vota  fecerunt  ?  — 
Kurz  —  wie  es  nun  mit  Constantin  und  seiner  Festung  auch 
ifluner  sei,  eine  solche  Inschrift  kann  nicht  von  ihm  hei>- 
rühren.  Auch  hat  man  dies  frühzeitig  klar  erkannt  Denn 
schon  auf  dem  Rande  der  Ausgabe  von  Rupertus  Werken 
sagt  der  Herausgeber  dieser  Schrift  (vermutblich  MailhUu 
WitttcläuSf  dessen  schön-lateinische  Declamatio  de  Ruperte 
For  dem  ersten  Bande  steht) ,  er  habe  von  D,  Surius  die^ 
selbe  Inschrift  „ex  antiquo  quodam  libro^  (es  ist.  nicht  an« 
gedeutet,  ob  aus  einem  Codex  des  Rupertus)  anders  erhal- 
ten: VIRTVTED.N.  CONSTANTINI  MAX.  PII.  FEL« 
IKVICTI  AV6VSTI  SVPPRESSIS  DOMITISQVE  FRANCIS 
IN  EORVM  TERRIS  CASTRVM  DIVITENSIVM  SVB  PRAE.. 


^  VgL  Du  Can0e  Lex.  s.  v. ;  f^orceU,  Lex.  s.  r.  (ed.  gcfcJKstoy. 
1881. 3  hat,  mit  Forlanetto^  das  Wort;  nar  aus  dieser  loaohrilt 
aafgenommeii.  Aber  die  dafür  etwa  aozufuhrenden  Analogleiiy 
wie  InlerluDium,  intermundia,  latermeBstraum,  in- 
ternodium,  intervenium  ,  haben  doch  keine  Beweiskraft. 
Ueber  das  Barbarische  intermontiiim  für  den  alten  Namen 
des  Romuliftchen  Asyls:  inter  duos  lucos,  auf  dem  M.  Capi- 
tolinns  KU  Rom ,  vergl.  FT.  A.  Becker y  Handb,  d.  Rom.  Allerth. 
Bind  I.  8.  867. 


SBNTIA  PRINCiPIS  SVI  FECERVNT  DBVOTO  BlVMIMI 
MAIESTATIQVE  DVODEVIGDITI  HABC  VOTA  PECB- 
RVNT.  Nichts  ist  hier  geblieben ,  wie  es  war ,  ausser  den 
Namen  des  Constantin  und  der  Franken  und  etwa  die 
Sehlussworte.  Sonst  ist  alles  verändert,  oder  vielnudir 
verbessert;  mau  merkt  die  Hand  des  Gelehrten,  der  andre 
Inschriften  des  Constantin  kannte  und  verglich«  Ob  es  Ltfic- 
renüus  Swius  selbst  gewesen,  der  bekanntlich  sdir  berlihnil 
1578  zu  Cöln  starb,  ob  ein  Anderer,  ist  gldchgflltig.  Auch 
diese  Fassung  der  Inschrift  bat  keinen  Anspruch  auf  Aecht«, 
heit.  Eben  so  wenig  die  im  Wesentlicben  mit  Surtw  fiber- 
einstimmende  Lesart  bei  Gelen,  de  Magnit.  CoL  p.  880;  mag 
dieser  voransetsen:  ,,de  ^uo  talis  cippas^;  er  selbst  sab 
den  Stein  nicht,  und  darauf  allein  kommt  es  an.  Und 
m  ist's  auch  mit  Chrisioph  Brawer ,  S.  J.  Pmier ,  dessea 
fleissiges  und  gelehrtes  Werk,  Annales  Trevirenses,  der  Je* 
suit  Jacobms  Masenius  (Leodii  1670.  fol.)  herausgab,  weU 
ches  Üb.  ni.  s.  114.  dieselbe  Inschrift  in  ähnlicher  Fassung 
aufiitellt,  wie  Surius,  obgleich  es  irrig  des  Ruperhis  Vita 
Heriberti  als  Quelle  anfahrt,  anstatt  des  liber  De  incendin 
Tuftli.  Und  nicht  minder  irrt  F.  Waüraf  (Beitrage  nur 
Geschichte  der  Stadt  Ctfln,  (1818)  S.  50),  indem  er  behaup- 
tet, Brower  habe  in  der  zweiten  Ausgabe  diese  Inschrift 
v^Sgdassen.  Denn  Brower  starb  schon  1817 ,  lange  vor 
Herausgabe  der  Annales  Trev.,  welche  zuerst  1826.  ziemlicli 
unvollkommen,  dann  1670.  besser  von  J.  Masevdus  heraus- 
gegeben wurden,  und  hier,  in  der  zweiten  Ausgabe ,  fehlt 
die  Inschrift  keinesweges.  Eis  würde  uns  zu  weit  fahren, 
wollten  wir  Alles  aufzahlen ,  was  im  16.  17.  18.  Jahrhun- 
dert, von  Beatus  Bhenanus  bis  auf  Augustin  Aldenbrück 
alles  für  und  wider  die  Aechtheit  jener  Inschrift  gesagt 
worden.  In  dem  LecUoiis  -  Verzeichnisse  der  Akademie  zu 
Monster  zu  Ostern  18&0.  wird  die  Geschichte  dieser  Zweifel 
genauer  dargestellt.     Die  Sache  ist  nicht  ohne  Beia8g  so- 


wähl  Ui  historischer  Rüebsieht,  als  fttr  die  Gescjiichte  te 
tteuem  Gelehrsamkeit  Beatus  Rhenanus^  der  geistvolle 
Pbilol«f  e  aus  Erasnus  Zeiten  (1485—1547),  hatte  in  seinen 
fttr  Jetie  Tage  ausserordentlichen  Werke  De  rebus  Gemar- 
ttomm ,  dessen  erste  Ausgabe  (Basileae  ex  officina  Frobe- 
niana  1631-  iM.)  vor  mir  liegt,  und  zwar  üb.  L  p.  80.  und 
lib.  III.  p.  17i  f  Heb  auf  den  Rupertus  Tuttiensis  berufen 
(dessen  damals  noch  nngedrucktes  Buch  de  incendio  Tuit 
also  dem  Beaius  wahrscheinlich  von  Hörensagen  bekaut 
war)^  der  steinernen  Tafd  gedacht,  die  da  sage:  ^Divitense 
muninNMütum  in  terra  Francorum  ab  Imp.  Caes.  AI.  Val.  Con- 
stantiM  pro  militibus  in  tutelam  Galliarum  esse  ereetnm.^ 
Darin  folgt  ihm  nun  nicht  bloss  Cluver  (Germ.  Ant  lib.  II. 
cap.  17.) ,  sondern  auch  Nie.  Vignerius  (apud  Du  tChesne 
Bist.  Franc.  Script.  Tom.  L  p.  142.),  Bucherius  (Belg.  Bom. 
Üb.  V.  c  9.) ,  und  so  noch  Andere ,  bis  zuerst  der  scharf- 
sinnige Franaösische  Historiograph  Hadriamts  Valesius  1640. 
(6est  Franc.  Tom.  I.)  Zweifel  gegen  die  Aecbtheit  der  lor 
schrififc  erhob,  die  bei  Seb.  T^UeminU  (bist,  des  empereors, 
1090»)  und  besonders  bei  dem  Cölner  Domherrn  vom  Billea-' 
kejsi,  den  AtiefArüch  (De  relig.  vett.  üb.)  anführt.  Anklang 
luiden.  Gruier  scheint  die  Inschrift  gar  nicht  gekannt,  oder 
doch  nicht  beachtet  zu  haben.  Desto  wunderlicher  erscheint 
Orelliy  der,  von  Muraiori  und  Dünati  verlockt,  in  seiner 
sonst  so  rein  gehaltenen  CoUectio  Inscript.  lat.  (Turiei  l§a8) 
Tom«  I.  1085.  zuerst  aus  Geletdus  und  Hüpaeh  (Epigram- 
mat)  die  weitlftirfigere,  und  gleich  darauf  N.  106B.  andi  die 
kürzere  Fassung  derselben  Inschrift,  als  seien  es  zwei 
verschiedene,  nur  durch  neue  Fehler  entstellt,  mittheilt. 
Und  dem  Orelli  tritt  nieder  Steiner.  Inscript  Bhen.  U.  p. 
111.  gUubig  nach.  Wahrlich  *—  habent  sua  fata  tabdlae!  — 
So  steht  es  um  diese  Constantinus-Inschrift  bis  auf  deu 
heutigen  Tag.  Niemand  der  vielen  Zeugen  dafür  hat  sie 
Mit  Augen  gfsehi^ti.    VieBeicht  war-  sie  nieipahi  verhandelt. 


Vni  wenn  sie  einmal  in  der  Well  war ,  so  ist  de  scUecht 
gelesen,  unrichtig  abgeschrieben  worden.  Vergebens  ntthes 
wir  ans  ab ,  ihre  wahre  Forai  so  ergründen.  Oennodi 
sMnbt  sich  das  Gewissen  dagegen,  den  fronunen,  ebrlidieny 
nicht  kenutniasamien  Abt  RMpertus  kurz  und  gut  einer  pia 
flraus  SU  besflchtigen.  Es  mnss  etwas  an  der  Sache  sdn. 
Wie  vie]y  das  liesse  sich  vielleicht  errathen. 

Zuvftrderst  kann  auf  der  Tafel  nicht  gestanden  ha- 
ben, Constantin  sei  der  erste  Gründer  (conditor)  des  Ca- 
steOs  gewesen.  Denn  die  echten  Deutner  Inschriften  bei 
Gruter,  die  wir  oben  betrachteten,  sind  alle  alter,  cum  Tbeil 
viel  alter ,  als  Constantin.  Es  mag  sein ,  dass  die  Franken 
sich  XU  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  einmal  in  Besits 
des  Rdmercastells  Coln  gegenüber  gesetzt  hatten ,  und  von 
dem  jungen  Imperator  wieder  daraus  vertrieben  wurden,  der 
es  nun  mit  einem  oder  mehreren  neuen  Tbirmen  versah. 
Denn  diese  Thflrme,  als  hochragende  Festungswerke,  waren 
am  Rheine  besonders  nothwendig.  Auch  Cäsar  (B.  G*  VI. 
99)  errichtete  «um  Schutze  seiner  Brücke  über  den  Bhein 
ein  thurmhohes,  starkbewachtes  Bollwerk.  Thflrme  und  fe- 
ste Mauern  zwischen  den  Thürmen^  umgeben  mit  einem  Gra- 
ben, waren  bis  auf  Bruno's  Zeiten  da.  Dafür  zeugt  Heri^ 
berts  Urkunde  von  1019 ,  wo  es  heisst  (bei  Laeomblet  I. 
153.  p.  94) :  deinde  ipsum  castrum  Diviteusinm,  turres  vide- 
licet  ac  intertnrria  cum  fossafo  in  circuitu.  Ausdrücke,  wel- 
che auch  Buperltts  gebraucht,  der  sie  augensdieinllch  der 
Urkunde  entnahm.  Denn  der  Name  interturria,  dessen 
Ruperius  sich  (De  incend.  Tuit.  cap.  2.)  bedient,  ist  auch 
im  Mittelalter  nicht  gewöhnlich.  Wie  leicht  konnte  nun, 
aus  dem  Gedäclitniss  niedergeschrieben,  eine  wirklich  ein- 
mal aufgefundene  loschrift  durch  Vermischung  mit  den 
ebenfalls  gedäcbtnissmüssig  aufbewahrten  Worten  jeuer  fUr 
die  Abtei  Deutz  so  wichtigen  Urkunde,  derselben  im  Aus- 
dmeke,  in  wirklichen  Itorbarismeii  fthnUch  werden!  ^  Und 


CoMirum  DifHienshim. '  Üt 


so  ist  es :  entweder  Heribertus  hat  die  Inschrift  aiim  Muster 
f  enonmen ,  was  kaum  zu  glauben  ist,  oder  die  Inschrift  (in 
RupertUB  Munde)  ahmte  dem  Herlberius  nach.  Denn  au 
'  die  zierlichen  epigraphischen  Wendungen  des  Textes  bei  Sir* 
rhis  und  Gelenius  ist  noch  nel  weniger  2u  glauben,  als  an 
den  barbarischen  Unsinn  bei  Buperius. 

Zugegeben  also,  es  sei  wirklich  im  Castell  au  D  i  u  n  a, 

wie  es  im  IX.  Jahrhundert  hiess,  und  schwerlich  anders  auch 

im  X.  XI.  und  im  XII.,  da  Ruperttu  schrieb,  ein  Stein  ge* 

fooden  worden  mit  einer  Inschrift  au  Ehren    Constantins, 

alfl    Siegers   der  Franken,    —    denn  darin  stimmen  doch 

alle  verschiedenen  Passungen  derselben  ttberein,  so  wie  auch 

das  Vota  fecerunt  wohl  ein  achter  Rest  sein  dürfte;  ^- 

sollte  nicht  auch   der  Name   des  Castrum   Ditensium, 

oder  besser  Divitensium,  acht  sein?  —  Wer  hatte  im 

Xn.  Jahriinnderte  die  Gelehrsamkeit  gehabt,  den  in  den  da* 

»als  gelesensten  Römischen  Schriftstellern  (Euiropius  etc.) 

nicht   vorkommenden  Namen    ohne  Weiteres   (aus  Ammian 

oder  sonst  woher)  dem  Orte  Diutiä  oder  INuaa  beizulegen  t 

—  Gerade  dass  die  Heriberi'scken  Urkunden  von  1003  und 

1019  ihn  voraugsweise  gebrauchen,  lasst  auf  eine  alte,  wohl« 

begründete  Deberlieferuog   schliessen.     Es  darf  uns  dabei 

nidit  irren,  dass  Heribert  selbst  1009  dasselbe  Castellnm 

Taitiense  (Lacon^let,  I.  146)  nennt,  was  bei  ihm  1010 

Castrum  Divitensium  heisst.    Erwähnt  er  doch  die  vilia 

Tvitium  neben  dem  Castellum  Divitense  in  einer  und 

derselben  Urkunde  von  1003  (Lacomblet ,  I.  186) ,  und  so 

inden  sich  beide  Formen  im  XIL  Jahrhundert  fortwahrend 

neben  einander,  z.  B.  Castrum  Tuitiense  in  dem  Briefe 

Papst  Eugens  ni.  von  1147.  (Laccmblet,  I.  357),  wahrend 

Kaiser  Konrad  II.  1025  von  dem  pagus  Tucinchove,  dem 

Deuta«  Gaue,  spricht  (Lacomblei ,  I.  161.  coli.  177.) ,  aum 

Beweise ,   dass  die  Deutsche  Form   des  Namens ,  die   wohl 

schon  an  Rarl's  des  Grossen  Zeit  im  Gebrauche  war ,  auch 


in  Sdiriftf» ,  ndbea  ier  gelehrten ,  r»iiuiiiisirenlleii  noch  er- 
schien. Hatte  doch  auch  Neuss  —  (Novesium  Taeit  Bist 
IV.  26  etcr)  —  schon  bei  Regino  den  dentschen  Namen 
Ninsa  (Monom.  Gem.  hist.  1. 592),  im  XIl.  Jahrhuidert  la* 
teinisch  immer  Nussia  (Urkunde  K.  Loikars  des  Sach- 
sen von  1131  bei  LacmMet  L  810.  coli.  483.  MI.  etc.), 
was  mndestens  als  Analogie  au  Deut si  --  Diuaa  gelten 
kann.  Noch  einmal  **-  Castrom  Divitensium  -^  oder 
meinetwegen  auch  Divitense  —  ist  keine  Latinisirang  des 
gewMinlicheii  Namens  der  Burg,  des  Stftdtciions  Diuza  od«r 
Daida,  wie  es  tob  Tnitium  oder  Tuicium  gewisft  ist 
Es  muss  Altern ,  ja  Römischen  Ursprunges  sein ,  mag  Mm 
jene  Tafel  bei  Bupertus  da  gewesen  sein,  oder  nichf.^  N«r 
so  weit  wird  Niemand  mit  gutem  Gewissen  gehen,  dass  er 
mm  Divitia  oder  gar  Diritum  kuraweg  für  den  wahren 
Rittmisehen  Ortsnamen  erklftrte. 

Woher  nun  aber  die  DiritensesI  —  Dies  ist  eine  der 
dunkelsten  Ff agen^  Sie  au  lösen ,  ddrfen  wir  kaam  erwar- 
ten, SU  den  bereits  vorhandenen  Versuchen  auch  emen  wm 
lagen,  wird  man  uns  uidit  rerwehren»  —  Die  Gesakiehte 
sagt,  dass  Kaiser  Valentinian  sogleich  nach  seinem  Regie'» 
fungsantritte,  im  Jidire  965,  den  Rhein  gegen  die  Germaaeui 
a»f  beiden  Seiten  (Ammian.  M.  XXX.  7.)  mit  feslen  Lagen 
mid  Burgen  deckte,  anfänglich  am  Oberrhein  gegen  die  Aia» 
mannen ,  dann  aber ,  um  368 ,  bis  zum  Ausiuss  in's  Meef 
(Ammian.  M*  XXVill.  2.).  Ich  denke,  der  Kaiser  wird  da^ 
bei  Cöln  und  seine  Umgebung,  auch  die  Burg  gegeMber^ 
nicht  vergessen  haben.  Wahrend  nun  so  Valenliniaii  im  We«« 
sten  das  Reich  schirmte,  wie  sein  Bruder  Valens  im  Osten^ 
^fcrhob  sich  gegen  letatern ,  der  mit  einem  Heere  in  Asien 
stand,  in  s«ner  Residenz  Constantinopel  ein  gewisaer  Pro« 
oopius,  indem  er  mit  Hülfe  der  Truppen,  und  zwar  der  Bi» 
vitenses  et  Tungricani  iuniores  den  Piirpur  nahak 
Wie  dieser  nent  gMcklich  war,  dann  unterlag,  erzihlt  Am^ 


mia«.  M.  XXVI.  6—0.  Nocli  eininal  gedenkt  der  OeschiehU 
Schreiber  (XXVn.  1.)  der  Divitenseg  et  TuagricaHi 
zusammen  y  und  2war  bei  Cabilo  (Cabilona?)  am  Arar^  d. 
i.  Ch&loM  sur  Saone,  anter  Anführung  des  Severianufl  im 
Jahre  M6,  welcher  dann  gegen  die  Alamaonen  unglilck* 
Keh  kAmpft.  Damit  stimmit  die  Notitia  Dignit.  in  partib.  Oc* 
cid.  Cap.  VI.  p.  23.  BUdAing^  flberein,  welche  vater  den  le- 
giones  Palatinae  duadecim  nennt:  (3)  Diviteases  Senioreg^ 
(4.)  Tongrecani.  Seniores.  (Ihre  Insignicn  sind  abgebildet 
S.  17.)  Auf  sie  folgen  unmittelbar :  Pannoniciani  Seniores, 
Moesiad  Seniores  u.  s.  w.  IKeselbe  Notit  Dignit.  in  partib. 
Orient  Cap.  VII.  p.  81.  Böchkng  führt  unter  dem  Magister 
ailitom  per  Thracias  an:  (10)  Divitenses  Gallicani. 
(Die  Insignien  S.  30.)  Die  verschiedenen  Brklärungen  dieser 
Namen,  welche  der  gelehrte  Herausgeber  der  Notitia  Dign. 
fascic.  It.  p.  190.  218.  sq.  494.,  endlich  fascic.  IV.  p.  223.  sq. 
zusammenstellt,  brauchen  wir  nicht  zu  wiederholen.  Unsi- 
cher sind  noch  alle,  auch  die  des  Maffei  in  seiner  Isioria 
diplomatiea,  Manina,  1727.  p.  170.,  welche  Bifckiug  biUigt, 
dass  aUmlich  eine  Legion,  die  II.  Italica,  den  Beinamen  di^' 
Tes  gehabt,  woher  ihre  Krieger  eben  so  Divitenses  ge* 
■anat  worden,  wie  Fortenses  die  einer  legio  mit  den 
Beinamen  fortis,  wie  a.  B.  die  legio  II.  Traiana  Uesa 
(fitfcftliiy,  fascic.  IL  p.  190.).  Aber  — -  der  Beweis  ist  noch 
SU  führen^  dass  wirklich  eine  Legion  mit  dem  Beiimmen  d  U 
ves  vorhanden  war.  Denn  was  Böeking  ad  Not.  Oceid. 
cap.  V.  fascic.  IV.  p.  293.  dafür  anführt,  nftmlich  die  Inschrift 
bei  Maffei  Mus.  Veron.  256, 0 :  ÜBLES  LBCliONIS  SEC  VNDB 
mviTEKSIVM  ITALICE  SIONIPBR  (auch  bei  KeUermam 
tatercula  dlio  Caelim.  p.  71.  num.  280.)  beweiset  so  wrnig^ 
als  der  Index  des  Oruterns  aus  Grul..  542^  8:  LEG.  H.  ITA* 
LICE.  DIVIT. ,  was  bekanntlich  Orell  8891.  nicht  divitia 
erganat,  sondern  richtig  Divitenaium.  Und  so  wird  auch 
«u  «rganaen  sein  Maffei  Mus.  Verom  918«  4:    AVE.  MA. 


at  Deuüt  eine  Ramerveetej 

XIMIIIEXAIL  NVM.  DALIIDHIT.  und  ebead.  5:  BEUL 
DIVIT.  Nur  das  ist  aus  diesrn  Steinen  su  ealnehmen,  das« 
m  irgend  einer  Zeit ,  möglicher  Weise  sehr  spftt,  eine  kgit 
II.  Italien  mit  dem  Beinamen  Divitensium  vorhanden  war, 
und  eben  so  dasa.  in  Dalmatien  nnmeri  oder  Cohorten  stan- 
den, die  ebenfalls  Dlvitenses  Messen.  Dass  wir  diesmal 
von  OrelU  108&.  und  1086.  keinen  Gebrauch  machen ,  wie 
Herr  Rwlez  thut  (bei  Böcku^  üascic.  DL  S.  290«),  wird  was, 
nach  dem  Obigen,  nicht  mehr  verdacht  werden. 

Mit  den  Beinamen  der  Legionen  ist  es  ttberhauf  t  eiae 
sehr  schwierige  Sache.  Sie  wechseln  gar  sn  oft  Nach  Cos- 
fltantin  dem  Grossen  ist  kaum  noch  eine  Aehnlichkeit  mit 
dem  frühem  Zustande.  Und  welche  Verttnderangen  brachte 
in  den  folgenden  Kriegen ,  da  immer  mehr  fireoMle ,  nanrant- 
lieh  deutsche  HOlfetnippen  unter  Bdmischen  Adlern  in  aUea 
Theilen  des  ongeheuem  Beiches  fochten,  jedes  Jahr!  — 

Wer  uns  mit  Bestimmthdt  sagte ,  was  B4cti»g  fts- 
de  DL  S.  218.  ausspricht :  Itaque  nomen  Divitensium  i^^^^ 
HOP  sive  gentUe  non  est;  sed  attribativum  esse  videtnr!  — 
Wir  hatten  uns  nicht  wdter  nn  bemfthen.  Die  Legion,  al- 
lenfalls die  n.  Italien,  hiesse  dives,  ihre  Soldaten  Di  vi* 
tenses,  diese  standen  theils  in  Thraden,  theils  am  Arar  ia 
OaOien,  wir  Hessen  sie  bei  Cöln  auf  dem  rechten  Ufer  eine 
Befestigung  grinden,  die  dann  gann  natflriich  nach  ihnen 
genannt  wflrde,  möchte  der  Beichthum  {Böckimy  fnsdcIL 
219.)  —  bd  Kriegern  bekanntlich  nicht  gerade  gewöhnlich ; 
-^  bestanden  haben ,  worin  er  immer  wolle.  So  Iddiften 
Kaufes  kommen  wir  aber  nicht  num  Zid. 

Gestehen  wir  es  nur:  MaffeVs  ErUamng  schwdkt  in 
der  Luft.  Gann  abgesehen  von  der  Wunderlichkdt  einer 
l^o  dives  —  ja  wenn  es  eine  fortis ,  idelia ,  flilminnirii» 
Martia,  Augusta  ete.  wAre !  —  dn  wenig  werden  wir  dock 
die  Analogie  der  lateinischen  Sprache  beriddehtigen  mis- 
sen, wonach  Adjoctiva  in  —  ensis  nar  von  Ortsnamen 


oto  Mftlclieii  SvbstaatiTeB  gebildet  verien^  die  HerkiuijR 
kc^eidiBen.  S.  MadnAg  kit  Sfraehlebre  §•  190.  192.  Sol- 
die  Fometi.  ^  ivie  caatrendsy  circenHS)  hortensis,  pratensie 
etc  siad  nior  edieiiiliare  AusnalmeD.  So  war  VaHeirM9 
Vemvihiuigy  Divileiises  sianmie  toh  einem  Orte,  an  und  für 
sidi^  d,  1|^  dem  nrincip  nach,  nicht  so  abgescbniackt,  ab 
ia  ifaier  Anwendung  auf  ein  ao  namenloses  Oertchen ,  wie 
jenes  IKfitum  oder  Divetum  in  Sicilien ,  auf  das  er  deutet 
Man  mlldbte  sieh  fast  verwundern,  dass  Keinem  Divio,  oder 
IKneneuoe  Castmm  (Gieg.  Tur.  IL  19.)»  jetat  Dijon  in  Bur- 
goad,  oder  Divodurum  (Tadt  Bist  I.  6S.)»  bekanntUdi 
derlUanaehe  Name  von  Bktn,  oder  die  Quelle  Divqna  bei 
der  Stadt  gkiehes  Namois  in  Aqmtanien ,  die  jetat  Cahon 
(Cadurri)  heisaty  einid,  um  von  demHdvetierDivico,  dem 
AeduerDivitiaeus  bei  Caesar  gana  au  schweigen.  Dean 
nach  der  Noüi  Dign.  Or.  eap.  7.  p,  Sl.  sind  die  Divitenses 
doch  Qallieaiiiy  und  fialfisdie  Namen ,  welche  den  Stamm 
Divo  oder  Aehnliches  enthalten^  thun  uns  ja  Noth. 

Eines  dorfien  wir  nicht  ttb^rsehen:  Ammianus  nennt 
IMiritenaes  und  Tangricaai  beide  Male  zusammen,  einmal  die 
hmioieB  in  oder  bei  Constantinopel ,  das  andere  Mal  ohne 
Zosata  am  Arar.  Dass  diese  letatexn  die  seniores  waren, 
sagt  uns  die  Notit  Dign.  Occ  cap.  6.  Nun  wissen  wir,  dass 
Tungri ,  was  ohne  Zweifel  dasselbe  ist  mit  Tungricani ,  au 
Anunian's  Zeiten :  civitas  ampla  et  copiosa  Oermaniae  secun- 
lae  (Ammian.  HI.  XV.  11) ,  war  und  in  dieser  Eigenschaft 
nit  Agrippina  verbunden  wird.  Auch  Tacitus  aählt  die 
Tongri  au  den  Germanen  (Tac.  Germ.  2.).  Ostnm's  Ver- 
mthung  (Zeitschr.  für  die  Alterth.  -  W.  1838.  N.  64.  S.  628 
sq.),  dass  die  Tungem  und  Divitenser  Nachbarstämme  gewe- 
sen, bietet  sich  auf  diese  Weise  ungesucht  dar.  Ja  man 
möchte  weiter  vermuthen ,  auch  die  Divitenses  seien  Ger- 
manen. Das  Wort  Gallicani  in  der  Notit  Dign.  Or.  c.  7. 
to  uns  nicht  irren.    Das  RVmische  Germanien  gehörte  nur 

S 


N        Deuift  eine  JMimMii»>  Cmtmi^  tHoUemkm. 

PiHtfkki  QMiB^y  ate  deMMMii  Mi^httMi  MH  liiMli  Wer  in 
MfeaerAmiid  cwisdi^a  ^ItriHfraM  ttiul  «iid€lrn  ChdUtthü 
«tttttteii  ab  ElttgewüMm«  Hur  ^üPi^Ml^  Ms.  il»  Rtnkü 
IlMb  Land  ili  Be^tt  nalMfren^  Wie  Ma ,  ^nl  diasa  DM- 
leasea,  Üi  iet*  Kda^  ie»  Ttfki^mi,  auch  «I*  iauüaeliet 
[SCamai>  v4dleidit  NatohkMMea  J«Wer  alMa  Ukht  Wami|  He 
Aflfnp^  auf  HöflttisclM»  BbdM  tlsTpiMi^ia »  vaa  weMmi  h 
4m  iL  HL  JahMniBMrte  ao  ^af  Kata^  iMte  Mthr  tat?  *^ 
Knaule  der  Naitie  alciit  tau  4\%i,  «to«^  tenia  4.  L  Vril^ 
ii^iaaiaiieiihäag« ,  jeoei-  laraM^i  BmiaaiiMf  mMn  VMkas 
Ae  freilieh  etat  liatk  KM  l«ii  OMMM  wM*  liacvaMit^ 
^cfreo  Vol-haiideiiseSli  jMöHA  la  Mbeüar  flMt  dte  Iftnisli  Anr 
Teotoai  «aii  to  Tidaaa  ^lahan  hiaiauiMi  «artiMil  «-^  Da* 
We  IH^tiMMa  >  ab  Muiaalie)  f egtb  Ma  iUaiMiaaea  fbdhliii, 
Wtta  nf^iil  daa  «iiialga  Ms^d  fleiaf  Art  Mc  MdH  Isifs 
aaaaiidiiaeiiy  daaa  eattreler  Caaataatiii  oiMr  YatahtMhn  aiw 
Baaattruajg:  von  aotehea  fiaUbtni(fcii  k  die  Feüaag  €ftUi  (^ 
genflber  leglt ,  weMia  von  ikMn  daan  ikMii  NimaB  cifcidi 
Vad  lL&ätm  cMtki  aaa  BMlaasaa  «bea  ao  teidit  Dwatm^  IKasa, 
Dauia  wardea ,  ab  aoi  Coaiaelitet  eiat  Cbolaanlia ,  daaa 
CaMeast  ~  Nur  vird  oian  aia  ikü  Saaien  der  Diiibitii 
?oa  deai  Orte  Deala  «bMtali  düfen. 

Mflttiter.  lüeyalia« 


Mtl       I  !■  •«    >  4  •  « 


t  ■         I 


2.   tl)M)0ricl)  aU  dirmittUr  }tvt|Vi)en  CI)lo)oipicl)  lui)  )en  !Jlla< 

mannfit« 


De?  Ton  Cawiodor  (Var.  H.  41.)  aufbehaltene  Bii^ 
Thefilorich's  aa  den  siegpreichen  Frankenkttnig  nuissy  wie  die 
Anfangsworte :  CUoriosa  quidem  vestrae  virtutis  adfinitate  *) 
und  das  weiter  folgende :  Ad  parenium  vestronun  (Theodo- 
rich meint  sich  selbst)  defensionem  deutlich  zeigen ,  zu  der 
Zeit  gesfhrif^ben  mtkj  W0  The^doricb  b^reit^  mit  CUodowich 
Tcvwandi  gewmdea  war,  wo  er  b^eits  CUodowich's  Schwe- 
ster'geheiratbet  hatte;  denn  die  AnnaiMie,  dass  üe  Könige 
fieser  Zeit  sich  untereinander  Brttder  und  Vettern  genannt 
und  sich  sämmtlicli  als  Verwandte  betrachtet,  entbehrt  jeder 
wahren  Begründung  ^).     Dass   Theodorich   sich   mit  einer 


t)  Vistra  vlrtus  ißt  eiao  ahpUoa^  ibii«e|urpib«w  ^  w^  |n  d|»iaselben 
Mtfe  exocHeaOa  v^lra»  vesira  j^tesus  9  IP.  1.  tortUtfid»  Tcstra 
0«  &  y^  III.  a.  4.  An  weaigKicn  dürfte  es  angehn  ßOfinüM 
tar  Im  Abeilrageneii  mwm  wi.nelimeBr  AehoUch  le$en  wir  in 
etem  imfl««  ftrlefe  {riieoterleVs  aa  ChloOowii^b  ( Var.  lU.  4.) : 
Ade»  inlei:  ve^i  adAMalls  taa  difrMia  (4iriaa  absolut  aar  Be- 
aeMmm^ .  dar  i«ttlMea  WaHacdm»«-  V«L  Var.  IL  $.  IV.  1« 
V«(4Q.  444)  leoaleaofire.  vsitfDenmJiy  ut  per  aarnm  fbiaabiltt»  ani- 
Bom  fDoraaM  .f uks  aKita  i^pM^nHk  f«-  Sacianlur  unasünitate 
4flmial,  ofe  imtfopee  tialll  debeaal  votentate  gloriaKA.  Vgl«  noch 
daiellMil  H.  a.  »V*  1.  V.  4B.  44.  TheodoffM  nemit  den  Aiarich; 
der  sich  nH  der  natädlohen  f  oehtar  XheodoricH'a  vcf  «fthlt  hatte^ 
and  ddB  Oladojnoli  duoa  nobis  adinltate  onnlimolosy  becalchnet 
sie .  als  seiaa  oogaatl  <ni.  1u)  ^  MBmm  (fU*  8.)^  uad  er  bemerkt 
Aem  AankeaMlviia  (Jü«  4o  in  letreff  .40»  2mhiß$  mit  Alarich: 
A  pamUlbm^  «npd  fimmrHai^  eleolia  Miolbu«  eipetAMr» 

8)  FreUich  hat  Luden  ^^Geschieht»  desk  teatsabw  Vollw»(<  UL  668.  f. 
üiese  Bebaaptimg  aufgestellt;  aber  die  dafür  angefubcloii  Jlewelse 


M  TkeodorbA  ah  VemMer 

Schwester  Chlodowichs  vermihlt  habe,  berichtet  gelegentUdi 
Gregor  von  Tours  ') ;  aber  der  Name  derselben  und  jede 
genauere  Bestimmung  scheint  ihm  nach  der  Art^  wie  er  der- 
selben Erwtthnung  thut,  nicht  bekannt  gewesen  n  seui.  Nui 
lesen  wir  freilich  bei  Jomandes  oder,  wie  er  eigentlich  heisst, 
lordanes  De  rebus  Geticis  88, :  Hlissaque  legalione  (Theoderi- 
cus)  ad  Lodoin ,  Francomm  regem ,  IQiam  eius  Audolledw 
sibi  in  matrimonio  petit,  aber  die  Unmöglichkeit,  dass  CUo- 
dowich  bereits  damals  eine  so  alte  Tochter  gehabt  habea 


beweisen  diese  durchaus  nicht  Wenn  Atarleh  den  CUodowidi 
flrater  neos  aennt  (€lieg.  Tor.  II«  a5.)>  *<>  sebl  dies  aaf  die  ob« 
bemeriUe  Verwaadtschaft;  der  bmnaandlsche  KMg  OidobaM 
heisst  frateniltas  veslra  (Var.  IIL  &},  weil  setai  Soha  Higimiiisd 
eine  naturliche  Tochter  Theodorich's^  ebenso  der  YandslenliMg 
Thrasamund  (Var.  V.  1.)^  weil  er  die  Schwester  desselben  Thrasa- 
mund  anr  Gemahliu  hatte.  Vgl.  Sartorins  ,yuber  die  Regierung  der 
Ostgothen<<  S.  808.  AMcKback  ^^Geschichte  der  WestgoOen'«  8. 101. 
Sonst  konnte  man  auch  daran  erinnern^  dass  flrater  und  paler 
seit  alter  Zeit  hOflIdho  Anreden  gegen  Altersgenossen  md  filiere 
Personen  waren.  YgL  Hör.  epist  L  0.  M.,  luv.  ▼•  f  Sa.  CapiteL 
Anton.  18.:  ttuom  tgttor  In  amoM  Odttiom  inponasaat  afifoe  ab 
atUs  modo  frator^  modo  pater^  modo  flUns^  nt  eatas^ne  aelas  sl- 
nebaty  etdiceretnr  et  amaretnr.  SpardaUk  IaL4.:  Ottumfuem^e, 
nt  erat  aetas,  vel  patrom  vd  Slldm  vd  paientttn  (Hpatrcmf)  ad- 
Ikitos  blaadlsrtM  est.  Ouiati  dedam.  081.:  HnDa  adoiatio  pro- 
eedeve  nllr»  hoc  noaen  potost  ^  faam  nt  flratNS  Tocemna.  Am 
wenigsten  Ist  es  naohnnweisen  ^  dass  die  VerwaadtsobailswOfier 
adfiais  und  oognatos  von  anderen  att  von  wirirllehon  Verwand- 
ton gebraucht  worden.  Auch  JHülsr  ^dio  dontsohon  Piraten  and 
Ihre  8tiUnme<<  II.  00.  behaoptet  ohao  Beweli^  alle  edfon  naOIiea 
deutscher  Stimmo  bfitten  aich  als  Terwaadle  aagesebea.  Woan 
»mer  stob  waPIMpp»  ^^dentscbo  Staats-  nnd  RooMagoseMcble« 
I.  488.  bemlly  so  verglelobo  maa  dagegen  UUhM  ^^Oaiger  tob 
Tours  und  seine  SBelt^<  8.  IM  f. 
i)  in.  81. 


awiichen  OMotwkk  find  dm  Manumnen.  9f 

sdlte,  leuchtet  so  sdir  ein^  ab  itm  van  Bedenk«!  tragen 
ktante ,  ob  Uer  4em  Gregor  oder  dem  Jernandes ,  der  am 
Anfange  und  Schlosse  seines  Weites  —  die  angeführte  Stelle 
ftllt  m  den  letatem  —  andere  Quellen  als  den  so  nachlas« 

• 

Big  Ton  ihn  henutaten  Cassiodor  vor  sidi  hatte,  zu  glauben 
seL  Aber  auch  auf  den  Naaien  Audoileda,  welchen  Graff'*} 
•hne  Bedenk»  auüBimnity  ist  um  so  weniger  ga  geben ,  als 
in  den  gleich  darauf  von  Jemandes  genannten  Namen  der 
Soline  CUodowich's  sidi  die  ärgste  Verderbung  und  offen- 
barstes SDssverstaadniss  kund  giebt  Es  heisst  nSmlich  dort 
unmittelbar  nach  den  angefilbrten  Worten:  Quam  ille  grate 
libenterfue  concessity  suos  tUos  Ildebertum  et  Cheldebertum 
et  IWde^rtum  credens  hac  societate  cum  gente  Oothorum 
iaito  foedore  sociari.  Theudebert,  der  hier  als  dritter  Sohn 
genannt  wird,  war  Chlodowich*s  Enkd,  der  Sohn  von  Chlo- 
fewicb's  vor  der  Verbindung  mit  Chlothilde  von  unbekann- 
ter Mstter  geborcoem  ältestem  Sohn ;  von  Chlothildens  Süh- 
nen aberlebten  Chlodowich  Chlodomer,  Cbildebert  und  Chlotar, 
ven  denen  wir  nur  den  Namen  de»  einen  bei  Jordanes  wie- 
deiiaden,  der  irrig  die  Sache  so  darstellt,  als  ob  Chlodo- 
wich  bereits  drei  Sohne  gehabt  hatte ,  als  Theodorich  mit 
ihm  in  verwandtschaftliche  Verbindung  trat  ^).  Es  hat  hier- 
nach, besonders  wenn  man  die  Unwahrscheinlichkeit  bedenkt, 
(lam  Chlodowich  awei  Schwestern  gehabt,  deren  Namen  im 
zweiten  Theile  der  Zusammensetzung  dasselbe  Wort  enthal- 
ten, Albolledis  und  Audolleda,  die  Annahme  alles  für  sich, 
dsss  Jomaades  aus  Missverstandniss  die  Schwester  Chlpdo- 
wich's,  weldie  bei  Gregor  und  Remigius  Albofledis  heisst, 
nicht  ohne  Verderbmig  des  Namens ,  wenn  diese  nicht  etwa 


4)  AHhochdeutocher  Sprachsohate  III.  771. 

5)  Von  den  drei  Chlodowieh  überlebenden  Söhnen  Chlothlldeni  ward, 
wie  sich  ans  Oreg.II.S0*  ergiebt;  nor  Chlodomer  vor  dem  Ceb^r- 
trltt  des  Vaters  aum  Cbrlstentlittm  geboren. 


flS  nmHtoriökaU  f«fMMMr 


*  \ 


ien  Abflehreibern  rar  Last  ftHt  <  rar  Tocliler  d«&  Prankeii- 
iMigs  und  mt  Oemiihkn  fbeoiMrtcli^  g^enaoM  habe» 

Gregor  belichtet,  Daehdem  er  Chlodewidi'«  TaiA  be- 
schrieben hat  ^) :  Baptbrata  est  et  soror  eins  AlboAedifl  % 
4uae  non  pest  mnltom  tempvs  migravit  ad  doinimmiy  pro 
^ua  quum  rex  contristaretmr,  salMtos  Remiglus  eo&sfolatorian 
inisit  epistolan,  qaae  hoo  modo  sampsit  exordiwn  ^):  Angit 
me  et  satis  ne  aagit  (satagit)  vesirae  clMsa  tf tstifiae ,  quod 
bMiae  (gloriosae)  memoriae  gemana  vestra  trantfit  AIb«le' 
dis  (Albochledls).  Sed  [de  hac  re]  consohtri  possuaMu,  f aia 
talb  de  hoe  arnndo  (hac  luce)  ntgravil  (diaoeasit) ,  at  sas- 
fki  nagis  (recordatione  magb  sttsdpi)  debeat ,  f uaai  hgerL 
Conrersa  est  enim  i^t  (lies:  est  etiam)  alia  soror  das  lian- 
Aildis  ^)  nomine,  qme  in  baeresin  Arianorna  dUapäa  ftierat, 
qaae  confessa  aeqaaleai  iUum  patri  ot  spiritam  sanctuia  ehiis- 
mata  est  '^).  Die  leMgenannte  Lanthilfis  I^Miehnei  naa 
Rortco  ^0  ^^  CMth  des  iTh^odorich,  irogegea  sidi  kdi 
stichhaltiger  Grund"  rorbritigeii  lasst/  wenn  es  auch  sonder- 
bar scheint,  da^  wir  hier  eine  Gregor  unb^kadnt^  Kundb  er- 
hftlten.  Lanthilde  war,  wie  einxelne  Franken  vor  CJhMo« 
wich's  Bekehrang,  selbständig  2um  ArianiSBus  (ibergegan- 


6)  n.  81. 

7)  Ueber  den  Namen  vgl.  £fm/f  a.  a.  O. 

9)  Der  ganze  Brief  steht  bei  Labbeus  Concil.  IV.  1868.  sq.  und  bei 
Ruinart  hinter  dem  Gregorius  {9.  1328.  Tgl.  auch  die  Acta  san- 
ctoruffl  XLVn.  91.  Wir  haben  die  wenigen  Abweielnuigea  tob 
Gregor  in  Parenthese  beigefügt  Aus  dem  weiten  Yerlailii  d« 
Briefes  erglebt  sioh^  dasa  AlboSedls  mrennahlt  giestortien  isti  wahr* 
scheinlich  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  407. 
0)  Diese  Form  ist  richtiger;  als  Landechlldis  (vgl.  fifm^ül.  8S4. 
rv.  918);  freilich  könnte  man  andh  ätt  EllanhiM  C^v^Jf  f .  Im-) 
denken. 

10)  Vgl  Greg.  IT.  84.  und  '3le  Acta  sanctortoa  XltYB.  tO. 

11}  Bei  Bou^uet  DL  19.  * 


9wi$€hen  CKUtMiak  $iidilim  Ata$natme». 

ftn  M)y  mm  vir  wUtä  etaa  donah^M  iroUtti,  fllr  0^ 
kwfils  am  dnni  atfaMudien  nniloi  vmpiblt  geweteni  iMii 
ieMiM  Tade  de  «im  Btiid«r  anvückipdkiihrt  ieL  MealOll 
Mhciftt  es,  diifl  JUmtMld«  bd  der  Ttafe  GU^dtWioh'i  wid 
seiiielr  dbcltavseitd  FnariiMi  nittt  im  Aitelaiide  gelegen,  «ii 
dato bIb dnr^h  den  gnmdii BiodrUbk,  dM  dicMi BretgaUsg^t 
■Mhlr^  MB  iMbtilritle  keiragen  iMrdea  id»  fMlich  aiidl 
Btehe  oUie  Zaqihudi  Cfalbillüdflns  imd  Odadonich'a.  Als  Qit^ 
da  aUbes '  ftitonisdMii  Ffifstoii  «^d  imtcr  ctiieiB  das  Aifmi»! 
mß§i  ergebcom  VMka  Isbend  wttrdii  sie  liauni  des  Uebettiitl 
gewagt  haben.  Nor  ein  Binwand  kitnnie  gegen  die  sohDH 
dadiumh,  dass  liir  nur  die  Naaen  von  «wei  Schwestern  Cbl<H 
dAwMi's  ginamil  Anden,  nieht  vnwahraehdnliche  Annahme ^ 
Tiieodorich  Imbe  die  LantbUde  geheiratet,  arfl  Fug  vorget 
bMakl  irerden,  wenn  sich  nandieh  naehweisen  liesse,  Au0 
dar  Brief  Theodorich's  an  CMadawiehf  in  welehem  er  dieHil 
ala  Verwandten  anrede^  veir  den  üebertritte  des  letatern 
BfeiiB  Oifistentinan  genchriebea  sei;  dies  ist  aber  so  Wenig 
dar  fUl,  dass  sich  das  gerade  Oegenthml  unschwer  beweis 
aon  ttsst  ^0- 

Theodorich  bemerkt  dem  Chlodowich,  nachdem  er  ihm 


tifyWm  M  MKdi  MMy#  AnikU  S«  80^  CUntairl^^  fin^aa  kaben 
wfir  ans  Jdi  cMe  Kaannkin  «  dMkea;  eb  «ie  aea  Arienismiu, 
ia  weMem  *te  okae  flweifitf  emoges  ward ,  bereite  in  JSargund 
•la^oa  dep  BoSam  wtm  AwMb  9}  oder  nach  der  Verbiadmig  Att 
CUedovick  (doreh  Acmigias ,  au  dem  sie  in  Bezlebiiag  stand, 
vetfaalasift?)  vdrlaaiea,  k$i  niohl  an  entaeheidea.  JedenMIs  ist 
die  AattahiSe  voa  BeMtty  (Kirdteag^aBbicbte  DentooUaad's  I. 
nsA.  afBb)^  Ghlatbfldaas  Vater  ßttndahald  bebe  dem  kalboltochen 
Glaaben  angehangea^  eine  durchaufl  unberechagte. 

Kl) . Jle<i!PMM  bal  ia  dea  Abbandlaag:  ^Die  Vartbeidigaog  dar  Bömer 
am  BMa  aeit  der  eiatea  Hftiae  das  dritten  Jahrbanderbi  bis  aiim 
•tisisrgaaga  dar  HMaaUin  MemohaSI  in  6ailia»<<  (ia«r.)  0.86.  f. 
eieiea  Paaht  aiiftt  amsiabtig  ganag  erwagaa' 


10  Iheodärkhak  VßtmiMtr 

geraAen  die  Hflchtigen  Alaauneii  Mcht  wcü«  mäu  n 
verfolgen :  Cede  itafoe  suaTiter  Oenl«  amWo^  fwd  sibi  gm» 
tDitM  conmuni  renittere  consuinrlt  cxemplo.  Sestilitaa  luutt 
hier  nur  das  Hddentliun,  die  Heiden  beaciduieBy  in  wdciMi 
Sinne  Casdodor  das  Werl  andi  in  einen  andern  Brieie  Thee- 
doricli'g  gebnuKfat  (OL  17.)»  in  wdciien  er  üe  nmnniiato 
Gallien's  aniFordart:  Anuite,  nnde  et  aecmitas  venu  et  trn^ 
seientia  prafidi  OentiMtaa  eaim  vivU  ad  libitun ;  nU  inai^ 
reperil  mortem  propriam,  tgm  potest  habere,  fnod  itoeeat» 
womit  man  die  vorhergehenden  Worte  vergleiche:  Atfna 
ideo  in  antiqaam  libertatem  Den  praestante  revocati  veatinuni 
moribus  togatis,  exoite  barbariem,  abiidte  mentiom  <anidali-r 
tatem.  Seit  gentUitas  der  stehende  Ansdruck  nnr  Beneich* 
nnng  des  Heidaithnms  geworden,  wie  wir  dies  bd  Laetatti- 
Husy  Prudentios.  and  Hieronymos  finifan  *^X  l^onnte  ein  Christ» 
lidier  Schriftsteller  denselben  unmöglich  in  andeim  Sinne 
brandien  j  ja  er  dflrfte  ihn  auch  dost  vermieden  haben.,  wo 
ein  Missveratandniss  kaum  möglieh  ^Nlre.  Theodoiich  sagt : 
^Folge  mir  ^^)  deshalb  freundlich,  was  die*  Heiden  sidi 
sämmtlich  zuzugestehn  pflegen^  '^).    Das,  was  alle  Hdden 


14)  Daneben  steht  nur  aosnalimswe&Be  pagsnltas ,  wogegen  psgud 
and  gentUes  glelcbberecMgt  neaenetaiandefatielien  im4  sioh  Ifftn- 
term  die  nedeatang  heidnisch  sioht  so  besüsimt  mif|B8pTigt 
hftl    Vgl.  tfMofi  K.  80.  üebuieh  xum  JwreBil  B.  «M« 

15)  Oenio  nostro  ist  eloe  ansprnehsvolle  Umschreibuiig  bot  ncneich- 
nnng  der  kaiserlichen  Person.  Vgl*  Note  1.  Man  erianere  sich 
des  bekannten  (Slcbwures  beim  C^enius  dos  Kaisern.    SeUiai  aof 

I  christlichen  Münzen  finden  wir  Ctenio  Aug.  Vgl*  die  Note  von 

Torrentias  su  Suet  Calig.  87.  HertRberg  de  dtts  Romanorom  pa- 
trüs  p.  44.  9qii. 

16)  RospaU  nimmt  gentllitas  als  Stanunverwandtsdiaft  and  fibefftetal: 
;^ Worin  die  Stanunverwandtschaft  nach  gewdhnliehett  Beispiel 
sich  nachKugebea  gewohnt  ist.^  Welcfae  StanunTerwandtichall 
soll  aber  hier  gemeint  s?in  7   Btwa  die  aller  dentschen  Tdlkw 


»wiiohm  CUHfemci  und  4m  JUmannm.  tft 

fiidi  rangwielui  lAafeo,  ist  offenbar,  liafs  8ie  rieh  dmtdä 
Bitton  von  Vcnraniiten  mr  Hilde  gegen  die  Verfolgten  ht^ 
stfnmien  lassen  ^  was  firOher  bereits  in  den  Worten  avsgOi« 
spracken  ist :  f^m  iure  gratiae  nerentnr  evadere ,  qnos  ai 
pareBtan  restnHruii  defensioneni  respidlis  conftgisse  ^0« 
Wom  aber  Tbeodorieh  dra  Frankenkönig  daran  erinnert, 
da»  die  Heiden  solchen  Ktten  von  Verwandten  naelisngeben 
piegmiy  so  Uegt  hierin  der  Gegensata    angedeutet,  dnss 


nntereinander  ?    Aber  dann  wftren  ja  auch  die  Alamannen  dem 
Chlodowich  verwandt,  und  Theodorich  ddrfte  nicht  unCeriassen 
•of  diese  Stammverwandtschalt   hinzuweisen.     Oder  soH   die 
Verwandtsohaft  xwisohen  Theodorich  und  Chlodowich .  geneiat 
seta  ?    Aber  dann  wurde  Casaiodor  nicht  den  so  leicht  mtanu-* 
verstehenden  Auadniolc  gentilitas»  sondern,  wie  V.  48.,  adflnitas 
gewählt  haben.    Die  Worte  communi  exemplo  verbindet  Bospati 
irrig  mit  sibi  remitiere,  da  sie  zn  consuevit  gehören.    Die  ge* 
wohnliche  WortsteUungwfire:  Quod  gentilitas  sibi  remitiere  com- 
moiii  exemplo  consuevit;  da  aber  communi  besonders  betont  nnd 
neben  genttHtas,  worauf  der  Hauptnachdruek  liegt,  hervorgehoben 
werten  seilte^  so  wurde  es  drniA  das  zwischengesoiiobmie  rcmi^ 
tere  consuevit  von  exemplo  getrennt^  sibi  aber  zwischen  gentl^ 
Utas  nnd  das  den  Satz  eröihiende  Relativum  gesetzt,  damit  das 
scharf  betonte  gentilitas  nach  dem  schwachen  sibi  um  so  nach- 
droefclicher  aaürete.    Eine  andere,  noch  verfehltere  Deutung  der 
Worte  ergibt  sich  ans  der  Randbemerkung  mehrerer  Ausgaben : 
Parere  prtncipl  victori  commune  genttum  omnlon.  ezemplan*  Vgl« 
aoeh  Sartorins  8.  203. 
17)  Butchberg  „Geschichte  der  AUemannen   und  Franken^^  8»  640. 
libersetst:  „Verstattet  meiner  Ansicht  freundlichen  Eingang,  wel- 
che als  eine  Richtschnur  anzusehn  die  heidnischen  Vdlker  gewohnt 
siad;^  Hiergegen  spricht  aber  durchaus  der  Ausdroek  sibi  remit- 
iere, wofür  man  In  diesem  Sinne  eher  alles  andere  erwarten 
wörde.    Und  warum  sollte  Theodorich ,  w«in  er  sich  als  Richt- 
schnur aller  Völker  hätte  bezeichnen  woOen^  bloss  die  heidni- 
schen Völker  genannt  haben,  wo  man  weniptens  etiam  genti- 
litas erwarten  mösste. 


li  ^^         fkeoMHök  409  fwmmr 


Utlende«;  Viir#atidleii  Volge  leisten  ftüKse^  War«  Clil«d«ividi 
B«cli  Bflldi^  gewesen ,  s«  wäre  diese  Etluntnng  wcnif  an 
1«  fltqlU,  <te  de  thn  ati  ietk  lMtgl<iMiittMichi6d 
ihm  und  Tlieodorieli  genabnt  habeü  würde  und  ea 
tar  wttre,  wenn  ein  CÜirist  den  Heiden  uif  einen  arnndsati 
de»  HeMenthums,  nicht  ahne  HliideHCiing)  Wie  iMdi  das  Chri» 
•Itiithiiii  ii»er  dem  Hddentiimn  ««ehe,  hüte  airfmcfksam  lafr* 
chen  wollen.  Dagegen  ist  die  Andeutung,  dass  CUodowieh 
l^tjpt.al?  Christ  Milde  üben  mOs^e^  wqhl  angebracht.  Ans- 
drilofcUch  wii:d  da$  Christentbunp  hier  eb^«.  so  wenig  gepennt, 
ab  in  4lem  -gm»  an«w«iCelhafl  an  den  acbas  mm  Cbrilten- 
Ibttm  «b^egangenlK»  CbMowieh  gesdiriebenta  BriaCe  Var. 
Db  4.,'wÖTon  der  Orund  vfeUeichi  in  d«tai  ftbdilehen  Oegen- 
iKit^e  i^wlschen  den  Arianem  und  Katholiken  liegen  mag  ^'). 
^ernach  scheint  es  unzweifelhaft,  das  Tbeodoiich's 
tfrief  nach  der  Taufe  Chlodowich^s  und  der  VermahluDg 
alpiner  Schwester  mit  The^doricb  geschri^^n.  ist  Seit  jener 
yermAhlmg'  war  ein  nftfaefes  VeiliUlnifis  «wisdieB  beiden 
Kdoigen  ^üigetreten  ^^),  und  sb  hatte  ndi  dcM  avA  Oda- 
^bwlcb  Vom   Ostgothenkönige   einen  CiChtn^lder  (Erbeten, 


«9)  ThMMiieh  bhtgtag  es  nickt ,  wekli  eine  badauteiide  poiMscte 

>    amoltt  GUod^wIch  gei^ada  dAdarah  ||ewoane%  dsas  er  aaiM  sas 

.  /  kntMtMhan  fi^laaben  tibepgegangen.    Uetair  die  /Orande ,  i^elohe 

Theodorich  davon  aBurückhielten ,  den  Avianim»  »i  vcvlaMen, 

•v|jl.  0arlorttt8  B.  181.  f. 

tByE»  war  daaseHpe  aber  ketnesWegi  ein  verlraattoiKas,  wie  aich  dar- 
an» ergibt,  dM9  Theodorioh  dea  ChlodöwlcH  (rotn  Mr  adinites 
nie  fratamttaa  anredet  oder  ala  'beutet  benelclniflt,  wie  CHmdobald 
wid  TtMcamaad  (Nato  t.).  OMadolridh  wM  «ron  Theodorich 
ezcifnea^la  vesira  angerede«,  wie  die  Kdntge  der  Hemler,  Wars 
aler  and  THdrioger  (in.  8.),  aber  keiner  der  verwandten  Mntee, 
well  er  sich  selbsiftadlger,  ab  die  dbrigen  celgle  mid  ala  eta  ge* 
ffihrlicher  Nebenbuhler  immer  entschiedener  aamn« 


iwiiohen  CKbMiinoich  Ufid  dm  Ätamannen.  4t 

c^nvivtt  Bastri  fana  pelleelo»,  wie  dieser  an  ttoethiss  schreibt^ 
iem  er  seinen  Wiinseb  ralttheilt  einen  solchen  dvrcb  ihn  m 
erblilten  ^^.  Mit  der  Gesandtschaft ,  welche  den  Brief  aiF 
Chloddwich  Überbrachte  9  schickte  Theodoricb  Lesern  audfr 
den  gewflnsehten  Citherspieier  ^0* 

Crregor  ersablt  ans  ^  die  Alamamien  hatten  sieb  ito  je- 
ner Sdlaclit,  in  welcher  Cblodowicb  den  Christengfott  angel 
rdSoo,  naehdem  ihr  König  gefallen,  unterworfen  (Clodovet  iO 
liüoitibns  snldunt)*^) ;  Chlodowieh  labe  darauf  den  Krieg  eini 
gestellt  und  sei,  nachdem  er  das  Volk  unterworfen,  fkiedlicb 
nach  Hause  zur  Königin  zurückgekehrt  ^^.  Weihnachten 
496.  erfolgt«  die  Taufe  Cblodoi^icb's  und  bald  darauf  wabrr 
•ebeiätich  Tlieodoricb's  Verniäblung  mit  einer  Sdiwester  des- 
selben; beide  Ereigikisse  fällen  vor  unsem  Brief,  fldren  wir 
nun,  ti^ie  'Tlieodoricb  in  diesem  den  Zustand  der  Alamannen 
schildert.    „Wir  wünschen  Glfick^,  beginnt  Theodoricb,  „we- 


SO}  Vir.  Hi  40.  Auf  Mnlielie  Welse  hätte  CNmdobrid  den  OstgOthen^ 
kfeig  wiielie  floanen^  und  Wasaerafer  gel^etea^  wie  er  «ie  in 
Rdn  gesebmi.    Vgl.  Var.  I.  45.  46. 

9t3  Qtt  ore  maalbvsqiie  c^Mna  vooe  eantaado  gtoiUrn  Testlrao  po- 
lettallii  obleetetL  Ore  manibMqiro  tid  teit  aMaeM  Eu^tMMndea 
rmd  dar  Aecdsatlr  gloriim  voa  eaataado  abhftngfg^  denn  bei  ore 
oianibfeMqaa  •  an  ilas  Mienenspiel  uad  paatomimitohö  Bewagtinieett 
an  denken  geM  talobi  aa^  weil  bein  Cltlmrapleler  die  Hfindo  Aurcli 
dm  0pfel  in  AaspiNiab  g^nooinien  Werden. 

m}n.mk       '  .*  , 

83)  Bei  coarctatoque  populo  ist  bfenbar  an  die  AlaaianBa*  «a  den- 
keta ,  MlkOB  wegan  das  vorhergehenden :  Ctodovei  «e  dItioliilNia 
aiiMbal,  dleentes:  Ha  ampia»,  quaeaanids^  peradtpoHtlnn^  laai 
tai  tinaa».  Coanoäri  htfdeft  den  Oaganaat»  za  «iaoedare^  exces- 
HUH.  UabHgenfl  fiat  hobon  üaira  IlL  70.j1  leanrkly  da»  bei 
den  «Btef^vorlnen  Alamaanen  aar  an  die  wetMelnisefaen  zu 
deükea  sei ,  was  IkiaMfer§  S.  oai.  mit  Reeht  dabbi  basehn&nkt; 
da»  nqr  d<e  Alkmannen  verstanden  werden  können,  wdlebe  ge- 
rade «en  Angriff  gemaeht  battea.    Vgl,  maU0r.lL  BAi  •  • 


M  Theodoriek  ali  VirmiUUr 

gm  dier  rlllunlklieii  VerwaiWItscIiaft  Em^  TapCerkcit  ^)^ 
4aM  Ihr  das  Volk  der  Pranken ,  weldies  in  aller  Zeit  m^ 
thatif  war ,  neverlich  gUeklieh  aum  Kampfe  an^er^t  ml 
die  alaBannischen  Völker,  durch  tapfere  Unlemehniiaigai 
beawongen  ^^)y  mit  sief^reicher  Hand  Ench  unterworfen  habt 
Aber,  da  das  Verstehen  ^^)  inmer  in  den  Urhebern  der  Treu- 
loaigkeil  aerstOrt  werden  an  können  scheint,  weil  wegen  der 
an  ahndenden  Schuld  der  Führer  nicht  Bestrafimg  aller  ein« 
treten  darf  ^0»  ^  haltet  Euren  Aufbruch  (oder  Buren  Zorn) 


94)  Anders  kdnnen  die  Worte :  CHoriosa  qnidem  vestrae  virtutis  ad- 
fiaiUite  nicht  fiberselEt  werden«  Aber  es  ist  vieUeicht  aintt  dec 
AJUatfvs  der  Dativ  gloriosae  »dflnitsll  «i  lesen«  Uutdikerg^s  Ue« 
benetBUttg  (8.  688.):  ,,Wir  wünschen  luis  nur  röhndichen  Ver- 
wasdtocbaft  mit  Euch  wegen  der  von  Euch  bewiesenen  Tapfer* 
keit  Gluck<< ,  Uaat  sich  mit  den  Worten  des  Textes  nicht  ver- 
einigen. 

2S)  Die  Worte  oausis  ftNrtioribtts  iaclinatos  ubersetat  thuMerp  inig 
y,na  schwierigem  Unternehmungen  geneigte«.  Indinatos  ist  hier 
ganz  so  stt  flwsen ,  wie  in  dem  danuif  folgenden  Brief  Thoodo- 
rieb's  an  Alaiich,  wo  es  heisst:  AttOam  potentem  Visigeihoran 
Tfrlbus  incUnaInm.  Vgl  IL  16.  Statt  des  bbiber  ohne  AMtoss 
beibehaltenen  cansls  ist  ohne  ZweilU  ausis  m  lesen,  wobei  wohl 
das  virgiUsche  fortibus  ansis  Aen.  XI.  88.  vonchwebie.  CSansis 
Most  sich  keineswegs  dorch  cansis  mediocribns  exoitatos  (10. 4.)^ 
evidentibus  causis  excitatos  (V.  d8.)  vertheidigen»  Wäre  etwa 
bei  Cassiodor  ausis  fdrtioribus  ineitatos  (vgL  L  8.  ampIhMiwIi 
landibns  ineitati)  au  schreiben? 

ne)  Excessos,  wie  n.  1.  m.  7.  I V.  4a.  und  ahttUch  excedere  m.  n. 

ST)  BuiMmy  hat  die  Worte:  Quoniam  semper  in  auctorfbus  perü- 
diae  resecabflis  videtur  excessns^  qnia  exprimariom  (et  pri- 
mariorum  Gaseft^  primariorum  Founier)  pleotibilis  co^ 
omniom  debet  esse  vindicte,  vermothlicA^  wefl  er  keinen  Sinn  in 
ihnen  fluid ,  unübersetat  gelassen.  Dass  in  qula  -^  viadlcta  ein 
Fehler  stecke^  ist  offenbar.  Itk  vennuthe:  Oaia  ex  primario* 
rum  plectibili  cnlpa  omnium  non  debet  esse  vindlcta* 


ftwisehmn  Cktodowich  und  den  Atamannen.  4t 

gtgtn  üe  endiOpften  Ueberbleibsel  ziirflck  (Motns  vestrM 
in  fessas  reliqmas  temperate),  da  nach  dem  Rechte  der 
Preondschaft  di<jeiiig;eii  unversehrt  durchsukommen  rerdie- 
noi,  welche,  wie  Ihr  wiast,  mr  Hülfe  Eures  Verwandten  ^^ 
ihre  Zuflucht  g^enouunen  haben  ^^).  Verhaltet  Euch  gegen 
jene  nachgiebig ,  welche  roll  Schrecken  in  meinem  Lande 
sich  geborgen  haben  ^).  Es  ist  ein  denkwürdiger  Triumph, 
dass  der  wilde  Alamanne  so  in  Furcht  geratfaen,  dais»  er 
rieh  gezwungen  sieht,  Dich  um  sein  Leben  zu  bitten.  Es 
genüge  Dir,  dass  jener  KOnig  mit  dem  Uebermuthe  seines 
Volkes  hingesunken  ist;  es  genüge  Dir,  dass  eine  ssahU 
lese  Nation  theils  durch  das  Schwert ,  theils  durch  Dienst- 
barkeit bezwungen  ist;  denn  wolltest  Du  noch  mit  den  übri- 
gen küapfen ,  so  würde  es  das  Ansehen  haben ,  als  ob  Du 


S8)  Der  Plural  parentum  statt  des  Singulars  nach  bekanatem  Ge- 
brauche. 6an3B  80  steht  parentes  von  Theodorich  aHein  Y.  48. 
In  dem  Briefe  Y.  44:  Eat  nunc  actus  iste  per  gentes  earum 
par entern  non  excusasse  oulpam  et  laesos  animos  respnisse 
pecanlam,  wo  sich  die  Lesart  parentum  findet,  ist  an  lesen: 
Aomm  parentum  non  excusasse  oulpam ,  so  dass  parentum  aal 
den  Tfarasamund  aUein  geht 

29)  In  den  Worten :  Quin  iure  gratiae  merentur  evadere ,  quos  ad 
parenfnm  vestrorum  defensionem  respicitis  conftigisse;  muss  der 
RelatlTsatK  in  einem  ursachlichen  Yerlialtnisse  su  iure  gratiae 
merentur  eradere  stehn^  weshalb  gratia  nicht  als  6n a  d  e  geltest 
werden  kann.  Seltsam^  ubersetKl  HuscIAerg :  „Denn  sie  verdie- 
nen Bnerer  Mflde  su  geniessen  und  dem  Yerderben  su  entgehn^ 
da  ihr  seht,  dass  sie  den  Schutz  Euerer  Yerwandten  angemfni 
haben/< 

80)  fistote  fflis  remissi,  qui  nostris  finibus  eelantnr  exterriU«  fife 
handschriftliche  Lesart  remissus  kdnnte  auf  das  AdverUnii  re- 
missins  sa  deuten  scheinen.  Dass  Chlodowi^A  die  Alamannen 
bis  in  das  Gebiet  der  Ostgothen  verfolgt  babe^  wie  Momö  (Ge- 
MUehte  des  Ost-GoiUscben  ReMe«  I»  Itidlen  9, 60L}  behauptet| 
Hegt  aloht  In  den  Worten« 


fheodtiriek  ak  VmMkf 

Mch  Aicht  alle  besiegt  blUtMt  Id  sohslm  Umgm  i^Mfte 
mbcy  iler  Tielfache  Erfahrangen  darin  gevai^t  ^eneKrieip 
Molligen  mir  apm  OMck  ans,  vdche  ich  ant  lUupigwig  9 
Enie  fiihrie;  denn  derjenige  eiegt  inuncirfart,  der  in  allcp 
MiMgnng  bewahrt»  wogegen  erArenliehe«  QlüA  4ftujtiiiig!tft 
vi^hnekr  scbnieiehf^t  (als  wirUich  nv  Theil  wird)^  die  in 
flbcarniUsiger  Strenge  sieh  ferharten^  ^0- 

Hatte  GUodowich  sich  die  Alamannenp  ^e  er  nnn 
Christendnun  flbergiig »  unterworfen ,  so  ist  4)s  nioht  an  be- 
greiCen^  wie  Theo d^rich  in  diesem  nach  don  Uebevtntle  ga- 
acbrieben^n  Briefe  anf  solche  Weise  als  Vermütkr  anfitetmi 
jLonnte.  Die  Alamannen  hatten  sich  ja  gawr  unt^rwoite; 
hier  aber  wird  CUodowich  offenbar  aufgefordert  mit  der 
Verfolgung  der  gana  au  Grunde  gerichteten  Alamannen,  Fan 
denen  ein  Theil  au  ihm  geflohen,  inne  au  halten.  Hier  bldbt 
uns  nichts  übrig,  als  zu  der  Annahme  unsere  Zufludit  an 
nehmen,  es  sei  hier  ein  anderer  spaterer  Sieg  über  die 
Alamannen  gemeint,  in  dessen  Folge  alle  westrheinischen 
Alamannen  '^)  so  bedrangt  worden,  dass  ein  Theil  aqm  Theo- 
:donch  geflohen,  einte  Annahmo,  welche  ich  bereiits  in  diesen 
iJabrbflehem  HI.  84.  als  eine  notbwendige  bingestettt  habc^ 
und  die  ich  auch  jetzt  nach  den  keineswegs  Reffenden  Ge- 
genbemeAungen  von  Hospatt  '')  um  so  weniger  au^eben 


:$i^  Ple  Worte:    Dun  iucuidA  prosperUs«  Ulis  poMii«  4i]M»dttar>  4Qi 

,.    auAteritote  oimia  non  tßgweifot,  scheinen  mir  iinr.4Mm  einen 

verstiiiidigsB  ßltm  W  «eben,  wenn  ^an  non  s^i^l^.qlgjM^li  die 

..Ueratugeber  Mei;  n^l  angeatossen  cu  fleins4AeUmi-  J/mmh^etp 

und  Luden  III.  70.  lassen  die  Stelle  onuberseUBt 

9$)  Dean  nnr  an  4tete  Itt  sn  denken.   Vgl.  Ltubn  a.  a.  O.  JfiifQl- 

.  tay  a.  9i9.  muer  n.  m.  r. 

■§n  So^patt  nUnpyfe  An>  dass  ,,«0  nur  ein«n  Us  #^7»  /ortgese^ten^ 
•  sieht  ab^  einen  sweieuligen  Kri#g  mt  diiawiselicn  |ieg»ndem 
Frieden  gegiHmn^S  abne  an  bedenken ,  dass  er  mit  «dioffer  An- 
nahme in  den  entschiedensten  Widervmch  mit  der  AKit«iaBigen 


xiwisdien  dä&äclibich  ukd  dkm  Ahmannen.  M 

tann,  ab  sie  bei  ior  gresMi  Lfickediaftigkeil  te  Nnlk 
tidttea  über  (Hdodowidi  —  wissen  wir  ja  von  Theotaridi's 
VcfBiitteknig  nnr  aas  iem  Briefe  kei  Cassiodor  ^  mbmit  al«> 
ks  Bedeaken  isl  ^).  Theodaridi  koaate  umaSglkK  die  irUt 
lige  Terfltditaof  der  westrheinischea  Alaauumea  iiad  die 
Uflicrwerftaig  ihres  Landes  imter  den  «adbtPRbeadea ,  eben 
«am  kaAaBschen  Olaubea  nbetgeirelenen  und  daher  Ina  s# 
gefUnrlidiem  Nebenbuhler  mgeben,  wedialb  er  eine  Qoiiuifltf 
0diift  nüt  jenen  Briefe  aa  diesen  «dickte  ^  weria  er  niehl 
aadeatlieh  na  vetstehn  gmb,  dase  er,  wenn  der  Frankeakfir 
fliff  auf  die  VenaiCtelungavoiseMäge  nichi  eimgekn  soHtr« 
irieh  mit  WaAingewalt  der  Alamannen  amehaien  wcMi. 
Nachdem  er  den  Chlodowich  aufgefordert  hat,  seiner  Bitte 
Folge  2U  leisten  (cede  itaque  suaviter  denio  nostro) ,  fährt 

f 

er  fort:  ,,Auf  diese  Weise  wird  es  kommen,  dässihr  meinen 
Bitten  genügt  zu  haben  scheint,  und  Ihr  nicht  Von  der  Seite 
besorgt  au  sein  braucht ,  welche ,  wie  Ihr  wisst ,  uqs^  l|nge- 
hürt^^  35^    Denselben  Gegensaia  deutet  Tbeodisrich  .gleich 


9«etle  QSMrer  KasferMlea^  «M  Greger,  SrM;  denn  Jkaot  sagt 
amiiHcMiCb,  «mm  CMoiowloh  to^  Mluem  Uebertritt  aum  Cbri- 
BiaatlMa&,  der  Weflmaefeiciki  las.  ffü,  daa  Krieg  gegen  die  Ala- 
iMmeu  beeadigl  oad  diese  ualerwterfen  kabew  Nil»  dimh  dio 
von  uaf  gMashte  Aouahne  iassi  sieh  ddr  JHridf  bei  Oastiodor 
mit  den  Naoliricbteii  bei  Gregor  vereinigen.  Auch  üfUise^  Dar- 
steDung  tS.sat  ^^lüe  (Hei  Ten>iaoiuD)  ttobetwundenen^  ilerea  KS- 
•Ig  MK^  vertieren  um  ScMitMüMügkolt  --  Did  JUMBtogeglenden 
bis  nach  Elsass  hinein  werden  ihnen  cufariwmi  nul  ;€ihaltspi  neue 
ntmdtaat.  um  Sieger  diüigen  aUflnhHcb  liiaag  wtiter  vor  and 
legw  den*  Gfiauid  »n  dem  naotanaligeu  fmnlraiM,  steht  mit  den 
«arimaitonen  Beriofalta.ln  Wldenprtich. 

M)  Stti  «oMms  Bedenken  kam  auch  darl»  utcht  glAiiiddü  iiterden, 
dass  bei  Gvegdr,  wie  bei  Cassladev,  der^od  ilH  ahuüanaischea 
fOrdtoa  jfalfat.tiWL  .>.'.- 

8«)  Bx  ai»-i»artei  qualn  ad  aoft  Gngnitecais\pertiaeae.  IflaipAniheisst 
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teftof  ao,  wenn  er  gagt,  er  sdiicke  seine  Oetumhin  in  ge^ 
wohnler  Liebe  mi  ihn ,  durch  welche  er  sowohl  ein  Pbni 
für  seine  (CModowich's)  Erhaltung,  als  den  gehoflten  Exbig 
seiner  Bitte  ^^)  an  erlangen  hoJFe;  denn  mit  den  Worten 
vestrae  sospitatis  indiciuin  (nicht  iudiduin)  deutet  er  oflbnbar 
an,  dass  Chlodowicb ,  wenn  er  auf  seine  VemüttelttnK  nicht 
•ingehe,  das  Schlimmste  au  fttrchten  habe  ^0«  Wetere  V«^. 
ndüage,  wie  er  die  Sache  der  Alamannen  geordnet  wünsche^ 
sollten  Theodorich's  Gesandte  dem  Chlodowich  mütheilML 
yyliiaigesy  was  au  Eurem  Vortheil  an  uns  gelangt  ist,  haben 
wir  den  Ueberbringern  dieses  Briefes  aufgetragen  Bach  mftnU 
Ikk  mitaulheilen  ^^),  damit  ihr  vorsichtiger  werdet ,  und  im 


nicht  jener  Tbeil  der  Alamannen,  wie  F«if«r  (remm  Aa|^ 
Yindel.  Üb.  VlII.  p.  178.  anter  dem  Jahre  499.}9  Butdiberp  a.  a. 
annehmen  ,  sondern  illa  pars  ist  eine  blosse  Umschreibang  des 
einfachen  fllud,  und  Theodorich  versteht  darunter  die  Herrschaft 
Itaiien's,  welche  ihm  die  Pflicht  auflegt  dafür  cu  sorgen,  dass  un- 
ter den  flbrigen  Völkern  nicht  der  Stürkere  den*  Schwfichem  oh- 
terdrucke.  Theodorich  war  n&mlich  res  Italiae  und  er  glaubte 
in  dem  regnum  Italiae  die  Pflicht  und  WeltsteOnng  der  römischen 
Kaiser  nberkommen  sn  haben ,  woher  er  auch  am  29chlasBe  des 
Briefes  aadentet  y  dass  Chlodowich  all  dem  legmna  Italiae  in 
innigster  Verbindung  stehe.  Vgl.  SarHnima  S,  907.  Seltsam  uber- 
setat  BMchbeff:  ^^Brstreckt  übrigens  Euere  Obsorge  nicht  über 
jenen  Theil  der  AUemannen;  dor^  wie  Ihr  wisst^  nnn  am  nasenn 
Reiche  gehort.<< 

aU)  Bperatae  petittonis  elfectum.  Auch  hier  hat  man  den  oiHi  vor- 
Uegeoden  Fehler  unverbessert  gelassen;  denn  es  ist  unhedeaklick 
speratnm  sn  schreiben.  . 

WT)  Man  vgl.  daa^t  die  Aensserung  im  andern  Briefe  an  CUodowich 
(HL  4.):  Jure  et  nos  et  amicos  nostros  patietnr  adTcraoSy  qni 
talia  monita^  quod  non  opinamar^  crediderM  esse  teaneada,  und 
daselbst  ni.  2, :  Sciant  nos  advenarios  esse  centrsrletatibaB  suis 
et  iUnd  vdle  perseqtfi^  ne  ab  utrisqne  possit  esoedL 

98)  Amt  mündliche  Mittheilungen  der  Gesandten  b«rnft  steh  Theodo- 
ridi  au0h  sonst.    Vgl.  I.  1.  UI.  a  8.  4.  IV.  &  V.  9.  4a. 
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gewfiosehteii  Sieges  Euch  begtändig  erfreuen  müget ,  da  ja 
Euer  Wohl  meia  Stolz  ist  und  wir  inuner  glauben,  dass  al- 
les Erfreuliche,  was  wir  von  Euch  rernehmen,  dem  Reiche 
Italien  zum  Vortheile  gereiche/^  Das,  „was  zu  Chlodowich's 
Vortheil  an  Theodorich  gelangt  ist^'  ^^),  sind  die  von  den 
Alamannen  gemacliten,  von  Theodorich  unterstützten,  für 
Chlodowicb  nicht  unvortheilhaften  Vergleichsvorschläge.  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  däss  eine  Verständigung  zwischen  den 
beiden  Königen  zu  .Stande  kam ,  wahrscheinlich  dahin,  dass 
die  nördlichen  Theile  des  westrheinischen  alamaunischen  Ge- 
bietes dem  Chlodowich  anheimfielen ,  wogegen  die  südlichen 
unter  den  Schutz  Theodorich's  gestellt  wurden,  dem  diese, 
wie  Lttden'*^)  sagt,  zur  Ergänzung  der  Berggrenzen  wün- 
sdienswerth  sein  mussten,  und  der  sie  eben  deswegen  als 
innerhalb  seiner  Grenzen  liegend  in  Anspruch  nahm  ^% 

Fragen  wir,  in  welchem  Jahre  der  Brief  Theodorich's 
an  Chlodowich  geschrieben  sei,  so  fällt  derselbe  wahrschein- 
lich in  die  Jahre  497.  oder  498.  ''^) ,  da  die  Taufe  Chlodo- 
wich's, wie  die  Glückwünschungsschreiben  von  Anastasius  und 
Avitus  erweisen ,  Weihnachten  496.  erfolgte  '^^).  Chlodowich 


M)  Q«ae  ad  nos  pro  vestiia  utilitaübiu  pervenenmt.  Vgl.  U.l. :  Nee 
att^nki  ^o  utUitatibiu  nostria  praetermtolaae  videremur. 

40)  in.  71. 

41)  Was  RnBOdinain  dem  Panegjriciu  auf  Theodorioh  K.  15.  von 
den  Alamannen  sagt,  sowie  die  Nacliriolit  Cassiodor'«  XII.  91. 
belrlil  eine  spätere  Zeit,  was  ich  gegen  Monao  S.  /{&.  60.  477.' 
0.  A.  bemerke. 

42)  Baronittfl  setst  den  Brief  499^  andere  y  wie  ganz  nenerdings  noch 
MakA  (de  repuUica  Alamannorum  p.  88.),  in  das  Jahr  498. 

^}  Vg^  Pagi  Crit.  II.  487.  Acta  sanctorum  XliVII.  78.  sqq.  Die 
aoeh  In  spatere  Handschriften  Gregorys  übergegangene  Angabe 
der  faistoria  Francorom  epitomata  (vgl.  über  diese  IMeii  III.  780. 
PertB  „Qeschidite  der  merovingisohen  Ilaiismeier<<  8.  168.),  dass 
die  Schiacht  geg^^^  <U8  Alamannen  Im  fünfiMhnten  Jahre  Chlodo- 
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hiitls  den  lisfall  icr  Alanimien  zurfickgOBdilaffai^); 
mm  ftiffim  iha   in  einem  der  folgenden  Jahie,  49f. 


wich^  erfolgt  sef,  ist  oline  Gewtibr.  Vgl.  die  Act»  suictomn 
XIX.  SM.  ntemlt  fSnt  auch  der  dnnitir  gegründete  BeliHt, 
dau  CUodowfob  im  Jabre  48L  anr  Henachall  gelangt  aeL  GUa- 
(fowioli  ilar^  In  Novonber  409.  (t^.  die  Acta  saaoUraai  IL 
814.  8^  y  wo  dl08  aazweifeUiaft  orwiesea  ist)  y  wonaoh  ar>  4a 
seine  Regieriuig  gerade  90  Jahre  dauerte^  im  Jahre  479.  aeinen 
Vater  gefolgt  sein  muss. 
44}  Die  früher  in  diesen  Jahrbuchern  III.  aO.  ff.  von  mir  vertheidigte 
Ansieht,  dass  der  Angriff  seiinAchst  dem  ripnarlschen  Könige  ge- 
golten,  dem  CMedowleh  au  Hilfe  gteeilt  sei,  und  das»  die  Sctfadt, 
in  welthar  Chladowleh  den  Christengott  angerufen ,  bei  XoIlpM 
gesolili^flni  werden ,  mups  ich  auch  nach  den  Gegeniwwmkany 
vou  S^fbeVs  (daselbst  SL  38.  ff.)  und  MLospaiiU  für  s#lir  wahr- 
echeinlioh  halten.  €iregor  weiss  nichts  davon  f  dass  CbMovrick 
auf  dem  Rückweige  von  Vedastus  und  Arnulf  im  kathoUacbes 
Glauben  unterwiesen  worden,  was  er,  wie  sehr  er  auch  sonst 
das  Zusanunenaciehen  Nebt,  bei  einer  der  wichtigsten  Begeben- 
heiten der  Mnklschen  Kirchengesehichte  nicht  hAtte  anerwttat 
lassen  können.  Bs  hefsst  bei  ihm  efnAtch^  Chlod^wlek  bak#  nadi 
seiner  Ruckkehr  der  Königin  erzahlt,  wie  er  durch  die  Anrnftaag 
des  Namens  Christi  den  Sieg  gewonnen,  und  diese  habe  darasf 
den  h.  Bcmigte  mlbn  Inmen.  fltellMl  die  «olMidMen  w^Mmm 
sagebjHi^  daaa  Atente  In  aainer  neaiteMang  einer  ütevn  Mogra- 
phie  des  Vedastus  Manches  ausgeschmückt  habe,  wenn  ato  anA 
an  dein  Biniime  den  Heiligen  anf  ChMowicb^a  Bendii  ang  niflftt 
ftwelMn.  Vgl  «e  Aetn  sMctoram  XLVH.  m  Oaaem  «ICesie 
Quell*  läatt  'mmt  den  h.  Renlgtaa  bei  dienet  Rnkehnuf  alah  be- 
theiligen. Dass  die  geschäftige  Sage  auch  die  nnAven  bedantei 
den  gidttsohen  mseMfe  der  Seit  gen  tai  tagend  «ine  ntjaühnaj 
m  dienern  Mr  die  Kirohe  ao  nbewns  alifcMntn  BTeignlm  setst« 
eikiftrl  «ick  leMt)  Witt  ja  die  freflieh  s|riUe>e  liebetsbeaehfe*- 
bang  dea  b.  aohnnia  Ibran  HelUgen  adbst  die  Itafe  CUndevicfc's 
■nsoimbenw    Man  könnte  anBebm^.  Obladnwieb  knbe 

bei  VbdMtaa 
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488.,  in  ammtm  eigenen  Lande  nn,  wurden  aber  rttUig*  be« 
siegt  und  ihr  ]#and  ven  Cblodewich  erobert.    Aus  der  Stel- 
lung des  Briefes  in  der  Sanunlung  Cassiodor's  Usst  rieb  ud 
die   Zeil  desselben    kein  ScMust  machen;    denn   diese  ist 
keineswegs  cbronologisdi  geordnet,  wie  sieh  schon  daraus 
ergiebig  dass  das  «weite  Buch,  an  dessen  finde  der  Brief  an 
Cblodowich  steht  9  mit  Briefen  beginnt ,  in  welchen  die  Er* 
nennung  des  Consids  für  das  Jahr  &11.  erwähnt  wird,  wo- 
gegen der  Brief  an  Cblodowich  imd  die  am  Anfange  dca 
dritten  Buches  sich  flndenden  vier  Briefe  unmtt^idi  so  spftt 
£sUen  ktanen.    Die  eben  angeführten  Briefe  des  dritten  Bu- 
ches setst  Aoroniica  in  das  Jahr  607.,  und  für  dieses  oder 
%das  Torfaergehende  Mkv  erklart  sieh  auch  Sartorius,  wäh- 
rend Aßchbaek  ^)  das  Jahr  49f .  oder  4M.  annimmt,  woge- 
gen sich  Busehbtrg^^)  deshalb  ausspricht,  wdl  damals  gar 
kein  Krieg  ansauhrechea  gedroht  habe ,  ohne  mi  bedenken, 
wie  lückenhaft  unsere  gauiie  Kenntniss  dieser  Zeit- ist   Uns 
scheint  Aschback  gana  richtig  erkannt  mi  haben,  dass  die 
Briefe  sich  aaf  den  spätem  Krieg  Chlodowkh's  mit  Alarich 
nicht  wohl  beaiehen  kämien,  bei  wekhcm  Theodorich  eine 
gana  andere  Stellung  au  Alarich  einnahm,  als  die  ist,-  wd- 
che  er  hier  b^uptet.    Einen  andern  Beweis,  dass  Cassio- 
im  in  seiner  Samntfung  nicht  die  chresologische  Folge  be- 
obacbtet,  Ueffsn  L  S4,  da  dieaer  Brlass  in  das  Jahr  SM. 
gehurt  ^^),  von  wekhem  es  ias  Chronioon  des  Cassiodor  heisst: 
Bestinatur  exercitne,  qui  QaUiaa  Francorum  depraedatione 
coaAisee  victis  hostibua  ac  fugatia  sno  aefuisivit  imperio. 
Den  erst  am  Ende  des  folgenden  Buches  stehenden  Brief  an 


die  Darstellui^;,  wie  wir  jUf)  ^  den  l4^enil><v>afcreibmgen  dAr- 
selben  Anden,  su  erUftren. 
4«)  f9L  166.  Note  106. 

46)  8.  661. 

47)  Luden  in.  Ol. 
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Gdodowich  in  eine  so  spttte  Zeit  ga  setzen  dftrfle  kanm  ir- 
gend einem  einfallen.  Alarich's  Niederlage  und  Tod  wflrde 
nach  Gregor  ^^)  in  das  Jahr  ä06.  fallen ;  da  es  aber  an  sich 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  zwischen  Alarich's  Tod  imd 
Theodorich's  Zug  nach  Gallien  drei  ganze  Jahre  verflosseo 
sdn  sollten,  so  kommt  man  zur  Vermuthung,  dass  die  Zahl, 
wie  nur  zu  häuAg,  versdirieben  sei.  Und  diese  Vennndnin; 
wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  Gregor  ^')  bemerkt, 
dtx  Kampf  mit  Alarich  habe  zur  Zeit  des  Bischoft  LiefDi» 
stattgefunden,  dessen  Vorgänger  aber  noch  im  September 
506.  im  Amte  war  ^) ,  wonach  statt  quinto  (V.)  wohl  terlio 
(DL)  zu  lesen  sein  dürfte,  wie  statt  undedmus  (XI.)  eben- 
daselbst tertius  (IIL).  Dass  die  Zahlen,  bei  Gregor  nicht  alle 
richtig  sind,  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Demnach 
fiele  der  Kampf  mit  Alarich  507.  Die  Zeit  des  Streites  nit 
Gundobald  lasst  sich  chronologisch  nicht  festsetzen,  wie  wir 
es  denn  auch  nur  für  wahrscheinlich  halten,  nidit  als  f;e- 
wiss  behaupten  können,  dass  die  vttllige  Besiegung  der  Ah- 
mannen  in  einem  der  nächsten  Jahre  nach  496.  erfolgt  sei; 
denn  im  Grunde  hindert  Nichts  diese  ein  paar  Jahr  später  an- 
zusetzen, wonach  denn  auch  der  SlJreit  mit  Gundobald  nicht 
vor  dem  Jahre  500.  erfolgt  sein  wflrde.  Es  ist  ein  eitles 
Haschen,  da  bestimmte  J^hre  festsetzen  zu  wollen,  wo  alle 
Haltpuukte  fehlen,  wenn  man  nicht  etwa  den  Angaben  der 
spätem  Chronikenschreiber  trauen  will,  die  nicht  nur  hävlf 
nachweislich  falsche  Beredinungen  machten,  sondern  aach 
die  HauptereignisBe  bcstiaunten  Jahren  nun  einmid  zuwcisei 
mussten« 

M«  lafüilaer* 


46}  11.  4S.:    Mtgravit   antem  (Clodovens)   post  Tocladeivie    belli» 

anno  qnlnto. 
493  n.  88. 
dO)  Vgl.  Act«  saactorom  m.  817. 


II.   nioniimenAe. 


1.  Sttfammmf^eUttnj  ^tv  }tt  Rottmbitrs  am  Tltckat  aufitfnnltntn 

romifclj^n  3nfcl)rifl«i. 

Vorbemerkung. 
Seit*  der  Herausgabe  des  Werkes :  »Colonia  Sumlocenue, 
„Rottenburg  am  Neckar  unter  den  Rümern^  wurden  sehr 
viele  neue  Inschriften  aufgeftinden ;  die  früheren  waren  viel- 
fach  im  Werke  selbst  zerstreut  aufgeführt ,  und  dadurch  die 
Uebersicht  sehr  erschwert.  Der  Verfasser  sah  sich  daher 
veranlasst ,  die  zahlreichen  Inschriften  (250)  zusammenzu» 
stellen,  um  eine  leichtere  Uebersicht  unter  besonderen  Rubri- 
ken zu  gewahren ,  und  snigleich  die  Bedeutsamkeit  unserer 
Colonie  mitten  in  Schwaben  näher  herauszustellen  ^  und  tie- 
fer zu  begründen. 


Zusammenstellung 
der  zu  Rottenburg  am  Neckar  aufgefundenen  römischen  In- 
schriften mit  besonderer  Rücksicht: 

A.  auf  den  Namen  der  Römerstadt ; 

B.  auf  die  Zeit  und  Dauer  ihres  Bestandes ; 

C.  auf  die  Religion; 

D    auf  das  Kriegswesen ; 

B.    auf  die  bürgerliche  Verwaltung ; 

F.    auf  die  Gewerbe  und  die  Einwohner  überhaupt; 

6.    Töpferstempel. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  ist  stets  in  den  einzelnen 
Abtheilungen  eine  besondere  Unterabtheilung  befolgt; 

Inschriften: 

I.  Auf  Steinmonumenten; 

II.  Auf  Ziegeln; 
nL  Auf  Geschirren ; 


54       ZuiammemUhmg  der  wu  BaUenburg  am  Nedfor 

a)  In  Stempeln; 

b)  Mit  Griffeln  eingeritzt 

A.   'Name  der  Stadt  ak  C(i^tas),  Col(oDia) 
Urbs:  a)  Sumlocenne. 
L    Auf  (SftstMioiiiilieliteil ! 

1.  Ein  der  Dittia  gewiflmeted  ttotiument  ^  hoch  nnd 
IV2'  breit  hat  die  Inicbrift: 

160.  DSANI 

INH.D.D 
PRO  iVVBNTVTB  . 
C.SÜMIVL.flBMES 
T.C. 
Hier  ist  in  der  vierten  Linie  offenbar  der  Nane  der  Biser- 
Stadt    beneiehMt^   G(ivitas)    oder  €(olonia)  fiVMCloceane) 
(vergrL  daik  Werk:  Colonia'Snuloeenne  p.  1»«— VT.  Tab.  IV.). 

2.  Apkn  beaKrkt,  indem  er  den  Fnndort  des  rarigca 
Monuments  bei  dem  alten  Schloss  angiebt,  ah  im  Jahr 
1508.,  dass  über  demselben  ein  weiterer  viereduchter  —  ob- 
longer —  Stein  voll  int  InsdiriAen  angebracht  gewesen, 
aber  r^m  den  rohen  Arbeitern  in  Stücke  nenchlafen  wor- 
den sei.  An  gleicher  Stelle  wnrde  ein  fragmeat,  v«nMrtb- 
lich  von  diesem  Steine  ^  18i0.  aufgefmden ,  das  sich  auf 
unsere  Colonie  und  den  Julias  Bermes  beniefat  Bs  wurde 
nümlich  ein  Stück  einer  Weihtafel  V/2'  hoch,  «ad  in  der  Mitte 
iVi'  breit  aufgefunden,  auf  welchem  in  mehr  als  «inmn  Vfortd» 
schuh  hohen  Unzialbuchstaben  von  der  Insdiriftnoch  erhaltM  ist : 
181.  COL  — 

M.C.VI 

L  IVLi  -  — 
CV 
Diese  Inschrift  wäre  wohl  xa  denten :  €OL(onia  Sumlocenne) 
M(onumentum)  C(larissimo)  VI(ro)  1<?)  lVli(io)  i  (HermeU) 
C5V(ravit  poni). 
Da  diese  Weitatafel  über  dem  vocigan  Mmiiimnnti  nach  Apian 


9algtMM  war,  sd  war  m  wohl  ms  DanUarkeit  von  toi 
Bin^ohneni  der  Colonie  £lr  dio  Brrkditimg  eiiico  der  Jugend 
der  Stadt  fcwidtteften  InstlMt  (wie  LemeÜem :  flehwaben  unter 
den  Aimem  ICMl-^M.  meint :  eines  OebariiMtes  ?  !)  gesüflM. 
Die  richtige  Deutung  dieser  beiden  dahier  aufgefundo« 
neu  Mommente  wird  durch  snrei,  an  fernen  Orten  gefun- 
dtnt  SiBÜuttonmnente  bestätigt;  an  einen  au  KOngen  aus- 
gegrabeneUy  mit  der  Inschrift: 

DBo  MERCVRIO  VISVCIO  182. 

ET  SANTB  VISVaE  QARTIO 

NIVS  SECVNDINVS 

DEC-VI.SVM 
ibo  ein  Magistrate  -  Rath ,  (Decurio)  OVItatis  tBVMIocenne 
(vergL  Cw  S.  p.  liO.)  der  dem  Mercur  ein  Denkmal  weiht* 
Dann  ein  aweites  Monument,  nach  Reinesias  nu  Chatiflon  in 
Savoyen  anfgeftmden,  mit  der  Aufimhriftt 

D.  M.  im. 

MBMORIAE .  AETBRNAE 
VICTORINO.VITVLLO 
VETERANO . HONESTAE 
MISSIONIS .  LE6AT0 .  VIIL 

CIVI .  SVMLOCENNENSl 

COGITACIA .  CVnSIOANA 

CoNIVX .  BT  VrrVLLIHVS 
FILIVS.  P^C.SVR 

ASaA.  DEDICAVERVNT. 

Lange  suchte  mau  in.  Savoyeo  nach  eiomn  Sumloeennet  imd 

Emd  es  mm  mitten  in  Sebwaben  mU  genaimr  Namensbe- 

seichnmg  (rergL  €.  S.  f.  110.-90.). 

II.    Inschriften  auf  Ziegeln;   fehlen. 
lU.  Inschriften  auf  Fragmenten  von  6esi;hirren. 

a)  Mit  Stempeln.  184.~]W. 

1.  Auf  einer  Scherbe  von  gemeinem  seh  war j  yehruai» 
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ten  Tbone^  im  Jahre  1896.  anfgefiinden :  C  SDMLOCBL  (<X 
S.  p.  122.  und  201.  Tab.  XIX.  9.)- 

2.  Im  gleichen  Jahr  aiifgefimden  eine  Scherbe  ron  ge* 
meinem  rodi  gebrannten  Thone :  C.  SVMLOCNB.  (C.  S.  p.ltt. 
201.  Tab.  XV.  6.). 

3.  Eine  kleine  Scherbe  von  schwarz  gebranntem,  ge- 
meinen Thone :  C.  SVMLOCENE.  (vergl.  C.  S.  p.  202.  Tak. 
XXVL  16.). 

4.  In  der  Curia  ein  Fragment  eines  Rruges ;  am  obern 
Bande :  VCVR  CoL  SVM^.  Wahrscheinlich  ein  eigener  Stem- 
pel  far  die  Geschirre  der  Prftfektur  der  CVRIA.  (C.  S.  p.  183. 
nnd  202.  Tab.  XXVII.  7.). 

Ausser  diesen  in  dem  berührten  Werke  beveichnetei 
Anfischrirten  in  Stempeln,  wurden  später  weitlsr  gefunden: 

5.  Ein  zierliches  mit  Strichen  bezeichnetes  FragmenC 
eines  Geschirres  von  feinem,  schwarz  gebrannte  Thone: 
CoL  SVMi. 

6.  *Ein  etwas  grosseres  Fragment  einer  Schüssel,  gleicb- 
falls  von  feinerem,  schwarz  gebrannten  Thone:  CoL  SVM- 
LOCEN. 

190.--210.     b)  Mit  Griffeln  eingeritzt. 

1.  Eine  der  interessantesten  Inschriften  ist  die  auf  dem 
runden  Boden  von  rOtherem,  der  Siegelerde  sich  nähern- 
den, Thone  im  doppelten  Kreise  umher,  vordcmBrandeeia- 
geritzte  Inschrift;  im  ersten  Kreise:  IVL  PEAEF  CbSVM. 
im  zweiten  Kreise:  L.  FAB  CLO  SEPT  M.ANI.L.CoS. 

Wir  geben  hier  die  Erklärung,  und  werden  uns  fcei 
den  einzelnen  Abtheilungen  der  Zeit,  Amtswflrde  ete. ,  tarn 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  darauf  berufen.  So  auch  he\ 
andern  Inschriften.  Diese  Inschrift  besagt,  das»  Julius  Prt- 
fect  der  Colonie  Sumlocenne  unter  den  Consuln  L.  Fabius 
Cilo  Septimius  Seeundo ,  und  M.  Annius  Libo.  (n.  Chr.  201.) 
daUer  war. 
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1iK«  Eine  aierliche  Scherbe  von  feinster  Siegelerde  mit 
Figsren  enthält  die  Aufschrift:  IVS  PRifiS  C.  SVM« 
LOCEN. 

Wahrscheinlich  der  nämliche  Septimius,  wie  in  der 
nachfolgenden  Inschrift  (C.  S.  p.  204.— 6.  Tab.  XVII.  8.)> 

3.  Anf .  dem  Rande  einer  Scherbe  von  einer  Schüssel 
ans  Siegelerde:  TlAk.  SEP.  PRi£.  VRB  Svl.  Aetemitas 
AiigustL  Septimius  Praeses  Urbis  Sumlocenne.  Sonst  wird 
nur  Rom  als  ürbs  bezeichnet;  die  gleiche  Benennnng  ge. 
x^fdtii  der  hiesigen  Rtf mischen  Niederlassung  zu  hohem  Ruhm. 
(C.  S.  p.  908.-4.  Tab.  XVI.  6.). 

4.  Auf  einer  graueu  Scherbe:  IVS  PRiE  CoL  SVM- 
I9CENB,  wahrscheinlich  obiger  (N.  1.)  Julius. 

5.  Auf  dem  Boden  eines  Geschirres:  C.  IVL  PR.  C 
SV  Caius  lulius  Praefectus  Civitatis,  oder  Coloniae  Sumloc. 

6.  Auf  einem  kleinen  Scherbchen  von  Siegelerde :  C. 
IVL  SV. 

7.  Binp  schwarz  gebrannte  Scherbe  in  altlateinischen 
(t  !)  Lettern:  AL\t.L  PR.Co  SVML 

AlatDs  (?)  Praef.  CoL  Suml. 

a  Scherbe  von  Siegelerde :  LoCENE  IVLS  CAM^IVS 
Iiml  Sumlocenne  lulius  (?)  Camlius  Seevir. 

9.  Auf  dem 'Rande  eines  kleinen  Fragmentes  von  Sie- 
gelerde mit  Epheulaub :  CA  .  A  .  PR .  C .  SVM. 

10.  Ein  grösseres  Fragment  eines  Tellers  aus  Siegel- 
erde; ttber  dem  Rande  des  Fusses:  AB.V.C,  die  Zahl  fehlt; 
unten  am  Fusse :  lANVS  CVR  CoL  SVI .  Vor  dem  I  ist 
am  Bruch  der  Rest  eines  T ;  also  wohl  ein  Oratianus  Curio 
der  Colonie.  Curiones  a  Curiis  selecti,  qui  Sacra  publica 
pro  Curiis  suis  curarent.  (Nieupoort  p.  338. ,  C.  S.  p.  206. 
Tab.  XXI.  1.). 

11.  Am  Rande  eines  €kschirres  von  Siegelerde,  In* 
sdirift  wie  SUberetich:  (P)RiEF.  CoL  SV^.  T  CLAO  SEV. 
C.AVfDL  VlCToRIN.Co.  Der  Name  des  Präfects  unter  den 
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Confirift  Tili«  dtolius  SefMn  HL  «nd  «es  C%  AiMi« 
Yictdriniii  (MO.  n.  Ckr.)  fcklL  (C.  <S.  p^  ftlS.  vr.  T»b. 
XXVI.  2.). 

18.  I^wei  Scilerhen ,  welche  gena«  mbmmimi  f  aflscn, 
aber  akgesoa^rt  gefniMleii  ii'Orden,  lialen  die  Aifsdiffft: 
erste  tSdierbet  PILE  CVR,  die  irweite:  SVNLeCSN.  Beide 
wiirdeft  in  eiaem  Gebäude  g^efunden,  das  eich  masI  aaeh  A 
Ciria,  wie  durch  den  Pund  von  Ketten,  Schloft  e«e.  ans- 
wies«    (C.  S.  f.  um.  b.  Tab.  XXI.  5.). 

15.  Kleine  Sdierbe  ren  8ie|^elerie:  (VtL)JBf  OoL  fiVl. 
lil  A/.  Prafect  im  dritten  Jahr  oder  anai  irttlMnal  (C.  S. 
f.  214.  yy.  Tab.  XXVI.  IT.). 

14.  Auf  einen  Fragment  eines  grosseren  Telkirs  ▼•■ 
Siegeferle:  (SVHOLOCEIf.  Af  C.  dl»  LVI  (entweder  Lfl, 
oder  LVI ,  also  299.  oder  908.  n.  Chr.).  Eine  wi^tige  In- 
schritt  «ber  dte  Seit  und  Daner  unaercnr  RMnerMadt  Ms  un- 
ter Maziminianus  und  Diocletianus. 

16.  Kkine  Seherbe  von  Siegekrdo:  Snnilt  let  IX. 
Currentschrift.  (C.  8.  p.  SIA.  sa.  Tab.  XXVi.  a.). 

16.  Eben  so  lileine  Scherbe  von  SiegdtMe»  Schrift 
MmiM  Grabstichel:  IX  SVMuOCfiN.  (C  S.  f.  tti.  und  205. 
§.  5.  B.  e.  Tab.  XVII.  6.).  ^ 

17«  Sdiwüradiches  Scherbchen :  SVMiOC.  Mrkwürdig 
als  erster  Fund  mit  dem  Namen.  (C.  &  p.  121.  und  204  c. 
Tab.  XVL  9.). 

1&  Aaf  der  Remigsheimer  Burg  (&  S«  p.  20.-21.  b. 
3.)  rothe  Scherbe:  PRiE.  CA. SV.  Dienfes  Lager  scheini  ein 
Sommerlager  mr  Wacht  und  Einibung  der  Trappen.  (C.  & 
p.  205.  B.  f.  Tab.  XVIIL  9.). 

19.  M(?)iMl€.  IilW.  Co(l6niae  Snmloomine)  an  dem 
Fuss  eines  Geschirres  aus  Siegelerde.  (C.  S.  Tab.  XXI.  A). 

2Dl  S  W.  Iii  V.  anf  maem  Fragment  nina  Knigns  von 
gann  rbbem  Thone. 

81.    CAIDS.  M.IlVa  C  Colonke.  (Tab.  XIX.  M). 


A«    k.  Käme  der  lSta4%  als  S^IlciniiiiD. 

Ueber  den  Namea  unserer  ROmerstadt  und  Colonie  sind 
mle  Dentungeji  ans  dem  Keltischen  in  Beurteiluni;  des  Wer- 
iLea:  «Coldnia  Sanleeenne^  und  AHoh  senst  von  gelehrten 
Philologen  dem  Verfasser  zugekommen,  worin  das  Sam-  Sum- 
^Siil  ids  Sonne,  das  loc  (logh)  als  See,  das  Cenne  als 
Volk  utppof^  und  cean  als  klein,  kleiner  See  u. >  w. 
bezeichnet  worden.  Es  ist  aber  hier  nicht  der  Ort,  dies« 
Fenebiadenen  Deutungen  naher  n  beleuehka.  Das  Wahr- 
sdidnlichste  ist  und  bleibt  doch  immer ,  dass  sieh  an  einer 
Stelle  der  Kelten  die  Rflmer  sdbon  im  ersten  Jahrhunderte 
unaerer  Zeitrechnung  niedergelassen,  die  Stadt  und  Colonie 
gegründet,  und  nach  dem  vorgefundenen  keltischen  Namen 
bemannt  haben ,  weil  ihnen  wohl  auch  die  keltische  Benen« 
nung  nach  der  scbttnen  sonnigen  Lage  der  6egend  gann  mU 
sprechend  schien ,  und  die  Deutung  „Sonnenheim-^ ,  „San- 
neastadt^  bleibt  wohl  die  richtigste,  worauf  auch  die  latei« 
nieche  Oebeisetming  „Solicinium^'  (gTiecUsdi  eine  Hdic^e« 
las  9  hebr.  ffirsemes,  CSyitas  Solls.  losue  19.-^1.)  wie  sei» 
che  auch  auf  Fragmenten  FonCkachirren  mit  Stempel  und 
Griffel,  und  nwar  au  gleicher  Zeit  unter  beiden  Na- 
men, als  Sumlocenne  und  Sottcininm  vorkommt,  hinweist. 

I.    A  u  f  S  t  e  i  n.     Keine  Inschriften. 

n.    Auf  Ziegeln.     Keine  Inschriften. 

111.    Auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  In  Stempeln.  211.— 214. 

1.  Auf  der  Scherbe  eines'  r4»tblichen  Geschirres  mit 
brdtMi  Rande:  C.  SoLlCINlWV,  das  V  und  M  in  einem 
Zag.  (C.  S.  p.  186.  XXVI.  13.). 

2.  Eben  so  auf  dem  Fragment  eines  gelblichen  Ge- 
schirres unter  dem  Rand :  CoL  SoLIClN.  (C.  S.  p.  136.  Tab. 

xxvn.  8.). 

3.  Auf  dem  Boden  eines  grauen  Geschirres :  C  SoLICN, 
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4-    Aeosserst  fein  kaum  lesbar  auf  eutem  veniertai 
gelblichen  Gescbirrchen :  SoLlCiN. 

215.— 217.  b)  Mit  Grrffel. 

1.  Auf  einer  Scherbe  eines  graurothen  Geschirres: 
U  C.  SoLICIN. 

2.  Auf  einer  Scherbe  von  feinster  Siegelerde  ^LIO- 
NIA4,  das  S  nur  halb,  die  Buchstaben  IVM  in  einem  Zug  m- 
sammengefasst. 

3.  Die  interessanteste  Inschrift  in  dieser  Abtheilung 
betndet  sich  auf  dem  Fragment  eines  zarten  schwärzlichen 
Geschirres:  (D .  CJE)  L.BALB.  (M)  CLo  PVP.  MX  D  Co 
SoLICA.  —  Nach  dieser  Aufschrift  wurde  also  unter  den 
Consuln  D.  Caelius,  L.  Balbinus  (einige  haben  Albinus,  also 
auch  hier  eine  Berichtigung)  und  M.  Clodius  Pupienus  Ma- 
ximus  (227.  n.  Chr.)  der  Name  unserer  Colonie  als  Sundo- 
eenne  und  als  Solicinium  passim  zu  gleicher  Zeit,  wie 
andere  Inschriften  ausweisen ,  gebraucht  Durch  diese  In- 
schriften, so  wie  durch  den  nach  Jahriiunderten  fortbestehen- 
den Namen  im  mittelalterlichen  Sulichi,  und  jetzt  noch 
in  Sfllchen,  Sttichenbrönlein,  Sülchensteigle, 
ausgedrttckt,  durfte  eine  geschichtliche  Thatsache,  die  Schlacht 
Valentinians  mit  den  Alamannen  368.  n.  Chr.,  wie  solche 
Ammianus  Marcelinus  Bist  27. 10.,  rergL  mit  30.  7.  beschreibt, 
für  die  hiesige  Gegend :  „prope  Solicinium^'  nachgewiesen 
sein.  (C.  S.  p.  128.-136.). 

B.    Zeit  des  Bestandes  der  Colonie. 

I.    Auf  einem  Steinmonument. 

Eine  Weihtafel  oben  und  unten ,  so  v  ie  an  den  Seiten 
mit  einer  Art  Rahmen  eingefasst ,  und  durch  eine  weibliche 
Figur  mit  ausgestreckten  Armen  emporgehalten,  hat  die  Auf- 
schrift: 
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IN .  H .  D  .  D  «la 

M.MESSIVS 

PORTVNATVS 

IhhI  vir  AV6 

NE60TIAT0R 

ARTIS  CRET 

PAEN . PAENVL 

OMNI  PEN 

DEO  VO  FECIT 

IDEXTROCOS. 

In  bonorem  Domus  Dirinae  Marcus  Messius  Fortonatos  Se- 
rir  Auglistalis  Neg otiator  Artis  Cretariae,  Pacfflentariae  (pa* 
vimentariae)  Penolariae  Omni  Penati  Deo  Votum  fecit  M. 
Maecio  Rnfo  IL  et  Ludo  Turpilio  Dextro  ConsuUbus  (S2Ö. 
n.  Chr.)- 

NSheres  Aber  dieses  Monument  in  weiteren  Abtheilvn- 

« 

gen;  su  bemerken  ist  noch,  dass  dieser  M.  N.  Fortunatus 
auch  auf  mehren  Priftgmenten  von  (3eschirren  in  Stempel 
mid  mit  Grabstichel  vorkommt  (C.  S.  p.  172 — 76.  Tab.  II. 

mid  in.). 

> 

II.    Auf  Ziegeln.    Kleine  Inschriften.    . 

IIL    Auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  In  Stempeln.    Reine  Inschriften. 

b)  Mit  Griffel  eingeritzt.      219.— 281. 

1.  Ein  kleines  Scherbchen  von  Siegelerde:  ARC.DCCG|iv 
Anno  Drbis  conditae  850.  unter  Nerva,  n.  Chr.  97.  (C.  S. 
y.  50.  und  214.  a.  a,  a.  Tab.  XXVII.  6.). 

2.  lUn  SdieiMben  mit  der  Inschrift :  A .  V .  C .  DCCCCK. 
n.  Erb.  d.  St  920.  unter  M.  Aurelius,  n.  Chr.  107. 

S.  Bif  Fragment  eines  feinen  (Geschirrs :  A .  V  .  C 
DCCCCyn.  n.  E.  d.  St  922.  unter  M.  Aurelius,  n.  Chr.  109. 

4.  Fragment  eines  mit  Linien  und  Funkten  versierten 
grtaserea  grauen  OescMrres :  P .  CORN .  AV LINVS .  AATSID 
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FB4>NT.  Publius  Cornelius  AmdlimiB  md  M.  Avidiiis  Frwto 
waren  Consuln  unter  Septiam  Svfwrm  n.  E.  d.  SL  958.,  ■. 
Chr.  199. 

5.  Siehe  oben  A.  UL  b.  il,  T*  Claudius  Sevems  UL 
und  C.  Aufidius  Victorium  Goopflii  unter  Sept  Sev.  n.  K. 
d.  St.  953.,  n.  Chr.  200. 

6.  Siehe  oben  A.  Hl.  b.  1.  li,  Fabius  Cilo  Septiminns 
U.  und  M.  Annius  Libo  waren  piite?  Sept  Sev.  Consuln  n. 
E.  d.  St.  957.,  n.  Chr.  904. 

7.  Eine  Sdierbo  ven  Siegelerde,  unter  dem  Rand: 
AFLA/.AP.Q.  ALLIVS  V  .Marcus  flatus  Aper  un4Q.  Allim 
Maximus  war^n  Consuln  auch  noch  unter  Sept  Sev.  n.  B. 
d.  St  960.,  n.  Chr.  207. 

8.  Dar  UntersajBimes  Krueelcbeas  van  gameiMm,.  fdh- 
lichen  Thone  hat  über  dem  Fuss  im  Umkreis:  L.CAI  liüil 
AVC.AVRKI^.PON.COL.A/fCoS.  M.  Aunaina Pompejanos 
und  LoUianut  (C  !)  Avitus  Consuln  unter  Scft»  Sev.  n.  & 
d.  St  962^  n.  Chr.  209. 

9.  Sin  sehwkrziiches  Scherbeben  miit  Stfif^ha»  und 
Punkten  verziert:  A.  VR.C.  DCCCCLJi:.  (C.  S.  Tab.  XXL 
3.)  n.  E.  d.  St  970.  unter  Ant.  CaracaUa,  n.  Chr.  217. 

•  Dieses  Scherbchen,  und  ein  zweites  vom  nämlichen  Jahr 
gingen  verloren« 

10.  Siehe  B.  I.  Die  Steintafel  des  M.  M.  Fortnnatus  weist 
aus,  dasB  bei  ihrer  Errichtung  Pusovs  *)  IL  md  L.  Turpilins 
Dexter  «nter  Auf.  Sev.  Akxaider .  Conaidn  warm  n.  E.  d. 
St.  97&,  n.  Cbr.  225. 

11.  A.  b.  m,  b--3.  Als  CjmuIq  sind  auC  dirsar  Inadirift 
tpeEzekhii^t :  D.  CaeMus  Balbinns  u.  M.  P«i  Pip.'  Max»  unter 
Sev.  Alesmdef  o.  fi.  4.  St  227.,  n.  Chr.  827. 

12.  Ein  SdiarbchMi  von  Siegharde:   EHBttNoDETV. 


» ■  —  ■» 


^  Qal  etUnu  dteltur:   Maren«  Maeoius  RnA»  Fosons  (Imp.  Rom. 
aamlwala  a  V.  MaC  Wmgo.  MedUolani  1900.  p.  a80.> 
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Vetiuf  Mo^eslüs  und  Probus -waren  Consvln  m.  E,  d.  St.  un- 
ter Sev.  Alex.  96t.  n.  Gbr.  228. 

13.  tim  Fragment  eines  bräunlichen ,  der  Sieg elerde 
ftlmlichen  Qfschirres  hat  die  Aufschrift:  C.DIOF.miil  V, 
Ob  dieser  Cassius  Dio  (ex)  familia  Herennia  Triumvir  der 
ntmlicbe  sei»  der  nüt  Kaver  Sev.  Akx.  Cqnsul  war?  n.  E. 
d.  St  882.,  n.  Chr*  229. 

14.  Die  Scherbe  eines  Geschirres  von  UMlicheni,  ge- 
meinen Thpn  hat  am  Rande  die  AufiM^irift:  AVC  da  also  das 
Jahr  der  tausendjährigen  Feier  der  Erbauung  der  Stadt  Eon 
Hüter  Philippus  n.  Chr.  247. 

16b  Eine  flache  Otasscherbe  hat  eingarint:  C.  ^MI- 
LIAN  I  A/C  cb ;  also  wie  die  vorige  Scherbe  das  Jahr  der 
Säculaifeier.  Ob  dieser  C.  JuL  Aemiliaws»  von  dem  noch  ei- 
nige Inschriften  hier  gefunden  worden,  der  nämUcbis  mit  dem 
Kaiser  gleichen  Namens  sei,  (a.  a  tfWIL,  n.  Chr.  253.)  kann 
nicht  erwiesen  werden.   N.  Chr.  94f, 

16.  Eleine  Scherbe  feinster  Siegekrd^ :  C .  ST .  I .  AVC 
cl9  L  Boi  der  Zahl  1.  nach  Tausend  ist  die  Scherbe  abge- 
brof^n.  nu  lesen  dteße  sein.:  Caius  Stipendü  primi  bcno>- 
ficiarius.    Im  Jahr  d.  E.  d.  St  1001.  (?)  n.  Chr.  84a 

17.  Ein  grosseres  Fragment  von  feinster  Siegeierde: 
S .  A/c  elo  Iil :  also  unter  Traiamis  Deqius  n.  E.  d*  St.  tOOS«, 
n.  Chr.  250. 

18.  Siehe  A.  UI.  b.  14.  LOCEN .  A^C .  cIoL  V I  also  enU 
weder  1052.  oder  56.  n.  E.  d.  St  unter  Gallienus,  n.  Chr. 
299.  oder  303. 

Noch  ist  der  Wechsel  der  8.  und  der  22.  Legion  «wischen 
den  Jahren  1 79.  und  1 86.  dahitr  otnsintirt.  (C.  S.  p.53.— 54.). 

Vergleichen  wir  die  erste  Inschrift  vom  Jahr  h.  Chr. 
97.,  ein^r  der  ältesten  in  Germanien,  schon  unter  Nervs  und 
Trajan,  mit  der  vom  Jahr  n.  Chr.  299.  oder  908. ;  so  finden 
WUT  einen  Zeiteanm  von  voUen  200.  Jahren  ttber  den  Bestand 
unserer  römischen  Colonie. 
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C.    Inschriften  die  Religion  betreffen!. 
232. — 234.       I.    Auf  Steinmonumenteu.* 

1.  Siehe  A.  1. 1.  oben.  Eine  Weihtafel  der  Diana  (Deane) 
und  zu  Ehren  des  göttlichen  Hauses  (der  kaiserlichen  Fani- 
lie)  von  Julius  Hermes  gewidmet 

2.  Siehe  B.  I.  oben.  Eben  auch  eine  Weihtafel  von  M. 
Messius  FortunatuSy  Grosshändler  und  kaiserl.  Seehsmann  dem 
göttlichen  Hause,  und  nach  der  Auslegung  im  Werk:  C.  S. 
den  sämmtHchen  Penaten  (Laren,  Hausgöttern)  geweiht  nnd 
gelobt. 

3-  Ein  sehr  schöner  Altarstein  mit  Wülsten  und  Lei- 
sten und  dem  Bilde  einer  Parze ,  die  an  einem  Rocken  dea 
Lebensfaden  spinnt ;  dann  an  einer  Nebenseite  das  BiM  einer 
Frau,  die  aus  einem  Kruge  eine  Libation  darbringt:  die  Auf- 
schrift lautet:  SA^ILO  im 

RULIS  III 
RAVXOR  i| 
D^m  Sanilus  (Sarflus?)   einem  Mercuriali  (Vorsteher  einer 
Handlungs  -  Innung ,   oder  wie  andere  wollen :   Priester  des 
Mercur)  weiht  dessen  Gattin  Severa  diesen  Altarstein.  (C.  S. 
178.  Tab.  V.). 

4.    Ein  gleichfalls  sehr  schöner  Altarstein  mit  Wülsten 
und  Leisten  hat  die  Aufschrift: 

I.O.M 
AL  VALLE 
NSIVM 
POSVE 
RVNT 
EXVOTo 
L  L  M. 
Dem  Jupiter,  dem  Besten  und  Grössten  weilit  diesen  Altar 
der  Reiterflfigel  der  Walliser. 

5.  Ein  ganz  kleines  AltArchen  von  Stein  hat  die  Aaf- 
schiift: 


lui^^fl/ttfNfcfiafi  T&ukchm  tMckr^ten, 


AL  I  IHVT 

in 


VSLLNL 

Der  erste  Reiterflttgel  der  Modeneßen  hal  diesen 
Stein  gelobt  und  sein  GdflUe  gelost:  (ayennit  soviel  als 
Forerunt). 

EUie  grosse  Reihe  von  Monumenten  aus  Stein,  auf 
denen  fast  alle  Gottheiten,  welche  die  ROmer  verehrten , 
dargestellt  sind,  so  auch  die  Musen,  Gratien,  Hören,  zeugen 
von  dem  religiösen  Sinn  der  römischen  Einwohner  dahier. 

II«    Auf  Ziegeln.    Keine  Insahriften. 

III.    Auf  Fragmenten  von  Geschirren. 

a)  Mit  Stempeln*    Keine  Inschriften. 

b)  Mit  Griffel.  235. 

Wir  haben  ein  einziges  Fragment,  den  Fussboden  ei- 
nes  Geschirres  aus  Siegelerde,  das  unten  im  Kreise  umher 
die  Inschrift  enthält:  I.  O.M  .E.  IVN.RG  .ET.G  .LOC. 
lovi  Optimo  Maxime  et  lunoni  Reginae  et  Genio  Loci.  (C. 
S.  p.  212.  B.  kk.  Tab.  XVllI.  17.). 

D.  Kriegswesen. 
•  Das  Kriegswesen  war  bei  den  Römern  das  ausgebil- 
detste« Abtheilungen  waren  Legionen,  welche  in  Gehör- 
ten ,  Manipeln ,  Centurien ,  Rdtergeschwader  u.  s.  w.  zer- 
gliedert waren,  und  unter  Präfeeten ,  Tribunen ,-  Centurionen 
u.  s.  w.  standen.  Wir  haben  in  unserer  Colonie  Andeutun- 
gen von  der  ersten,  nweiten,  neunten  und  dreis- 
sigsten  Legion  in  einigen  losthrifton  mit  Stempeln  und 
CMidk  Näheres  Aber  deren  Aafenlhalt  dahier  lässt  sieh  je- 
doch nicht  nachweisen.  Sicherer  lasst  sich  dieser  und  genauer 
bestimmt  angeben  von  der  acht^nund  zwei  und  zwan- 
sigsten  Legion,  Sowohl  ailf  Steimnonamenten,  als  auf  Le- 
gionsniegtln  and  mner  Menge  Inschriften  auf  IVagmenten 
von  Geschirren.    Der  Wechsel  der  achten  Legion  mit  der 
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82.  fiiUt  zwischen  179.  iiHfl  t9$,  n.  Chr.  (C.  S.  p.  53.-- 
54.  Tab.  XXI.  7.).  Hier  toVWH  ein  Praefectus  Praetorio, 
die  höchste  Stelle  bei  dem  Jüieglheere,  Prafecten,  Tribu- 
•60^  Centwri^oeo,  Dviuiffri  h.  s.  w.  rat.  (€.  S.  f.  14& — 4&). 
Wir  ktteii  4ie  btaehrübm  selbst  «f  teckao. 

L    Inschriften  aaf  Steinnanumenten: 

1.  Die  achte  Legion  kommt  auf  dem  Momtraent,  n 
CbatilloB  in  Saroyen  anfgefiinden ,  vor,  nach  wefadlem  ei- 
nem Veteranen  von  hier  dasselbe  dort  errichtet  war.  Die- 
ses Monununl  bekomnt  näheren  Machwels  tn  einer  Menge 
Inschriften  dahier  (vergL  auch  A.  I»). 

S.  Von  grosser  Bedeutung  sind  fittr  den  Aufenthalt 
der  zwei  und  zwanzigsten  Legion  dahier  die  sechs 
Steine,  an  der  Ecke  der  Strebemauer  des  ehmaUgen  alten 
Schlosses,  nun  Zuchtpolizeihauses,  dahier  eingemauert  (C.  S. 
p.  257.).  Die  InschriRen  lauten,  an  den  Ecken  gebrochen : 


99«.         1.  Stein 

a.  — 

3.  — 

4.  — 

6.  — 

6.  — 


W  T  A/Ol- 

PCVI  I  W  ^  TMQ 

RL  VU IT 

1—  LV 


IB.SWI ^E 

lUBSVl. 

Die  EnteiHeruAg  dieser  BnichaKleke    von  AnMiriflsü  M 
sohwer,  sie  übrfte  lavten : 

1.    Veteranonmi  Tribuni  Angnstales. 

s.    P^  0«iav(«m(  W  Tfib»  Aug. 

&    Bestitvit  (repiiraTit)  liegin^  Viccviitoa  SmUi^ 
taüa  Mvetorum. 

4.  * Ii0po  jpiaiigcAia^  v^  Kdelia, 

5.  (Leg»  XXL)  1  JMß  snia  Vota  ReddidfaU 

«.    (I«g.  X^)  11  Banis  $uia  Veto  fteddUit  (V^NJI  «l^ 


»iaBtfhe  der  Stowe  üt  Hnglek^  1^  bis  1%^:  dieBach- 
steboi  hptbeii  eine  B^  faBi  durchweg  glaiok  SVa^'  mid  5.  h^i 
eine  Höhe  von  sy,^' ;  dagegen  6.  fast  1'  V' :  die  Schrift  ist 
Dmnal,  sehr  schftn,  nur  hei  6.  etwas  liegend.  Im  Allge- 
meinen ergiebt  sich ,  dass  die  zvei  uud  zwanzigste  Legion, 
dritte  Gehörte  der  Qelvetier,  die  Tribunen  der  Veteranen 
(!f)  auf  eigene  Kosten  ein  gewiss  grossartiges  Monnment 
wiederhergestellt  haben.  Biese  Steine  haben  viel  Aehnlich- 
kett  mit  denen  zu  Abodiacum  (Epikeh  in  Baiem)  aufgefun- 
denen Quadern,  eben  so  mit  Inschriften.  (Vergl.  Jahresbe- 
richt des  historischen  Vereins  im  Oberdonaukreise  1835.  S.  9. — 
10.  Tab.  IV.).  Vnsere  Steine  dfirften  zusammengesezt  eine 
viereckichte  Basis  von  4'  Breite,  zu  einem  grösseren  Monument 
gebildet  haben;  wie  sich  denn  auch  zwei  viereckichte  Mo- 
numente ,  auf  allen  vier  Seiten  mit  Gottheiten  In  erhobener 
Arbeit,  an  der  Stelle  des  alten  Schlosses  vorgefiinden  haben: 
das  erste  3^,  8^  breft  und  S',  2^  hoch:  das  zweite  S\  2'* 
breit  und  4',  S"  hoch.  Die  eiogehauenen  Löcher  unten  und 
oben  zum  Einlassen  eiserner  Kloben  zeigen ,  dasa  sie  über- 
rinander  gesezt  waren ;  während  über  dem  zweiten  eine  Art 
Abdachung ,  wie  der  Schhiss  sich  vorfand ,  diese  1'  hoch ; 
80  dass  die  Höhe  der  beiden  Monumente  übereinander  ge- 
sezt,  iWf  &"  betragen  haben  würde.  Die  Basis  der  sechs 
Steine  'fast  4f  hoch ,  und  ganz  der  Breite  entsprechend , 
würde  eine  Höhe  des  Ganzen  von  14—15^  geben.  (Vergl. 
das  Monument  von  Oberhausen  bei  Augsburg:  R.  Atterthü- 
mer  zu  Augsburg  1820.  S.  S3.t58.  Tab.  IV.;  so  auch 
diese  Jbhrbttcher  Hft  IV.  p.  40.— 46.).  Die  Gottheiten  der 
beiden  Monumente  sind ;  oben :  Diana ,  Neptun,  Apollo,  Aes- 
colap;  unten:  lano,  Meiowr,  loMias,  Minerva. 

9i  Skbf  C.  h  4.  Wach  4if^€in.{Honni|iente  lag  auch  Rei- 
terei lii«r ,  und  zwar  der  .fteitc^Migel  der  Waliser ,  ob  bei 
der  VHI.  oder  XXH.  Legion  ist  iiagewiss ,  denn  bei  beidm 
Legionen  W9ren  H^vptische.  Cohorien. 
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4.  Siehe  G.  1. 5.  Eben  so  befand  sich  hier  ein  Kdter- 
geschwader  der  Modenesen  und  0war  der  erste  Plflgel> 

n.    Inschriften  auf  Ziegeln. 

sar.— 242.  a)  In  Stempeln. 

Die  Stempel  enthalten  auf  den  Ziegeln  meist  sehr  scbOac, 
einen  Zoll  hohe  Unzialbuchstaben.  ^ 

1.  Ein  breiter  Ziegel  mit  2u  beiden  Seiten  sich  erbe- 
bendem  Rand  hat  den  Stempel :  LEG  XXIL  Darunter  isl 
eingeritzt  mit  einem  Griffel  L  •  VIIL  MILES  AIL  Wahrschein- 
lich bei  dem  Wechsel  der  VIIL  und  XXD,  Legion  von  eine« 
alteren  Soldaten  eingeritzt,  um  seine  firüheren  Dienste  bei 
der  VIIL  Legion  zu  bezeichnen.    (G.  S.  Tab.  XXL  7.). 

2.  Ein  gleicher  Ziegel,  fein  gebrannt :  LEG  XXII.  (C. 
S.  Tab.  I.  5.). 

8.   Ein  Fragment  eines  eben  so  fein  gebrannten  Ziegels: 

LEG  XXII 

GH  m 

Die  dritte  Gohorte  der  Helvetier  (G.  S.  Tab.  L  4.). 

4.  Ein  Ziegel  mit  aufstehendem  Rand :  LEG.  damter 
ist  eingeritzt:         .  GH  — 

A 
Wahrecbeiidich  wieder  Legio  XXIL,  Gohors  tertia  Heiveto- 
nun,  Manipulus  (!'?)  (G.  S.  Tab.  L  6.). 

5.  Ein  feines,  dflanes  Ziegelplättchen  mit  feinem  Stem- 
pel: L.  xxn. 

6.  Ein  Fragment :  ^  F.  ohne  Zweifel :  Leg;  XXD.  pri- 
migenia  Pia  Fidelis. 

243.— 250.      b)  Mit  Griffel  eingeritzt. 

1.  Eine  Gattung  Hohlziegel  mit  Zoll  hohen  Sableo 
Tor  dem  Brande  eingegraben :  VOI.  Wahrscheinlidi'  Legio 
▼HI.  (G.  S.  Tab.  XVL  II.). 

2.  Ein  Ziegel  mit  anfitehettdem  Bluide:  HVF  •  D- 


I 


(tt^fimdenen  römbchen  tmohriften.  00 

XXIL  Stfiu  Bendkiariiis  Secondo.    Auf  der  ReoHngsheiider 
Borg  (C.  S.  Tab.  I.  7.)- 

8.    Auf  dem  obern  Tbeil  eines  grosseren  Geschirres: 

KV«  A  n. 

4.  Auf  einer  Scherbe  von  Siegelerde  RVF .  B  •  III. 

5.  Ein  mit  Linien  verzierter  Ziegel  mit  aufstehendem 
Rande :  L  XXII.  auf  den  Aeckem  swischen  Ergenzingen  und 
Weitingen,  wo  mehre  Spuren  einer  rümischen  Niederlas- 
sung anxutreiien  sind. 

6.  Auf  einem  Fragment  hart  gebrannten  Ziegels :  L 
XXn.  7  Legio  XXD.  Cohors  tertia  Helvetonim.  (C.  S.  p.  168. 
Tab.  XVI  1.). 

7.  Ein  Gleiches  L  XXIL P(ia)  F(idelis). 

8.  Auf  Ziegeln,  besonders  auf  Röhren  zu  Heizun- 
gen kommen  auch  verschiedene  eingebrannte  Zierrathen  in 
Schlangen-  und  gekreuzten  Linien  )tt  —  4IP  u.  s.  w.  vor, 
welche  Eitenbenz :  „Römische  Niederlassungen  bei  Mösskirch'^ 
Ar  Zeichen  von  Cohorten  etc.  gelten  lassen  will ;  der  gros- 
sere Theil  diente  jedoch  nur  zur  besseren  Befestigung  im 
Kitt 

IIL    Auf  Geschirren. 

a)  MTit  Stempeln.  231.-252. 

1.  Auf  einem  Fragment  gemeinen ,  schwarz  gebrann- 
ten Geschirres  unter  dem  Rande :  LEG  I  Co  I,  Legio  prima, 
cohors  L  (C.  S.  p.  143.  und  201.  Tab.  XVHI.  18.)* 

2.  Eine  Scherbe  gleich  der  vorigen :  LEG  VIII.  (C. 
S.  p.  Idd.  Tab.  XIX.  8.). 

b)  Mit  Griffeln.  258.-28». 

Von  der  ersten,  zweiten,  neunten  und  dreis^ 
sigsten  Legion  haben  wir  in  wenigen  Inschriften  auf 
Fragmeoten  von  Geschirren  nur  unsichere  Andeutungen.  Wir 
geben  diese  hier  zuerst  an. 

1.    Ausser  obiger,  In  Stempel  gegebenen  Inschrift  der 
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ecslen  Legkn  findet  sich  auf  dem  glanrdfei  VngäMtiA 
eines  schwarzen  Geschirres :  R .  I .  L. 

2.  Eine  grössere  Scherbe  von  Siegelente:  CVRf  Uk  Bt 
Curtius  n.  Legionis  Beneficiarius.  (C.  S.  p.  144.  uad  Sil. 
Tab.  XIX.  I.). 

8.  Eine  klehie  Seherbe  von  Siegelerde:  li  L  M .  B .  I . 
Secundae  Legionis  Miles  Beneficiarius  pfimo. 

4.  Von  der  nennten  Legion  hat  ein  kleiacs  Frag- 
ment von  Siegelerde,  in  einer  Art  Curfentsohrlft: 

Smnlo  /  (C  S.  p.  218.  5&  Tab.  XXVI.  8., 
leeixi  oben  A.  IIL  b.  Ib.) 

5.  Ein  kleines  Scherbchen  von  Siegele^de  itft  feiner 
Silberachrifl :  IX  SVMLOCBN.  Neunte  Le|^on?  (C.  S. 
Tab.  X\1II.  6.x 

6.  Auf  de»  Mtuidlivch  eines  FragmAniSy  wafanehcin« 
Jich  einer  Feldflasche:  ISBL^  dteissigate  Legion f 

f.  Ob  diese  L^on  a«ch  anf  dem  Fragmeot  einer 
Scherbe  von  Sieg^ide  angedeutet  btf  W  PR^GF  Oof  Wt- 
pia  Victrixt  Legio  XXX. 

8.  Das  gleiche  doppelte  W  (W)  Ulpia  Vittrix  df^ 
Beiname  der  dreissigsten  Legion  kommt  auch  vor  aussen  auf 
dem  Bodenstttck  eines  Geschirres  von  Siegelerde: 

A .  VX  —  W.  (C.  S.  p.  145.  b.  Tab.  XVI.  8.  und  4.). 
So  unentschieden  diese  fragmentarischen  Inschriften  Ar 
Ae  Anwesenheit  der  bemerkten  Legionen  dahier  sich  deuten 
lassen,  so  entschieden  sprechen  die  nachfolgenden,  so  zaU- 
•reichen Inschriften  fflr  die  längere Ani/iresenheit  der  achten 
und  zwei  und  zwanzigsten  Legion  dahier;  von  diesen 
bicitett  sieh  Abtheilungen ,  Oohoitfen  And  Reitergeschwader, 
als  Garnison  in  den  Castdlen  und  Lagern  Ker  auL 

9.  Ein  Fragment  der  feinsten ,  schön  vecsieitm  Sie- 
gelerde hat  in  zartester  Silbersohrift  im  Vmkreis:  VIfl 
VALENTINVS  PRiGF  CHoR  I  LEG  VUi;  hier  ist  «t 
Scherbe  abgebrochen  (C.  S.  p.  806.  T.  XVIB»  7.)* 


16.  CUeidh  Mit  cfofefttote  biMhtift  Aer  ien  Füatt 
eines  Geschirrs  ans  Siegekfde :  —  -^  VIR  LEO .  OOl  I H^  M  Iif. 
Djtser  FdBil  bei  Kalehweil,  eines  Oflkiers  der  8;  Legion 
in  iee  entes  Cohot ie  der  Hdvetier  des  dritten  Sfiuiipels  Ist 
OB  m  meikwflrdiger ,  ab  schon  vor  Verlegung  der  achten 
LegiMi  roB  Uer,  (199.*«-18<l.)  am  Haken  Ufer  des  Neckam^ 
dem  ■aiqptcasteU  (Attstadt  am  nsehten  Ufer)  gegentiber  gleich- 
falb  ein  CasUdI  bestand.  (SwC.  f.  16.-84. 908.  b.  Tab.  XV.  11.). 

11.    Efai  gkiohes  Rragment  v<m  Siegelerde: 
«.liEO.Vnl  CHR.  I.  IL 
Vh.f.f. 
Die  &  Legion,  1.  Cohorte  der  Belvetier.    Wie  dte  i» weite 
Unie  SU  tonen,  ist  schwer  annugeben.    Sie  Beinamen  ief 
tt.  Legion:   yrimigenia,  pia,  Addis  sind  hier  nfeht  an- 
snwtttden;    etwa:    primi   pili   faber?    (€.  8.  208.  m.  Tab. 
XV.  8.). 

la.    Auf  einem  kleineren  fragoient  von  Siegelerde  t 
LBO  VToN .  Vin .  CF .  Legio  Antoniana  Oc«aVa  Cohon  fiel- 
▼elsnun«  (0.  fl.  p.  M8.  q.  Tab.  XXI.  4.). 

1&  Bn  Fragment  v^nSiegelerde,  hat  awfsehenKierrailM«^ 
daem  liegenden  Hirs<Akalbe,  sehr  aart  die  Inschrift :  C.^  IK. 

L  .  tte. 

We  Deutung  Ist  verschieden:  Ouslos  Anaeranf  Coh.  Arme- 
aionitt,  AMalttuionnn,  Analssesl?  (C.  8.  p.  909.  o.  Tid>« 
XX.  9.). 

14.  Am  Fusse  eines  Fragmentes  von  Siegelerde  i 
Vffl.l.A.L  LegIo  oetttva,  Coh.  L  Helve«aruiii.  C.  S.  209. 
p.  Tab.  XV.  10.>. 

15.  Auf  einem  Fragmeiit  eines  Ctesckkrdieas  von  Olas : 
VfflBf. 

18.  Auf  einem  fliegelslQck  vor  dem  Brand  eingeritat: 
LVOL 

lt.  Ueber  dem  Fnia  etmea  gnaaeite*  OcMiiirPes  von 
Sieytlenie:  CATILVS'  SATJA  M»r  iät  die  (Mberbe  abge« 


n       ZusammemMbrng  der  M  RoHmkurff  cn»  Neckar 


brochen :  Caülus  SHf  iiifer  cohortis  ^vartae  ?  Legitnis  «cUvac 
(C.  S.  p.  907.  i.  Tab.  XIX.  le.  k.). 

18.  Mit  vorherfehender  Inscbrift  ist  nachfolgorfe^ 
oben  f  Tab.  XIX.  10.  k.  aagemerkte ,  uid  A.  a.  b.  Sl.  aaf- 
gefiahrte  zu  vergleichen,  wo  auek  ein  CatOm  als  BHLtt 
Duumvir  Col.  Srnnl.  y erzeichnet  ist,  von  Andern  alwr  ab 
Magister.  Secundo  Viarun  curandanun  angegeben  wiri. 

19.  Wenn  bei  der  VIII.  Legion  meistens  die  erste 
Cohorte  der  Helvetier  bezeichnet  ist,  so  kommt  bei  der  zwei 
und  zwanzigsten  meist  die  dritte  Cohorte  der  Helveäer 
vor ;  wie  sich  bei  folgendeo  insehriften  ergiebt,  und  sogleich 
bei  einer  Inschrift  auf  dem  Untersatz  eines  Sruges  von  geil- 
gebranntem, gemeinem  Thon  über  dem  Fuss  in  der  Rmiimg : 
VITELVS  VE  L  XXII  A  M  HL,  Ob  dieser  Vitdw  der 
jn.  Legion  mit  dem  Vitalins  und  dessen  Sohn  VitHÜnns 
auf  dem  zu  Chatillon  gefundenen  Stein  (oben :  A.  a.  L)  ab 
Veteran  der  achten  Legion  in  Beziehung  steht  f  (C.  S.  p.  SICH 
s.  Tab.  XX.  8.). 

80.  Das  Fussgestell  eines  feinen  Gesdurres  von  Sie* 
gelerde,  bat  unten  die  Aufl^hrift :  Z  Cofl  in  IL.  Ohne  Zwei- 
fel die  dritte  Cohorte,  d.  h.  bei  der  fSt.  Leg.  (C  S.  p*  MO. 
t  Tab.  XVni.  14.). 

21.  Ein  Fragment  eines  bauchichten,  gleichfidb  gtlk- 
gebrannten Geschirres  von  gemeinem  Thon :  SABbVlT!  Vfi.--L 
XXII.  A7L.  Vielleicht  derselbe  wie  oben  19.  (C.  S.  p.  2W. 
r.  Tab.  XVI.  2.). 

28.   Unter  dem  Rande  eines  Fragments  Von  Siegdetde : 

C.i='AL  h  VI  L  «n  H. 
Caius  Valerius  Duum  Vir  (?)  Legionis  XXH.  Coh.  (C.  S. 
Tab.  XXVII.  9.). 

28.  Auf  einem  grdsseren  Fragment  eines  grtlulicbt 
gebrannten  Geschirrs  von  gemeinem  Thon :  LEG  XXII  A  It. 
Auf  der  Borg  bei  Bemingsheim  gefunden. '  (C.  S.  p.  210.  u.). 

24.  Einograne  Scharbe :  LXXII .  I P*  P .  P.  primigcniaetc 


aiifgefimdienim  rdmUchm  Jnsekripm^.  TS 

2&.  Der  Untersatz  eines  Krftf  eichen« ,  gelb  gebxmni^ 
▼en  gemeineai  Thon:  IoVIa/VS  |  HR  S .  L  XXII  i  A  lil  IL^  lo* 
vianos  Hagbter  Signonmi  Leg.  XXII,  Cob.  Iil  Helvet 

aa.  ARIVS  ^E  lOV.T.C.IiI:  ebne  Zweifel  Tribunen 
der  dritten  Coborte  der  Helvetier.  Der  genannte  loyianod  isl 
wobi  derselbe,  wie  in  voriger  Insehrift 

87.  Auf  der  Altstadt  ein  Scherbchen  gans  gemeinen 
Tliones:  —  N  —  ARI.  Wahrscheinlich  die  nendicbeii  Tri^ 
bunen. 


Eine  sehwarsliche  Scherbe:  LXXQA. 
Auf  dem  Fragment  eines  gelb  gebrannten  Tellers : 
L.XXl  — . 

SO*  Auf  dnem  Becherchen  von  Siegelerde :  L  •  XX  — . 

Bl.  Ein  schwarz,  fein  gebranntes  Fragment  bat  die 
onbestunnte  AufBchrift :  VS  PILE  CoH  LEO. 

S2.  Eine  Scherbe  von  Siegelerde :  W  PILEF  CoH  (C* 
S.  f.  2ia  X.  Tab.  XV.  8.,  auch  oben  7.)* 

SSb  Auf  dem  Fragment  eines  ganz  zierfichen  Oescbir- 
res  von  Siegelerde :  91USF  PILG.  Praefectns  Praetorio,  abo 
bdiaber  der  höchsten  KriegssteUe.  (C.  S.  Tab.  XIX.  8.). 

Si.  Auch  ein  Prafect  des  Lagers:  PRuE  GASV.  auf 
'er  Remingsheimer  Burg  in  einem  Sommerlager  gefuiidea. 
(Siehe  A.  a.  II.  b.  18.,  C.  S.  Tab.  XVDI.  9.). 

85.  Aussen  auf  einem  Fussstflck  eines  Geachifres  vtift 
Siegelerde  mit  dem  St^npel:  Martinis  findet  sich  die  In^ 
fichnft:  }  II.RARIi.  Wohl  Beneficiariäs  itemm  Rhaetus 
Cohortis  Rhketorum .  primae  faber. 

86.  Auf  einer  Scherbe  eines  niedern  Geschirres  von 
Siegderde:  VII  A3.  Schwer  zu  entziffern;  etwa  Legio  Se- 
cunda. 

87.  Bben  so  die  fragmentarische  Inschrift  auf  einer 
Scheibe  vm. Siegelerde:  —  EfZ. 

B.    Bürgerliche  Verwaltung. 
Ba  die  hiesige  römische  Niederlassung  sich  als  Colmde 


wum^  ISO  hatte  Bie  audl  die  volle  Mt^gedicke  Verwaltmig 
ab  Ctijoiile  (Ci  fi.  p.  140,^4±)i  Es  bestaii  iii«r  eh  PMU 
fecturgebiwle ,  eine  Curia ;  es  walteteii  hfer  Prikleten ,  M- 
feete»,  f  raesides,  Seviren,  Triamrireb,  Ddunivif eti^  Deeurioiiea 
tmd  CinMieit  (Sedisaiäaner  i  Drei  -  SEwel  ^  MAiner,  Eatha- 
manuer)  Notare,  Aufseher  ttber  StraaseB  uni  Wbg«^  Voifete- 
her  der  Kautaanns  .  Innung,  Redltegelehrtxi  vl  tk  w*  Diese 
aOAmtlidieflf  Wihraentrtg^r^  Venf  alt«?,  Dienstleute  der  Cola- 
nie  sind  in  aufgefundenen  Inschriften  wenigere  auf  SttfaBWi 
numenten,  mehrere  auf  ftagttenten  von  Oinniwi'ien  itachge- 
wleaen. 
890.— 291.      I.    Auf  Steinmonumenten. 

1.  Das  oben  C.  i  9.  aQfjpeltthrie  NMRiaMit ,  woraaf 
eh  Satülua  ali  Meretrhlh  aufgeführt  wird,  naeh  verschie- 
denen Deutungen  Vorsteher  der  Kaufmatina  •-  feintMf« 

9.  Bei  dem  KieUnger  1%or  ilndel  aieh  auf  der  Schoti- 
mauer  der  Brücke,  uiiter  viele»  Steinen  nH  ein«elileit  Buch- 
Stäben,  die  aidit  mehr  zu  entüiflbra  sltid,  audl  eiA  langer 
SIcin,  der  afc  Bdilassatein  oben  «bet  etaer  Thtre  dOiftc 
angebradit  geireaen  sein,  und  neben  6f«ire9  vonr  *>eb  ■tli*' 
tmi  Buchstaben  folgende  noch  gut  erhaltene  hsi  1^  hohe 
Btthslabed  in  der  Mitte  enthalt: 

VB3 
Die  Bedeutung  dieser  Buchstaben  (Sigla)  wird  dlgemein  ab 
Familia  Herciseunda  angegeben,  wodurch  das  «ientiiehe  Me- 
tariat,  bei  uns  freiwillige  fiericbtsbarkeit,  fülr  Verfassung  öf- 
fentlicher Urkunden,  Waisengurfdit ,  Vomnndachaltswcied  tf. 
8.  w.  angedeuiet  wM.  ((X  S.  p.  19».  Tab.  XXT.  6L). 

a.  Bei  Brweiteruilg  des  Friedhefea  bei  Sttlchw  wmnfe 
unter  mehren  antiken  Steinen  eine  kolosale  Büste  S^  tah 
und  1%'  bteü,  vdn  B«ndiM%  rielfaeh  beschädigt,  tech  die 
grandiosen  Gesichtszüge  nodh  wehlkMnAar^  tus  das  mllMi^ 
liehe  Haupt  mit  volka  Ledken,  auagegivbM,  aH-'  Mantel  über 
iai  Sdiullem  aiad  die  Melfen:  -^  Vllh  angebilaohft    Das 


Chro8Mrtt|fe  iet  Büste  Mrfte  auf  tf iie  Raiiserbttste  MnwetMi  1 
sie  hat  auch  vid  Äehiillclllid  Mit  d«r  BOste  dies  Aodtioiis  bei 
HWMaomh  ;  aneh  Ist  unsere,  wie  jene  baf flos, 

n.    Auf  Ziegeln. 

Siehe  oben  D.  11.  b.  2.,  wo  ein  gewisser  Rufüs  als  Be- 
neficiarius  aufgeführt  wird.  Diese  Beneficiarii  wurden  be- 
sonders wegen  gut  in  den  Provinzen  ausgeführter  Gesch&fte 
belobt  und  besonders  geehrt.  Es  kommt  dieser  Rufus  auf 
Geschirren  als  Beneficiarius  III.,  tertio^  vor»  so  wie  noek 
Namen  Anderer.  (Vgl.  Nieupoort  Ritas  p.  130.). 

DL    Auf  Geschirren. 

B.  Mit  Stenpelii.  SM* 

1.  Kehe  lAen  A.  a.  IIL  a.  4.^  wo  angegdben  ist,  dass 
wahrscheinlich  fttr  das  Präfecturgebftude  und  die  Curia  eit 
eigener  Siempel  fttr  dessen  Geschinre  gebraucht  wurde. 

2.  Auf  einem  grauen  Geschirrfraginent:M.HBS.FOBT.fV:* 
der  Sechmaun« 

b.    Blit  Griffeln.  »3.-S(Xk 

Viele  dieser  hisehTiflen  sind  schon  in  den  fMheren  Ab- 
theilnngen  gegeben  worden ;  es  wird  sich  daher  nur  kural 
hier  darauf  fteif»gen. 

1.  6iehe  #ben  A.  a.  Dl.  b.  12.  Wo  auch  die  Curia 
beselehnet  ist. 

%    AI»  Prufecten  sind  aiifgeflhrt: 

lulius.  A.  a.  n.  b.  2.   Wahrscheinlich  der  nlmli- 

die:  Ibid*  b.  2*  4  A.  6. 
Se^tluiius«  Ibid.  b.  ft.  Hier  als  Praefectus,  Prae- 

9m  Urbis  Alatus.  Ibid.  b.  7. 
CA.  A  (Caius  Anobns  f)  Derselbe  später  unten 

mit  seltsamer  Sigla.  Ibid.  b.  9. 
tJttbastlttiait  ohne  Namen,  ibid.  b.  11.  u.  13. 
S.    Ab  Cttrvo  iit  4beki  ein  (Gr«)tiaa«s)  beneieli- 
aet,  nach  Mciiren  ein  Rathsmann;  nach  Andern  qui  Sanra 
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periic|ebat    Ein  Decurio  der  Colonie  Sumleeeane  ist  vd 
dem  Stelu  tn  Köngen  (siehe  oben)  yersdehnet 

4.  Als  Dttumvir:  Catilus,  A.  a.  Ol«  b.  IS.  Nach 
Eioigen  will  diese  Inschrift  gelesen  werden :  Catilns  Hagi- 
sier  n.  (itemm)  VRC.Immm  curandarum,  Dnnmviri  kom- 
men auch  bei  den  Legionen  For. 

5.  TriumFlri.  Es  gab  solche:  monetales,  nmanra- 
lariiy  noctumi,  Faletudinis,  Coloniae  deducendae: 

A/^C  (das  A  und  R  bilden  zugleich  das  HS):  also  Marcus 
iilVl.  A.  a.  m.  b.  19. 

6.  Auf  einem  Fragment  von  Siegelerde,  über  den 
Rande  des  Fusses :  E/* .  Cf  MD .  TVIR .  C.  WohP  eines  der 
Altesten  Dokumente  nach  der  alten  Schrift  der  Lateiner.  Die 
Inschrift  iridit  sich  am  Fusse  im  Kreis  umher,  und'  so  dflrfte 
das  E  am  Bruch,  so  wie  das  C  am  .andern  die  rMitlge  Les- 
art geben :  Flavius  Claudius  Triumvir  Coloniae  SumloeeanJZ. 
(CX  S.  p.  211.  Tab.  XX.  1.). 

7.  Am  Rande  eines  Oesdiirres  von  Siegelerde : 
C .  CORTdiS  Iil  VIR  .,  C .  Cornelius  Triumvir. 

8.  Fragment  eines  kleinen  Sohakhens,  am  Fusse  : 
Long  IiL 

9.  Seviri  Augustales.  Schon  obe*  kommt  auf 
dem  Stelnmdnument  als  kaiserKther  Sechsmann  M.  Messias 
Fortunatus  der  Orosshändler  vor  (B.  L  und  oboi  S.  ÜL  !• 
2.  in  Stempel)',  es  finden  sich  aber  noch  wettere  Insdiriftai 
auf  Geschirren  eingertüsl  von  demselben.  Auf  dem  Rande 
eines  feinen  Geschirrchens  von  Siegelerde  in  Harter  Schrift: 
MAR.NESSI VS  FORITVN ATVS  NBG  Im  t — .  (C.  8. 11S.-14). 

10.  Auf  einem  Sdierbchen  von  fSeioer  Siegelerde  mit 
nartem  Silberstrich  innerhalb  des  Randes  eines  B^densticks: 
.S .  IiMiI  VIR  AVG  NE(gotiator  Fort). 

11.  Auf  einem  Sdierbchen  gemeineo,  ab«  fein  gelb- 
lich gebraniMen  Thons :  NATVS  Iiinl  A/G  FortnMtusI  oder 
Cooatust 


ansf^tmienen  ramiichen  tmehriflm.  n 

12.  (OOMATVS  iMi'I  AVI  —  IS.  Conattts  Sevir 
Aiignstalfe  (C.  S.  f.  2t4.  w.  w.  Tab.  XXVI.  14.).  In  B^tt- 
weil  Tdpfemaine  im  Stenipel :  Conatius.  (Nadnichtn  elc  in 
Jahr  1784.  entdeekter  Röniigcher  Alterthttmer.)* 

13.  Siehe  oben  B.  DI.  b.  8.  L .  CAI  Ii'  wl  AV6. 

14.  Unten  am  Rande  einer  Scherbe  von  gemdnem, 
gelb  gebrannten  Tbone.  FI  VM  .  Pins  Sevir? 

15.  Deber  einem  Bodenstack  von  Siegelerde :  C .  BVIml. 

16.  Unter  dem  Rande  eines  Scherbchens  von  Siegel- 
erde :  PI  C  S  B  (Pius  Consulto  Senatus  (Commnni  Snmptu?) 
Benef .  f) 

17.  Auf  einem  Fragment  von  Siegelerie  mit  2art«r 
Schrift:  R.P.L.C.  ANoB.D.iTS.  (Reipnblicae.  Libertus (?) 
Caius  Anobus.  D  •  ffifS  ist  mir  uäerklärlieh :  (Decurio  Iuris 
Consultns  ?). 

18.  Eine  schwarse  Scherbe:  A/6.P.  Augusti  Puer» 
Serms.  (C.  S.  p.  218.  i:  L  Tab.  XVL  7.). 

F.    Gewerbe  und  sonstige  Einwohner. 

I.    Auf  Steinmonumenten. 

Hier  koaunen  vorzüglich  die  beiden  Steinmonumfvtfe 
B.  L  1.  und  C.  I.  3.  in  Betnicht:  so  wie  sich  flberhavpt  bei 
dem  Bestand  einer  Gdonie  von  solcher  Ausdehnung  mit  An- 
lagen vott  Castellen,  Lagern,  Wohnungen  etc'  voraussetiKA 
lisat,  dass  die  Anmüd  der  Einwohner  sehr  bedeutend,  un^ 
somit  auch  die  verschiedenartigsten  dewerbe  blflhend  warep. 
Es  neigen  sich  auch  nach  anderthalb  tausend  Jahren  davon 
noch  einzelne  Spuren.  Vorzüglieh  scheint  das  Gewerbe  der 
Töpfer  sehr  « ilhbidflb  beständen  zu  haben :  die  Hänfen  Scher- 
ben von  Geschirren  auf  den  Feldern  uadier,  in  alkh  Formen 
und  von  verschiedenartigster  BearbeÜhng  des  Tbons,  so  wie 
die  AttMecfeung  mehrer  TOpferftfen  geben  den  Beweis  da- 
lllr.  Zw^eAkfk  ist,  ob  die  Fabrikation  der  Geschirre  von 
feiner  Siegelerde  auch  hier  bestand ;  doch  finden  sich  Frag- 
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mente  darta,  »it  den  N«iiiriii  frtili#h  «n  itefeiitst,  ies  H. 
MMi.  ftortanaftiu^  ücset  Dbertttpfenneislfi^  4lAier.  SmufL 
Mtigem  Mk  flptfrM  von  FafertkatiM  vtellu^h  Ml  ffettftdte* 
ter  Oesehirre«  Aa  4er  Sf it«e  4iiMi»  Omrrtrhrf  «taM  (efriü 
der  beMiinAe  FeTtttatus^  btiserUfllier  SaoiwMM«  d^  nicht 
mir  wmt  den  leiott  GeschirMa  ?«i  Siefelefde  (Nefotiator 
artis  cretariao)  haiMfe,  Miidera  aach  nvü  HearfkbdJaa 
(paementarias)  «M  AfiaeanUtelii  (pmulariae)  (d  S,  f.  172. 
—76.).  Br  war  atoht  mnr  KaiAMiin  (Mereator)  aandera 
Orofshaadlor  (NaiiDtiator)^  aber  er  hatte  avfliicli  cinp  Fabiifc 
FOD  Töpferwaarea,  wie  oben  die  Inschrift  auf  einem  GasAim 
in  Stempel  (&  B>  i*  %)  »mwmU    Weiter  kaapien  vor : 

n.    Auf  Ziegrelii    K^m  lusfhrift«. 
m.    Aul  60«chirr#«. 

a)  Mit  Stempeln.    Keine  Ingchriften. 
800.^341.  b)  eittgeritat* 

1.  Auf  einem  Fcagaieol  tlinas  fi^iMnts  wojx  ycliw«!^ 
lichem  Thoa  eingeritzt:  M.NESS.FO'B.    (Vergl.  E.  HI.  b. 

9.    10.). 

2.  Inschrift ' auf  einem  gelb  gebraiintea  Scherbchen: 
SNir.  ((X  S.  p.  212.  Tab.  XVH.  &  opd  C  L  A.> 

8.  Ohne  dass  der  Charakter  des  Elnamhoars  nAer 
beaeiohiiet  werden  kaaa,  kommt  aaf  dvei  Sdmrben  dcrNmne 
AemHianaa  tor,  uad  awar  anf  ^er  CBasBcheabe  mü  Angriie 
des  Jahrs  Tausend  nach  Hikauoag*  übt  AtaÜ^  MK.  aadb 
Christus«  (1k  Ol.  b.  1&). 

4.  Aaf  einer  Seheiie  von  CUegakrde  «it  Vanicnagens 

5.  Aaf  einer  §rmtn  Scherbe:  JEMMSSL 

6»    Aof  enier  iMhlicb  leia  grikramiten  Sehaitot 

ni.MT#8i»B.I. 

7.  Auf  einem  Fragment  van  feiner  SiagahuMfe  adi  ttiam 
Art  CurmüiflhriA  ^  dar  A  ^nngekehrt ;  EEBV2L  (SebiMiikiiuajlli 
(€L  &  p.  212.  h  i.  Ikb.  XiX.  4.).  i 


&  AafeiBtifeifeai.schwflnliciMnSclierhe:  R.L.A&CBUi 
(Rttfos  Lucius  Marcelinus  ?  (C.  S.  p.  214.  2»  ««  Dsrt  ctwis 
iififi  frileseBi). 

8.    Auf  cnwm  gdben  SdieiMien  t  flERV  <Semui  I) 

10.  Eine  Scherbe  eine«  sattsam  gestalteten  bläulichen 
fiMcMnm  9  M .  P  AS  B  Id  1^.  MaffMs  LiMiui  Aslnius  Benef. 
tertio  Faber  t  fMtf  (€%  S.  p.  fl9.  p.  p.). 

11.  Eine  rtf thliche  Sdwrbe ,  auf  ief  Burg  gelMMfM  t 
AVS.B.  PIL  Ausonius Benef.  Praetoris  (C.  S.  p«  t]4.  e.  e.  e.). 

13.  Auf  famem  Seherbehen  von  feinster  Siegelerie  nrit 
griechischen  Lettern:  "^ütf^jfyiS  («ypsoes  Tflneller?) 

19.  An  AanAe  eines  gelblieben  Sdh^rbdiens:  I^IS. 
JuUusf! 

14.  Mefarere  nklit  uiehr  z«  erkllMbde  Aufschriften, 
DdiMunie  Scheibe  :*  MAK  -^  -^ 

16.    Auf  Siegelerdet  IV A^  lillns! 

16.  Braunliche  Erde :  l'ESE  SET  C.  (C.  S.  p.  814.  c.  c.  c). 

17.  Verzierte  Scherbe  voü  Siegelerde:  S.V.V. 
M*    Siegeleiie:  BI>PF. 

Ij».    Feine  AegekfA»)  N  .T •  t. 

M.    Siegderfe]   TIJB« 

M.    SiegekrietCa 

Ml    GMchftaist  M-^. 

tBi    Ebenso:  UL 

84    A«l  dem  Rande  eines  Krügelchen:  M.B, 

M.    Auf  einem  weiss  gebrannten  Scfarboken :  X/W« 

%L    lAnf  einer  Bachen  Platte:  CXS6. 

W.    Auf  «bcn  soicheii:  X«k!    Beide  rar  den  Brandt 

VHgUUH. 

aa*  B.ii FS. CR. 

101.  '»UM  Nüt  %m  Brande  dngtoritnt  nweinud :  4Bh^ 
leecnnel 

aOi  fiaKilMiififf  htawaen  üe  SBeichan  vor  ^  imsier  üinM 
gitiMs  :4-I-hF.  4-.t.W.X.*.     Diese  Zsiahen^  aft.nvnM 
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Unoh  blosse  Spiele,  sind  mit  SteiiieD  tief  tuttea  aaf  Bades- 
sttteken  ringeritzL 

31.  Auf  dem  Boden  zweier  Krügelchen  taa  geamraii 
Tlion  ¥or  dem  Brande  eisgeritat,  so  breit  der  Boden  ist: 

82.    Auf  weiss   blävlieh   gebraanicn   Ocsdiirren  mit 
Verzierungen,  ganz  Keilschrift  ähnlich,  eingebramt : 
rUKlUSS ,  in  6--6  Kreisen  mnher. 

3B.  Fragment  einefi  Tellers  von  Siegelerde,  iiinen  da 
lanus-Köpfchen  und  aussen  am  Bande  die  Buchstaben :  T  •  V .  B. 

34.    Scherbe  von  Siegelmie:  f^. 
. .  35.    Unteraatz  eines  Tellercbens  von  Sif^elerde ,  aus- 
sen am  Fuss :  ^  ;  innen  sechs  Punkte,  einer  Blume  Ahnlieh :  ;**'• 

36.  Auf  einem  Bein  mdirere  Verziemngmi  mit  Halb- 
kreisen, Linien  etc.  eingeschnitten;  oben  in  einem  üalbkreiie: 
VES3C.  unten:  SEBASTIANVS  F, 

6.     Töpfernamen. 

Sehr  zahlreich  wurden  die.  AtfdrAcfce  rjmk  Naown  mit 
Stempeln,  besonders  auf  Bodeiiataeken,  gefteidet. .  Es  ist  mir 
vom  Herrn  Hofrath,  Akademiker^  Professor  vM  TUtrsek 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  von  mehren  himdertea  sol- 
cher Aufschriften  mit  Angabe  der  Fonn  und  des  Fundortes, 
wie  sich  solche  im  Antikenkabinet  zn  Ninchen  vocindea, 
mitgetheilft  worden.  Es  sind  darunter  viele  Naflien,  welche 
auch  hier  vorkommen,  und  die  Vefgleickung  ist  oft  sehr  bi* 
teressant  Auch  wurden  mir  von  den  ans  rSlUidRr  mil 
griber  feiiler  Erde  gebrannten  Fonnen,  wmrin  die  Ge&sie 
von  Siegelerde  abgedrudkt  werden ,  und  welche  bs  Bbeiu- 
zabem  gefunden  worden,  mitgetheilt:  sie  enthalten  oben 
dan  Kranz  von  gezackten  Franzen  oder  Spitzen,  wieiokber 
meist  auf  Geschirren  von  Siegelerde  vorkommt,  dann  eines: 
nafcte  Oötlinen  rings  um  das  Geschirr,  ganz  'gleidi  Aber 
iesi  BMsofitm  mit  einem  Halbbogen,  gkich  eineoi  Regenbö* 
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fCBj  ioaeii  ein  E  elBgeritoi ;  das  andere  nit  Hirsdien,  Hun- 
den, Pfeilen.  Sehr  merkwürdig  gebt  bei  Durchsicht  der  hie- 
sigen, 60  wie  der  Mfinchener  Stempel,  klar  hervor  j  dass  die 
SAmer  bei  denselben  schon  bewegliche  Lettern^)  in  Anwen- 
diiDg  brachten,  und  solche  bald  rückwärts  in  ganaen  Namen 
«der  einxeklett  Buchstaben  in  denselben,  von  der  Rechten 
zur  Linken,  bald  umgekehrt  von  unten  nach  oben  einsetnten. 
(C.  S.  p.  200.).  Aus  mehren  Beispielen,  nur  einige  n.  B 
ßUJlffl2  ,  so  auch  SA330  etc.  woraus  offenbar  die  Verset- 
zung einzelner  Lettern  hervorgeht  Thiersch  in  seinem 
Werke :  „Ueber  Henkel  irdener  Oeschirre^'  in  den  Jahrbüchern 
der  Baier.  Akademie  weist  solches  p.  708. --99.  schon  bei  den 
Griechen  nach  (vergl.  auch  diese  Jahrbücher  XIV  p.  148.). 
Die  meisten  hiesigen  Stempel  sind  auf  Fussbodenstücken  von 
Siegelerde  innen  aufgedrückt:  bei  andern  Fragmenten  ifird 
die  Abweichung  angegeben.  Zu  vergleichen  ist  &  S.  p.  200. 
-1.  Tabb.  XVL  10.  und  12.  XVH.  4.  XVm.  1.  10.  13.  15. 
16.  XIX.  b.  XXI.  b.  XXVn.  2.  Wir  geben  die  Stempel  in  al- 
phabetischer Ordnung.  34^.-897. 

A. 

1.  ABBO  FECT  auch  in  München,  Rhcdn^abern. 

2.  C I  ALB  auf  einem  kolossalen  Henkel  eines  Weingeftsses. 

3.  ATTIÜS  F  auf  einem  Lämpchen :  auch  in  M.  verkehrt, 
Rheinbaiem. 


4. 

AV6VSTINVS  F. 

& 

AVITVS  F. 

6. 

»VITVS  FE. 

7. 

AVITVS  F. 

8. 

CAIOT.  ' 

6. 

OF.R(?)CAI. 

c. 


^  M  ist  kMm  m'^feegreire»,  daM  die  Rdiiwr  nklit  mt  die  Bafih« 
dnMccrknM  kaaea.    AMk  hier  dM  El  des  Colambiu. 
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AI     ZusammeniMhing  der  %u  Boümämrg  am  Neckar 

10.  GEREALIS  auf  einer  grossen  Schale;  Kampf  der 
Pygmäen  mit  den  Kranichen. 

11.  CERIALIS  auf  einer  Schale,  weldie  aragleidi  dcD 
lanus  mit  einem  Sack  über  den  Rücken  darstellt ,  mit  der 
Inschrift  CONSIVIVS  *). 

12.  SUAIA33  auf  einem  Scherbdien ;  auch  in  M  in  da^ 
Form. 

18.  CORNEUVS  f. 

14.  CVRTIVS. 

D. 

15.  DANVS  aussen  auf  dem  Bodenstttck ,  achwarser,  ge- 
meiner Thon. 

16.  DRAPPVSF. 

F. 

17.  FELIOSA. 

I. 
la    lANVSF. 

19.  lANVSI. 

80.    lANVS.   Schale. 

21.  NVS. 

22.  I AI.  Schale ,  auch  in  JH,  aus  Epfacb. 

23.  IBISVS.F.  Scherbchen. 

24«    IVLIANI  Oy  auch  in  M,  in  einer  Form. 

25.  IVNIVS. 

L; 

26.  LAVRO. 

M. 

27.  MAMILIANVS,  in  einem  Tellerchen. 

28.  M  MES  FoRT  Fi ,  graues  OeOss.  (E.  m.  9.  la  11.)« 

29.  —  ARCVS  FE. 
SO.    MARTINS. 


^  Consiviiu  lanns  a  eonserendo :  i.  e.  a  propagiDe  craeris  tammif 
quao  laao  ancton  oonteitar.    (Botin  Born.  Anttfi  fb  f t). 
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Sl.    IZXTJIAM.  Heikel. 

3S.    EI^TflAM.  Graues  Geschirr. 

SSL    —  (Ma)XIMINVS.  Scherbe. 

N. 
84    NIBTVS  F.  Scherhe. 

P. 

35.    bAbVZ.  Schaale  mit  Weinlanb. 

38.    PAVITINVS  F.  Hals  eines  Wdnkruges  mit  N.B. 

Jt 
87.    REGINVS. 

38.  REGINVS  I. 

39.  BE..N. 

40.  ROMANVS. 

41.  RVN— . 

42.  SANTO  FECrr.  Grosse  Schale,  worauf  Genien  Wein» 
lese  halten:  auch  in  M  v.  Westendorf. 

43.  SEM  (pronius  ?).  Mehr  als  Zoll  hohe  Buchstaben  ein- 
geritzt auf  «lern  Fragment  eines  grossen  Weinkniga. 

44.  SVCCVS. 

46.  SAdOOFEaTA. 
4«.  OF  SV . 

47.  SAC« . 

48.  SCANTV.  Scherbchen. 
48.  F  S  A. 

T. 

50.  TAyVTill.  Scherbe:  in  M  TITANI.  Rheinbaiem. 

51.  'EVRIGO. 

F. 
5S.    VERE. 

53.  VER. 

54.  OF  VER. 

55.  oFvmrn. 
68.  vmiT. 


•f  ZtMOiMMmf.  d.  MiltoM0N5.  omNedt.  mfgt(.  rim.  huhrifitiL 

39&— 40& 


Bruchstficke. 

1.    iILL  VI. 

2.    VSff. 

8.    OON. 

4.    SO. 

5.    MXAWIh. 

«.    2V. 

7.    KE. 

8.    lAIlCA. 

9.    F. 

10.    VCR. 

Zahl  der  Inschriften. 

A.  a.  L £•     Uebertcag^.     ....  84. 

_  a.  III 6.     D.  III.  a.  ;    .    .    .    .  2. 

—  b.  — 21. b 3«. 

A.  b«  III.  a.  •    •    •    •  4.     E.  I.     •    •    •    •    «    •  S. 
UL  k.      .    .    .        8.-0 1. 

B.  I.  — 1.     —  III.  a 1 

—  III.  b.      ....      1& b 1& 

C.  I.  — Ä.     F.  1 1. 

—  lü.  b. 1.     -  lü.  b. 87. 


D.  1 0.     6.  -  .    .    .  

—  II.  a. 0*  S50> 

b 8. 

84. 

Domdekaa  tob  JTi 


2.   3tt  rl)einlänl^t|cl)fn  3n|VI)"f>'it. 

I. 

Bei  Lersehj  Gentralmimeoiii  I.  S.  21.  und  SS.  finileii 
sidi  als  Nr.  16.  unil  17.  folgende  beiden  Inschriften,  die  wir 
zor  leichteren  Vergleichung  neben  einander  stellen ,  da  ihre 
IdentitAt  kaum  za  bezweifeln  sein  mochte: 

N.  15.  N.  17. 

FAMAE  LAMAVE 

PVBUVS  RVSLE0..1 

TINV  M IN 

V  .  .  V 

V.S.L.M.  V.S.L.M. 

Beide  Inschriften  sind  entschieden  verdorben  und  konnten 
nicht  völlig  entziffert  werden.  Von  N.  15.  sagt  Lerseh  S. 
22.,  dass  nur  die  erste  und  letzte  Zeile  feststehen,  alles 
Uebrige  sei  unsicher ;  dabei  wird  wegen  der  augeblichen  Fama 
auf  die  bekannte  Beschreibung  derselben  bei  Vergil  hinge- 
wiesen. Gefunden  ist  die  Inschrift  nach  8.  72.  in  der  Ru- 
pfergasse  in  Coln.  Auffallend  ist,  dass  III.  S.  112.  nichts 
weiter  über  diese  Inschrift  bemerkt  wird,  noch  auffallender 
aber ,  dass  tiber  N.  17.  nirgends  weder  ein  Fundort ,  noch 
sonst  eine  Quelle  angegeben  ist  Offenbar  hat  man  den  bei» 
den  letzten  Buchstaben  VE  der  ersten  Zeile  sra  lieb,  ük  An-* 
&nge  der  folgenden  RVS  zu  sehen  geglaubt,  um  einen  Lama 
Venis  herauszubringen.  De  Wal,  Myth.  Septem,  monum.  epi« 
gniph.  lat  {üireehi  1817.)  S.  M.  vermuthet  in  dem  LAMAVE 
eine  weitere  Spur  des  Dens  HALAMARDVS  {Or.  2002.).  Uns 
scheinen  die  beiden  Inschriften  identisch  zu  sein  und  der 
brthum  einer  Trennung  nur  daher  zn  rfihren,  dass  man  ztt 
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verschiedenen  Zeiten  von  dem  unleserlich  gewordenen  Steine 
Abschriften  nahm.  Offenbar  liegt  nämlich  in  dem  PABIAE 
und  noch  deutlicher  in  dem  LAMAVE  nichts  Anderes  ange- 
deutet, als  die  matronae  HAMAVEHAE,  wie  sie  bei  Lersck 
I.  N.  20.  erscheinen.  Es  steht  demnach  LAMAVE  fQr  HA- 
MAVE(his),  und  es  wäre  der  Stein  somit  als  weiteres  Monn- 
ment  dieser  Mütter  anzusehen.  Ist  auf  diese  Weise  der  VE- 
WS  beseitigt,  so  behftlt  man,  in  Ermangelung  eines  Bessern, 
in  der  2.  Zeile  den  PVBLIVS  aus  N.  15.  bei,  und  ergbtft 
die  3.  Zeile  aus  den  Spuren  in  N.  15.  und  17.  in  M(ar)TI- 
NV(s)y  zu  welchem  Namen  man  Or.  4018b  vergleichen  mag* 
Da  von  der  vierten  Zeile,  wie  es  scheint,  nur  noch  das  V 
am  Ende  zu  erkennen  war,  so  würde  die  ganze  Inschrift 
demnach  also  lauten: 

409.  HAMAVE(mS) 

PVBLIVS 

M(AR)TINV(S) 

V 

V.S.L.M. 

wobei  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  wenn  in  der  4.  Zeile 
ein  weiterer  Name  angegeben  war,  eine  Umstellung  des  no- 
men  gentile  und  des  cognomen  anzunehmen  wäre ,  wie  sie 
sich  öfter  findet  (vgl.  II.). 

n. 

Das  seltsame  HORNBRITTONVM  der  Inschrift  N.  101. 
deu  Centralmuseums  DL  S.  74.  ist,  so  viel  uns  bekannt,  von 
Niemanden  einer  weiteren  Untersuchung  unterworfen  worden, 
obgleich  Düntzer  in  diesen  Jahrbüchern  H.  L  8. 90.  Einzel- 
nes aus  dieser  Inschrift  besprochen  hat«  Indem  wir  hlM' 
zur  grösseren  Deutlichkeit  die  ganze  Inschrift  wiederiiokz, 
bemerken  wir  voraus,  dass  wir  mit  IMbiteer  2  Weihende 
md  8  Data  dcv  W^ung  annehmen ; 
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mVSOGTOBOIlNIO  410. 

HORNBRITTONVM 

A.IBUOMARIYSOPPI 

VSPOSITTVMQVINTa 

NDSISPOSITVII 

Die  venchieienen  Erklaroogfsversuehe  der  S.  Zeile  mag;  man 
bei  Mjersek  nadiseben,  welcher  selbst  Cohortis  IL  Brittonan 
lesen  wollte,   ohne  au  bedenken,  dass  in  der  1.  Zeile  am 
Ende  Nichts  mehr  fehlt,  sondern  dass   die  ganze  Inschrift, 
■dt    Ausnahme  des  Schlusses,    vollständig  ist.     AuffaUend 
ist  vor  Allem,  dass  Lerseh  nicht  durch   das  von  ihm  su 
Centralmusenm  I.  M.  Bemerkte  darauf  hingeführt  wurde  in 
dem  N  des  angebfidlen  HOHN  nichts  als  die  Note  N  für  nu- 
mens  (vgl.  Or.  9M.)  sni  sehen.    Der  N(umeru8)  Brittonum 
findet  sich  bei  Or.  1687.,  Steiner  161.  NBIUTCAL  auf  Zie- 
gelpUtten  bei  Stälim  W.  6. 1.  S.  fi6.  N.  268.  so  wie  auf  einer 
Siebenbirger  Inschrift,  welche  Eappenegger  (Bad.  Inschr.  I.  S. 
9^y  angidbt,  der  Alles  auf  die  Biittones  Besflgliche  zusammen« 
stdlt.  VgL  Jahrb.  DL  S.  67.  ff.  Was  bri  ihm  N.  42.  schlechthin 
Britlones  Triputienses  heisst,  wird  bei  Or.  1627.  schon  als  nu-* 
meniB  beseichnet  Die  bei  Or.  425.  und  SiäJin  Wirtemb.  Gesch. 
L  S.  58.  N.  228.  mitgetheilte,  vielbesprochene  Inschrift  muss 
dabei  gans  unbertt^sichtigt  bleiben ,  weil  die  Abbreviatur 
denelben  auch  ak  ,|Breucomm^  gedeutet  wird  (vgL  de  Wal 
a.  a«  O.  S.  178.).     In  dem    noch   flbrig  gebliebenen  HOE 
kann  nun,  nachdem  die  militärische  Abtheilung  durch  nume* 
ras  bestimmt  worden  ist,  Nichts  gesehen  werden,  als  fie  Ab- 
breviatur eines  zu   dem  vorausgehenden  6IINI0  gehürigen 
Begriffes.    Da  die  Ergänzung  von  IiOCI  zu  weit  abliegt,  so 
irfkngt  sich  die  Vermutfaung^einer  weitere  Chittheit  von  selbst 
anf  und  hier  bietet  sich  nichts  anderes  als  FOB(tunae)  dar, 
and  so  finden  wir  wirklich  bei  Or.  4882.  FOB  HÖBE,  was 
ndC  Bedit  als  Fortuna  Horreorum  gedeutet  wird.  Halten  wir 
fenft,  wevauf  Lereeh  anflnerksam  machte  dass  B  in  dieser 
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Inschrift  durch  II  beaeicfanel  wird,  6o  sieht  man  sogleich 
dass  das  H  der  Sylbe  HÖR  darin  seinen  Qnaid  hat,  dass  daria 
ET  in  der  Weise  angedeutet  ist,  dass  dar  «weite  Strich  des  II 
zugleich  als  Grundstrich  des  T  and  des  P  dient,  welches  aber 
verkehrt  gelegt  scheint,  wodurch  ein  MSttelsMch  i^wischen  II 
queer  gelegt  wird,  welcher  die  Gestalt  eines  H  vollenden  hilft. 
Diese  dreifache  Ligatur  hat  durchaus  nichts  AaffaUendcs, 
wenn  man  die  ganz  ahnlichen  Verschlingungen  von  E,  T 
und  B ;  T,  N  und  R  und  N,  T,  B  auf  anderen  Insdniften  ver- 
gleicht. (Vgl.  Erster  Jahresbericht  des  PAllser  bist  Vereines 
S.  36.  f.  Zweiter  Jahresb.  S.  81.  Baiser  Alterth.  v.  Augsb. 
S.  69.).  Sonach  wäre  also  in  unserer  Inschrift  nn  eridlien: 

Genio  et  Fortunae  Numeri  Brittonnm« 
So  findet  sich  ganz  gleich  bei  Or.  1099. :  Genio  et  Fortuae 
Tutelaeque  huius  loci  cohortium  Praetoriarum ;  so  hatten  wir 
oben  Fortuna  Horreomm,  so  steht  Fortuna  cob.  L  Batavona  bei 
Or.  1755.  In  gleicher  Weise  weihen  gerade  eine  Ceotima 
Brittonum  bei  SiäUn  a.  a.  0.  I.  S.  d&  N.  188.  und  ebenso 
die  Brittones  Triputienses  a.  a.  0.  derselben  Fortuna  einen 
Altar.  Diese  Erscheinung,  dass  gerade  Soldaten  der  For- 
tuna, dem  Genius  loci  (d.  h.  in  den  meisten  Fallen  wohl  ih- 
rer stationes)  und  der  Tutela  solche  Altäre  weihen ,  ist  sehr 
begreiflich  und  eiUärlich.  Wer  bedurfte  des  Schntsgeistes, 
des  guten  Glttckes  mehr,  als  gerade  diese  Cohorten  nnd  Ab- 
tbeilungen ,  die  auf  geftlhrliche  Posten ,  oft  auf  die  Orenie 
barbarischer  Völkerstämme  gerade  so  von  den  Römern  vor- 
geschoben worden  sein  mögen,  wie  unsere  Fremdenle- 
gionen, denen  üe  nicht  unähnlich  znsein  scheinen.  Es  ist 
also  der  Genius  Conservator  und  die  Fortuna  Conservatrix, 
an  die  sie  sich  wenden,  denen  sie  sich  empfehlen,  denen  sie 
Odfibde  thun  und  lösen;  beide  Gottheiten  erscheinen  mit 
diesen  Beinamen  bei  GruL  7&.  8.;  75.  2. 

Der  auf  unserer  Inschrift  genannte  A.  Ibliomarins  Op- 
lins  heisst  wohl  in  richtiger  Reibenfolfe  A.  Oppns  Iblio- 
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marius ,  wie  D.  Casdus  Ibliomarus  (Z.  f.  A.  1837.  S.  61.), 
L  FabiiB  Iblionanis  (SeiverU  Insc.  TranssylvaD.  m  ITS.)» 
denn  Ibüonianis  ist  hier  wohl  nur  ein  Versehen  des  Stein« 
iseteeQ  oder  des  Abschreibers;  ferner  C.  Censorinios  Iblio« 
■uums  bei  Ijersch.  Dieser  gallische  Name  ist  also  ziemlich 
häufig,  und  scheint  auch  bei  Or.  195&  in  dem  Illiomarus  zu 
steeken,  wo  man  entweder  geradezu ,  wie  oben,  verbessern, 
od^  eine  Assimilation  annehmen  moss«  Letzteres  dürfte  nicht 
ganz  zu  verwerfen  sein,  wenn  man  die  Leichtigkeit  der  Ver- 
amdening  oder  Verschiebung  der  beiden  Consonanten  BL  oder 
FIj  oder  VL  festhält»  Es  scheint  nftmlich  dieser  Name  Iblio« 
namd  identisch  zu  sein  mit  dem  auf  gallisch  -  pannonischen 
Miliusen  bei  Duchalais  (m^daUles  gauloises  Paris  1846.)  S. 
S96.  N.  88.  vorkommenden  Elviomarus.  Halt  man  nam« 
lieh  das  von  Lelewel  (Etudes  numismatiques  Bruxelles  1841.) 
S.  S28.  über  den  Wechsel  von  E  und  I  (vgl.  Orgetorix  der 
Texte  mit  Orcitirix  der  Mfinzen),  so  me  der  Consonanten  il 
(Ifilkovesi  und  Iflikovesi)  bei  den  Galliern  Bemerkte  fest:  so 
kann  aus  Elviomarus  leicht  ein  Evliomarus,  Ebliomarus, 
Ibliomarus  werden,  zumal  da  die  Verwechselung  von  b  und 
V  kaum  als  eine  Vertauschung  angesehen  werden  kann. 
Ausser  diesen  Denkmälern  scheint  sich  der  Name  Ibliomarus 
auch  auf  der  unten  (DI.)  besprochenen  Mainzer  Inschrift  zu 
finden,  wenn  man  nach  dem  Ende  der  Zeile  7.  ein  I  als  ver- 
wifldit  annimmt :  danach  wttre  daselbst  folgendermassen  zu 
lesen  von  Zeile  0.  angefangen. 

ADI(VT.T)RO.AO 

VISA(TV)RNINVS(I) 

BUO(MAB)V(S) 
wenn  man  nicht  vielleicht  die  längere,  auf  dem  vorliegenden 
Steine  befindliche  Form  Ibiiomarius  erganzen  will,  M'as  den 
Raum  besser  ausfüllen  würde.  Es  waren  offenbar  die  beiden 
Formen  Ibliomarus  und  Ibiiomarius  im  Gebrauche:  zu  letz- 
terer vergleicht  sich  die  von  Lersch  aus  einem  Luxembuiger 
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Steine  beigebrachte  Ibliomaria.     Die  Endimg  mar,  mer, 
mir,  welche  von  Kelten,  Deutschen,  Slaven  aaf  gleiche  Weise 
beansprucht  wird,  (vgl.  Grimm  6r.  II.  338.  409.  63S.  671. 
Kehrein  Progr.  des  Gymnas.  sra  Hadamar  1848.  4.  S.  3.  £ 
Schaf arik  Slav.  Alterth.  Ausg.  v.  Wuttke  L  S.  1&.  f.)  schmt 
von  den  Römern  auf  verschiedene  Weise  ihrer  Sprache  an- 
gepasst  worden  2u  sein,  so  dass  wir  bald  manis  imd  marios, 
bald  mericus  u.  A.  linden.    Die  älteste  Erwähnung  scheint 
die  eines  Anführers  gallischer  Hilfstruppen  bei  den  Cartha- 
gern  Liv.  XXIV.  42.  zu  sein,  der  Civismarus  genannt 
wird,  zusammen  mit  dem  gleichfalls  gallischen  Namen  eines 
Moenicaptus.    (Vgl.  Humboldt  Ürbew.  Spaniens  S.  146.  A. 
114. ;  Lelewel  a.  a.  0.  S.  73.)    Bekannt  aus  vielfacher  Er- 
wähnung bei  Caesar  sind  Indutiomanis  und  Viridomarua  (vgl. 
Viridovix  v.  Ind.  zu  Caes.  ed.  Nipperdey  S.  801. 809.),  wd- 
cher  letztere  bei  Or.  3582.,  Propert  VI.  la  41.,  Liv.  epit  XX. 
Virdomarus,  bei  Plut.  Marcell.  VI.  BgiTOfiagrog  und  Bpcrd/nnroc 
genannt  wird,  was  offenbar  in  Bgirofiapog  zu  verbessern  ist. 
Auch  Chimarus  bei  Or.  657.  scheint  neben  Chiomarus  (vgL  unten) 
imCrebrauche  gewesen  zu  sein.  Weniger  sicher  ist  der  von  Ihi- 
chalais  a.  a.  0.  S*  405.  und  406.  (vgl.  Lelewel  S.  228.)  ansimn^ 
zen  angeführte  Anführer  der  Galater  Cobrovomams  oder  So- 
bisovomarus.  Andererseits  entsprechen  dem  Ibliomarius  unserer 
Insdirift  ein  Nertomarius  bei  Reines.  Synt  L  191. 188.  (vgL 
de  Wal  S.  134.);  Solimarius  Or.  2015.  Fachs  Bist  Mag. 
Tab.  xm.  p.  100.  (vgl.  de  Wal  S.  115.);    Edmarivs  bd 
/.  F.  A.  Perrot  Histoire  des  antiqiut&  de  la  ville  de  Nismes, 
1834.  8.  S.  103.  N.  3.    Die  weibliche  Form  dieses  Namens 
scheint  vorzugsweise  auf  ara,  weniger  auf  aria  gebildet  wor- 
den zu  sein.  Bekannt  ist  die  Göttinn  Solimara  (vgl*  oben 
Solimarius;  Solimariaca)  de  Wal  8.  186.  Or.  2050.;  CenMr 
die  Frauennamen   Atismara  Or.  259.;   Jantamara  Or. 
8871.;  Chiomara  (vgl.  oben  Chimarus)  die  Frau  des  Or- 
tiagw ,  des  Anfthrers  der  Tolestoboier  bei  Polyb.  Bzcetft, 
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XXXm.  XXXIV. ;  endlich  BelUtumara,  die  Fran  eines 
L.  Bellidus,  Decurionen  von  LiTavia  (vgl.  Hefmtr^  das  rttai* 
sehe  Baiern  S.  14.),  welche  beiden  Namen,  Bellicins  nnd  Bd- 
latmnara,  Sieubj  die  Urbewohner  Bhätiens  S.  106.  A.  4.  als 
rha tische  erklärt,  indem  er  Bellatamara  von  Val  Tmar 
in  Tyrol  ableitet;   ein  Beweis  mehr,  mit  welcher  Voraicht 
auf  dem  schwierigen  Gebiete  des  durch  einander  gewirrten 
Lebens  und  Treibens  germanischer,  keltischer,    rh&tischer, 
slavischer  Völkerstftmme  zu  verfahren  sei.    Nur  die  beson- 
nenste Forschung,  verbunden  mit  allseitiger  Gelehrsamkeit, 
ausgehend  von  den  Spuren  des  historisch  Gegebenen,  mögen 
sie  auch  noch  so  gering  sein,  kann  auf  diesem  Gebiete  vor 
jenem,  in's  Nebelhafte  sich  verlierenden  Hypothesenbauen  be- 
wahren, dem  wir  jetst  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Kel- 
tischen fast  durchgängig  begegnen.   Mit  Recht  macht  OrelU 
und  Andere   selbst  W.  r.  Humboldt  den  Vorwurf,  dass  er 
bei  seinen  Untersuchungen  tiber  das  Iberische  die  keltischen 
Namen  der  Inschriften  fast  ganz  unberttcksichtigt  gelassen 
habe.   So  lange  man  nidit  anfangen  wird,  alle  fremden  Na- 
men der  diesem  Gebiete  angehdrenden  Inschriften ,  Münsen 
und  anderen  bezüglichen  Denkmäler,  zusammenzustellen,  zu 
sichten  und  zu  sondern,  so  lange  werden  namentlich  alle 
Untersuchungen  über  das  Keltische  ohne  Boden  in  der  Luft 
schweben  und  ohne  Resultate  bleiben. 

m. 

Die  bei  Jawnann  Col.  Sumloc.  S.  173.  iF.  und  StäJbij 
W.  G.  I.  S.  39.  N.  82.  erwähnte  Inschrift  eines  M.  Messins 
Fortunatus  (denn  so  heisst  der  Mann  nach  einer  Scherbe  bei 
Jawnann  S.  174.  A.  1.)  ist  noch  durch  ein  Versehen  ent- 
stellt, welches  zu  weiteren  Irrthflmem  Veranlassung  gegeben 
bat,  die  um  so  schwerer  mit  Sicherheit  zu  verbessern  sind, 
weil  der  Stein  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist  ^).    Derselbe 


*)  wir  verweisen  muiere  Leser  nntJtmmanti^s  wiederholte  nehaad-* 


9t  Zu  rhebiUMücken  bischrifMk 

war  in  zwei  Tbeile  zerbrocheD,  weldie  unrichtig,  Ae  rotiert 
Hälfte  um  eine  Schreiblinie  tiefer^  als  die  hintere,  susanuBen« 
gesetzt  und  darnach  falsch  gelesen  wurdoi  (vgl.  Jattmuiiii 
Taf.  L  !.)•  Diese  falsche  Lesung  hat  sich  in  die  richtige 
Nebeneinanderordnnng  der  Theile  und  Schreiblinie  bd  Jmc- 
mann  Taf.  III.  1.  eingeschlichen.  Es  stellen  sich  zwar  die 
6  ersten  Zeilen  darnach  folgendennassen  richtig  heraus: 

IN. H. D.D. 

M.MBSSIVS 

PORTVNATVS 
Irnil  VIR  AVG 

NE60TIAT0R 

ARTI  CRETA. 
aber  die  folgenden  Zeilen  werden  nach  Apian  Insc  S.  46S. 
und  Grut.  112.  10.  also  entstellt  gelesen : 

PABN . PAENVL 

OMNn  PEN 

DEO  VO  FECIT 
I  DEXTRO  COS 
und  von  Jmtmam  S.  178.  erklärt  (negotiator  artis  cretariae), 
pavimentariae,  paenulariae  omni  penati  deo  votum  fecit  Fusco 
II.  et  Dextro  consulibns.  Man  sieht,  dass  abgesehen  von 
dem  seltsamen  votum  fecit  fttr  votum  solvit,  eigentlich  von 
allem  diesem  Nichts  dasteht:  unbegreiflich  ist  auch  das  dop- 
pelte PAEN.  PAENVL.  und,  wie  wir  glauben,  nur  durch  die 
erste  verschrobene  Abschrift  entetanden,  auf  welcher  PAEN 
PEN  neben  einander  stehen.    Ordnet  man  diese  ursprfingfi- 


luag  dieser  Inschrift  in  diesem  Hefte  S.  61.  f.  (Nro  8ia)  vergl. 
S.  75.  (Nro  898.) ,  76.  C^ro  298.)  u.  S.  78.  Die  Inschrift  wie 
sie  Jmnnam  8.  60.  giebt,  weicht  von  der  Lesart  des  Verf.  io  8 
Kleinigkeiten  ab,  Z.  6.  liest  Jaumann  ARTh  CRBT.  ohne  A 
am  Sch]uss;«und  Z.  8.  OMNI  mit  einem  I. 

iam*  d.  Bed. 
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che  erste  Alisdiriß  richtig,  so  passt  Alles  avfis  Beste  in  fol- 
gender Weise: 

Z.  7.    PAENNVI 
a    OHNPSN 
9.    DIOS  ECIT 
10.  TROCS. 

Z.  7.  ist  offenbar  mit  Apitm  und  Gruter  PAENVL  zu  ver- 
bessern und  als  Paenulam  zu  erklären.  Z.  8.  liegt  in  OM 
wohl  omni  und  in  N  eine  Ligatur  K,  d.  h.  IN,  wozu  mit 
JLeieUen  PENDIO  zu  nehmen  ist  Demnach  wäre  zu  erklä- 
ren :  paenulam  umni  inpendio  suo  fecit  Fusco  et  Dextro  con- 
sniibus.  Die  Eingangsformel  IN .  H .  D  .  D .  fordert  nicht 
nothwendig  die  Nennung  einer  weiteren  Gottheit ,  obgleich 
dieses  der  häufigere  Fall  ist,  sondern  sie  scheint  namentlich 
bei  Errichtung  von  Gebäulichkeiten  und  Aehnlichem  auch 
als  blosse  Schmeichelei  gegen  das  nie  zu  vergessende  Kai- 
serhaus vorangestellt  wordoi  zu  sein.  Vgl.  Or.  775.  und 
vielleicht  auch  2476.  Wegen  des  Begriffes  der  paenula 
ist  Or.  3284.  u.  Z.  f.  A.  1839.  S.  517.  zu  vergleichen.  Zu 
omni  inpendio  suo  vgl.  omni  sua  impensa  bei  Lersch  Cen* 
tralm.  ID.  S.  8.  N.  9.  Jahrbuch  I.  S.  124.  Impendio  (inpen- 
dio) suoy  impensa  (inpensa),  pecunia  sua,  sumptu  suo,  de  suo, 
WL  a.  sind  auf  Inschriften  häufig,  und  bedfirfen  keines  nähern 
Beleges.  Dass  man  statt  negotiator  artis  cretariae  auch 
schlechthin  negotiator  creiarius  sagte,  ist  bekannt:  Letzteres 
bei  Spon.  BUscell.  110.  90  Ersteres  scheint  sich  auch  auf 
dem  Bruchstücke  einer  Mainzer  Inschrift  zu  finden ,  welches 
in  der  Zeitschrift  des  Mainzer  A.  V.  fleft  IL  S.  222.  N.  77. 
also  lautet: 

CO  411. 

ARTI 

TABn 
L.L. 


. 


WOZU  bemerkt  wird ;  ^das  zw^to  I  der  8.  Zeile  scheint  der 
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Anfangsstrich  eines  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Bnehstaks 
zu  sein^.  Es  wird  also  nach  obiger  Inschrift  zn  ergän- 
zen sein: 

(NB) 

GO(IIATOR) 

ARTI(CRE) 

TARI(AE.V.) 
I  S.)L.L>(M.) 
ARU  steht  wie  oben  fQr  ARTIS;  das  zweite  I  der  8.  Zeile  iä 
also  der  Anfangsstrich  des  A  oder  eines  E,  welches  für  AB  staai 
Unbegreiflich  ist  es  demnach  wie  OraUi  4d€e.:  NEGOTIA- 
(To)RI  LVGDVNENSI  ARTIS  C  . .  TARIAE  durch  „Garta- 
riae  vel  Caetariae  vel  Centonariae^  ergänzen  wollte,  it 
yerhaltnissmttssig  häufiger  CRETARIAE  vorkommt,  und  d«n 
an  Torliegender  Stelle  durdi  den  Raum  der  zwischen  G  und 
T  untergegangenen  Buchstaben  empfohlen  wird.  Ebenso  kau 
wohl  bei  Raiser  Alterth.   v.  Augsb.  S.  81.  N.  LVIL  Z.  & 

und  6.  GOTIATOm  A SCRETARIA...    nur   neOO- 

TIATORI  ArtiS  GRETARIAe  ergänzt,  nicht  aber  mit  tUäier 
das  A  durch  A(ug)  erklärt  werden. 

IV. 

In  denselben  Hefte  der  Mainser  Zdtachrift  wir!  8.  Mb, 
N.  64.  folgende  Inschrift  mitgetheilt,  welche  Anlass  m  Mm- 
chen  Bedenken  giebt: 
dlS.  IN. H. D.D. 

LARIBVS .  STBA 

COS .  LEG  XXU 

P.P. F.  VETERN 

M.H.M..ENENIVS 

ADIS...BC  AP 

VISA..RNINVS 

BUO V 

n  •  •  •  m  w   •••••••• 
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Der  gelehrte  Erklärer  der  Mainzer  Inschriften  macht  mit 
Becht  auf  die  abweichende  Anordnung  der  Namen  und  Eigen-  ' 
sdiaft  desjenigen  aufmerksvm,  der  den  Altar  setzte :  offenbar 
sind  zwei  Personen  auf  dem  Steine  angeführt:  der  Name 
der  ersten  ist  in  den  Spuren  .ENENIVS  ADIS  enthalten,  bei 
denen  Nichts  mehr  bestimmt  festgestellt  werden  kann,  als  Me- 
oenius  oder  Senenius.  Der  erstere  Name  dürfte  mit  Hinblick 
auf  das  von  W.  Teuffel  in  Pauhfs  Realencyclop.  H«  38. 
S.  1082.  Bemerkte,  minder  empfehlenswerth  erscheinen.  Da- 
gegen lasst  sich  der  bei  der  ersten  Erklärung  vorgeschlar 
gene  Senenius  durch  eine  Quarta  Senenia  und  Posilla  Sene- 
nia  in  Z.  f.  A.  1846.  S-  a04.  rechtfertigen.  In  dem  darauf 
folgenden  ADIS  liegt  vielleicht  der  Name  ADIVTOB  (vgL 
StUkn  W.  G.  L  S.  5a.  N.  229.).  Lässt  sich  hierüber  nichts 
Bestimmtes  sagen,  so  kann  hiegegen  aus  den  darauf  folgen- 
den Zttgen  ...RC  APV1SA..RN1NVS  ganz  offenbar  TRO.A- 
QVISATVRNINVS  herausgelesen  werden,  wobti  vielleicht 
das  enge  Aneinanderschliessen  beider  Wörter  darauf  hindeu- 
tet, dass  hier  S  zu  beiden  Wörtern  gerechnet  werden  muss, 
worüber  unten  (V.)  Näheres  beigebracht  werden  solL  Denn 
fttr  AQVIS  spricht  Or.  4927.:  L  .  VETTIO  L.F.TRO.A- 
QVIS  und  ebenso  Graeff  Antiq.  I.  S.  27.  N.  46. :  SEX.NAE- 
VIVS  SEX  .  F .  TROM .  AQVIS ,  obgleich  nicht  übersehen 
werden  darf,  dass  in  der  Mainzer  Inschrift  N.  67.  S.  208. 
a.  a.  0.  eine  andere  gleichnamige  Stadt  AQVI  abgekürzt 
wird.  Für  die  8.  Zeile  ist  bereits  oben  (II.)  der  Name 
Ibliomarus  oder  Ibliomarius  vermuthet  worden.  Zu  dem 
Worte  strator  ist  noch  Fiedler  Xantener  Inschriften  S.  17. 
au  vergleichen,  der  hinsichtlich  der  Bedeutung  auf  Ammian. 
MarceU.  29.  3.;  30.  5.  und  die  Ausleger  zu  Petron.  Satyr. 
120.  sowie  auf  Dirksen  in  Kreuzers  Antiquitäten  (2.  Auf- 
bige)  S.  257.  verweiset.  — 

V. 
Es  ist  oben  (IV.)  die  Vermnthung  ausgesprochen  wor« 
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den  j  dass  in  der  engen  Aneinanderschliessiuig  der  Wolter 
AQVISATVRNINVS  vielleicht  die  Andeutung  liege,  dass  der 
Buchstabe  S  zu  beiden  gerechnet  werden  soll.  BdLannflidi 
wird  innerhalb  der  Wörter  besonders  der  Buchstabe  V  dflm 
einmal  geschrieben,  wenn  er  zweimal,  als  Consonaot 
und  Vokal,  hinter  einander  folgen  sollte.  So  steht ,  um  nur 
einige  Beispiele  anzufahren,  bei  Or.  339.  AEVM  fttr  AEWH ; 
4803.  VIVS  rar  VIVVS  (vgl.  Lersch  Centralm.  I.  8.  60. 
H.  44.  Jahrb.  I.  S.  40.)  BATAVS  fttr  BATAWS  in  Jahrb. 
I.  S.  81.  N.  2.  (vgl.  Z.  f.  A.  1843.  S.  501.)  IVENTVS  Ar 
IVVENTVS  Jahrb.  IL  S.IOO.  N.  58.  (vgl.  Steiner  811.  Hain- 
zer  Hefte  I.  S.  58.  H.  3.)  SBRVS  für  SBRVVS  Mzer.  fl.  I. 
S.  82.  N.  42.  So  Wird  also  auch  wohl  FLAVS  bei  de  WA 
Mydiol.  S.  108.  nicht  Flavius,  sondern  Flavus  zu  eitlarea 
sein.  Diese  Ersparniss  eines  Buchstabens,  der  doppelt  stehen 
sollte,  scheint  sich  denn  auch  auf  Ende  und  Anfang  zweier 
auf  einander  folgenden  Wörter  auszudehnen :  so  wie  oben  S| 
so  steht  bei  Or.  4702.  VV  einmal  in  TVINDICSS,  statt  TV- 
VINDICE8 ;  ebenso  0  bei  Or.  4439.  in  YEROVE  d.  h. 
VBRO  OVF,  da  letzteres  offenbar  die  Andeutimg  der  Tribas 
Oufentina  enthält;  und  in  einer  dalmatischen  Inschrift  in 
der  Marmor.  Salon.  T.  X.  85.  Zeile  3 : 

INCENDIOPPRESSVS 
ffirINCENDIO  OPPRESSVS;  gleicherweise  I  in  einer  Jahrk. 
X.  S.  6.  besprochenen  Inschrift: 

PARIDIVn 
EVTYCHAS  u.  s.  w. 
woselbst  weder  mit  Zell  in  dem  VII  ein  „Septimo^^  nodi 
mit  Creuter  eine  Zahlangabe  zu  sehen;  sondern  PARIDI 
IVLI(o)  aufzulösen  ist  Sonach  werden  wir  auch  zu  einer  ha 
•^Ersten  Jahresbericht  des  Pfillzer  Vereines* ;  Speier  1842.  S. 
42.  f.  besprochenen  Inschrift: 
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HARTI  ET  NEMETO 

NAE 
SILVINIVSTVS 
ET  DVBITATVS 
V.S.L.L.P. 

nicht  SilFUiius  lastus  et  Dubitatus,  sondern  Silvini  lustus  et 
DttbUatus  leicht  erklären  können,  indem  I  offenbar  nu  bei- 
den dicht  aneinander  gescblossenenWörtern  gehört. 
Wir  können  dabei  ebenso  wenig  begreifen^wanim  deWal  Nythol. 
S.288.  jEwischen  Silvini  und  Silvinii  sehwankt,  da  auch  die 
Form  mit  einem  I  die  Mehrzahl  andeutet,  al»  wir  die  Deu-* 
timg  eines  Asson.  lustus  als  Assonius  lustus  bei  Stüün  W 
G.  L  S.  57.  N.  270.  in  der  Weise  gelten  lassen  können  ^ 
wie  im  »Ersten  Bericht^  angenommen  wird,  dass  nttmlich  ssa 
Asson.  das  lus  ron  lustus  gerade  so  wiederholt  werde ,  wie 
bei  Silvinitts  lustus.  Wir  zweifeln  dabei  nicht  an  der  Rich- 
tigkeit des  Namens  Assonius,  der  sich  z.  B.  bei  de  Wal  S» 
147.  ausgeschrieben  findet,  sondern  wir  glauben  vorerst  noch 
nicht,  dass,  wie  solche  einzelne  Buchstaben,  so  auch 
ganze  Sylben  einmal,  statt  zweimal  geschrieben  worden 
seien:  denn,  da  sich  bei  Stalin  a.  a.  0.  ASSON.  von  IVSTVS 
getrennt  geschrieben  findet,  so  scheint  dieses  gegen  die 
obigen  Beispiele  zu  sprechen ,  in  welchen  die  beiden  Wörter 
dicht  beisammen  stehen.  In  der  Speierer  Inschrift  ist  das 
sienlich  häufig  vorkommende  gendle  nach  allgemein  römi- 
schem Gebrauch  vorangestellt,  und  dieses  kann  nur  in  der 
Mehrheit  geschehen,  worauf  die  Cognomina  zweier  Sil« 
vinier,  des  lustus  und  des  Dubitatus,  folgen :  darnach  berich- 
tigt sich  das  in  jenem  ^Ersten  Berichf^  u.  s.  w.  S.  43.  Be- 
merkte. Bei  diesem  Gebrauche,  das  gemeinsame  gentile  meh« 
rer  Personen  voranzustellen,  wird  bekanntlich  entweder  duo 
oder  tres  u.  s.  w.  dazu  gesetzt,  oder  das  gentile  einfach  i|i 
der  Mehrzahl  vorausgeschickt.  Beispiele  mit  duo  und  tres 
^at  Or.  1207,  zusammengestellt|  wodurdi  sich  auch  der  an« 
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gebliche  Juppiter  Cingldiras  M  de  Wal  8.  68.  beseitigt,  indcn 
(lovi  0.  M.)  Cingiduo  Stabulo  et  Aulns  nor  bedeuten  kann: 
Ciogi  duo  etc.  vgl.  C.  F.  Hermann  fai  Cto(t.  gel.  Aaz.  1848.  S.  602. 
Beigefügt  können  werden  duerum  Cossuti^runi,  Bassi  et  As- 
teris  (Lorsch  Centralm.  I.  S.  ib.  N.  66.);  Doeci  Aprissos 
et  Acceptiis  (de  Wifl  S.  174.);  Senti  Aper  et  PhilamettM 
(de  Wal  9.  182.).  Die  beiden  lefjslen  GentilBanen  bnbn , 
wie  oben  Silrini,  nach  bekanntem  Gebrauche  nur  ein  I  fai 
der  üehrzab).  Gegen  diesen  sieher  stehenden  Gebravcii 
streifen  nur  scheinbar  die  im  ^Ersten  Bemhte^  a.  a.  O.  wekcr 
beigebrachten  Beispiele.  Das  erst«  soll  einen  lunivs  Fater* 
nos  vnd  Procius  aus  Steiner  I.  N.  II.  aufweisen.  Aber  in 
der  Inschrift,  wie  sie  bei  SlMin  W.  G.  I.  S.  41.  N.  87.  mit- 
getheilt  wird,  steht  IVN  PATERN  ET  PROCL,  was  man  nur 
lesen  kann  luni,  (d.  h.  lunH)  Patemns  et  Procius.  Dieses  Beispid 
beweiset  also  Nichts,  da  die  unausgeschriebenen  Namen  nur 
nach  dem  herkömmliehen  feststehenden  Gebrauche  der  fibri* 
gen  F&Ile  ergftnet  werden  dürfen.  Von  gans  anderer  Art 
ist  das  nweite  ans  den  Act  Palat.  IH.  p.  197.  angefüdirtr 
Beispiel :  Titus  PlaTius  Sanetinus  et  Perpetuus  et  Felix  fhi* 
tres.  Hier  sieht  Jeder  sogleich,  dass,  wenn  noch  ein  prae- 
nemen ,  wie  hier  Titus ,  vor  das  gentile  des  ersten  Namen» 
gesetzt  wurde,  dieses  gentile  selbst  unmöglich  «wischen  nwei 
Singnlaria  im  Pluralis  stehen  kann:  es  ist  Aeser  FaR  idso 
gann  besonderer  Art,  und  kam  uieht  nnt  den  anderen  in  eine 
Kategorie  gestellt  werden. 

VI. 

Halten  wir  den  eben  durch  weitere  BeispMe  beleg- 
ten Gebrauch,  auf  die  vorausgesteRien  Ctentilnamen  mehre 
eognomina  fMgen  sau  lassen,  im  Auge,  so  werden  wir  über 
eine  angeblich  einen  Mercurius  Cambus  nennende  Rischrift 
mit  Sicherheit  entscheiden  können.  Bei  Sielner  I.  107.  IBI. 
und  €rr£/f  Afttiq.  I.  S.  7.  N.  9.  flndüt  sieh  fslgende  tnsehriR: 
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urelehe  ^  Wäl  d.  59.  nrif  dem  Bemerken  wiederholt  ^  tkai 
dem  niercnfiito  Ctumbus  woM  mehre  Brftdet  des  Namens 
tBstas  das  Denkmal  gestiftet.  Bei  dieser  Annahtaie  ftllt  auf^ 
täs»  das  gentile  gunB  unbestimmt  bleibt,  and  der  gewfthn- 
ücfaM  Brifttguag*  der  co^omina  ermangelt,  wenn  man  auch 
daran  keinen  Anstoss  nehmeh  kann ,  dass  2war  lostns  nur 
als  cogilomen  vorkommt,  losti  jedoch  auch  die  Mehrheit  ron 
Instius  sein  kann,  was  z.  B.  in  dem  L.  lustius  Satto  bei  de 
Wal  3.  IdS.  als  Gentihiamen  erscheint.  Wir  können  daher  C  F. 
Hermann's  Erklärung  a.  a.  0.  S.602. :  Deo  Me  rcnrio  C(aii)ambo 
Insfii,  als  gesswungen,  nicht  billigen,  da  viel itäher  liegt  miiOsann 
(Hall.  Lit.  Ztg.  1848.  S.  1101.)  In  st  i  als  Cienitiv  mit  ausgelas- 
senem jjfllhis^  und  C  a  m  b  0  als  Natne  des  Weihenden  zu  fassen, 
und  somit  den  angeblichen  nfercurins  Cambus  wie  den  Jop- 
piteir  Cingiduus  aus  der  Reihe  fremder  Oottheiten  zu  verwei« 
sen*  Zwar  findet  sich  bei  de  Wal  S.  248.  eine  ähnlich 
klingende  Dea  Camiorica,  auch  erwähnt  Lelewet  a.  a.  0. 
S.  261.  eine  Dea  <Üambona  als  Schut^ottheit  der  Cambio- 
Tieenses,  und  es  kmn  die,  auch  bei  den  Kelten  oft  vorkom- 
mende Identität  der  Namen  von  Ooftheiten  und  Menschen 
aietrt  geläugnet  werden,  wie  bei  einer  anderen  Crelegenheil 
ausführlicher  gezeigt  werden  soll.  Dennoch  nrass  in  vorlie- 
gendtm  Falle  Cambo  als  Menscbenname  festgehalten  wer-^ 
den,  tfer  in  den  keltischen  Namen  Cambolectri,  Cambonutn,' 
Cambri,  Cambus,  Cambaules  (Polyb.  I.  p.  8.  II.  p.  151.),  Ando 
^  cnmborius  mit  detselben  Wurzel  erscheint  Der  Name 
selbst  schliesst  sich  den  vielen  ähnlichen  keltischen  auf  o 
auy  wie  Veso,  Mogo,  Broto^  Abellio^  Agho,  Fonio,  Togo  als 
Gatter-  und  BeUanco,  laAuso,  Ranuso,  Divo,  Gimo,  Hucdio, 
ficBMtlo,  Trk»,  Tuto,  Abbo^  u.  A.  ak  Menschenbeaennungen, 
w^che  aHe  wit  bei  ctiMr  Hadern  Gelegenheit  näher  belegen 
werden.    Darnach  muss  offenbar  auch  Ltrsth  Jahrb.  f.  St 
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44.  und  Hermann  a.  a.  0.  S.  002.  iler  angebliche  Meieunu 
Vassiis  bei  de  Wal  S.  196.  ans   der   Zahl  der    frealcn 

9 

ßdtter  entfernt  werden,  indem  Vasso  Caleti  nicht  als  Vasso 
Caletinus  oder  Caletinins,  sondern  als  Vasso  Caleii  d.  b« 
filius,  wie  oben  Cambo^)  Iiisti  n  deuten  ist  Das  Woit 
^filius^  zur  Bezeichnung  der  Abkunft  findet  sich  bei  den  ii 
Oallien  gefundenen  Inschriften  bald  beigefttgt,  wie  bei  de 
Wal  S.  a  8.  46.  71. 106.  139.  170.  171.  183.  202.  20&.  23S., 
bald  ausgelassen,  wodurch  der  Genitiv  für  sich  erscheint.  Zu- 
nächst sind  es  hier  allerdings  die  gallischen  Namai,  die 
in  solcher  Verbindung  erscheinen ;  wie  oben  de  Wal  S.  19& 
Deo  Mercurio  Vasso  Caleti,  so  ebend.  S.  5.  Deanae  Abnobae 
Cassianns  Cassati,  ebend.  S.  39.  Deo  Herculi  Bellanco  GiflNh 
nis  (vgl.  Hermann  S.  601.) ,  ebend.  S.  130.  Deae  NehtleB- 
niae  Flettius  Oennalonis,  ebend.  S.  145.  Deae  Nehalenniae 
Ammacius  Hucdionis,  ebend.  S,  150.  Deo  Silvano  ••••rehiu 
Sinodi.  Lersch  Centn  III.  S.  7.  N.  8.  Deo  Apollini  Inidus 
lassi.  Aber  mit  Unrecht  scheint  Hermann  S.  004.  dieseo 
Gebrauch  für  römische  Namen  in  Abrede  zu  stellen,  wena 
er  bei  de  Wal  S.  2.  in  dem  den  obigen  Beispielen  ganz  pa« 
rallelen:  Abellioni  Deo  Fortis  Sulpicii,  lieber  Sulpici  über- 
tus  ergänzen  will.  Denn  bei  de  Wal  S.  70.  ist  gewin; 
1 . 0 .  m .  et  Danuvio  Primanus  fiecundi  in  derselben  Weise  sa 
fassen,  wie  auch  S.  137. ;  Deae  Nehalenniae  Eriattius  lucuadi, 
wobei  wir  de  Weis  Hin-  und  Herschwanken  tadeln  mflsMB. 
So  findet  schliesslich  auch:  Deo  Mercurio  Cambo  lustitseiae 
vollständige  Erklärung.  In  gleicher  Weise  ist  weiter  bei 
de   Wal  S.  03.  Decimus   Vessuccius  Celer   Centondi  d.  b. 


*)  Zu  Cambo  kann  man  als  femininum  Cambosa  aDfuhren;  wenig- 
Ktens  erscheint  eine  Cl^mene  Cambosa  aiif  einer  von  Moisttuam 
Üb.  aur.  fif.  48.  angefahrten  Inschrift.  Statt  der  beiden  ausge- 
Bchiedenen  Meroorii  ist  der  von  Bermann  imd'  09mm  öberaetene 
Mercurius  Cimiacinos  CAntiq.  Nordendorf.  ed  Mexger  p.  SZ.)  kei 
de  W«A  naohxtt^ragen. 
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filitts  zu  hsseUf  und  weder  mit  de  Wal  a.  a.  0.  eine  Local-' 
gotiheii  Centondius  anzunehmen,  noeh  mit  Hermann  S.  002. 
CenCondi  V.  S.  durch  Centonarius  dis  votum  solvit  zu  er- 
klaren. Nachträglich  möge  hier  die  Bemerkung  Platz  finden, 
dass  bei  de  Wal^  dessen  Buch  einen  reichen  Stoff  zu  vielen 
Bemerkungen  bietet,  ausser  dem  oben  in  der  Anmerkung  er- 
wähnten Mercurins  Cimiacinus ,  noch  8 — ^9  andere  auch  von 
Hermann  übersehene  Gottheiten  vermisst  werden,  die  kflnf- 
tlg^  einmal  nachgetragen  werden  sollen. 

VII. 
In  der  Mainzer  Zeitschrift  III.  S.  352.  findet  sich  fol- 
gende,  das  nur  in  wenigen  Inschriften  erwähnte  Volk  der 
Cannanefaten  betreffende  Inschrift  unter  N.  84.: 


DEC.ALAE 

CANNENA 

PATIVM 

V.L.L.M. 
Da  wir  nicht  mit  den  Erörterungen  ganz  einverstanden  sein 
können,  welche  der  gelehrte  Erklärer  der  Mainzer  Inschrif- 
ten dazu  niedergelegt  hat,  so  mOge  es  erlaubt  sein,  hier  ein 
paar  nachträgliche  Bemerkungen  beizufügen. 

Was  zuerst  die  Namen  dieses  Batavervolkes  betrifft, 
so  ist  er  in  seiner  Schreibweise  so  schwankend ,  dass  man 
fast  an  der  Ermittelung  des  Richtigen  verzweifeln  muss.  Je- 
denfalls wird  sich  zeigen,  dass  die  Schreibweise  der  In- 
schriften eine  von  der  unserer  Handschriften  der 
Autoren  verschiedene  ist,  so  dass  mau  vielleicht  eine  ältere, 
durch  die  Inschriften  vermittelte,  und  eine  jüngere,  in  die 
Codices  gekommene  Schreibung  annehmen  muss.  Bei  dieser 
Annahme  glauben  wir  um  so  weniger  irre  zn  gehen,  als 
selbst  die  neue.  Vergleicbung  des  Cod.  Mediceus  für  Tacitus 
keine  Spur  der  in  den  Inschriften  vorAndlichen  Schreibweise 
aufseigty  während  sie  bei  andern  'Namen ,  wie  z.  B.  Nogon« 
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tiacun,  Lugudiinum  statt  Magontiacuoi ,  Lugdumm,  iie  aaf 
Inschriften  vorkommende  Orthographie  dieser  Ortsaamea  io 
deutlichen  Spuren   bestätigt  hat.     Beginnen   wir  mit  Vell. 
Pat.  IL  lOS.  p.  4^40.  ed.  Kritz^  so  bietet  die  Amerhackische 
Abschrift:  cam  uifaciat;  die  ed.  princ.  caninifaci,  wor- 
aus Bhenanus  Caniuefates  hergestellt  bat,  obgleich  vieloidir 
nach  den  Buchstabonzllgen  jener  Abschrift  Canninefatess« 
verbessern  gewesen  wäre.  Bei  Plin.  H.  N.  IV.  15.  hat  Silüg  p.  904^ 
Cannenufatum  in  den  Text  aufgenommen.   Die  alte  nach 
der  praefat.  p.  XV.  nicht  zu  verachtende  Handschrift  Date- 
ckamps  bietet  theilsCaniBefatum,  iheils  Canenfa« iani, 
welche  letztere  Form  auf  das  Cannenefatum  der  nach 
praefat.  XIV.  guten  Handschrift  Smktnbwg's  hindeutet.   Of- 
fenbar ist  das  erste  e  durch  Antidpation  des  folgen  den, 
oder  durch  Vertauschung  mit  dam  sonst  gewdhnlic^hen 
f  dieser  mittlem  Sylbe  entstanden ,  denn  der  cod.  Med.  bat 
bei  Tac.  Bist.  IV.  32.  56.  79.  85.  ebmifallsCannenefates, 
wahrend  er  Bist  IV.  15.  16.  Ann.  IV.  73.  XI.  18.  die  Vul- 
gate  Canninefates  bald  mit  einem,  bald  mit  zwei  n  bie- 
tet   Die  für  Velleius,  Pliaius  und  Tacitus  festzusteUenie 
F<^rm  wäre  also  Canninefates,  welche  aueh   durch  die 
Cannifates  des  Aethicus  Cosmogr.  p.  711.  ed.  Grwm  be- 
stätigt zu  werden  scheint.   Freilich  kttimte  man  auf  die  gu- 
ten Quellen  bei  Plinius  und  die  Uebeieinstimmung  des  Med. 
mit  denselben  in  4  Stellen  sich  stützend ,  fast  eben  so  gut 
ein  Cannenefates  festhalten ,  w^s  an  da^  Cannenafa* 
tium  der  Mainzer  Inschrift  am^fteifte,  wenn  nicht  auf  der- 
selben vor  f  das  a  md  nicht  ein  e  stände  y  was ,  wie  sieb 
unten  zeigen  wird,  ein  nicht  zu  übergehender  Inctd^nispiuikt 
ist.    Eben  so  nahe ,  als  die  Vertausdiung  von  i  und  e,  liegt 
die  von  i  und  ti,  so  dass  Canninefates  und  Cannune- 
fates  sich  leicht  erklären,  zumal  vielieiobt  auch  Canne- 
pufates  bei  Plinins  eine  Sylbenver^etzuiig  .fUr  Cannune- 
fatesvseia  kann,  deim  die  hi^r  erfrtert«n  ^orven  lassen 


keiflfn  Zveifel.  ^  d«98  das  0  vor  ^  bewahrt  bleiben  nuM^ 
und  4ahitt  gehört»  Gar  keioM  Anstand  bitte  nun  aber  die 
weitere  Vermuthung,  dass  anch  eine  Vertaoachung  des  u  und 
•  hatte  itatt  inden  können,  indem  sich  die  Fonn  Canone* 
fas  wirklich  auf  einer  Inschrift  bei  Jüefoe^iw  513.  fin« 
4et,  wenn  nicht  hier  viehnehr  eine  Vertauschnng  des  a  «nd 
0  aasttadMnen  wire,  wonu  Seeiode  in  den  Scholien  hu  He>» 
ras  (Wiesbaden  18d6.)  S.  9.  ^tahlreiche  Beispiele  nusanunen« 
gestellt  hat«  Es  wird  sich  nnsdioh  Cannanefas  ab  die  ein- 
sig  den  Inschriften  snikoiMnende  Perm  herausstellen  und  hier- 
von scheint  Canonefas,  wie  bemerkt,  eine  SchreibTarianta 
sa  sein.  Dami  kommt,  dass  die  Inschrift  aus  welcher  Oa- 
ooacfos  beigebracht  wird ,  von  Seiten  ihrer  Behtheit  ver» 
ikchtig  ist  (vgL  Haer.  Hefte  III.  S.  359".  Anmerk.) ,  ^in  Um- 
itaad,  welcher  auch  eine  andere  trilR,  In  welcher  bei  Grut. 
3Ki  1.  Cannanefas,  bei  Or.  98.  aber  Cannnnefas  gt* 
lesen  wird.  Mag  es  sich  mit  letzterem  verhalten,  wie  ea 
will,  anerkennen  mOssen  wir,  dass  das  von  GmUr  ange« 
fahrte  „Gannanefates^  die  echte,  durch  die  noch  ttbrigen 
bscbfiften  #ber  aUen  Zweifel  festgestellte  Namensfstm  die* 
ses  Volkes  ist ,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  nfther  erge- 
kea  wird. 

Mit  Recht  ist  M.  H.  ID.  S.  8W.  A.  In  der  Inschrift  hei 
Muful.  1086.  9.:  DBC.  ALAB  I  CAFANATIVM  der  Name 
ier  Cannanefoten  gesehen  worden  „wie  wohl  der  Name  anf 
dem  Steine  mit  einer  Versetzung  der  Sylben  eiogebiMlen 
Ml^  Die  Wiederheistdlnng  dev  richtigen  Sylbenfolge  und 
die  Beseitigung  der  dmrch  die  vielen,  auf  einander  folgenden, 
gleidiUuienden  Buchstaben  entstandenen  Verwirrung  würde 
CANAIUFATBS  ergelmn ,  ähnlich  wie  die  edit.  Spir.  des 
Tacit  IV.  19^ t  Can*nifal6s  bietet^  Indem  e  in  <  in  der 
3*  Sylbe  ttberging,  wie  eben  geneigt  wurde.  Hiermti  stimmt 
tiMieh  Qtui.  1000.  3. :  Vorcillae  Vestioee  CananivatI  ttber- 
ein.   JSsfff^  sidi  nun  aus  dien  ilesen  Stehwchriften  der 
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Name  CANAN  oder  besser  CANNAN  ak  mijiweifelhafk , 
bedarf  es  nur  der  Annahme  einer  abermaligen,  auf  Inschrif- 
ten so  häufigen  Sylbenversetsung,  um  aus  dem  ^Can- 
nenafatium^  unserer Nainsischen  das^Cannanefatinn*^ 
der  bei  Gruier  385. 1.  mitgetheilten  Insehrift  als  allein  ridi- 
tige  Form  herzusteUen.     Zu  allem  Uebertusse  wird    dann 
die  Festellung  des  echten  Namens  auf  das  Unwideileglichste 
durch  eine  tabula  honestae  raissionis  bestätigt ,  welche  bei 
Platzmmnj  Iuris  Romani  (estimoniis  de  militum  honesta  nis- 
sione,  quae  in  tabulis  aeneis  supersunt,  illustrati  specfanea 
Lips.  1818.  (in  Haubold's  opusc.  acad.  D.  p.  8S4.)  auf  Tab. 
XVD.  mitgetheilt  wird.    Bekanntlich  war -die  EinrichtaBg 
dieser  aus  swei  Metallplättchen  bestehenden  Soldatenabschiede 
der  Art,  dass  der  auf  die  inneren,  auf  einander  gelegten 
Seiten  der  beiden  Plättchen   vertheilte  Inhalt  der  honesta 
missio,  auf  der  einen  Aussenseite  in  kleinerer  Schrift, 
mehr  oder  weniger  verändert,  wiederholt  wurde ,  während 
auf  der  anderen  Aussenseite  die  Namen  der  Kengen  verseidi- 
net  sind.    So  finden  sich  nun  auch  auf  der  einen  inneren 
Seite  der  eben  berührten,  vollständig  erhaltenen  tabula  h. 
m.  die  Worte:  ALAE  I  CANNAN  und  auf  der  den  Inhalt 
wiederholenden  Aussenseite  deutlich  CANNANEF,  wodurch 
sich  also  vollständig  bestätiget,  dass  die  Inschriften  nur 
eine  Form  „Cannanefates^  annehmen  lassen,  während  die 
Schriftstellertexte  nur  „Canninefates'^  an  kennen 
scheinen. 

Auf  das  Trefflichste  wird  diese  als  richtig  ermittelte 
Schreibung ,,Cannanefates^  auch  durch  die  Ableitung 
und  Deutung  des  Namens  bestätigt ,  wie  sie  J.  Giiam, 
Geschichte  der  deutscheu  Sprache ,  Leipaig  1818.  Bd.  9.  S. 
886.  aufzustellen  und  zu  begründen  sucht .  Nachdem  J.  Glimm 
mit  Zeuss  (die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme  S.  102. 
AnmerkO  in  der  Endung  —  fates  das  gotkisehe  * dths 
{^gmo^  Mann)  abamt  tat,  wie  es  a.  B.  in  bniihftrtbs  rorlicgt, 
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rergieicht  er  ^Cannanefates^  mit  dem  gothischen  hnn- 
dafadeis  (Hundertmttnner)  unter  der  Voraiissetaung ,  «daM 
„man  zugeben  will ,  dass  die  Bataven  centum  durch  cannio, 
„cannan  ausdrückten,  wozu  in  der  Tbat  das  fränkische  NN 
„fBr  ND  in  cbunna  stimmt  (s.  S.  552.)«  Ging  goth.  hund 
„aus  taihunt£hund  hervor  (s.  S.  250.  -  63.) ,  so  könnte  aus 
„techantechan  chan  und  mit  wiederholter  Endung  channan 
„geworden  sein ;  fttr  die  Benennung  Canninefates  mflsste  tr- 
agend ein  Grund  aus  der  germanischen  Kriegs-  oder  Gau- 
9 Verfassung  (s.  S.  491.  492.)  entnommen  werden^.  So  weit 
J.  Grimm  j  der  zugleich  mit  Zeuss  das  Auffallende  her- 
vorhebt y  dass  man  nach  dieser  Ableitung  eigentlich  C  h  a  n- 
ninefates,  was  sich  aber  nirgends  finde,  erwarten  müsse. 
Wichtiger  ist  die  Frage  nach  dem  ersten  Auftreten  und 
Wiederverschwinden  der  Cannanefaten  in  der  Geschichte. 
Nach  Tacitus  stammten  sie  mit  den  Batavern  von  dem  grös- 
seren Stamme  der  Chatten  ab :  nicht  leicht  darf  man  jedoch 
mit  Zeuss  a.  a.  0.  S.  100.  beide  Völkerschaften  unter  dem. 
Naiaen  der  Chattuarii  oder  Attuarii  zusammenfassen^  so  dass 
sie  «nach  den  Völkerbewegungen  am  Niederrhein  wieder 
über  der  Waal  gegen  Sflden^  unter  diesem  Namen  vereint 
erschienen:  es  sind  vielmehr  die  Chattuarii  als  besonderes 
Volk  von  jenen  beiden  zu  trennen,  worüber  J.  Grimm  a.  a. 
0.  S.  588.  ff.  zu  vergleichen  ist.*  Die  flrüheste  Spur  einer 
Bekanntschaft  der  Römer  mit  den  Cannanefaten  scheint  in 
der  oben  beigebrachten  Stelle  des  Velleius  enthalten  zu  sein, 
wonach  diese  Bekanntschaft  bis  auf  das  Jahr  4.  nach  Cbr. 
zurückginge,  wie  M.  H.  S.  353.  angegeben  wird.  Aber  viel- 
leicht lasst  sich  dieser  Zeitpunkt  noch  höher  hinaufhrficken, 
und  andererseits  die  auf  S.  dS5*  und  356.  ausgesprochene 
Meinung,  dass  die  Cannanefaten  schon  im  2.  Jahrhunderte 
als  selbständiges  Volk  nicht  mehr  vorhanden  gewesen,  we- 
nigstens dahin  widerlegen^  dass  sie  allerdings  um  diese  Zeit, 
ja  vi^eieht  nocit  im  3.  und  4.  Jahrhunderte  fbrtbestünden. 
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Bs  gehört  nXnlidi  die  obenerwtthnte  j  dem  g elei^tea  BrkUl- 
rer  der  Mainser  Inschriften  nicht  snigftnglich  gewesene ,  (a. 
biila  (XVII.)  b.  m.  welche  Cannanefates  darbietet,  der  Zeit 
des  aof  ihr  genannten  Antoninvs  Pins  an,  und  ftUt  in*«  Jabr 
908.  u.  c.  (165.  nach  Chr.) ,  in  gleicher  Weise  die  tabvla 
XVI.  welche  ins  Jahr  146.  nach  Chr.  gebort  Beide  siail 
nach  der  Angabe  bei  Plaizmann  a.  a.  0.  S.  700.  in  U  a- 
garn  gefunden  worden.  In  dieselbe  Zeit  (l4&. — 161.  a.  Chr.) 
und  unter  denselben  Kaiser  fiillt  auch  die  ia  der  Schulad- 
tung  1830.  S.  563.  ff.  besprochene  tabula  h.  m.,  and  vielleiebi 
ist  auch  sie  in  Ungarn,  jedenfalls  in  Oestreich,  gefunden  wor- 
den. Wir  hatten  sonach  S  tabulae  h.  m»  aas  der  Begienings« 
areit  desselben  Kaisers,  in  einem  Zeiträume  von  etwa  10 
Jahren  ausgestellt,  durch  deren  eine  der  gesonderte  Fortbe- 
stand der  Cannanefaten  ausser  allen  Zweifel  gesetat  wird. 
Bemerkenswerth  bleibt  auch ,  dass  Qberall  nur  dae  ala  Caa- 
naaefatiam  schlechtweg,  oder  nur  eine  ala  I.  theils  bei  Taci- 
lus,  theils  in  den  Inschriften  erwähnt  wird.  Aas  diesen 
Grfinden  schdnt  ans  Oaann  ia  der  Schulaeitung  S,  0Kk  nidrt 
gana  mit  Unrecht  in  der  erwähnten  comiptea  tabula  b.  m. 
die  beiden  erhaltenen  Halbaeilen: 

I  MIL  IN  ALIS  in  QVAB 

N  ET  GALL  ET  PANN 

folgendermasaen  au  ergänzen: 


VETEHANIS  QV 
APPEIiANT  CA . . 


I  MIL  IN  ALIS  lU  QVAE 
N  ST  GALL  ET  PANN. 


iMir  roasa  üan  aar  Anafttllung  des  Raaaies  vor  dem  N  ein: 
„CANNA^'  €4nsdiieben,  denn  aach  auf  der  tab.  XVIL  werden 
die  Cannanefaten  zusammen  mit  Trappen  der  spanisckea, 
paaaenischea  und  Alpen-Länder  aufgeaäUt,  und  nur  in  leta* 
tatu  Beniehung  bat  die  S.  3&6w  vermutbete  Ergänzung  BIS- 
PAN Etwas  far  sidi,  keineaweges  aber  spricht  die  Zdtbe- 
stiaanang  der  Urkunde  selbst  dafür,  da  vielmehr  gerade  die 
Analogia  der  weseullkbsten  Hntadbeidunfsgttbiae  d«  Obrigaa 
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iahvlw  m  Onosten  eines  eiozuschiebeiiflen  CANNA  spricht« 
Ist  somit  di«  Fortejüstenz  der  Cannaiiefateii  im  2.  Jahrhim- 
derte  erwiesen ,  so  ist  es  fj^ewiss  oicht  m  gewagt  mit  J. 
Grimm  a«  a«  0*  S.  &86.  f.  in  den  nordhoUäJidiscben  OrtsDa- 
men  Köonin,  l^enmerlaiid  eine  Spur  des  alten  Cannanefaten« 
sitJBes  zn  seilen«  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  dürften 
aber  die  Vermuthungen  sein,  welche  sich. an  die  Erwähnung 
der  Cannanefaten  bei  Aethicus  a.  a.  0.  knüpfen.  Den  Weg 
dazu  bahnen  uns  die  bekannten  Untersuchungen  RitschVs 
über  diesen  Cosmographen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  (1842.)  L 
S.  481.-538.  Hier  eröffnen  sich  für  die  Cannanefaten  zwei 
Vermuthungen.  Offenbar  liegen  der  Cosmographie  des  Aethi- 
cus die  Berichte  und  Zusammenstellung  der  Vermessung  des 
römischen  Reiches  zu  Grunde,  wie  sie  schon  von  Julius  Cae- 
sar begonnen  worden  war.  Eben  so  uniQweifelhaft  aber  sind 
die  späteren  Zusätze,  Nachträge  und  sonstigen  Verderbnisse, 
welche,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Corruptionen  der 
Handschriften,  im  3.  oder  4.  Jahrhunderte  in  diese  Cosmo« 
graphie  gekommen  sein  mögen;  denn  dass  namentlich  die 
deutschen  Völkerstämme  erst  später  aufgenommen  worden 
sind,  ist  von  Bitschi  a«  a.  0.  besonders  hervorgehoben  wor- 
den. Oemnach  darf  vielleicht  für  die  Cannanefaten  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  werden,  dass  sie  schon  in  den  ersten 
Vermessungsberichten  unter  Julius  Caesar  genannt  worden, 
9omit  schon  lange  vor  dem  Jahre  4.  n.  Chr.  den  Römern 
bekannt  gewesen  seien.  Andererseits  könnte  man  aus  den 
spiUern  Ueberarbeitungen  der  Vermessungsberichte,  worau« 
die  vorliegende  Cosmographie  hervorging ,  eb^n  so  gut  he^ 
rechtigt  sein ,  ein  spätereSj^  etwa  im  2.  oder  3.  Jahrhunderte 
stattgefundenes  Nachtragen  dieses  Volksnamens  anzunehmen« 
Im  ersteren  Falle  würde  sich  die  Zeit  der  ersten  Bekannt- 
schaft der  Römer  mit  diesem  Volke  um  40  -  SO  Jahre  über 
die  erste  historische  Angabe  billaufrücken,  im  zweiten  Falle 
dife  gesonderte  Fortexistenz  desselben  bis  in's  8.  oder  4.  Jahr- 


106  Zu  rhemländisiAm  Inschriften. 

hundert  nach  Chr.  hinaus  schieben.  Jedoch  entscheidet  sieb 
die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  eine  frühere  Bekannt- 
schaft der  Rtfmer  und  Cannauefaten,  während  die  späte  Fort- 
dauer Vieles  gegen  sich  hat  Wir  dürften  ^emnach  vermii- 
thutigsweise  das  Auftreten  und  Verschwinden  der  Cannanefatra, 
als  besonderen  Volksstammes  in  die  Zeit  von  der  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  bis  vielleicht  gegen  Ende  des 
2.  nachchristlichen  Jahrhunderts  setzen ,  ein  Zeitraum  von 
etwas  mehr  als  200  Jahren. 

vra. 

In  diesen  Jahrbüchern  I.  S.  81.  N.  2.  hat  Lersch  an 
der  Nichtübereinstimmung  des  Dativs  j^Tito  Flavio  Germano' 
mit  dem   »natione    Batavus^    Anstoss   genommen ,   und    an 
ein  Versehen  des  Abschreibers  gedacht,  welches   Walz   in 
der  Z.  f.  A.  1843.  S.  501.  jedoch  in  Abrede   stellte.    Bald 
edirte  Lersch  selbst  Jahrb.  II.  S.  83.  f.  einen  Marco  Aore- 
lio  Heracle,  natione  Trax  und  auch  die  von  Urlichs  Jahrb. 
IX.  S.  148.  weiter  zusammengestellten  Beispiele  zeugen,  dass 
man  bei  dieser  Angabe  der  Abkunft ,  als  einer  gewissermas- 
sen  herkömmlichen  Formel,  sehr  häufig  die  grammatische  Be- 
ziehung ausser  Acht  liess.  So  steht  auch  Or.  4476. :  SANCTI- 
MO  PROBINO  —  NAT.  BATAVS ;  ferner  mit  dem  Genitiv 
bei  Kaiser  Alterth.  v.  Augsburg.  S.  62. :  C .  TVLI  SILANI 
lilRI  LIBERTI  NATIONE  BITVRIX.    Daher  darf  es   nicht 
wundern,   wenn  diese   falsche  Rection  auch   auf  verwandte 
Bestimmungen  und  Angaben  übergeht,  so  z.  B.  bei  Or.  8523. 
D.M  PRIMVLAE  COMITILLAE  —  aVES  (statt  civis)  ME- 
DIOMARTRICA.    Bei  Or.  2578.  3037.  4465.  bleibt  die  Sa- 
che zweifelhaft,  da  die  bezüglichen  Wörter  nicht  ausgeschrie- 
ben sind.   Weitere,  sichere  Beispiele  siehe  bei  Grut.  DXXVI, 
5.,  DLII.  3.,  DXXX.  6.,  DLXIX.  17.,  Murat.  DCCXCVII.  5., 
ibid.  8.,  Reines.  VIII.  13.,  FabretH  p.  211.  u.  A. 
Hadamar.  #•  Becker. 


^^   6fffi)mttmr  $lrtnr  um  Ut  Sbammlung  ttr  Stau  i{trrtrn6- 

i(cl)aaffl)attfrn  in  J3anm 

flirste  Polf^i  HeroewiteUte« 

Hiesu  die  Abbildungen  Tafel  1. 

Wer  jemals  eine  grossere  Reihe  yon  gesduiittenen  Siei- 
man  m  betrachten  Gelegenheit  hatte,  wird  die  BemeriLiing 
e^emacht  haben,  dass  sein  Interesse,  mehr  als  bei  den  meisten 
anderen  Denkmalerclassen ,  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Be- 
ziehung angeregt  wird.  Bald  nimmt  der  dargestellte  Gegen- 
stand unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  bald  die  Eigen- 
-Chümlichkeit  seiner  Darstellung ,  sei  es  durch  die  Ueberein- 
stinunung,  sei  es  durch  die  Abweichung  derselben  von  sonsther 
iMskannten  Vorstellungen,  andererseits  fesselt  uns,  mehrfach 
bei  Gemmen,  deren  Gegenstand  weniger  Interesse  bietet,  der 
innere  Kunstwerth,   die  technische  Vollendung«    Diese  vei^. 
schiedenen  Richtungen  des  Interesses  schienen  mir  immer  bei 
Poblication   von  Gemmenbildem  hervorgehoben  werden  zu 
nfissen ,  und  ich  habe  dies  bei  der  folgenden  kleinen  Reihe 
au  thun  versucht,   welche  ich  in  ähnlicher  Weise  in  den 
folgenden  Heften  unserer  Jahrbücher  fortzusetzen  denke.  Ich 
habe  meine  Eintheilung  von  den  Gegenständen  hergenommen, 
and  glaube,  dass  sich  diese  als  die  einfachste  und  zugleich 
durdigreifendste  bewähren  wird,  wenngleich  nicht  immer  das 
Interesse  des  Gegenstandes  die  Aufnahme  eines  Steines  ver- 
anlasste.   Auch  darin ,  dass  ich  bei  jedem  vorgestellten  Ge- 
genstand   wenigstens    eine   Reihe    paralleler   Darstel hingen 
anftthre  und  vergleiche,   hoffe   ich  der  Beistimmung  Kun- 
^^%^^  gewiss  zu  sein;    diese   vergleichende  Methode,  wel- 
che wir  besonders  in   Welcher' sehen  Abhandlungen   über 
al(€  Koiistwerke  beobachtet  sehen,  allseitiger  cuIUvirt,  als 
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dies  bisher  greschehen  ist,  wird  höchst  heJcvtesie  FMdilc 
tragen.  Die  Eintheiliuig  nach  den  Hythisdicn  Kreisca  des 
epischen  Cyclos  mag  ihre  Rechtfertigung  selbst  rtrsmAcm; 
ich  weiss  es  wohl,  dass  bei  vielen  Darstellmgen  aus  den 
heroischen  Mylhen,  namentlich  bei  dieser  späteren  iLnsC, 
mancherlei  vermittelnde,  poetische  Glieder  «wischen  das  alte 
Epos  ond  das  Kansftrerk  treten,  tfnd  bin  anif  g  TieCste  äarom 
durchdrungen,  dass  bei  der  Aufetednng  eiHlr  frasseten  Sama- 
long  heroiseber  Bildwerke,  die  ennefaifln  KnatwcMfe  wt 
sdiftrfiter  Kritik  ihren  wifklicbei  p«w!lischen  ^^MÜeii,  aei  es 
dflü  BpoB,  sei  es  den  Tragödien,  oder  der  spüam  Ptame 
satfuweisen  sind ;  aber  diese  Sonderuag  ist  einer  kkuMtea 
Reihe  gegeafiber  kaum  dMIglich,  aad  da  dflrfke  das  alte  Hpas 
am  geeignefslea  zmr  Beseichnnng  des  Bqrtimcben  Kreise*  «- 
sdMinen,  in  weldien  ein  Kunstwerk  gehört 

/•    Thebais. 

Uro  I.  und  2.  Archemores  0- 

Die  beiden  vorliegenden  Steine  schliessen  sich  in  äet 
Darstellung  einer  epischen  Begebenheit,  welche  auf  alten 
Kunstwerken  nicht  eben  häufig  vorkommt,  erwünscht  an  ein- 
ander. Der  erste  derselben  zeigt  uns  Opheltes,  das  Rind 
des  Lykurgos,  des  Königs  und  Zeuspriesters  von  Keaieä, 
welches  Hypsipyle,  seine  Wärterin  verlassen  hatte,  um  den 
Helden  von  Argos  in  dem  durch  ein  Wunder  wasserldsen 
Thalkessel  von  Nemea  eine  Quelle  zu  zeigen,  voll  der  heiH- 
gen  ^  Schlange  umwunden. 

Diese  Vorstellung,  und  zwar,  wie  auf  unserem  Steine, 
auf  Kind  und  Schlange  beschränkt,  findet  sich,  mit  sepulcra- 


1)  Vergl.  für  die  mythische  Begebenheit  Welcher' s  Epischen  C/cIas 
II.  S.  850.  ft,  und  Gerhard:  Archemoros  und  die  Hesperiden  in 
den  Abhandlangen  der  Berl.  Akademie  v.  J.  184S.  S.  S56.  C 

t>  SUt.  Tbeb.  V.  Sll<9  gewtes  naeh  der  aMeS;  episeften-  Trndilion. 
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ler  Beitntüng,  mehtfach  auf  römischen  Grabeiyyes  '^),  m  wie 
mit  gleicher  auch,  jedoch  mk  Hift2utri^  zweier,  den  Dmehc» 
bekäiiii^feiideft  HeMeii,  auf  einer  etmskischeD  A^ehenklsle, 
abgebildet  bei  Inghirami  Monumenti  Btrascbi,  Urne  tat.  99.; 
wni  wir  werden  in  der  Thal  gestehen  mttssen,  dass  im  Hin- 
blick  anf  den  ganzen  Mythus  von  Opheltes,  dem  als  Arche«* 
moros  die  argivischen  Helden  die  nemeischen  Spiele  einsetz- 
ten, fn  welchem  also  höchste,  historisch  dauernde^),  heroische 
Ehne  auf  deif  gottgesandten  Tod  folgte ,  das  schlangenum-« 
wnndene  Kind  ein  eben  so  einfaches,  leicht  darmistellendesy' 
wie  passendes  Grabesbild  war. 

Ferner  finden  wir  das  Ophelteskind  im  Rachen  der 
Schlange,  welche  einer  der  Helden  ^)  mit  dem  Schwerdt  be-i 
k&mpffcy  auf  zwei  Münzen  von  Korintb,  COL.  COR.,  unter 
Domitian  und  Septimins  Sevems  geschlagen,  deren  Kopfe 
auf  den  Aversen  erscheinen,  abgebildet  bei  MiHkigen :  Ancient 
coins  of  ctties  and  kings  pl.  IV.  Nro  14.  und  16.  pag.  50. 
ond  €0,  Von  der  Schlange  umwunden  sehen  wir  das  Kind 
ausser  auf  der  angeführten  Aschenkiste  noch  auf  dem  schO- 
ncn  RcMef  aus  Palaal  Spada,  welthes  Winekeimmm  Monum. 
ined.  83.  auf  Kadmos  bezog  ^),  und  welches  wir  in  Brotm's : 
Zwölf  Reliefen  aus  Palast  Spada  Taf.  6.  in  prächtiger  Aus- 
fflhnui|P  wieder  abgebildet  sehen ;  auf  diesem  Reliefe  finden 
wir  ausser  zweien  Helden,  welche  die  Schlange  bekämpfen. 


5)  Yetgl.  BBSOigt  Handbach  g.  412.  &  Seite  0021. 

4)  Vergl;  Pmistm.  iL  15v  fky  0.  Stet  V.  fiS0.  and  S7.  WtMer  S. 
aaa  Nota  oa^  €krhmd  S.  fttke.,  9ft^  «a 

5}  SadL  Stat^  Y.  065;  s^q.  Kßpanetu^  €MUnrd  B.fM.  naadt  Adra^ 
Hos  mU  Beniftmg  auf  Afc^d.  IH.  f.  4.  AitoUodor  aher  beaeicli- 
aol  in  dtesem  Fatte  dorch  sein  ol  fue^  'ji^Qtiöiov  gewiM  die 
IJngi^bang  «es  Haaptmhrers^  niciit  ibn  selbst^  deHea  GhaKSkter, 
wfa  dieser  aus  der  ganzen  Sage  hervot^hty  die  wonigsleas  ra- 
sche Tim*  moht  anpaait. 

6)  Vergl.  ßerhaM  k  a.  0«  8.  257,  Note  A« 
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medk  die  verzweifelnde  Hypsipyle.  Idi  fiUire  diese  Dcnknl- 
kr  hier  an ,  obwohl  die  Darstdlungen  des  Kanpfes  geges 
die  Schlange  eigentlich  erst  bei  unserem  zweiten  Steine  aif- 
susiblen  sein  würden^  weil  aus  ihnen  die  Haltung  der  Schlange 
auf  unserer  Gemme  sich  erklärt  Diese  hat  nämlich  ileii 
OphelteSy  welcher  in  ziemlieh  ausgebildeter  Knabeagestalt 
erscheint  ^) ,  und  jedenfalls  älter  gebildet  ist ,  als  ihn  die 
schriftlichen  Ueberlieferungen  schildern  %  zweimal  mitten  an 
den  Leib  umwunden,  und  ragt  mit  dem  ganzen  Oberkörper, 
dem  mit  Kamm  (iuba)  und  Bart  versehenen  Kopfe  hoch  ea- 
por.  Es  ist  j  denke  ich ,  augenscheinlich ,  dass  wir  hier  die 
Abbreviatur  einer  grösseren  Vorstellung  vor  uns  haben,  io 
welcher  einer  oder  mehre  der  argivischen  Helden  den  Dra« 
eben  bekämpften,  der  sich  gegen  die  drohenden  Speere, 
Scbwerdter  oder  Steine  ^)  emporbäumt,  so  wie  wir  dies  auf 
der  angeftthrten  Aschenkiste  und  dem  Relief  Spada  sdiea. 
Pieser  Annahme  widerspricht  wohl  nicht ,  dass ,  abweichead 
von  mehren  anderen  Darstellungen,  der  Knabe  Archemoros 


7)  Wie  ebeoAUb  auf  dem  Relief  Spada,  so  das«  Om  dort  Wiittkd^ 
mann  a.  a.  0.  für  einen  Gef&lirten  des  Kadmos  halten  konnte. 

6)  Das  Orakel  bei  Hygin  fU).  74.  sagt:  ne  in  terrara  puerun  depo- 
nerety  antequam  posset  ambulare.  VergL  Stat  IT.  776.  sqq.  7^ 
sqq.;  ApoUod»  lll.  6.  4.  nennt  ilin  riJTHoy  nal^a.  In  jöng^p- 
artiger  AtisbUdung  sehen  wir  dagegen  den  Archemoros  aock  auf 
der  von  Gerhard  a.  a.  0.  besprochenen,  daselbst  und  bei  Jb»«s 
a.  a.  0.  als  erste  Vignette  ta  Nro  6.  abgebUdeten  Vase  des  Ms- 
seoms  2u  NeapeL  Die  Leier,  welche  hier  der  Paedagog  bll^ 
scheint  übrigens  darauf  hinjsudeaten ,  dass  mehr  als  eia  ktetle- 
risches  Motiv  die  reifere  UUdung  des  Archemoros  TeranlMSt  bst. 

0)  Mit  dem  Speer  bekämpft  den  Drachen  Kapanea»  Stai»  V.  690. 
und  mehrfach  auf  Bildwerken,  mit  demSohwerdte  saken  wireises 
Helden  kümpfen  auf  den  angeführten  Münsea,  so  wie  auf  ssse- 
rem  Stein  Nro  8. ,  mit  Steinen  greift  Hippomedon  an  b.  Stat  V. 
MS.  y  auf  der  Vase  des  Baron  Lotaberg  b.  Btmmi  Zwüf  Be- 
liefe  Vign.  B.  au  Nro  6.  and  dem  BeBef  Spada. 
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•ffenbair  noch  lebt ,  wie  die  Bewegtiug  des  einen  Beines  und 
der  ansgestreckten  Arme  neigt ;  ein  Bis«  der  heiligen  Schlange 
gittiigt^  um  das  Kind  isu  tödten ;  dieser  ist  unstreitig  erfolgt, 
und  die  Helden  werden,  nach  Erlegung  oder  Verscheuohnng 
des  Brachen,  aus  seinen  Windungen  nur  die  Leiche  des  Kna«- 
ben  befreien»  CMnnlos  offenbar  ist  es,  dass  auf  dem  Gemälde 
PiUure  d'  fircolano  IV,  64.  nur  der  Kopf  des  Knaben  übrig 
ist,  da  an  die  Bestattung  der  Leiche  sich  so  Vieles  knflpft, 
und  da  ausserdem  eine  heilige ,  gottgesandte  Schlange  wobl 
todten,  nicht  aber  verschlingen  wird  '^). 

2. 

Fehlte  uns  bei  dem  ersten  Steine,  welcher  Kind  und 
Schlange  deatlioh  .zeigt ,  der  voraus^useüsende ,  kampfende 
Heros,  so  ist  auf  dem  2weiten  Steine,  welcher  diesen  Helden 
darstellt ,  der  Theil  der  Vorstellung ,  welcher  sich  auf  Kind 
vad  Schlange  besieht,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  er- 
kenaeo.  Die  geehrte  Besitserin  mochte  in  dem  über  den 
Altar  emporragenden  Gegenstande  den  Kopf  des  OpheUei^ 
kuides  erkennen,  dessen  von  der  Schlange  umwundener  Kör- 
per  hinter  dem  Altar  versteckt  sei.  Ich  kann  mich  von  der 
Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  über;eeugen,  und  sehe  mich 
genöthigt,  eine  Verdoppelung  der  zum  Altar  des  Zeus  ^0 
geflüchteten  Schlange  anzunehmen,  für  welche  sich  mir  in 
dem  angeführten  Herculanensischen  Gemälde  *^),  auf  dem 
ebenfalls  die  ScJilange  in  der  Doppelzahl  vorkommt,  ein  An- 
halt bietet.  Es  kommt  hinzu ,  dass  es  weit  mehr  der  An- 
schaiiung  des  Mythus  gemäss  erscheint,  dass  die  heilige 
Schlange,  nachdem  sie  das.  Kind  gettf  dtet  hat,  bei  ihrer  Flucht 
vor  den  angreifenden  Helden  den -^Leichnam  liegen  lässt,  als 


10)  YergL  die  LaofcoonsoUaBgen  b.  YirgU  Aen.  II.  Wk.  ff. 
")  VeriJ.  8tat.  Theb.  V.  570.  und  79. 

19)  Pittore  d'  Eroolano  lY.  64. 
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itM  rie  ihn  nit  sich  BMitpfif  wndureh  me  weü  eher  ab 
Baubthier,  denn  ak  ein  gottgesaniteg  ffloMtnoi  eneUimem 
würde.  Ich  erinnere  daran,  da«  während  die  Hbrigen  Deak- 
mäler  >*)  die  Sdilange  am  Orte  der  Thal  sdbal  ran  doi 
Helden  flberrascht  und  bekanpft  sehen  laaaen,  die  hercila 
angeführte  Vase  Lotabeiqgy  auf  wdcher  die  Schlange  mm 
einem  Baum  geHohen  ist  (das  einzige  Denkmal,  auf  wddMai 
die  Flucht  der  Schlange  yMlig  unzweifdhaft  dargestellt  miX 
den  von  ihr  liegen  gelassenen  Leichnam  im  Vorgrunde  mtigL 
Auf  unserer  Gemme  nun  sehen  wir  den  Rapanens  *^)  in 
vollständiger  Rüstung  nu  dem  Altare  tretend ,  au  weldicB 
die  Doppelschlange  geflohen  ist;  er  zückt  gegen  sie  das 
Schwerdt ,  während  sie  die  Klipfe  gegen  ihn  orhebt.  Das 
Interesse  unseres  sauber,  wenngleich  nicht  besonders  nva- 
drucksvoll  und  nur  massig  gut  geschnittenen  Steines  wird 
dadurch  erhöht,  dass  er  uns,  als  das  einnige  BildweriL,  den 
Altar  zeigt,  am  welchem  nach  Statius  a.  a.  0.  die  Schlange 
geflohen  ist.  Sehr  wahrscheinlich  liegt  in  dieser  Flucht  der 
Schlange  zum  Altare  ein  Zug  echter,  alter  Tradition,  indem 
dies  gar  wohl  passt,  um  die  göttliche  Mission  und  die  Hei- 
ligkeit der  Schiauge  auszudrücken.  Ich  verweise  nochmals 
auf  die  Laokooaschlangen. 

8. 

Tydeus  auf  der  Lauer. 

Schwei'Iich  giebt  es  eine  Blasse  von  Bunstdenkmälera 
des  Alterthums,  bei  deren  Bezeichnung  und  Benennung  dne 
grössere  Kühnheit ,  ja  Willkühr  herrscht ,  als  bei  den  Gcm- 
menbüdern.    Beinahe  jeder  Gemmenkatalog  ist  ein  Zeugniss 


18)  Gemäss  der  Ensahlung  b.  Stat  T.  5A5. 

14)  Dieser  wird  wohl  «m  besten  aammelünen  sein,  wo  aar  eInklaH 

pfender  Heros  erscheint    Auch  bei  Stat.  a.  n.  O*  Ist  er  es^  wtW 

ctfer  die  Schlange  eigenOich  erlegt» 
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TOD  fieser  Thataiclie ,  welcke  m  erUftven  Mer  uMeilialb 
■emes  Zweckes  liegt ,  uad  welche  sieb  ohnehin  leicht  he« 
pfeifen  lägst .  Namentlich  stossen  wir  in  den  Gassen  benNu 
scher  Genunenhilder  auf  eine  Pille  beseichneader^  hochklin- 
genl^r  Namen  and  Situationen ,  denen  in  der  Wirklidlkeit 
aar  su  hliulig  höchst  insignUcante  Darstellnagen  entspre« 
eben  <^> 

Ich  sende  diese  Bemerkung  vorauf,  weil  der  Leser  sich 
leidit  reranlasst  sehen  konnte,  meine  Benenmng  des  vorlie- 
genden Steines  unter  die  heneidinete  Kategorie  von  Nomen« 
eteturen  an  rechnen,  und  ich  gestehe,  dass  »ich  mehr  der 
Kaostwerth  dieses  vortrefflich  geschnittenen,  etmskischen  KtU 
fers  als  die  Bedeutsamkeit  der  Darstellung  veranlasst  bat, 
ienselben  in  die  Reihe  dieser  Besdireibungen  und  Zeichnun- 
gen einairfllgen,  ohjie  dass  ich  jedoch  damit  den  Namen  auf- 
gehen wiH. 

Die  Begdbenheit,  auf  welche  sich  unser  Stein  bezieht, 
tjOlt  in  die  Zeit  der  Belagerung  Thebens  durch  das  He^ 
der  Sieben;  es  ist  bekannt,  dass  frevelvoller  Uebermuth  den 
ganzen  Heereszug  und  seine  Führer  bis  auf  Amphiaraos,  un- 
ter diesen  abev  besonders  Kapaneus  und  Tydeus  bezeichnet; 
Züge  von  wilder  Krieges wuth,  welche  uns  von  diesen  beiden 
HeMen  berichtet  werden ,  falls  sie  flberaD  in  den  Gang  der 
Handlung  passen,  den  man  zu  denken  berechtigt  ist,  verdie- 
nen als  altepische  Ueberlieferungen  Glauben.  So  denn  auch, 
was  Minuiermos  ^^)  und  Pherekydes  *^)  erzählen,  wenn  auch 


U)  NsMenlVoh  wird  AdütteiM  Niune  vielftich  gewitutraaclit)  wie 
Unflg  Anden  wir  in  jetaa  Eatalog:  y,AoMn  sieh  die  Waffen  an- 
)eaend<<y  und  die  Steine  zeigen  uns  irgend  einen  «idi  wafflienden 
Beiden  oder  Krieger ,  den  Nioltis  specieU  ala  AchiUeua  oharak- 
terisirt. 

1«)  Bei  Ariet»  Ovansk  Ja  Arg.  Stph.  Anttg. 

17)  Bei  Sehol.  Earip«  Phoen.  va.  78.;  ara^n.  dB.  bei  Siun  8.  187.: 
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nur  in  Besug  auf  den  Kern  der  ThatBaehe  *^) :  Tydeiu  kndilc 
iMiene  am  bei  einem  Brunnen ,  als  me,  Wasger  xu  schdpfei, 
aus  der  Stadt  gekommen  war. 

Ismene  zum  Brunnen  (oder  dar  Quelle)  gdummeD^  lun- 
ter  welchem  ihr  Tydeus  auflauert,  sehen  wir  a«f  mcfcra 
arduusehen  Vasenbildem  dargestellt ,  so.«.  B.  bri  Dahsis 
Maisonneuve  Introduction  51.  3.,  Miilingen  Divers.  22^  Tisct- 
bfin  IV.  18.  *9). 

Auf  diesen  Vasengemälden  finden  im  die  Rgur  a■s^ 
res  Steines  wieder  ^  und  von  dieser  Analogie  geldlet,  habe 
idi  den  Namen  bestimmt ,  und  swar  habe  ich  Tydens  der 
Ismene  auflauernd  dem  Aehilleus  im  an  und  flr  sich  wobi 
berühmteren  und  mehr  gebildeten »  in  diesem  Punkte  Ahnli- 
ehen Troilosmythos  vorgexogen,  besonders  deswegen,  wcfl 
der  Held  in  reifen  Mannesjahren  und  bärtig  erschmt ,  wie 
Aehilleus  nur  in  den  arhaischen  Vasenbildem  dargestellt 
wird,  welche  ohne  Unterschied  alle  männlichen  Figuroi  bär- 
tig bilden. 


t^£  j}  kQnri  'JofitiPti  ixU^ti.  Vergl.  WOelur  Gyclus  n.  B.  SS7. 
uod  daselbst  Note  63. 

18)  DASS  der  doppelle  ZusBJtz  des  Mimnennos  a.  a.  O.  ...  *Iafinv^9 
7t Qoaofiilovaay  SioxXvfiiy^  (irrig  Bhgi  Welcher  B,  a,  0, 
,,verk ehrend  mit  Tydeus<0  v^o  TvSims  »ata  ld&tfyäc  iyti- 
kevaiy  lelevi^aai  echt  sei^  möchte  ich  bezweifeln. 

10)  Eine  ähnliche  Darstellung  bei  Gerhard  in  den  Anseri.  Vasenbil- 
dem II.  08.  wird  von  dem  Herausgeber  woU  irrthuBdioh  nit 
diesem  Namen  belegt;  der  hinter  dem  am  Urunnett  steheadeB 
Weibe  mit  swei  Pferden  erscheinende  Reiter,  welchen  Ottikmi 
fär  Adrastos  erklärt ,  ist  wohl  wahrscheinlicher  ak  Troilos  xu 
flissen  ,  und  somit  das  ganse  Bild  dem  Trolschen  Kreise  und  ia 
ihm  der  reichen  Troilosreihe  einzufügen^  welche  wir  nach  JoAs'f 
fk*uherer  Bearbeitung  des' Trottes  und  Telepho»  nenerdiiigs  roi 
.  Welcher  zusammengesteHt  und  erklärt  finden,  ta  der  Berjf^eeki^ 
SSeitsohrm  für  lUe  AUertbtuns^vi^^ttschall  19ö0.  üeAI^Nro.  9^-7. 
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Unser  Held  erscheint  volIständi|P  gerüstet,  mit  eng  an- 
Hegenden^  Panzer,  welcher  die  Museulatur  des  Körpers  durch-» 
ftthleti  iHsst , .  und  der  nur  am  Halse  und  Aber  den  Hüften 
sicher  zu  erkennen  ist;  zwei  über  beide  Oberschenkel  hin-' 
laufende  Linien  scheinen  die  ledernen  Pteryges  des  Harni- 
sches  andeuten  zu  sollen.  In  der  Rechten  hält  derselbe  den 
fprMsen,  argivischeny  runden  Schild  mit  starkem  Rande,  die 
Linke  ist  mit  dem  Speer  bewaffnet,  das  Haupt  mit  dem  Helm 
bedeckt ,  von  welchem  fnrchtbar  winket  der  Rosschweif. 
Tydeus  lieg;t  auf  beiden  Knien ,  den  Schild  auf  den  Bodeir 
gestützt;  aber  die  Haltung  des  vorwärts  gebeugten  Körpers, 
das  energische  Anziehen  des  mit  dem  Speere  bewaffneten 
Armes  zeigt  deutlich,  dass  er  im  Hinterhalte  lauert  und  her- 
vorbrechen wird.  Obgleich  man  für  diese  Situation  eher 
das  Aufstützen  des  einen  Pusses  erwarten  soHte ,  wodurch 
das  rasche  Aufstehen  erleichtert  wird,  glaube  ich  doch,  dasd 
eine  genaue  Betrachtung  der  Bewegung  uns  überzeugen  wird, 
dass  der  Künstler  den  Uebergang  in  dem  folgenden  Moment 
wolil  bedacht  hat  Tydeus  wird,  den  Oberkörper  zurück- 
werfend, im  Sprunge  aufstehen  und  auf  seine  Beute  stürzen. 
Und  so  verdient  dieser  Stein  Lob  in  alle  Wege,  und  dürfte, 
wenn  auch  nicht  unbedingt  auf  der  Hohe  stehend ,  geeignet 
sein  der  Reihe  der  Gemmen  eingefügt  zu  werden,  welche 
ans  die  etruskische  Steinschneidekunst  in  ihrer  Ausbildung 
reprisentiren. 

Tydeus,   sich    den  Pfeil  aus   dem  Schenkel 

ziehend. 

In  noch  vollkommuerem  Maasse  gilt  dies  von  dem  un« 
^r  4.  abgebildeten  Stein,  welcher  uns  ein  vortrefflich  gear- 
beitetes zweites  Beispiel  jenes  bekannten,  viel  abgebildeten 
nnd  be^rochenen  Steines  giebt,  der  seit  seinem  Bekanntwer- 
den ab  Vonkomnenes  Musternder  ausgebildeten  etruskischen ' 
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GenmeuchneidekuBst  gegolten  bat  —  Der  rentUtgeai^  Steift 
stiBHBt  mit  jenem  begeichnetea  ftst  vollkommen  akertin,  anr 
hat  jener  die  Beischrift  aTVT  yor  ihm  yoraus,  so  wie  aodi 
auf  unserer  Gemme  der  Speer  oder  Pfeil  fehlt,  welcher  ge» 
wohnlich  als  Schabeisen  der  Palttstra  galt  ^^)y  woduth  die 
Benennung  des  destriagens  se  m.  Schwang  gekommen  isL 
Nichtsdestoweniger  ist  die  Identität  beider  Darstellungoi 
nicht  einen  Augenblick  nweiCdhafi,  und  es  scheint  mir,  dam 
die  Wiederholung  eines  so  berühmten  und  schdnen  Steiam 
wohl  geeignet  ist,  ein  kunsthistorisches  Interesse  in  Anspraift 
nn  ndmien;  wenigstens  weist  diese  Wiederholung  auf  cia 
gemeinsames  Vorbild,  wohl  der  statuarischen  Kunst  hin,  durch 
dessen  Annahme  die  Richtung  des  Geschmackes  der  avsge- 
hildeten  etruskischen  Kunst,  den  man  bisher  aus  der  Qmm 
ableitete ,  noch  schftrfnr  charakterisirt  und  in's  lidit  ge^ 
stellt  wird. 

6.  und  6. 
Amphiaraos  und  Tydeus  mit  Melanippos  Kopfe. 

In  Benug  auf  die  beiden  vorliegenden  GemaMubilder 
schlage  ich  eine  Deutnng  vor,  welche  allerdings  namentlidi 
filr  Nro  S.  kühn  scheinen  kann,Velcbe  aber  nach  reüicber 
Erwägung  der  Mythen ,  welche  vorgestellt  sein  können  ^% 
gerechtfertigt  erscheinen  wird. 

Die  Erzählung,  auf  welche  ich  die  beiden  unter  5.  inl 
6.  gezeichneten  Gemmenbilder  glaube  beziehen  zu  mlksses, 


90}  Tergl.  WOcker  C^rd.  II.  8.  368.  Note  101. 

S1)  üeber  die  bisherigen  ErkUtningen  Ähnlicher  DarsfeUimaeo  wf 
Oenmeii  weifer  unten.  WinckeUnann  benannte  diesdiiea:  DIo- 
nedes  mit  Dolons  KOj^A»  (P.  d.  BC.  Cl.  IB.  AbOi.  1.  NrO  S9t- 
AM.  in  Uem«  aaf  weloiie  lernte  Nanmr  W.  zwisebea  Dimw* 
des  und  T^dew  schwankt j^  und  etat  derart^»  DantcHong  Iko* 
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fiirfea  wir  bei  ApoUai.  DI.  6.  7.  welcher  berichtet:  MeU^. 
Dippos,  «Ler  letzte  Soha  des  Asiakos  verwundete  den  Tyde«s } 
als  nun  Tjrdeus  halb  todt  dalag,  brachte  Athene  ein  Heil- 
krauty  welches  sie  von  Zeus  erbeten  hatte,  mit  welchem  sie 
ihn  nnsteriilich  machen  wollte.  Als  aber  Ampbiaraos  dieg 
bfrAte,  schnitt  er,  aus  Haas  cegen  Tydeus,  welcher  seiner 
Mtiamg  nach  die  Argiver  beredet  hatte,  gen  Theben  n 
siehen,  den  Kopf  des  Helanippos  abi  welchen  er  dem  Tydeiis 
gäb^  dler,  verwundet  jenen  getiMtet  hatte.  Tydeus  aber  spal« 
tete  im  Kopf  und  schlfirfte  das  Gehirn.  Als  dies  Atliene 
sah  y  Uelt  ae  aus  Absdieu  die  Wohlthat  mirück  und  misA» 
gdnnte  sie  ihm  ^^). 

Weleker  setzt  a.  a.  0.  in  grttndlicher  Erwägung  die 
Havptnmstaade  dieses  Berichtes  in  die  alte  Thebais  ^^),  worin 
whr  ihm  unbedenklich  folgen  werden.  Unsere  Gemmenbilder 
acii^eii  uns  2wei  Momente  dieser  Episode  und  zwar,  nebst 
den  oben  angeführten  als  die  einzigen  mir  bekannten  Inldli- 
dien  Darstellmigen  derselben;  denn  einige  Reliefe  etmski- 
sdier  Asdienkisten  ^),  wekhe  hieher  genogen  wurden,  ent- 


phonios  Dilt  dem  aligeliaaeBen  Kopfe  seines  Bruders  Agamedes 
(a.  a.  0.  Nro  805.].  ToeUcen  benenat  dieselben  Steine  (Vertieft, 
gescha.  Steine  Cl.  IV.  Abth.  8.  Nro  884.  ^  880.)  Aias  mit  dem 
Kopfe  des  Imbrios  nach  II.  XIII.  808.  ff.;  für  Nro  887.  schwankt 
auch  er  zwischen  dieser  Bezeichnung  und  der  Benennung  Tydeus. 

28)  Ganz  ähnlich  mit  wenigen  Abweichungen  berichtet  aus  Phereky- 
des  der  Schol.  Homer,  codicis  LIps.  zu  IL  5.  186.  (vergl.  Sturz 
Pberec;  fragmm.  pag.  107.)  Statius  dagegen  ^  Tbeb.  vm.  kehrt 
die  ganze  Ordaaag  des  KampCes  nm^  «nd^  indem  er  am  ersten 
Tage  des  Kampffes  Amphiaraos  von  der  Erde  verschlungen  wer- 
den l&sst  (Vin.  am  Anflftng)^  fehlt  ihm  der  ganze  Zug  jener  Er- 
zühlung.    Vergl.  für  diese  noch  Welcker  Cyclu.s  II.  S.  861.  f. 

833  Wofür  jedenfaUs  auch  das  Vorkommen  der  Erzählung  bei  Phe- 
rekjdes  in  die  Wage  fällt. 

91)  Bei  IttgUrami  M.  E.  z.^  B.  t.  8.  tv.  88. 
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halten  des  Fremdartigen  so  Vieles,  und  paasen  sich  der  Rr- 
£ählung  80  wenig  an,  dass  ich  es  nicht  wagen  mochte ,  sie 
auf  dieselbe  2u  beziehen. 

Unsere  Nummer  5. ,  eine  antike  Paste  von  siemliclicr 
Arbeit  zeigt  uns  Amphiaraos  in  völliger  Nackthdl ;  am  redi- 
fen  Arme  hangt  ihm  der  argiFisdie,  ninde  Schild ,  in  der- 
selben Hand  halt  er  gesenkt  das  Schwerdt ,  wahrend  er  adt 
der  Linken  den  Kopf  des  Melanippos  erhebt  Er  hat  ihn  so 
ehen  vom  Rumpfe  getrennt,  auf  welchen  er  den  Pass  steoMirt. 
Die  Kleinheit  dieses  Körpers  ist  durch  die  BesehrlinktlidC 
des  Raumes  motivirt,  ohne  dass  an  die  beabsichtigte  Darstel* 
lung  besonderer  Jugendlichkeit  zu  denken  ist.  Aufiidlenl 
dagegen  ist  die  ruhige  Haltung  unseres  Amphiaraos,  des 
Diomedes  oder  Tropbonios  oder  Aias  der  anderen  Brklim« 
gen.  Ohne  Anstoss  wird  diese  ruhige  Haltnng  nie  sein,  aber 
von  allen  vorgeschlagenen  ErkllMrun([^  passt  sie  noch  aa 
besten  auf  Amphiaraos ,  der  mit  dem  Abhauen  des  Kofki 
einen  klugen  Racheplan  gegen  den  verbassten  Tydcos  ver- 
bindet, und  der  diesen  Kopf  demnächst  nicht  fortichlemlen^ 
sondern  dem  Feinde  hintragen  wird.  Den  Erklärungen  aif 
Diomedes  mit  Dolon's  und  Aias  mit  Imbrios'  Kopf  stehen  die 
«homerischen  Situationen  entgegen.  In  der  Doloneia  E  X. 
heisst  es  Vs.  455.  ff.  vom  Diomedes: 

0  J'  avxiva  fiiaaov  fkaaai 

Oaaydv(p  rftjaf,  äno  S*  afiipw  niqoB  xivovrc, 

O^Byyoptivov  d*  aga  tov  ye  ^igti  kopi'jiaiv  ifÄi/9fj  • 

Tov  6'  dno  ^«y  xtidi^jv  xvpifiP  KSf€iXijq>iy  eXovto 

Kai  XvHitjVj  nai  roga  ^oAmoya,  Koi  Soqv  fiungop. 

Einen  Kopf  abschlagen  und  diesem  dann  den  Heim,  so  wie 

dem  Rumpfe  die  übrige  Wehr  abziehen  ist  doch  etwas  Ai- 

deres  als  was  liier  dargestellt  ist«    Ausserdem  durfte ,  weaa 

wirklich  die  Scene  der  Doloneia  ausgedrückt  werden  sollte, 

Odysseus ,  der  fast  unzertrennliche  Begleiter  des  Diomedes 

kaum  fehlen.     Die  von  Toelken  vorgeschlagene  Sfena  der 
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Epinausiaachie  D.  XIII.  208.  ff.  passt  wo  möglich  noeh  we- 
niger.   Homer  singt: 

K€faXrjv  i*  änaX^q  dno  i$iQfjq 

Ko\piv  X)iXtdt^^  x£X^X(Of4SV0g  *Af4fif*axoto* 
^Hks  di  fiiv  0(paig?jSov  iXil^afitvog  ti*  ifiiXov 
^'EitroQt  6i  nQonugoidB  nöimp  niotv  h  xovi'fjaiv. 
Wahrlich  eine  andere  Situation ,  als  die  auf  unserem  Stria 
dargestellte ,  wobei  nicht  vergessen  werden  darf ,  dass  jene 
Scene  im  wildesten  Kampfgewflhl  vor  sich  geht. 

An  Trophonios  in  der  angegebenen  Situation ,  selbst 
wenn  man  annehmen  woUte,  jenes  Märchen  sei  von  den  Al- 
ten bildlich  dargestellt  worden ,  woran  ich  zweifle ,  ist  vol« 
lends  schon  der  Waffen  wegen  gar  nicht  2u  denken,  und  so 
bleibt  uns  in  der  That  kein  Mythus,  der  passender  oder  auch 
nur  so  passend  auf  unseren  Stein  eine  Anwendung  litte,  als 
der  von  mir  vorgeschlagene  des  Amphiaraos.  Ein  Theil  der 
austössigen  allzu  grossen  Ruhe  und  Gelassenheit  der  Haupt- 
figur mag  auf  Rechnung  einer  nicht  ganz  scharfen  Auffas- 
sung oder  Darstellung  der  Situation  von  Seiten  des  Stein- 
schneiders kommen,  dies  Reschauen  aber  des  abgehauenen 
Kopfes  überhaupt  lasst  sich ,  ich  wiederhole  es,  nur  mit  der 
von  mir  proponirten  Situation  mehr  oder  weniger  palend 
vereinigen. 

In  Nummer  6. ,  einem  auch  viel  besser  geschnittenen 
Steine,  prägt  sich  die  Darstellung  ungleich  scharfer  aus, 
ja  ich  meine,  dass  dieselbe  kaum  zu  verkennen  ist  Ty^- 
deus,  den  wir  wohl  mit  dem  Panzer  angethan  denken  mtls- 
sen,  dessen  Pteryges  sich  auf  eine  eigenthümliche  Art  in  die 
einzelnen  aus  einander  stehenden  Lederstreifen  auflösen,  bat 
das  Haupt  des  Melanippos  bei  den  Haaren  gepackt,  und  ist 
im  Regriff  dasselbe  mit  dem  Schwerdt  zu  spalten.  Wenn- 
gleich wir  gern  in  dieser  Scene  den  Helden,  ApoUodors  Re 
rieht  gemäss,  als  halb  todt  liegen  sehen  möchten,  wahrend 
er  eifrig  vorflbergebeugt  steht,  denke  ich  doch,  daas  an  mel- 
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uer  BrUttruttg  kein  Zweifel  sein  wini,  weaiptmmm  Stifte 
sich  schwerlich  eine  andere  Erklännif  fir  uiflerea  Stea  wut 
gleicher  Ungcswmfenheit  tnden  laflsen.  Ninmt  ■«■  aber 
die  vorgeschlagene  Beaeichnnag  an,  so  fewinat  ier  Stein 
als  die  einaige  bisher,  nur  wenigstens,  bekannte  DanteDnng 
dieser  bedenlenden  Scene  des  alten  Epos,  ein  crhfhtea  Inter- 
esse, welches  ihm  schon  die  gnte  und  feine,  wenngleicb  atrenge 
Arbeit  anwenden 
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7. 

Philoktefes    anf   Chryse. 

lieber  den  Stein,  welchen  wir  nnfer  7.  geben,  liabcn 
wir  nur  Weniges  au  sagen,  da  weder  sein  Kunstwerth  be- 
deutend, noch  die  Darstellung  besonders  charakteristisch  ist 
Wir  fligen  ihn  jedoch  unserer  Reihe  ein ,  weil  er  ein  neues 
Beispiel  eines  von  griechischer  Kunst  nicht  eben  häuS^  be- 
handelten Mythus  ist,  und  weil  er  als  eine  in  Einaelheiten 
abweichende  Wiederholung  eines  Steines  im  Stosch'schcn  Ca- 
binet  ^%  welchen  Wlnckelmann  in  den  Monumenti  inediti  Nn» 
118.  abbildet  und  beschreibt,  immerhin  von  einigem  Interesse 
sein  wird.    Wir  sehen  auf  unserem  Stein  einen  bis  auf  die 
Aber  den  Rttcken  hinabhängende  Chlamys  nakten  Mann,  wel- 
cher, die  Rechte  mit  einem  Bogen  bewehrt,  sidi  Ober  einen 
Altar  beugt,   indem  er  mit  der  niederwärts  ausgestreckten 
Linken  nach  einem  anf  dem  Boden  vorausznsetaenden  Ge- 


05)  Biaeo  der  iatoressantetten  Steine  der  Samnlu^g  der  FrsB  Her- 
tens, Telephos  im  Griechenlager  darstellend  finden  unsere  Leser 
abgebildet  in  diesen  Jahrbb.  Heft  HI.  Tf.  3,  Nro  ].  und  bespro- 
chen von  UriichJt  ebendas.  S.  99.  ff. 

;9d)  In  Ifinckelmant^s  Verzeichniss  a.  lU.  Abtb.  3.  Nro  889.  Uei 
TbOken  Cl.  11.  Abth.  S.  Nro  t-ir.  Wieder  abgebildet  in  der  UeT. 
•areb.  1917.  (IV.  1.)  pl.  S8. 
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femlamit  greift.  Sehr  Ähnlich  zeigt  uns  jener  Stosdi'sehe 
Stein  einen  bogenbewaffneten  Mann,  weicher  Bich,  nach  einer 
hinter  einem  Altar  lienrorspringenien  SeUange  greifend, 
ttiederbengL  Richtig  eriLannte  Winckelmami^  in  iieseni  Steine 
denPhiloIctetes,  der,  von  den  Griechen  ausgesandt,  um  den  auf 
der  lemnischen  Insel  Chryse  ^^)  von  Jason  erbauten  Altar, 
auf  dem  Herakles  geopfert  hatte,  aufzusuchen  ^"),  bei  dessen 
Auffindung  yon  einer  Sdilange  im  Puss  verwundet  wurde, 
welche  Wunde  als  unheilbar  und  Abel  riechend  die  Veran- 
lassung abgab,  Philolitetes  auf  Iiemmos  zurück  nu  lassen. 
Nach  einer  anderen  Version  der  Sage,  welche  Dlctys  a.  a.  0. 
andeutet  ^^) ,  war  Palamedes  bei  dieser  Begebenheit  gegen« 
wartig,  und  diese  beiden  Beiden  bei  dem  roh  erbauten  Altar 
der  Athene  Chrjrse  ^)  unter  welchem  die  Schlange  hervor- 
springt,  neigt  der  bekannte  etruskisdie  Carneolscarabeus, 
den  neuerdings  Monügny  in  der  Revue  arch^ol.  1847.  (IV. 
1.)  pl.  ds.  1.  abbildet  und  S.  S9I.  £  bespricht,  und  der  nn- 
leint  von  Cerhard  in  den  Denkmälern  und  Forschungen 
18M.  Nro  6.  S.  51.  ff.  Taf.  VI.  Nro  2.  behandelt  und  abge* 
bildet  ist. 

Auch  auf  diesem  Steine,  wie  auf  dem  Stosch'schen  und 
dem  unsetjgen  beugt  sich  Philoktetes,  um  ffie  Schlange  nu 
ergreifen,  ein  Zug,  der  uns  literarisch  nicht  tiberliefert  wird. 


97)  Vergl.  Paitsan.  "VHI.  83.  S.  Dlctys  Cret.  11.  14.  verwechselt  mit 
der  lemnischen  Chrjse  die  trolsche,  vergl.  Qerhari  DenkmiUer 
nod  ForsobiUHsen  |8i0.  lieft  &  SeUe  S^  Hoit  H.  Die.Sxoerpte 
AUS  jPralüo»  QireaftOBiAthie  geben  Teaedos  als  Loeal  der  Verwun- 
dung an;  vergl.  Welcher  Ep.  Cjcl.  !!•  S.  144.  f.,  Hygla  Alb*  100. 
nennt  IjemMM,  womit  aber  sein  eigener  Ausdruck:  in  Xiemno 
ezposituB  est  cet.,  nicht  wohl  stimmt. 

nS)  Vergl.  Pbilostr.  iun.  17.  und  Schol.  fik>ph.  Pbiloct:  104. 

20)  VergL  BeuhwrA  Denkmäler  und  Forsohungeo  a.  a.  0.  Sieite  ^^.  u. 
M.  JKote  16. 

SO)  Arcbüol.  Zeitung.  Nro  85.  86. 


IM  ßeichnUimie  aieme 

welcher  aber  dorch  einen  Onyx  der  Goeihe'seken  Sann- 
hukg  ^0  nochmals  bestätigt  wird ,  auf  wdchen  Phlkktet« 
^mit  Mantel  and  Schwerdt  stehend ,  mit  beiden  Htaden  die 
Sehlanj^e  fasst,  die  seinen  linken  Fnss  sweimal  aBscMmi^ea 
bat"  ^^). 

8. 
Philoktetes  in  Lennos. 

bteressanter  nnd  bedeutender  in  jeder  Hiasiclit  ist  der 
unter  8.  abg^ebildete  Philoktetesstein ,  den  ich  von  dem  vor- 
hergehenden nicht  trennen  mochte,  obwohl  er  zur  Kldaei 
IiaS|  jener  su  den  Kyprien  gehört  Auch  dieser  Stein,  des- 
sen Deutung  auf  Philoktetes  in  seiner  Einsamkeit  in  Lemoog 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein  kann ,  stimmt  im  Allge- 
meinen mit  einem  Stosch'schen  desselben  Gq^ensfandeg  ^^) 
überein ,  welchen  ebenfalls  Winckelnunm  in  den  Mon.  iocd. 
unter  Nro  lld.  abbildet  nnd  bespricht,  und  den  wir  in  gris- 
serer  und  guter  Zeichnung  in  MiIUm's  Galerie  mytboL  pl.  CXV. 
Nro  003.  wiederfinden ;  aber  in  manchmi  Eännelheiteo  weicht 
nnser  Stein  von  jenem  ab.  Auf  jenem  Steine  sehen  wir 
Philoktetes,  den  verwundeten  Fuss  verbunden,  einherschrei- 
ten,  die  linke  hinterwärts  auf  einen  Stab  gestatst^  in  der 
Eechten  einen  Bogen  nebst  Köcher  tragend,  aus  welche« 
ein  zweiter  Bogen  hervorzustecken  scheint^).  Auf  unseren 
Steine  dagegen  hält  derselbe  in  der  linken  Hand  eine  kno- 


S1)  Vergl.  Boeäk^i  KnmtBiiiiniluDgen  n.  0.  S.  Kro.  BS. 

89)  DIetys  beriohlel  a.  a.  O. ,  dass  Ody^seus  die  SeUange  getö- 
tet habe. 

38)  Idi  WmckOmameidM  Veraeichotes  Cl.  in.  hMä.  8.  Nro  30e. 
JWten  Vf.  8.  844. 

8f )  Biaen  Kwelten  Bogen  aiu  dem  Kdcfaer  bervoniteckend  fladei  wir 
bei  einem  ApoUon  im  Ksmpfe  gegen  Herakles  den  Dreiflissfiiiber 
auf  einem  archalschea  YasengemiUde  bei  €ferka$fi  Ansefl.  Tsscs-, 
bOder  n.  Taf.  185. 
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üge  Keide,  auf  welche  er  sich  vorderwftrts  sMtst,  während 
er  hiAlerwftrts  durch  den  Bogen  in  der  Linken  eine  nene 
StQtse  für  den  schnenirollen  Tritt  seines  wunden  Pnsses  an 
sttdien  scheint.  Auf  beiden  Steinen  ist  PbilolLtetes  nor  mit 
der  einfaehen  Cblamys  bekleidet  '^),  welche  beide  Male  theils 
Aber  den  Rttcken,  theils  ttber  den  rechten  Arm  flült;  ebenso 
erscheint  auf  beiden  Steinen  das  Haar  nnd  der  Bart  strup^g, 
*  anf  unserem  noch  besonders  lang.  Auch  in  dem  gesummten 
Ausdruck  und  der  Haltung  stimmen  die  beiden  Steine  unge« 
Akbr  flberein,  doch  verdient  hier  der  unserige  obwohl  yml 
strengere  Ausführung ,  und  so  gut  jener  Stosch'scfae  Stdn 
gedacht  ist,  ein  grösscjres  Lob. 

Das  vorsichtige  Aufisetaen  des  verwundeten  linken  Pus- 
sea  9  verbunden  mit  einer  elastischen  Beugung  des  eben  tra* 
genden  rediten  Beines,  finden  wir  freilich  auch  auf  dem 
Stoscb'schen  Steine,  und  die  Art,  wie  Philoktetes  sich  hinter- 
warts  mit  der  Linken  auf  den  Stab  stutzt ,  ist  gut ,  ebenso 
wie  es  ein  rUhndidier  Zug  ist,  dass  Philoktetes  den  rechten 
Ann  mit  Bogen  und  Köcher  aiendich  bedeutend  vorstreckt, 
gleichsam,  um  den  Ktfrper  um  so  leichter  im  Gleichgewicht 
au  halten,  also  weniger  fest  auftreten  au  mttssen;  aber  es 
ist  dennoch  nicht  au.  leugnen,  dass,  wenn  wir  uns  die  Binde 
um  das  linke  Bein  weg  denken,  die  ganze  Haltung  des  Hel- 
den, auch  die  eines  Menschen  sein  kann,  der  leise  und  vor- 
sichtig au  Etwas  heranschleicht,  der  eigentliche  Schmera  in 
seinen  Tritten ,  das  Hinken  ist  nicht  entschieden  genug  aus- 
gedrückt Anders  auf  unserem  .  Steine ; '  über  die  doppelte 
Stütae  ist  schon  gesprochen,  ebenso  über  das  elastische  An- 
sehen des  rechten  Beines,  hiezu  kommt  aber  die  mehr  als  auf 
jenem  Steine  vorgebeugte  Haltung  des  oberen  Körpers,  wel- 
che den  Ausdruck  des  Hinkens,  des  schmerzlichen  Aufsetzens 


9Sy  Buripldes  Hess  Um  lisch  PoUux,  d'  segm.  117.  in  Lumpen  auftre^ 
len.    Ver|;L  auch  Boph.  PUl.  974. 


IM  Qe»^$LSL  a  d.  Simml,  d.  Fr.  Mertem-Ahaagkan*m 

des  wuMleii  Fasses  ▼•rtreflUeh  ?eriUüriU  «nd  josen  Aatirack 
des  vofsichligeB,  absidiüiehen  Heranschlefchq»  TCiBEidet. 
Wir  ktanen  von  diesem  Philokietessteuie  gaM  die  W«te 
gebravcheii  ^  mit  welcben  Pliidiis  XXXIV.  8.  19i  tmt  ciMsi 
Werke  des  Pythaguras  von  RbegiM  sprtcbt:  feck  ciud&:i». 
tea,  cuiiis  niceris  dolorem  seiiture  etiam  spectaates  viieatm. 
Dass  diese  Worte  aaf  eines  Pkilol^tetes  w  ifenten  amI,  knt, 
wo  nidit  abaolnte  Gewissheity  doeb  die  k5dis(e  Wihwrhfin 
lidikeit  filr  sich,  wie  dies  staken  Le9gk^  sab,  welcher  im 
Laokoon  S.  i9L  Anm.  p.  ^^)  ans  diesem  Gmnde  dandicamtcmt, 
Piilloctetem  oder  Philoctetem  dandicantem  leseA  woUie.  Ich 
glaube  nicht,  dass  wir  den  Namen  ab  ansgefaUen  m  demkcn 
haben ,  wahrscheinlicher  ist ,  dass  die  bfrtlhmte  Stalne  nnler 
der  Bezeichnung  des  significadtcn  AdjecÜFs  hekanat  war, 
und  wir  daher  aandicaatem  ^0  vielleidit  gross  anschreihcn 
haben.  Die  Dentmg  anf  Philoktetes  eikenatancb  TWer^eft^) 
als  wahrscheinlich  an»  Ob  wir  dies  Vorbild  aus  der  98l— 
87.  Olympiade  ^^)  in  unseren  Gemmen  wieder  cikennen  Hat* 
fen,  muas  naftflriicb  i^wdfdhafi  bleiben,  doch  haben  beUe, 
namenflich  aber  unser  Hortens^scher  Stein,  Kanchen,  was 
statuarischer  Ausführung  wohl  gemäss  ist 

Die  Portsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte. 

Bonn.  Over^eeli« 


8^  In  der  Ausgabe  von  1766. 

87)  So  wie  man  Plin.  XXXIV.  19.  Doryphorum  Uest. 

88)  Epochen  der  griecf|.  Kunst  (2.  Ausg.)  S.  S17. 

80)  Vergl.  MülUr  Handboch  118.  1.  SiUig  C.  A.  8.  v.  PjrfliagonU| 
und  MSOer^s  Dörfer  II.  S.  497. 


4.  3v9olf  Ummmbil^tv  ans  ^tx  SammUing  in  Jrau  JXUtttns 

itb.  ^rl)aaffi)aufen  fu  iBonn« 

Hieza  die  Abbildungen  Tafel  2. 

Durch  freimdliebe  Mittheilimg  der  Fran  Slbj^  Mer- 
tens  geb.  Sehauffhansen  un  Bonn,  liegen  berrits  seit  eini^ 
ger  Zeit  Abdrucke  nach  Originalen  uns  vor,  welche  die 
kunstsinnige  Besitzerin  während  ihres  letzten  Aufenthaltes 
im  Jahr  1849.  zu  Rom  ihrem  bernts  ansehnlichen  Antiken- 
besitz *)  gleicher  Gattung  hinzugefQgt  hat  Es  sind  acht 
geschnittene  Steine  (meist  oder  durchgängig  wohl  Carneole)  *^)y 
sänuntlich  von  achtbarem  Kunstwerth  und  gewählter  DanteU 
lungy  welche  wir  hiedurch  kennen  lernen^  und  nach  Anleitung 
des  von  der  Frau  Besitzerin  beigefBgten  kurzen  Textes  hie« 
nächst  zu  weiterer  Renntnissnahme  rheinischer  und  sonstiger 
Alterthumsfreunde  gelangen  lassen. 

1.  ^Zwel  Minerven^.  Unter  dieser  voriäuAgen^ 
unserem  Programm  von  1848.  entsprechenden ,  Benennung 
fiberrasclite  uns  die  als  no.  1.  der  beigehenden  Tafel  jibge- 
bildete  Darstellung  eines«  auf  hoher  runder  Basis  aufgerich- 
teten y  mit  Schild  in  der  Rechten  und  Speer  in  der  Linken 
versehenen  y  langbekleideten  Minervenidols ;  die  Helmbedek- 
kung  des  Kopfes  ist  nidit  deutlich.  Vor  diesem  Idol  sitzt 
eine  gleichfalls  langbekleidete  und  behelmte  Frau,  das  ein- 


f)  RtHkffllichst  bt^cAnnt  doroh  das  von  Prof.  ÜPÜck^t  abgeftssto  Pro- 
gramm zum  Bonner  IVinekOmann's ^Vta^  tut  1846.  ^  mid  durch 
8on8ti|;e  Erwfifanmig  in  archaologtochea  Werken.  * 

^)  Ausgenommen  die  von  der  Frau  Besitzerin  naher  MnwgebendeQ 
Steine  und  die  Glaspaste  no.  )S. 


HB  Zwölf  Gemmenbilder 

fache  Gewand  ist  von  ihrer  rechten  Schulter  abgestreift, 
der  rechte  Arm  nachdenkliehen  Ausdrucks  gegen  das  Kiiu 
geführt,  die  Figur  blickt  niederwärts,  aber  in  der  Richtniig 
des  Idols.  Ihr  Sitz  ist  nicht  erhöht,  wie  es  bei  ähnlichen 
Tempelbesucherinnen  apollinischen  Charakters  (Arch.  Zeitung 
lll.  S,  6d.  23.)  der  Fall  ist,  die  wir  hier  zunächst  yergld*» 
chen  rotfgten;  vielmehr  sitzt  sie  auf  dem  Boden  und  hat 
einen  kahlen  Stamm  hinter  sieh.  Vielleicht  die  achftische 
AthenapriesteriB  und  Ckliebte  des  Kriegsgotts  TritUa  (Paus. 
V1I.>  28.  5)  f  Naher  liegt  es  an  eine  attische  IHenerin  der- 
selben Göttin^  an  die  Rekropstochter  Aglauroa  zu  denken, 
deren  freiwilliger  Opfertod  fflr's  Vaterland  aus  den  Scbo]i{ji 
zu  Demosthenes  (de  fals.  leg.  p.  391.  ff.)  zugleich  mit  dem 
darauf  gegründeten  Kriegslied  attischer  Epheben  bekannt^  uui 
ein  leicht  vorauszusetzender  Anlass  ist,  unmittelbar  vorher 
die  königliche  Jungfrau  der  Athener  schutzflebend  zu  zei- 
gen, dieises  um  so  mehr,  wenn  sie  doch  bei  Philochoros  flr 
deren  Priesterin  galt  (Schol.  Demostb.  p.  392.  Philodi  fr. 
p.  18.  Add«  p.  86,  Hesych.  v.  ^/Aov^ o;,) 

2.  Archemoros  oder  ^Opheltes^^)^  ausdemZug 
der  Sieben  gegen  Theben  bekannt  als  das  verunglückte  Kind 
Künig  Lykurgs  von  Nemea,  welches  zu  Einsetzung  der 
nemeischen  Spiele  den  Anlass  gab.  —  Der  Knabe  erscheint 
liegend  mit  vergebKcb  ausgestrecktein  Händen,  vom  Leib  der 
MMlchen  Schlange  umwunden,  die  Haupt  und  Hals  über  ihn 
hoch  erhebt.  Eine  ähnliche  und  ansehnliche  Darstellung  je- 
ner berühmten,  den  nemeischen  Spielen  zu  Grunde  liegenden 
Sage  gewahrt  das  Spada'sche  Relief  (firaim  Taf.  6.) ,  dem 
als  nachfolgende  Scenen  die  Bilder  der  grossen  Archemojosvase 


^)  Der  Druck  des  vorhergehenden  Auüstatzes ,  welcher  diesen  Stets 
ebenfaUA  l^esprlcbt,  hatte  bereite  begoan^n^  al^  uu  die  frenndli- 
ihe  MittheUuBg  des  Herrn  Prof.  Oerimrd  zuging.  Der  Stein  ist 
abgebOdet  auf  Taf^l  U  Vto  t. 

Ainn^  fit  B^ed. 
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des  Mnsciims  zu  Neapel  {Gerhard  Archenioros  u«  die  Hesperi- 
Aen.  BerL  Aluid.  1838.)  dcb  veiknüpfen.  Vgl.  Müller  Handb. 
§.  412.  S.  S.  69S.  Bit  Welcler^s  Zuatz. 

3.  «Geraubter  O  a  n  y  m  e  d,  Nro.  2.  der  Tafel,  auffallend  durch 
iea  Drachenhab  und  Kopf  des  Adlers^,  von  welchem  der  schöne 
Knabe  gefiisst  und  gehoben  erscheint  Die  Arme  desselben 
sind  rorgestrecki;  ein  Henkelgefilss ,  das  er  etwa  beim  Waa- 
serschdpfen  fallen  liess,  liegt  daneben.  Die  seltsame  Bildung 
des  Adlers  betreffend,  so  ist  dessen  Hals  allerdings  unge* 
wohnlich  lang  und  schlangenahnlich ;  der  Kopf  dagegen 
scheint  uns  vom  Ausdruck  eines  Raubvogels  nicht  absnwei- 
chen.  VgL  Jahn  arch.  Beitrage  S.  19.  ff.  B/UMer  Handb. 
351.  3. 

4.  «Opsy  Okeanos,  Feueraltar^.  Ein  so  beseich- 
netes  und  mit  Einsehluss  eines  himmelanstrebenden  Baumes  als 
Dsntellnngder  vier  Elemente  gefasstes  Oemmenbild,  Nro.  3.  der 
Tafel  scheint  uns  in  so  weit  einer  Berichtigung  zu  bedfirfen,  als 
die  mit  dem  Namen  Ops  oder  Rhea,  oder  noch  lieber  als  Tel« 
lus  wohl  benannte  Hauptfigur  einer  behaglich  sitsenden^  be- 
kleideten Frau  in  der  Linken  ein  FOllhom,  in  der  rechten 
Hand  aber  nicht  sow<riil  einen  Altar  als  einen  firuchtbe^ 
schwerten  Korb  (Kalathos)  auf  ihrem  Schoss  halt  Der  a» 
Boden  sichtliche ,  mit  Musoheln  umgebene  Okeanoskopf  und 
die  oberwilrts  neben  einem  Baum  sichtliche  Hütte,  eine  An« 
deutung  ländlicher  Thätigkfpt,  entsprechen  gleich  der  Haop^ 
ii|pir  einem  berMmten  und  neuerdings  neu  erläuterten  Stdn 
der  florentinischen  Sammlung,  aus  welchem  auch  der  Bruch 
am  .linken  Ende  des  gegenwärtigen  leicht  am  ergänzen  sein 
dflrfle,  etwa,  wie  vermuthet  wird,  durch  eine  Thierfigur. 
Vgl.  Stark  de  Tellore  dea;  lenae  1847.  8. 

5.  „F  0  r  t  u  n  a  n  a  V  a  1  i  s"  wird  eine  stehende,  bekleidete 
und  durch  Stimkrone  geschmfickte  Figur,  Nro.  4L  der  Tafel  vor* 
läufig  benannt,  die  durch  Fttllhorn  in  ihrer  Unken  als  6lOcks<> 
gStfin  unverkennbar  bei^chnet  ist,  und  neben  sich  die  etwas 
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ireoifer  dchcre  Aiideatiiiig  eines  SdiÜM  fidat  $d(Mii 
jind  snerUärt  Ueibt  das  Attribut  dreitf  SchlMfen  ia  ihvier 
Rechten :  es  erinnert  an  Hcfcate  und  an  deren  Verwandtsdiaft 
aowohl  mit  der  Gliickaf  ttttin  als  audi  mit  Beyilgen  der  Sdiif- 
fohrt,  die  ihr  als  Hafengöttfn  in  Ky^M  uid  in  andeiw 
Städten  emf  fohlen  war.  Also ,  wenn  es  sich  «nnichst  um 
^en^  wenn  nicht  befugten,  doch  he^eichneaden  Naami  kan- 
delty  eine  Fartuna^Hekate.  In  gaan  gleichem  filMiuft 
dn  mrphischer  Hymnus  (LXXIL)  die  Tyche  migleieb  als  Ar- 
Ums  Hegemone  an.    VgL  Gerhard  Prodomus  S«  88« 

8.  ^Cereaiische  Fvan'SNiiK&derTafel^beidanFest- 
jrtlgen  der  eleusinisohen  GMtin  beschäftigt  m  denken,  wasanf 
hinter  ihr  ein  bis  an  ihre  Schulter  reichender ,  und  mit  9WÜ 
Uätlem  veisdiener  Aehrenstengel  hinweist.  Wir  eifrlickea 
eine  langbekleidete  Frau ,  Fisrmiitblidi  eine  Prinsterin »  mil 
wohlgeordnetem ,  hinterwärts  reichlicheti  Haar ,  den  Ki^krp 
Arm  einwärts  gf wandt ,  mit  dem  vecbten  abor  m  S«vtv 
hakend,  an  welohem  nicht  nur  die  lotnsäbnliebe  BekiMm^» 
sondern  auch  ein  unmittdbar  daiviler  angtbriM^itef  Knap 
mit  herabhängenden.  BAndon  eifeiithMdiffi  \i^  Aehnlichc 
Umgirtungen  featticher  Stabe  sind»  namentlioli  ßm  bakcht- 
ndieff  Thymus  und  auf  «nteritalischfin  VasonhUdeni  nidit 
imerhM,  wiq.  sie  denn  auch  noch  durch  dif  hevtige  Sitte 
campaniscber  Feste  anweilen  brstMigt  werden:  eiae  dreifia^ 
ehe  trägt  an  seinem  Stab  der  eatbusia«tisGhe  Sat^  eines  be- 
rahmten  Albanischen  lUÜ^  (Winchelm*  mm.  w4.  na.««. 
2aega  Basair.  H  88.). 

7.  »,Am#r  auf  einem  Steiabock^,  dem  Synbal 
I^AcUicher  Xeitca,  reit^iad,  Nro^  «.  der  TaEil;  dar  Dreiaack 
in  seiner  Hand  deutet  die  Meereswegen  an,  die  er  darobfMdhiA. 
unterwärts ,  auf  den  Umfang  seiner  MaiAt  liiadeatend ,  dae 
Hi^kugel  awiscbea  zwei  Sternen. .  Eine  nicht  minder  rer* 
atandliehe  als  anbrechende  DantdUuig.  Den  Iteeisack  ab 
Weriumng  des  Fiaobfiiage  k^naea  wir  in  4ffiar*a  gand  aach 


aas   swH  aiideNii   rortfipKcben  CksDHiienbildern  denielbell 


&  ^erapisbüfte'S  mit  laubrerziertem  Modhs  be* 
dflokt  iiiidl  von  AttribBten  iwif  eben,  welche  siira  Theil  räth. 
selbtftbteibea^  Nra-fi  der  Tafel.  Man  erblickt  nnteriialb  der  Büste 
mArt  «weier  StOtjsen  lioks  eine  kleineSauIe,  rechte  eine  Rugd^ 
wekbe  lettfleve  einem  broteren  Untersats  aufimht ;  neben  dem 
AntMtz  lAer  ciiimi  dreii^eiUe»  Gegenstand ,  der  einer  rob 
geadduieteB  Blsme  abndt,  und  rinen  anderen ,  der  einem 
friccUschen  S  gleicbL 

9.  ^lexandriniscbe  Gottheiten^.  Den  semR 
kesdiriebeneo  acht  Steinen  Moesten  Ankauft  fttgen  wir  neck 
eiaige  asdere  SMrkwttrdige  Gemmenbilder  derselben  Samm« 
hag  lach  AbdrOckea  hiea«,  welche,  gleich&lb  durch  gfltige 
Ktthcäimg  der  Frau  Besitaerin,  bereite  seit  dem  Jahr  18M. 
ans  rorliegen.  Obenan  unter  den  geftUigen  und  beldiren^ 
den  Kunstdarstelfamgen  jener  Abdrfloke  steht  für  uns  ein  Gem- 
SKttUld,  welches  dem  eben  beschriebenoi  unmittelbar  sidh  anaiN 
sAfiessen  sehr  geeignet  ist,  Nro.  8.  der  Tafel  *)•  Der  Ideenkieii» 
atexandrinischer  GOttermischung,  die  in  den  häufigen  Serapis^ 
bildem  uassdten  aufgeschlossen  wird,  isthier  im  Zusammenhang 
mit  anderen  Gottheiten  des  Orimts  und  Ocddents  und  mit 
mancher  Besonderheit  iluoer  Darstellmig  berührt,  und  eines 
weiteren  Itoehdenkcns  über  das  was  darin  theils  klar  ist 
tbiils  räthselhaft  bleibt,  durchaus  wirdig«  Die  darin  gege- 
bene  Zusaaunensteilang  reffBchiedener  Gottheiten  auf  ftgypti- 
aohcn  Grund  und  Boden  m  setaen  ^  werden  wir  durdi  ein 
Krokodil  berechtigt,  welches  dnem  von  der  Enefii- 
ScUango  ringahnUdi  umgebenen^  von  Fttllhom  und  Donneiu 
keil  begleiteten  Zeuskopf  mir  Unterlage  dient.    Wahrend 


'f)  ta  ffOHrtnliea  VernsMatm  vom  Jahr  l#iO.  war  4ei*  gedaelito 
ateln  mit  ae.  n.  ftenoiclmst  0eneiae  aier  efa  gase  Ihalicher 
Stein  Ist  Wt  Oaylas  lleoesa  I.  ÜOi  ».  «SgeiMet. 


Itt        .'  Zwölf  aemmmbOdar       '  ;       '  '  - 

wir  hier  den  olympischen  und  capitolinischen  httchslen  Gell, 
geiner  ägyptisch-phtfnicisehen  Einfassung  —  der  in  den  SchwABS 
sich  beissenden  Schlange*)  —  ungeachtet,  nicht  m  ver- 
kennen im  Stande  sind,  und  auch  olme  das  übliche  Fmdil- 
maasg  (Modius)  die  Gtttterkraft  des  alezandrinischen  Zeus- 
Serapis  durch  das  jriemHch  gleicfageltende  mihom  angedentel 
ißt,  weisen  die  ttbrigen  Figuren,  seitwttrts  die  Schutsgtttter 
Roms  und  der  Schiiffahrt,  die  Dioskuren,  oberhalb  aber,  weim 
wir  nicht  irren,  die  idäischen  Gottheiten  Vorderasiens  nadt 
Was  hievon  zuerst  die  Dioskuren  betriA,  wdldie  in  swei 
Ton  einander  abgewandten  Köpfen  rechts  und  links  von  ge- 
dachtem Zeuskopf  und  ausserhalb  seines  SchlangenriBgcs 
erscheinen,  so  ist  ihre  Bedeutung  tfaeils  durch  die  Sterne 
über  ihren  Bäuptem  bestätigt,  theils  sind  auch  ihre  übrigen 
Attribute,  namentlich  ihre  allerdings  seltenenen  Hdme,  dar 
brennende  Altar  unter  dem  oberwttrts  lebenden  Pollnx,  fer- 
ner Palme  und  Ei  damit  vereinbar,  weldhe  letzteren  Attri- 
Jkttte  seinem  der  Nachtseite  der  Natur  zugesprochenen  Brader 
als  Andeutung  von  Leichenspielen  und  Wiederbelebung  woU 
anstehn.  Schwieriger  sind  die  rttokUeibenden  Kguren  des 
obersten  Randes.  Verständlich  sind  hier  zuvürderst  die  sie- 
ben Planeten,  welche  beiläufig  als  qirechettder  Beleg  Ar 
die  hie  und  da  (Prodromus  myth.  K.  S.  S4L  46^)  bezweifidte 
kugelförmige  Abbildung  von  Sternen  dienen  künnen;  aber 
auch  der  rechtshin  gewandte  Ropf .  einer  mit  Schleier  und 
Thurmkrone  bedeckten  Göttin  kann ,  auf  Aztarte ,  Cybde, 
Rhea  gleich  anwendbar,  ittglieh  als  asiatisdie  Götter- 
mutter gedeutet  werden.  In  gleichem  Sinn  mag  der  lia- 
jLerseits,  nach  der  anderen  Seite  gewandte,  ihr  entsprechende 
Adlerkopf  den   idäischen  Zeus  zu    bezeichM»   bestinuit 


«)  Nicht  au  ägypübuk ,  sondern  BcUecaiäia  alt  f  MnieiMä  MEoMh- 
nel  dieselbe  Macrobias  Sat.  I.  8.  YglL  meine  Abb.  über  Agatho- 
dämon  ond  Bona  Pea  (Btrk  Akad.  1847.)  Amn.  7. 
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sdn;  wie  aber  ist  der  hienächst  folgende  Doppelkopf,  einer- 
seits dvrch  einen  roUbarligen  Kahlkopf,  andereraeits  dnrck 
ein  jvgendliehes  Antiitn  gebildet,  na  erklären  ?  Ware  dieser 
ietifere  Kopf  mit  einer  phrygischen  Mtttae  bededtt,  so  wflrde 
er  uns  an  den  auch  sonst  wohl  mit  Marsyas  in  ähnlicher 
Weise  g qiaarten  Phrygier  Olympos  und  an  den  Silen  erin- 
lern,  der  in  Zusammenhang  mit  dem  Dienste  der  Göttermut« 
ter  im  Rdtenspiele  ihn  unterwies;  da  aber  vielmehr  eine 
Stimkrqne  jenen,  demnach  weibliehen  Kopf  nu  bedecken 
flchcittt,  so  dttrfte  eher  dne  Paarung  bakdiischer  Art  gemeint 
sein,  wie  sie  aus  einem  silenischen  Agathodämon  und 
einer  Göttin  Libera  gebildet,  noch  neuerdings  nachge- 
wiesen ward.  (Vgl.  meine  Abh.  Ober  Agathodämon  Berl. 
Akad.  1847.  Anm.  58.  Taf.  IIL  1.-5.). 

IOl  Die  Friedensgttttin.  Nicht  sowohl  wegen 
kerrorstechender  künstlerischer  Vollendung  als  wegen  der 
einfach  gefälligen  Darstellungsweise  einer  nicht  gar  häufig 
vorkommenden  mythologisdien  Figur  darf  dieses  Gemmenbild, 
Nra.  9.  der  Tafel  zu  den  vorzüglichen  gerechnet  werden.  Gewisse 
derb  römische  Aeusserungen  abgeredinet,  welche,  wie  Oelzweig 
aad  Waffenverbrennung  {Tölken  geschn.  Steine  ID.  1280. 
1S81.)  einer  rämischen  Päx  weit  sicherer  als  einer  griechisch, 
vollends  ab  Bore  {Tölken  a.  a.  0.  128D.),  gedachten  Eirene 
■■kommen ,  ist  die  Friedensgöttin  in  kunstgerechter  Aufiw« 
sang  gar  nicht  viel  und  nicht  sicher  bezeugt.  Da  nun  das 
voiliegende  Gemmenbild  uns  eine  leicht  und  venusähnlich 
bekleidete  Frauengestalt  mit  Heroldstab  und  Palmzweig  vor- 
fthrt,  welche  wegen  dieses  letzteren  Attributs  der  mdst  auch 
gelligelten  Iris  nicht  wohl  zukommen  kann,  so  wissen  wir 
'iesdbe  vielmehr  als  eine  solche,  dann  und  wann  vergebens 
gesudite  Darstellung  der  griechisdien  Eirene  zu  schätzen, 
die  man  ein  andermal  statt  mit  der  Palme  vielleicht  auch 
mit  dem  ier  älteren  Darstdlung  noch  mehr  entsprechenden 
PaUhom  anflbiden  wird. 


II.  Lun»,  Nr«,  l&ier Tafel.  Aneh  die ]lbidf«ttu,tbfNia 
te  beluuiiitesten  eine,  ist  nU  AuoBahine  ihrer  BncheiMig  «■€ 
Enipnionrdiefs  aus  tUerEunstdarrtcllnnf  aidit  fiel  hcfcinat. 
Die  gegenwärtige  Fraaengeatalt  kl  bei  ihrer  laogta  BeklM- 
4ii0g  wf  nig  geeigseiy  aa  die  «eist  in  Jägeratrachl  endhca- 
neiide  Diana  Ludfera  zu  erinnern ,  obwehl  ae,  wie  dieM^ 
in  ihrer  rechten  Hand  eine  Fackel  eriieht;  ansacrdeni  ahcr 
ist  ihr  ein  greseer  Halbmend ,  wie  van  aineh  anf  Lvna'n 
Hanpt  und  Schultern  ihn  kennt,  (m  in  ReUef  cu  &  ffnd» : 
Gerkard  Bildw.  Taf.  99.)  der  Ootlin ,  die  hier  awchadeh 
gemacht  werden  aoH|  unter  die  Fttase  gegeben  —  ^  in  giei» 
diem  Sinne  wie  auch  die  etnukbche  Inno  durch  Mondftr* 
ttige  Enden  ihrer  Schuhe  ab  Herrscherin  über  Nachi  und 
Mondenlicht  angedeutet  werden  seilte.  (Siebe  »eine  JMl 
fitmsk.  Gottheiten  BerL  Akadem.  iad&.  Ann.  W.  a.  01  )• 

19.  Roma  und  Sonnenaufgang.  AUerBeadrtuBf 
werth  ist  die  gefällige  Darstellung  ehicr  Qlaspaste,  mit  wddwr 
wir  unsere  gegenwartige  Auswahl  beachliessen,Nrew  11.  dorTn^ 
fei.  Mit  emem  Helm  bedeckt,  den  Brdball  mt  ihren  Ftasen,  nan- 
serdem  einen  grossen  Schild  mit  ihrer  linken  auiBtiteend,  wd» 
.eher  als  Schildzeichen  ein  undeutliches  Emblem ,  Yiellelcfat 
die  Wttlin  nul  den  Zwillingen  tragt,  dtnt  4fe  StaitgMtin 
ror  uns.  Haltung  uml  etwaiges  Zubehör  ihres  rechten  Ar* 
mes  ist  nicht  durchaus  dentUdi;  doch  ist  im  Gannsn  die 
Absicht  des  Eflnstlen  unverkennbar^  die  eigenste  BesohMne- 
fin  der  ewigen  Stadt  im  ruhigen  Genun  ihrer  HetsdKtg»» 
.walt  anscfaanlieh  au  macbeik  Hicmit  stimmt  denn  auch  üft 
jitattlicbe  Ausfallung  des  oberen  Bnmnes  wohl  ibeteiny  in 
welchem  der  Horanisclie  Ausruf  Gri^aseres  als  Rem  nn  seln% 
sei  auch  dem  Sonnengott  nicht  gegeben^  eine  seHistindife 
bildMehe  Ausfahrung  erbatten  hat.  Wir  erblichen  Umlieft 
den  von  schnaubenden  Rossen  nach  beidedei  Seiten  fdenk» 
tek  Uehtwagen  von  einer  lanfbekkideten  und  arit  krcfsSln*» 
mig  wallendem  Peplos  flberdeckten  Göttin  iingmnmmim»  li 
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welcher  wir,  selbst  wenn  der  scheidende  Mondesglanz  eine 
nebenhergehende  Andeutung  -darin  gefunden  hätte  *),  gewiss 
nicht  die  MondgOttin,  sondern,  dem  Erscheinen  des  Sonnen- 
gottes gleichgdtend,  die  Gttttin  der  Morgenrötbe  zu  erkennen 
haben ,  die  in  griedüscber  Auffassung  einen  ganz  ähnlichen 
Ehrenplatz,  Yon  allem  sttirmischen  Lichtglanz  der  Sonnen- 
rosse gleicherweise  umstrahlt,  nicht  gar  selten  einnimmt 
(Vgl  Berlins  Bildwerke,  Vasen,  no.  1002.  Trinkschalen  Taf. 
X.XL). 

Berlin.  Bd*  Oeaftw«* 


*)  Anf  dem  linkshin  gewandten  dritten  Pferde  nthMAt  das  Orfaiaal 
eine  Mondaleliel  anEUgebcn,  welohe  der  Seictaer  jedoch,  ab 
nicht  dnrehaas  aicheri  bei  groMetf  Seteamkelfty  aiMgelassen  hat 

^)  NaehtrfiaUoh  ffigen  wir  nacb  den  Angaben  der  Frau  BesitBerln 
die  SCeinarten  der  in  diesem  und  dem  Torfaergehenden  Au&atza 

besprochenen  Gemmen  bei.    I.  1.  Archemoros:  rother  Jaspis;  0 

• 

Tydeus  und  die  Schlangen:  Nicolo;  3.  Tydeiis  auf  der  Lauer: 
Cameol  mit  etraskischem  Rand,  skarabftenarlig  gebohrt,  mit  einer 
BweHen,  lieroischen  Kreisen  nicht  angeh6rigen  Voratenung  tmt 
den  Beyera.  4.  Tjrdemi,  Anatlo^likarabaa»;  5»  Amphiaraos  itfl 
Motalppon  Kopfi  Paste;  6.  TjdeHa  wü  deüselbett:  Cameolska« 
nUtfins;  7.  Plittoktet  auf  Chryse:  Onjrx;  6.  Plifloktet  auf  LeuH 
nos:  Onyx.  IT.  1.  Zwei  Minerven:  Cameol;  8.  Archemoros; 
siehe  I.  1.;  8.  Geraubtes  Ganymed:  gelbrother  Cameol;  4.  Ops, 
Okeanos,  Feueraltar :  rother  Jaspis ;  5.  Fortuna  navalis  :  Onyx  ; 
<t*  Ceralische  Pran :  Onyx;  7.  Amor  auf  dem  Steinbock:  Cameol; 
^w^raplsbfiste:  rother  Jaspis;  9.  Alexandrinüehe  Ck^b^iteai 
teAragd,  bei  Xanten  gefbndea;  10.  tViedensgdttltt:  Cameol;  11« 
I^na:  BelHrfro^;  19.. Roma  tt«  aonnenaülkat« :  Patte. 

Anm«  der  Redaetion« 
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6.    ttfbrrprijt  Sbrr  ^tr  nrarflm  antti{itarifcl)m  CnDfrbim§ni  )cr 
/ratt  l^tbqUa  jnfrtm0-^ri)aaf|fl)attffn. 

Mitgeiheilt  yon  der  Besitzerin. 
Hiezn  die  Abbildungen  Tafel  III.  n.  IV. 

Da  seit  dem  Anfange  des  verflossenen  Jahres    nciacr 
kleinen  Sammlong  wieder  manche  interessante  Geg^enstaade 
umkamen,  welche  dem  stets  ergiebigen  Boden  unserer  Bbdn- 
lande  enthoben  wurden,  so  glaube  ich  den  Alterthunnsfrem- 
den  es  schuldig  au  sein,  sie  mit  denjenigen  unter  diescB  Er- 
werbungen bekannt  m  machen  ^  die  als  ungewdhnlidi  oder 
sonst  werthyoU  sich  auszeichnen.    Denn  der  Schatz,  den  das 
Erdreich  Jahrhunderte  lang  wahrte,  dass   er  uns  ein   Zeag- 
niss  bringe  von  dem  Runstfleisse  früherer  Geschlechter^  ist 
Gemeingut  Aller ,  die  mit  Liebe  und  Bewunderung  zu  jenen 
Zeiten  und  ihrer  Grösse  hinaufblicken,   und  der  vom  Glfick 
oder  Zufall  begünstigte  Eigner  desselben,  nur  sein  verpiidi- 
teter  Hüter:  verpflichtet  ihn  zu  schtttsen  vor  Untergang*  und 
ihn  zuganglich  und  nutzbar  zu  machen  der  Wissenschaft  nad 
der  Kunst 

Voran  unter  den  Gegenständen,  welche  die  Gunst  des 
Zufalles  mir  zuführte,  steht  ein  Gefäss  von  gebranntem  Thon, 
gefunden  im  December  1846.  zu  Harzheim  bei  Mainz,  in  einem 
Weinberge,  nebst  drei  rtfmischen  Ziegeln,  bezeichnet  LEG. 
XXII.  mit  dem  Delphin,  und  mehren  r<^mischen  Bronze- 
und  Silbermünzen.  Wenn  letzteres  kein  Irrthum  ist,  was 
kaum  anzunehmen,  da  die  Aussage  des  Finders  als  sdififtii. 
ches ,  durch  den  Bürgermeister  von  Mainz  beglaubigtes  Do- 
cument  mir  vorliegt,. so  haben  wir  allen  Grund,  dieses  6e- 
fftss  jedenfalls  vor  die  Zeit  der  30  Tyrannen  zu  setzen,  in- 
dem nach  Kaiser  Probus  die  rtfmischeu  SilbermOnzen  so  sd* 
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toi  wevdeiiy  insB  sie  nur  Tereinaelt  yorkommen;  gelbst  sehr 
bcilevtende  Mflnsfioide  mit  Oeprägen  jener  Epodie  entbehrea 
der  Silberienare  gänx. 

In  dem  mit  Erde  gefillllten  GeAsse,  la;  eine  kleine 
BronaeCfsr,  acht  indischen  Ursprunges,  Tafel  IIL  Nro.  3. 
eine  mftnnliche,  mit  anliegendem  Waffenkleide,  breitem  Leib- 
gnrte,  Schwert  und  Dolch  gerüstete  Gestalt,  Aber  dem  Kopfe 
einen  Elephantenrflssel ,  deren  Beine  in  ElephantenfBsse  aus- 
feilen, und  an  der  sich  eine  Schlange  heraufwindet  Die 
lasdirift  an  dem  PMtamente,  auf  welchem  die  Rgur  steht, 
erkannten  die  Herren  Lassen  und  Bapp  als  Pehlwi«Schrift, 
und  lasen  den  Namen  des  indischen  Kriegsgottes  ^Skanda- 
Dcva.« 

Das  OeOss  selbst  Tafel  III.  Nro.  1.  ist  gebrannt  aus 
demselben  rothen  Thon,  den  wir  in  den  chinesischen  GeAs- 
sen  älterer  Fabrik  erkennen,  und  gleicht  seiner  Form  nach 
jenen  schlanken,  hohen  BlnmenTasen,  die  so  häufig  in  bunt- 
benaltem  ,  reichvergoldetem  chinesischen  und  indischen  Per- 
oelan  uns  begegnen ;  es  ist  leider  am  obem  Ende  staik  firag- 
mentirt  Die  ganze  Oberfläche  desselben  ist  mit  kursfen  Stri- 
ehen  geritst  und  die  flachen  RelieÜB,  welche  es  verzieren, 
sind  besonders  geformt  und  aufgesetzt.  Viele  derselben  sind 
abgefallen,  ein  Bewds,  dass  sie  vor  dem  Auftetzen  schon 
einmal  gebrannt  waren,  wie  auch  die  Vase;  doch  lassen  die 
Daiutdlungen  sich  aus  dem  scharf  eingeritzten  Contour  ge- 
nau erkennen.  Vermuthlich  wurde  nach  dem  Aufsetzen  der 
Rdiefs  das  Ganze  noch  ein  -  oder  mehremale  gebrannt ;  die 
Hferte  des  Stoffes  und  die  Textur  des  Bruches  weisen  auf  df- 
teres  Brennen  hin. 

Alle  Darstellungen,  die  uns  hier  begegnen,  wiederiiolen 
sidi  auf  beiden  Seiten  des  GeOsses.  Diese  Reliefs  zeigen 
uns  eine  eben  so  sonderbare  als  räthsdhafte  Zasammenhftu- 
Jung  von  Symbolen  der  verschiedenartigsten  nationalen  My- 
thea.^  dutdi  welche  das  Oelkss  sdlot  cfa  der  gddiftan  Fer- 
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«ehuiig  «nd  Dentnig  gtwln  wülkonaener  Gegenstanl  wM. 
INe  tnferBlehende^  aech  gekavcrte  ^  dtmi  hnnflielaii  sdnrN 
bende  bhudaistiscbe  Gestalt  weist  nach  tadicn ,  die  TMibea 
(der  Seairamief)  oacb  üssjfrleiiy  JHidnra  and  Diademe  nadi 
FeiBiea «  der  dagouartige  Ihracbe  mit  MenschenaMlalka  nadh 
Pbof nUico,  die  mit  heiligen  Bfaiien  nmwundeiieD  Sfiesse  (Tbyr- 
fUMltbe)  nach  Jenien  .hin;  die  kahttbnlicbe  Maake  (Jof), 
vielleicht  nach  Aegypten  eder  AetUopien.  Der  f  anse  Orient» 
vap  den  Kttsten  des  ionischen  Meeres  bis  nach  Kntcr^Indici 
iai  hier  in  stinea  religittflen  EmblenM»  reprisentirt,  wtfd  das  B 
nehst  dem  ihai  gesellten  Syabal,  welches  vielleieht  als  Lia« 
gaai  s«  deuten*  wftre  ^  Tsrndlstandigen  die  synikivtislisdMB 
Darstellungen  mythischer  Begriffe ,  denen  sich  noch  anders 
in  dem  oberen,  firagmentitten  Theile  dieses  gewiss  einsigen  6e- 
fteeea  annihelcit»  welche  wir  leider  nicht  mehr  klar  an  er« 
kennen  Tenn^fen.  Vielle ioht  waren  es  Mednsenmaskai.  Ver- 
nnthlich  kam  diese  Vase  durch  den  Handel  nach  ■oropa  vad 
wvrde  nebet  dem  darin  gefmidenca  Bronneidol  an  denMieiii 
gebracht  dnrcb  einen  jener  Rümer,  welcher  nach  dem  Oe- 
aebmacke  damaliger  Zeiten  die  Altertbflmer  und  Snnstenmug- 
nisse  ferner  LMider  mit  eben  solchem  Bifer  sich  aneigneteB, 
wie  €0  die  SanMnler  unaerer  Tage  tbuM. 

Die  Deutung  jener  nusaaunengestelltan  Aymhde  Hber« 
lasse  ich  geeignetere«  Kräften;  ich  ycrmochte  nvr  deren  Be« 
neicbniing  au  geben ,  in  der  Hoinungy  dass  uns  recht  ball 
eine  ErUimng  derselben  erfreuen  wird. 

Herr  J^sefk  GoM  in  Hainn,  dessen  regem  Bifer  wir 
die  Entdeckung  jenes,  durch  una^n  leider  su  früh  ontraAm 
Lersck  beschriebenen  Prachtschwertes  danken ,  etwnrii  des 
Fand,  nnd  war  so  geOllig,  ihn  mir  an  «berinasan. 

Derselbe  lieas  im  HUn  des  Torigen'  Jahves  eines  der 
gmnaamcb  «•  römischen  Gtuber  n  Chmicrsblnm  «IbcD  uni 
fa»dta  smr  die  Ansbente  au.  Ba  fand  sich  daa  gaase  <k^ 
line  d0i  Vmt«ieBMi  wi  die  «af  Tat  HL  uro.  B^^^  e^ 


gtthHdrtai  BrM«e-*€kQi(lifliiB^  ashBt  dhm  nil  Nto.  a  h»- 
SfkkMten  CaflM,  vtlcbM,  tift  Byaciith,  Mai  Auffnkn 
noch  Mine  iilhtnit  VMAumg  halle.  IKeatr  Find  f«b  uas  die 
widitige  AvfUiUnmi»  disi  die  m  hiuif  wwAmamtnien  0|n* 
ndümyi^  und  cQticHHriicIieii  BroiuMgewInde  M  Brw^t- 
tm  nd  AmflchteneB»  die  grieaeni  (iit  Born  eldi  ich  Spimk» 
▼on  B'A  Vum  Hlihe  Md  veribdltwimHiiger  IMcfce)  Tielleidht 
OT  BeiMchiMieii  rerwendet  wurden  ^  ab  Sctauck  «ad  ak 
Sclmtffimffe ,  ladMi  die  beiden  abgebildetea  Spiralen  nech 
die  Anakttocllen  des  l%dettea  «Mwanim «  und  die  conec»- 
tiiaebea  Biage  auf  «einer  Bvatl  lagen ,  wie  es  die  Ta£.  BI, 
Nffa.  Sw  neigte  «af  weMut  «ucb  alMniftiicbey  diesen  Grabe 
cntnmnaifaea  ikntieaglien  an  imt  Stdle  gendchnel  lind ,  wie 
MM  lie  bdm  OHfaen  desselbea  geAinden  hat  Das  Feld,  wel- 
ches die  CMber  enthalft,  Binnen  die  Anwehner  Mcnd^ Acker 
and  Mmeh^Fey »  dtoe  webl  Bhn-Fdd.  Das  Gerippe  lag 
Tan  Herden  nach  finden ;  eine  dabd  gitadena  MMnae  ist  vem 
Kaiser  Maaisitim  (aO«.-«B19.X 

laBpilherkate  184».  liesa  Hot  GoU  bd  Haiaa,  nnfem 
dos  Kifchhefthonnes,  we  sldi  die  alte  Strasse  aaeh  der  rV* 
wssehen  Wasasrldtaag  binaog,  da  Qrab  ttiBien^  nnd  iob  «*- 
fttirirte  aus  den  Ergebnissen  des  Fundes,  unter  Anderen  den 
auf  Taf.  IV.  Nrew  h  sbgebiMetsn  Bronne -Slilfd/  und  das 
Bnuun^BOcbschen  Nre.  8»»  wcMm  er  fttr  ein  Salbeageftssi- 
eben  hielt.  Ich  halte  iadess  in  Mai  desidben  Jahres  in  Bon 
hn  dartigcn  Kunsthandd  nwei  ahalieha  Mscboa  Nrob  S.  a.  n. 
S.  b.»  wdohen  nan  den  gldehm  Zweck  beilegte ,  geftuide«, 
und  sie  flir  Bullen ,  kaiserlidie  Piplene  oder  antliche  Ce»- 
tndUft  erkaant»  welcher  IHeinnig  auch  Herr  Pr.  BmU  Bfnm 
beistinsrte.  Jedes  dien«  drei  BMchen  bat  dnen  Deekeli  wel- 
cher nittds  eines  Schamieres  denselben  vcabundett  ist,  und 
in  Boden  drei»  so  wie  in  der  Seitenwand  awd  gegeuptehende 
Oeffnnngen,  durch  welche  die  Sebngre  des  INflons  iWSh 

ü»  «i  adt  Wichs  btf estigffi  matdi^^   thß  b(rt  flMw  g^ 


IM    ITebertieJhl  üb.  Se  nmMtn  anUfuariidkm  Bhöertmnjm 

tmAtat  *dgi  anf  dem  TciBilkertai.Ilecfcel  daco  Adler;  dma 
der  TfNüisdMii,  yergvrtdet,  die  Ktpfe  des  PewifianM  nd  fci- 
■er  Oefluddin  Donitia  Longina,  das  andere  dae  fnmrte Vcr- 
aAenmgy  -  tet  wie  ciii  sogcaaniiter  Pedenof.  —  Der  klciae 
Brease*Sticfel ,  den  nan ,  wäre  er  yen  Leder,  ein  Hcialcr- 
eticlL  der  Schntnaaclierlunist  nenoea  dfirfibe,  so  genan  besridi- 
net  er  aUe  Femen  dea  mcasdiBehen  Posaesy  iai  ein  SoUir 
(enatiefeL  Oben  venehlieast  ihn  eine  deppelte  Sdieihe ,  rea 
denen  die  ii{tiere  festf  ellMhel  ist,  wahrend  die  anasere  rieh 
am  die  ihnen  geoMinsdiaftticbe  Achse  dreht  Beide*  sind  aüt 
jeiaem  genan  auf  einander  paaeenden  Anaschnitt  Tenehca,  m 
daas  man  das  hohle  Oeflbss  belkUg  Offiica  und  addiesBea 
kmu.  üdMT  dessen  Bestinuaung  konnte  man  sich  bidicr 
nieht  einigen;  nonadisft  machte  yidldeht  sdne  Verwendnag 
Jeier  dner  Strenbidise  nahe  koamen ,  indem  man  es  bri 
ganxücbem  OcAien  des  Ansschnities  heqvem  mit  iifend  cäneB 
troduien,  palyerartifen  Material  faUen,  die  OeSnng  darch 
Uebersdiieben  des  äusseren  Dedcels  anf  ein  BüniaMan  ihres 
DareiunesserB  sdittessen,  md  den  Inhält  in  kleinster  Quaa- 
dtat  aaslanfen  lassen  konnte*  VieUeieht  enthielt  es  den  Cur- 
bigen  oder  Ooldstaub,  woMt  nadi  der  Mode  damafiger  Zd» 
ten  man  deh  die  Haare  puderte. 

Bitte  sdMiney  durch  Orasse  md  Venrienmg  ansgeadeb- 
nete  Lampe,  in  Xanten,  jener  rdchsten  Fundgrube  rttmiadier 
Antieaf^ien  des  Rheinlandes ,  gewonnen  (siehe  Tafd  IV. 
Mro.  Sw) ,  sollte  die  Bronaensammlung  eines  Nachbantaatm 
berddiem,'  als  es  mir  durch  freundliche  Vemittelnng  ge- 
lang ,  sie  für  die  meinige  au  gewinnen.  Die  SdMtahdt  der 
Formen ,  so  wie  die  rollendete  Technik  dieses  aierüchea 
HansK^erädies  webt  demsdben  in  jedweder  Sanuriung  eine 
bedeutende  Stelle  an.  Die  Lampe  ist  bis  anf  das  iMdende 
Kettehen  vollkommen  erhalten ,  und  mit  der  fdnatca ,  gläa- 
nendsten  Fatiaa  ttbenogen. 

ftrifiiÄ  spendete  die  Umfi^end  ran  CNn  in  dmi  kli^ 
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len  Tagen  des  Februar  nodi  einen  antiken,  vollatluidifen 
HalsaeluDiMk  aus  bnieni  Olase ,  während  g^leichseitig  au 
Mainx  fünf  Paare  versierter  Elfenbein^Haamadeln  eingingen. 
Me  ▼idlkoniBene  Erhaltung  der  letsteren  Taf.  IV.  Bfro.  4. 
dankt  man  den  Dastände,  dass  sie  beim  Anflinden  (am  Fori 
Hadrian)  snsammen  in  einem  becherförmigen  ThongefiMe 
lagen.  Zwei  derselben  tragen  als  Knopf  Frauen-Bflsten  mit 
Diademen  (Juno?  Venus?),  zwei  Frauen-Bttsten  mit  Strah« 
lenkronen  (Astarte?  Dea  Coelestis?),  swei  Thierktfpfe  mit 
sdiarfbeaahntem  Rachen  (Dionysus?),  swei  andere  Hfthne 
(Sol?),  und  die  beiden  letzten  eine  einfache  Linien-Versie* 
rung.  Wem  dieser  Schmuck  angehörte,  was  seine  Bedeutung 
gewesen,  möchte  man  ohne  weitere  Belege  schwer  ergrün- 
den ;  jedenfalls  eignete  er  einer  durch  Verhaltnisse  oder  Stel- 
lung bevorzugten  Dame  jener  Zeiten.  Er  steht  in .  seltsamem 
Contraste  mit  dem  Gagatschmucke,  den  ich  in  dem  XIV.  Hefte 
dieser  Jahrbücher  mittheilte.  Dort  deutete  alles  auf  Nacht, 
Tod,  Trauer,  hier  spricht  alles  von  Tag,  Licht,  Leben.  — 
Dem  Stile  nach  könnten  diese  Haarnadeln  aus  der  Zeit  des 
Diodetianus ,  spfttestens  der  Constautine'  sein.  Der  Glas- 
schmuck lag  beim  Aufflndea  noch  um  den  Halsknochen  eines 
Gerippes,  und  wenn  Krüge,  Becher,  Lacrymatorien  und  Sal- 
benllaschen  dieses  Materials  am  Rheine  auch  zu  den  häufig 
sich  ergebenden  Funden  gehören,  so  erscheinen  doch  die 
buntfiurbigen ,  verzierten  Glasarbeiten  weit  seltener  hier  als 
in  den  südlichen  Landern,  die  Rom's  Scepter  gehorchten. 
Alle  grossem  und  kleinern  Perlen  dieses  Schmuckes,  zeigen 
mit  Ausnahme  weniger  dunkeln ,  *  ein  helles ,  durchsichtiges 
Material,  bläulich,  grünlich  oder  weisslich,  mit  regelmässi- 
gen Verschlingungen  zarter  Fäden,  von  einer  undurchsichti- 
gen, milchweissen  Farbe.  Die  Zeit  und  die  Erde  haben  ih- 
nen eine  Patina  des  prächtigsten  Schilierglanzes,  gold-,  Sil- 
ber- und  buntfarbig  gegeben,  und  über  diese,  gleichsam  zum 
Schutze,  eine  ganz  dünne,  braune,  erdige  Lage  gedeckt,  die^ 


leicbft  abgfdltot ,  «m  jenei  langMMe  fabdaHiiwrolk  Wrkci 
dtr  ElmMte»  jc^en  adtaMäodigea  choariiriiea  Proae«  te  Ha» 
torkrHCte  su  bowoodAro  eriaukty  wddtt  oteia  «eiwlitiiy  n 
n  ersnigfi.  Sa  4er  Scbmiok  Ausbcmte  ei««  Onkn  u!, 
so  mttdite  f»  ge^icnet  sein ,  scUiessIkh  üe  Antfineikaaakat 
der  Alterlbumafreoode  »itf  die  Oegead  des  Vaodattes  (Bsbb 
dMthal  M  €#lii)  m  lenke«,  weloher  loMrt  Bodi  Usüidifi* 
res  tewahren  inag. 


H         <    »'t^l         ■       t       1  ■■■■« 


6.    Veberslelit 

)fr  ^nitfgrfcJ^kliU  )f0  Ri)etnlan)pf0  bis  fur  Ütittt  ^f«  acljUn 

3ai)Tl]ttn^frts. 

Uieia  die  Abblldnngen  Tafel  Y. 

Eine  Mttnzgescbichte  des  Rheinlandes  bis  «u  dem  in  der 
üeberschrift  angegebenen  Zeitpunkte,  dem  Beginne  der  Herr«* 
Schaft  der  Carolinger,  ist  gleichbedeutend  mit  der  des  Unkep 
Rbeinufers :  die  alten  Germanen  der  rechten  Rheinseite  präg- 
ten kein  Geld;  sie  bedurften  dessen  nicht  vor  ihrer  Beruh* 
mng  mit  den  habsttchtigen  Rttmem,  und  später  bedienten 
sich  die  Grän^stämme  der  Münze  dieser  ihrer  Feinde  ^).  Den 
Römern  selbst  gelang  es  nie,  sich  drüben  der  Art  festen- 
setzen,  dass  sie  daselbst  eine  Münzstätte  hätten  anlegen  kän- 
nen.  Nach  dem  Untergange  der  ROmerberrschaft  fand  die 
Cultur  der  westrheinischen  Franken,  das  Produkt  ihrer  Ver« 
mischang  mit  den  gaUischen  Romanen,  und  mit  ihr  ihre 
Münzen,  ebenfalls  an  unserm  Strom  ihre  Grttnze*  Zwar  sind 
in  dieser  Zeit  gewiss  auch  in  Deutschland  Münzen  geschia* 
gen  worden  (z.  B.  die  früher  so  genannten  Regenbogen- 
schfisselchen^  dicke,  concave  Goldmünzen  mit  Punkten,  Stri- 
chen oder  sonstigen ,  nicht  näher  zu  bestimmenden  Figuren 
bezeichnet),  aber  es  ist  unmöglich,  festzustellen,  ob  ui|d  wdr 
che  derartige  Münzen  dem  rechten  Rheinufer  angeboren«  Viel* 
leicht  kann  man  noch  am  wahrscheinlichsten  die  httchst  bar- 
barischen Nachbildungen  älterer  römischer  Münzen,  nament- 
lich die  in  unserer  Gegend  öfter   vorkommenden^)   der  be* 
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kannten  Denare  Angnst's  mit  seinen  beiden  Enkeln  Gajvs 
und  Lucius,  hieriier  rechnen. 

Die  Münzgeschichte  des  Rheinlandes  serfilllt  Fon  selbst 
in  drei  Perioden,  je  nach  den  Völkern,  welche  das  linke  Ufer 
als  herrschende  inne  hatten ,  in  die  gallische ,  römische  «ad 
meroringisch-frankisch  e. 

1.  Aus  der  ersten  Periode  fehlen  uns  sowohl  alle  Nach- 
richten^ als  auch  alle  sichern  Denkmftler  bis  auf  die  Erobe- 
rungskriege der  Römer.  Wenn  deren  existiren ,  so  gehören 
sie  2tt  jener  Reihe  gallischer  Mflnzen  ohne  Schrift,  welche 
den  Scharfisinn  aller  Freunde  dieses  Zweiges  der  Alterthums- 
kunde  beschäftigt  Diese  Massen  von  einander  zu  sondern 
giebt  es  zwar  zwei  unfehlbare  Mittel:  Vergleichuug^  der 
Typen  mit  denen  spaterer,  mit  erklärten  Inschriften  verse- 
hener Mttnzen ,  und  sorgfältige  Beachtung  der  Fnudörter : 
gelingt  es  durch  letzteres ,  festzustellen ,  welche  Münzea  re- 
.  gelmässig  in  einer  bestimmten  Gegend  gefunden  werden ,  so 
ist  damit  sicher  auch  die  Heimath  derselben  entdeckt  Lei- 
der  aber  hat  man  dies  erst  seit  zu  kurzer  Zeit  beobaditet, 
um  bis  jetzt  irgendwie  rollständige  Resultate  erzielen  zu 
können ;  filr  die  ausserhalb  der  Gränzen  des  heutigen  Prank- 
reichs belegenen  Theile  des  ehemaligen  Gallien  ist  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts  hierin  geschehen. 

Erst  kurz  vor  der  römischen  Invasion  erhielten  die 
gallischen  Münzen  Inschriften,  zunächst  in  griechischen  Bach- 
staben, die  aber  bald  durch  lateinische  verdrängt  wurden. 
Nur  aus  der  letztern  Klasse  besitzen  wir  deren  von  den  An- 
wohnern des  Rheines.  Wir  gehen  dieselben,  dem  Laufe  des 
Stromes  folgend,  durch  ^). 


8)  Es  ist  weder  meine  Absicht,  eine  Besohreibung  aUer  bekannten 
hierher  gehörigen  Münzen  zu  geben,  noch  liegt  dies  Im  Bereiche 
der  Möglichkeit,  da  umfassende  literarische  HUtaiiilel  noch  feh- 
len.   Im  Allgemeinen  liegt  meinen  Jtfigabea  «das  Walkwialmuat- 


fttif  Mute  dei  adUm  IcMMidBfU.  Üb 

1.  DieHelvetier. 

1;  ATPILLIL.  Juf  endlicher,  unbftrtiger  Kopf  mit  Dia- 
dem von  der  linken  Seite. 

Rev.  ORCBTIR.  Pferd  im  Jbauf  v..  d.  L  S.,  darunter  ein 
Stern.  —  Silber.  3. 

2.  COIOS.  Aebnlicber  Kopf  .mit  HalskeOf  (Tiorqnes 
Gallicus). 

EeF.  ORCITIRIX.  Pferd  im  I^auf  v.  d.  L  8» ;  jm  Ab- 
schnitt ein  Blatterkransr.  —  id. 

Die  MQven  fuhren  den  Namen  des  OrgetoriXi  jenes 
bekannten  reichsten  und  edelsten  der  Helyetier,  von  wejcbcm 
Cftsar  ih  seiner  Geschiebte  des  gallischen  Krieges  .erztihlt^). 

Der  2weite  Name  ai|f  seinen  Mannen  lässt  diese  als 
Denkmäler  seiner  Verbindung  mit  Fürsten  benaphbarter.  ¥M« 
kerschaften  erseheinen;  welche  aber  diese  waren,  wo  Atpil- 
lil  und  Coios  herrschten,  ist  unbekannt  Sollte  letzterer  viele 
leicht  ein  und  dieselbe  PeiBOH  mit  dem  von  Gttsair  «^Cotus^ 
genannten  Aeduer  sein,  der  mit  Convictplitanes  um  die  Hei1> 
achaflt  stritt  ^  ?  Y ielleacht  .  gehörte  er  mir  Partei  des  Dum- 
norix  und  nahm  so  an  dem  Bflodniss  mit  Orgetorix  TheU, 
wurde  dann  später ,  nach  Dumnorix'  Tode  Baupt  der  ün^u- 
friedenden«  während  sein  Nebenbuhler  die  Partei  des  Di- 
vitiacus  vertreten  hätte,  die  sich  der  Freundschaft  Cäsar's 
eifireate  % 


kabinet  asa  Parts,  welche  die  reichste  Sammlung  giiUischer  Mun- 
sen  besitet,  bu  Gmnde.  Dloi  Ton  DuehäUds  TerdtTentliiAte  Be«- 
sehtfeibnng  deMelbeii<(D£sertpttoa  dea'mMaUles  Gaololses  flümnt 
paHie  des  eoUectiona  de  la  biblioth^ae  royale,  accompagn^  de 
notes  explicatiTea  par  Adalpke  Jhtc^äUüi.  Paris  1846. 8.  av.  pL); 
welche  1846.  Ton  der  Akademie  mit  dem  grossen  Preise  gekrönt 
wurde,  repräsentirt  euglelch  den  heutigen  Stand  der  gallischen 
Numismatik. 

4}  B.  G.  I.  B.  sq. 

S}  C^iei.  B;  S.  Vn.  88.  14. 

6)  Eine  Hfittsse  der  Aeduer  mit  Oi>getoriz'  Napneu  Ut.liofeamit  ge« 

10 


JUS      ütbmkkt.dt^  JTiMycwiUAfo  im  nkmäkmdtt 

%  Di«  S'cqaaae-r. 

4 

%  BtrkailMlii^r ,  «nbttrttgw  K«yf  v.  i.  I.  6.  ia  Per- 
lencirkel. 

Wm.  «EQVAH O.  TVOS.  Eber  y.  i.  1. 8.  --  S»er.  8. 

4.  Dieselbe  Vorderseite. 

fier.  SBfUIVOId.  TV»8.  M.  -•  id. 

&.  Dieselbe  Mttue,  ohne  Inschrift  —  id. 

8.  Stfer  gehend  t.  d.  r.  'S, ,  darüber  <im  Btieile^pf  tob 
vom;  im  Felde  xwei  Poncte. 

R«r.  MfO.  Beitev  in  Schritt,  ia  Pdd  drei  Pttnete.  - 
■n.  S. 

f.  Mesalbe  Mtiuiey  ohae  bsebrift  —  id. 

fi.  AMBAOTVB.  Stieifcopf  Ten  vom ,  darüber  Fiiifecfc 

'  Ber.    Adler  mit  halb  a«sg«6f ainlm  fMffeln  in  ein« 
Krause.  ^  Er«.  S. 

0.  Stierkoff  vm  vona ,  awisclien  awii  S$  darOber  tii 
i^ei^elheilter  flm4f  . 

Rer.  Bir  v.  d.  r.  8.  eintn  Inogfichen  ^  uakemiMwi 
jOefensfMid  flMsendy  im  PMfleneirkel  '—  Votfn.  ^%. 

18.  AMBACTl.  lugendttdier  Kopf  des  AHgiiatasT.d.r.S. 

Eer.   Stier  fehe&d  ▼.  d.  r.  4S.  in  dneai  KMnse. 
Bra.  »Vs* 

Wenn  obige  Mflnaen  der  Helvetier   ihre  Bestittamg 

iWrjM^  tolNNi  wir  .bimr  ^thujito  dov  Nwmw  4w  V«l{k«i  i^ilkt, 

«ia  ia  «adMini^  in  VerbindiBf  mit.  daai  ouiea  Mastea, 
Ifra.  8.  tt.  4.,  tteils  4aB  der  Banftsladt,  KsoiMiani  <Be- 
aancoh) ,  Nro.  6. ,  withrend  die  flb'ilgen,  ohne  dne  sol- 
che Bezeiclinungy^nur  der  Analogie  der  Typ^n  i^eaiftss  liier- 
ker  gehören.  Interessant  ist  das  Wort  ambactus^  welch^kd 

macht  TOtt  ds  ia  Sauttage  ia  dea .Jümalea  flis. IrcMoLAMitoli 


'.  ..\ 


tMi  .lün  HH^  .(<N  \<KUM".#Mmi(iiift«  .\->  \     U9 


lllftgM  .lü«»,  IIA.. 


I*  l» 


3»  0ie  Medipipatxikfir. 
W^gen  der  Mttn^en  fles  frlerer.Ptfrsten  lüduliömar,  dbft 

*  •  * 

wegen  der  von  den  rOitfsdben  frovinzver^iHtetn  Vött-'Bd- 
gien  ausgegangenen  IHfln^en  etlaulrts  icft  mir/ auf  ihefnen'fte- 
trelfenden  Aufsatz  im' XI.  Beftde^  Xaferbüdi^r/ 'S.  dS.  C  2tt 
verweisen.  InBezng  auf  erstere  muss  leb  jedoch  noch  nach- 
traglidi  einem  netteren  Einwände  2n  begegnen  sttchen ,  dei* 
um  80  gewfditiger  erscheint,  als  er 'von  anerkannten  A^etöi 
litäten  herrührt       '  .'  :     .       : 

DuehaUas  beschreibt  <>)  die  Nro.  1.  mfibfet ' VaM'  (Ü; 
Beft  n.)  unter  der  Rubrik:  „YnceMalnes  imffdti  dbis  Test 
de  la  Belgiqftie«  sub  Pfro.;(M.  u.  60^:'  Üeber  die  «elmaHb 
der  Mflnze  ist  er  also  MemÜtfh  mii  uns  einretMaikden;  nlehf 


d»  Kopbeite;  aaeh  aehreibt  er  Ininifl^.^jifjflfiip,^,,  4(^„^hrUI 


Itt      UAiMäUdm^  äMUgeieUehie  ää  BhemUmde$ 


90  flter  die  Zeit  ihrer  Bntstebimg.  «Diese  MOiiäen^ ,  stgt 
er  (fag*  SS4.),  »sind  oflenliar  jiifger  als  Augntna ;  sie  ml 
,^aehbililiiiigeii  derUeinerse  dieses  IKaiserSy  anf  deren  Hilft- 
»Seite  naa  imp.  eaesar.  oder  eaesar.  imp.  liessl^  and  aaf  de- 
^ren  Rftekseite  man  denselben  Siler  mit  gesenlifen  Hdnera 
^(eomnpfete)  siebt,  out  der  Aubchrift  Avgnstns  ini  Felde,  lad 
f^divi  f.  ni  Abschnitt  Dies  ist  so  wahr ,  däss  nnser  OMtgt, 
ffitrr  de  LongpMerf  indem  er  letalere  Mflnnen  stnifirte,  daat 
«HOnne  des  Oermanos  irrthUmlich  anter  dieselben  dassirt 
fand  ^%^  Später  fittgt  DuchaUds  noch  die  VermnAnng  biasi, 
dass  andi  die  erwähnten  Kleinerse  des  Angnstns  in  ^allica 
geschlagen  worden  seien«  Gegen  letztere  Ansicht  habe  ick 
dnidians  mchto  einnnwenden;  dass  sie  wenigstens  in  efaMr 
Provinn  geschlagen  sind,  beweist  4ier  Mangel  des  Senatm 
Consnlto.  Aber  der.Tj^ns.  ^kmr  Ueinene  selbst  ist  dae 
Kachbildnng  der  sahlreichefi  Gold-  und  Silbermflnnen  des 
Angnstos  mit  demselben  SMi^r  nnd  der  Au&c^rift  HUP.  X 
oder  XL  oder  XIL  Die  rein  rl^miache  Fabrik  dieser  Hflnsm 
ndgl^  dass  sie  jenen  Kleinernen  in  der  Ansmännong  roiaa- 
gingen,  es  sei  denn,  dass  nmn  annehmen  wollte^  die  kaiser- 
lichen Hinsbeamten  in  der  Hauptstadt  hätten  so  wenig  Br- 
flndnngsgabe  besessen,  dass  sie  die  Vorbilder  an  ihren  Ge- 
prägen  unter  den  Produkten  gallischer  PrftTinaialmänsslättf 

Den  Titel  «Imperator  decimum^,  nahm  Angnstns  enl 
im  Jahre  der  Stedt  74S.  an  ^0;  früher  sind  also  jene  Kkia* 
«ne  gewiss  nicht  geschlagen ,  folgUch  nach  DMckaiaU  aocb 


10)  leä  kdaate  Heim  DuduOait  aock  gaaa  aadere  farriae  Clanl- 
raagea  ia  der  rdaüeohea  Soite  des  Pariser  CaUabte  aandunft  mar 
elwa:  so  tead  Ich  b.  n.  —  der  TielDich  dnitheiaattder  gehrf*- 
aea  Maztmiaae  meht  sa  gedenkea  ^  eiaea  OoM^fofiär  des  Ja- 
llas  Hepbs  als  PaUberfa  llegea.  Ist  etwa  deshaft  llepte  9 scfc» 
bttdaag  der  Pukheilaf 

11)  JBdkM  D.  H.  y.  Ia  Aag.  ad  fc.  aaa.     ^ 


bis  Mf .  JNMe  (fei  oeMfln  JbMkiifidbrfi.  Mf 


nieht  die  MQiiiicn  das  Oemuiis  Indutilttl.  Wenn  es  nun 
ubmk  lu»  rieh  ungewias  i§t,  #k  noch  m  dieser  Zeift|  ToUe 
15  Jahre  nach  der  definitiven  Organisation  CklUens  ab  Pra« 
mMj  gallische  Volker  oder  Fürsten  ein  autonomes  Httnxrecht 
ausübten  y  so  durften  sie  doch  sicherlich  nicht  wagen,  Mflu- 
UM  pfmt  BiWni«s  oder  Name  des  Kaisos  awun^H^^eB.  Ein 
solch  abnormes  Vorrecht  gestatteten;  die  Eroberer  nur  in  den 
seltensten  Ausnabmelkllen ,  und  nwar  wichtigen,  durch  den 
Glana  ihrer  Vergangenheit  ausgeaeichneten .  Stftdten ,  wie 
Athen  und  IMassilia  ^^).  Aber  wie  der  Kopf  Cftsar'g  *'),  des 
lebenden  Cäsar  —  denn  den  des  vergötterten «  wenpi  er  ak» 
lein  ateht^  begleitfit  stets  die  Beischrift  Divus  Iplins  oder  der 
Stein  (Comet) ,  das  Sinnbild  seiner  Apotheose  •—  auf  ^ne 
Mflnae  dieser  Zeit  koounen  sollte ,  ist  vollends  nicht  aha«, 
sehen  >?)• 

ich  verharre  daher  bei  der  Ansicht,  dass  diese  Münzen 
dem  Indutiomar  gehören,  und  erkenbe  in  dem  Stier  nach  wie 
vor  einen  Auerochsen,  als  Symbol  der  germaaischw  Abstam- 
fflung  ^*)  der  Trierer  und  ihres  Fürsten^  der  sich  selbst  einen 
Germanen  nennt  Zur  Erfindung  änes  so  einfachen  Typus 
bedurftea  die  Abkömmlinge  unserer  Vorfahren,  nachdem  sie 


1 
19)  Zn  dieser  Amuihme  -  nftthigen  die  M&iaen  def  genanten  Städte. 

IS)  Jalirb*  XI^  tHf.  1/  S%.  tS. 

14)  Dfesellie  Bemerkaag  giü  für  die  votelisdbfliait  naeltciaPeli|  in 
der  Note  adifitiqncOIe  P'486,  aageffilirte  Aeliidicafcett  nit  den  auch 
erst  nach  CSsar's  Tod  gesciilftgenen  Münsen  des  Q.  Toeoniiuf 
Vitnlns.  Diese  Note  additiOBeDe  y  in  welcher  dar  VerftMser  diis 
Ursprünge  gaUischer  Geprftge  aus  griecli.  und  röm.  VorbUdem 
aadiweisl,  ist  riiolit  detr  uttTerAeaattIctate  Tbeil  'dM  Werkes ;  doch 
fÜKlite  ich  f  er  hai  mlnen  üIrTitera  an  WMli:  OrgtaaUttt  a uga« 
nwii,  und  sacht  Üacshahaiiingea  auw(»fleB  aaeb  da^  wo  wirklich 

•  •  ^geae'  toiftiduBg  >orUegea  durfte»  ' ' 

18)  liaaiog  hilt  a(N)h  IHichAlafi^  1^  101.  den  alpenIfeWohaendeaBI- 
rea  IQr  das  AbaeidieB  der  BeMtie^.        ^ 


in  OaHiea  giotisAli  CUtlir  ligVIMMDiA.hillfi^  l^ellte 
sä  wenig  iftiiM  rtalitMif  VcMUdä»,  i9i&  m  CMMItf  ttf 
HMT  ^er  MdrJ^  wifi Ümn  HoiiMft.     * 


I 


dl    Bie  (Jbier. 

VUft.  VmOB.  PfeM  iiii  Um  V.  d.  t.  d.  -^  SlIlM' t. 

DI«  t^HkMIilKiil  ^Ili!i6fte  Fäbftt  JifcMr  BHhls^  i«* 
wÜBi^  in  IMMrUMinmiliilt  nKt  Aer  An*.  1.  ä&tWä  &iäk 
fe  TaMiM',  diMi'  di«iK9»«  «f^t  lläch  ihrer,  atthcl^  ^pfif^ 
(Sir.  I  Vi  Cht".)  heWiAUä  llöMMiedelini^  atr  dM  iknitift  tMn- 
•mt,  t««li  deik  Ubi^M  gUMbKftge*  #WAsn  kt  JMMlhlb  lH 
dliil -tn  (Imu  EMLptMei  ietä  d^iflttMf  üHidlMli ;  jf^dlA«)!: 
wir  hätten  denuiach  hier  das  älteste  Deniunal  von  (kUtt^. 

'   ik  "rkMiiiu(y.  fleiiekt^  tLöft  itf  köttä  v.  i.  1.  a. 

eAl6^  V.  S.  I.  S.  —  iSttifer  1. 
'      14.  MesdB^  ilrit  f  aMiT,  (in  lUV.  V  tt.  HL  gett^imt  — 
Silber  8. 

Rev.  AVSCRO.  Derselbe  R«it«r^:-i^  fiflber  4U.. 
...Hi;  Diesem  lnii\DnnMHiai'*^id^<u    •.   •     ' 
^'    If.  «dMHe^  M  A¥;  IM' VIMidfflüi  ■  Mi  CMtlCättr- 


,  Jff).|»^>^Uw«W:Nol^  AMT  lfiM«ri»ttttsa<^        «Mlfiitf  wAitsWi  4es 

.    9iM^  etoi<^  Ugl/fissh  (rtM>^  HftirMfkNMiif'l.  #.  91»  Mi/ 4t«  bc- 

/,  I  mjfikf^i^ne Mva»ei  dfmtWffm  Mf  dhwslb^sbtr  itim»l»yQllrspii€n 

mit  Münzen  tiberein,  welolit  Huhb  AlitelwMt:iAtlMMI'OC 
.*n  wiffflM,. 4^111  rADobiMeni  «uyMna^  <t  4iii  li«  (lsii»w|N  Hi 

mati^ue  de  la  Oaole  Nar»q»»ifmi-^  ;lhf0M*4»Al9R'>  n )  n  i 


>, 


\%ßf  Wüfi  <M  ai^Uff»  ^AiMkflfifttelfw     \     IM 


Be?.  ]>ONNy&    i  '"^ 

19i  Dieselbe  VordeneUe. 

R«Y.  EBVBOe  Denelbe  Aeiter.  --id. 

^  ^^^\     K  ..  )  »i^cHken  Typen.  -  id. 

Nro^  13*  und  19.  bcstimoieii  diese  RUtasea  slUiimtUcIi, 
ala  den.  Bburoaeii  aiig[etiöreiid.  IKe  Namen  ihrer  Fürsten, 
TmnbilOy  Aueeroy  Doanns  und  Risaii  sind  unbekpnirt»  uLelew 
ipe<  lind  Andfare  lasen  erstern  AnbiUl  und  sekriebe»  die. 
Mflnae  dem  AmMorix^  einem  Haupligegner  Casan:'«  si^*^)i* 
Duchalais  aber  hat)  iurob  Vergleichung  vieler  weblerhal^ 
tenen  Exemplare  ^  feetBestellt,  dats  Tamhila  zu  lesen  ist  ^^ 
In  Ournaens  pflegt  man  den  alten  Namepi  wn  Toiirnaf ,  der 
Haupstadt  der  Nervier,  zu  erkennen ;  dapa  wären  diese.  BliiA^ 
MB  Zekken  eines  Bnodniises  dieses:  Volkes;  mit  dsn  Bburo- 
nmi$  die  yöUige  Identitttt  der  Typen  aber  Teranlaut  Oiir* 
däUüs  ansHiebnieii  y  dass  ^  Ort  dieses  Namens  euch  u^. 
Gebiete  der  Ebnronen  existirt  haben  mtf  f  e,  vad  macht  dafiip; 
geltend  y  dass  die  Bedeutung  des  Wertes  Dumar-i  Wobqung 
an  ftiemiendeni .  Wasser,  eine  häufigere  Wiederkehr  dieses  Nar' 
mens  milglifih  mach^  In  der  That  führen  noch  mehre  Lo-. 
calitftten  in  Frankreich  ähnliche  Namen. 


t  j 


7«  Die  Bataver. 

Cf.  MA(jVSe  Behelmter  Kopf  der  Roma  mit  Perlen- 
hakban^  v.  d.  r.  S. 

Rev.  Seepferd  (Pferd^  dessen  Hintertheil  in  Flossen  aus- 
liuft).  —  Silber.  2.  — 


17)  Demgem&M  habe  auch  ich  diese  Münse  Jahrh.  XI.  S.  47.  iirig 
Gltirt.  /< 

Ji^  «ycftoM«  ^ibiwratioiM  «ur  fifHium  loftalt  4*  aaadnmllfnt 
Oaoloise  in  der  Revae  1647.  {.<.'<   n 


19»      üebeMok  dir  äüiiage$Mohie  ifei.  Bheiämde$ 

22.  Dieselbe  Mflue^  ohne  Iiuehiift  —  id. 

Der  Ortsname  Mag usa  oder  Mag^floiri  besdchoet  ohne 
Zweifel  die  Heimath  des  Hercules  Hagasani» ,  welcher  auf 
MflDzen  des  Postuiiltts  und  in  Steinsdirinen  Vürkaumit.  Leti- 
tere  sind  im  Lande  der.BataTer  je^efunden,  v.  B.  die  eiste 
und  bekannteste  bei  West  -  Kapelltf  auf  Welchem.  Hier  hat 
man  denn  auch  das  alte  IHapusa  suchen  wollen ;  andere  brach* 
ten  es  mit  dem  in  der  Moselgfe^end  belegenen  Mecusa  des 
Oeographus  Rarennas  in  Verbindmig^,  oder  hielten  es  gmt  für 
gidchbedentend  mit  Ancusa-Bnkhuyzen  am  Zuyder-See.  — 
'Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  die  Ansicht  von  Walckenaer 
und  Janssen  y  dass  es  der  im  Mittdalter  Mahusenham  gt- 
nannte  Ort  sei,  jetzt  MuyswiblLel  bei  Dnntede. 

Der  Typus  des  Seepferdes  deutet  auf  ein  seeanwohnen- 
desy  seefdvrendes  Volk; 

n.  Mit  der  Befeötiguttg;  der  ROmerhemdiaft  hOrie  das 
sdbstindige  Cteldprigen  der  Gallier  auf;  an  die  Sfdie 
der  Autononmriinsen  traten  theils  Colonialmtlnxen :  Cabeüie, 
Nemausnsy  Vienna^  Lu^dunum -Copia,  theils  wurden  in  Pro* 
viii2ial  -  Mttnsstätten  Mannen  mit  kaiserlichem  6eprä|^e  fii- 
bricirt.  Letztere  fahren ,  gleichwie  in  allen  andeni  ProTUi- 
zen,  bis  zur  Regierung  des  Diocietiaii  keine  besondem  Un- 
terscheidungszeichen. Dennoch  haben  wir  Beweise,  dass 
während  dieser  Zeit  in  Gallien  derartige  Münzen  geschlagen 
wurden.  Ffir  Lugdunom  besagt  died  ausdracklich  eine  Stelle 
des  Strabo  ^%  wonach  daselbst  die  RiUnischen  j^?inzialver- 
Walter  Gold-  und  Silbermttnzen  prägten.  Die  Erzmflnzen 
von  Augustus  und  seinen  Nachfolgern  aus .  dem  Julischen  Ge- 
schlecht, welche  mit  der  Aufschrift  ROMae  ET  AVGusto  die 
Abbildung  der  ara  Lugdunensis  ^°)  zeigen,  sind  gewiss  ebenda 


' '  I  ■         ■    ^  !■  •  V 

\  I         ■  *»  •  » 

19)  Geogr.  IV.  8. 

JQ)  Md.  icaioM  wie  flefll  Xir..  a*.oe;  b; '  Aaik'aB.    MnV  Mhs 
Dniokibliler  steht,  DL  8.)  >^  '    '      m   •     .    .) 


Ur  «tr  Mitte  4e»  achtm  J0hrimukri$.  ifift 


gMcUngCD  ^%  Enilieh  mat  die  HQuen  des  CtodipB  Albi- 
BUS,  die  ihm  den  Titel  AognstiiB  geben,  aleo  ws  itr  Zeil 
seiaer  Feindechail  0dl  Septniw  Seyenie  herrtiireB>  galli^ 
sehen  oder  IwitaDiiiflchen  Un^nge:  namenüieh  ist  li^cbet 
wahrseheinlich  die  Mflnse  mit  der  Aufsclirift  GENio  LV6- 
dmi,  dkiiblls  ein .  Prtduct  der  lyoner  BUkize. 

Auch  in  Trier  war  eine  Mttnnstntle  ^  wie  filr  die  Zeil 
ver  Dioeletian  Trebellius  Pollio  ^^)  beweist  durch  die  An- 
gäbe,  dasB  daselbst  noch  nn  seiner  Zeit  die  Stempel  nv  den 
MAnnen  dar  Victoria,  der  Mutter  des  Victorin,  aufbewahrt 
worden  seien*. 

Von  Cdln  haben  wir  —  eine  eigenthAmlichb  Ersdiei« 
nvDg  —  Colonialmflnnen  mit  dem  Bildnisse  des  Postumus;   . 

1.    POSTVMVS.  P.P.  AV6*  Kopf  mit  der  Zaickenknine. 

Rev.  COL.  CL.  AGRIP.  COS.  IUI.  Aequitas  stehend.  — 
Hitlokni.  —  Mionnet)  di^script  des  mMailles  anti^nes.  t  L 
p.  83. 

9.    Dieselbe  Vordeneite. 

Bev.  C.C. A.A. COS. IUI.  Moneta  stehend.  —  Kleine 
en.  —  Revoe  numismat.  franf.  1887.  p.  144. 

Postumus  bekleidete  das  Consulat  zum  vierten  Hai  im 
Jahre  der  Stadt  1018 ,  im  achten  seiner  Regierung ;  den  Ti- 


81)  Wenigstens  zum  Theil.  De  Loffoy  I.  c.  hält  fOr  möglich,  das« 
aDe  00  Völkerschaften,  welche  den  Altar  weihten,  das  Hecht  er- 
langt hätten ,  solche  Muncen  sa  prftgen.  In  der  That  bemerkt 
naa  unter  denselben  griMise  Vefschledeahelttin  des  Btfls ,  die 
▼on  wahrer  Elegans  bis  isur  barbarischsten  Roheit  allQ  Abftq?* 
fnnuen  umfassen.  So  mögen  denn  auch  maac^  derselben,  die 
man  bei  uns  in  so  grosser  Anzahl  findet,  rheinischen  Ursprungs- sein. 

SO)  XXX.  t^Tsnni.  c.  30,  Ob  jemals  mit  diesen  Stempeln  Muncen 
ausgeprägt  worden  seien,  ist  zweifelhaft.  Nur  ein  Kleinere,  eine 
Consecrationsmunze ,  ist  in  zwei  Exemplaren  bekannt  gemacht, 
im  catalogue  iPAmeiy  und  Im  mnseum  Pemhriok$.  Btfdt  sind 
▼eNiehüg*  cf.  Mknmm,  nM.  Rom.  t.  n.  p.  7d.  * 


MdkMV  Wirie^  filifte  tr  Mck  no^  in  darftuf  fMgeUm 
Hhfe,  bis  er  lOte,  iai  Mito  seinem  Tolis,  nm  fBnflMii  Mal 
Cottttl  inttä%.  Iierittrdf  begÜMit  siok  dls  Zeit  der  am- 
titikgaäg  dieMV  Mflnsim  ia  CMoiila  OtaDÜ«  AvgUBtä  Agrip- 
ptteiiftid. 

Da  in  dem  fatfzen  Wteteil  des  rfniteheB  Bciiies  irit 
CMIgri*  Mtae  OpkMrfttlttttueh  mehr  f «Bchliii^ii  wählte,  so 
stehen  dies«  Miitaev  i^öllfg  isdliYt,  nüd  ihre  BodsituI  lIM 
sieh  nur  iwrth  gmsi  hes^ndere  Ummsde  eridiren«  Bmb 
Midie»  beBOBdieMn  IJmstend  bildet  aber  mJwM  an  sidi  die 
ganze  Regierung  des  Postumus ,  des  ersten  einer  Seilie  m 
Kmgnn  ^  die  unäUhingig  wiu  Rom  die  galUsobtii  PrafinseA 
regiertefly  mid  hiardintb^  obwohl  Empllrer^  die  ftelter  Rmi't 
Wttvdchi«  AOer  WakrachitnficIlLeit  Jiich  rtüBtUi  PqMhk 
in  Cdln,  von  wo  aus  ei^  aeilii  DMHiiebihingtli-  gegon  die 
OeitnaocB  am  btMenImtcn  koimte«  Wir  ddrM  ihn  dotaadi 
als  Orttnder  einer  Münzstätte  daselbst  ansehen  und  iiimiif 
die  Abbildung  der  Moneta  auf  d«:  «bigen  lIMBite  deutm. 
Diese  MttnzMttte  aber  biMt  silb  sidiedich  nich«  aitf.  die  Am- 
prägung  der  wiUfgen  Cdloniaimttiizeii  beschräabv  soadarn 
anch  Kaiitrraünzai  dea  Poetumus  gesehlagfen*  -  um  tot  eini- 
gen  Jahren  hiev  ganaehter  Pund  tm  llffljliien  dic*et  Kaimiai 
erhöht  diese  Wahrscheinlichkeit  zur  Gewissheit  durch  dea 
Umstand^  dass.  er  ,zwei  bis  dahin  i^och  unbekannte  Bi^tXH 
zu  der.Achüpen  Reihe  der  Herciuies^ttQzen  liefei:^^ 

3i  IM^STyMVS.  PIVS.  milX^  AViO.  Ndieneinaader. 
atihenie,  hdorbearte  MHpfe/  da»^  P^tmmia  mid  .Heradm  v. 
d.  r. '8. 

TUv.  tfERiCVLI.  ARCnta:  Her^M  im  Kaülfft  ai^ 
der  lem^tschen  ttydrf.  —  ftllloh,  2  Ex^plafe;  &üiüflhiiii[ 
(ies  B.  Koch  in  Cöln  und  ^es  B,  Diiprji  in  Pfiris?  cf.  de  WiÜe 
in  4er  llerue  npmismajU  XHU.,Ti^.».  V^g^Xl   -      ^ 

4^>'Die8|rifc|.-yordaw)i(e^/- ]!•'  v.v  w/-^  mul'-i«.-  • 

Rer.  HBR0VI4.  QASmCAWk  Jhawflteiim  Baffc ait 


y  .'  \ 


%k  wli^  Mki&^'iü  mmaiiJaMiM^  lU 


Witte  ib.  ngf.  10.  . 

Fehfw  wtoirai  MBtvdbst  ia  Am  Ictsteu  Jihvefe  noch 
s#eM  «tl  idwlMn  SMte  gdMIriljte  «tedirle  HtnJitiL  fafundcB. 

5.  Ditedbe  Vorderseite. 

tiev.  ttERCVLt  ROMANO,  tfeteules  im  Garten  der 
ffe^petiden.  —  Billon  j  unedirt  ^  frQher  in  der  Sammlung  des 
fi.  AldenMrchen  in  Cöln. 

Ks  i^t  dies  äie  eilfte  4er  sogenannten  zwölf  Arbeiten 
des  Bfefcules,  und  die  einzige,  welche  in  der  ^on  de  Witte 
T.  c  bekannt  g<^Ufäehten  Reihe  noch  fehlte;  diese  ist  demnach 
erst  jetzt  vollständig'.  Üer  Betname,  welcher  hier  dem  Her- 
cules gegeben  wird,  scheint  sich,  wie  bei  dem  Kampfe  mit 
der  manatischeA  tthrsdfrknh  und  mit  den  Stymphaliden  {de 
WItiä  hto.  i.  tl.  6.)  —  virtns  Postumi  aug.  öder  HercuÜ 
aug.  —  auf  V^o^tumus  selbst  zn  be^dehen,  der  unter  der  6e- 
fitalt  seiner  Lieblingsgottheit  gedacht  wir^^^).  Üoch  könnte 
Man  auch,  in  VebereinstiUimung  mit  den  meisten  arideren  MUn- 
^tt  dfeser  StAity  eitie  geographische  Re^^eichnungf  des  Schau- 
Ratzes  de^  tfeldentbat  darin  finden,  wenn  man  annähme,  dass 
tt  dieser  sjiät^en  2etf  der  Name  des  Wohnortes  der  Hespe- 
ttdeü,  tfc^fitsifsr,  mit  Hesperia,  dem  alten  griechischen  Namen 
VOtt  Ralfen  verweehselt,  und  Italien  für  die  Heimäth  der  Be- 
Sj^idiln  gehalten  worden  Wäre.  Hercules  RomäUUs  witrd^ 
dann  soviel  heilen,  wie  Hercules  Italiens  oder  Hercules  He- 
fiperius. 

6.  Dieselbe  Vorderseite. 

Rev.  HERCVU.  DEVSONOENSI.  Büste  des  Hercule« 
mit  Löwenhaut  und  Keule  v.  d.  ].  S.  —  Billon;  j^rttherim 
Besitze  meines  Vaters  (cf.  dessen  Catalog  uro.  3706),  gegen- 
w&itig  in  der  Sammlung  des  H.  Gouaux  m  Parjf .   Von  mir 


SS)  So  Semit  aieli  att<di  Conmodas  HarottItfU  Aamiails. 


<'  r.- 


IM      Uebenieii  dbr  Mümge$dddde  dm  Bhemimiti 


nefrt  bdLaaat  gcmicbl  in.  fcrBaroe  wmmmät  18ID»  Tat  L 
Rg.  3.  Siehe  Taf.  V.  Rg.  1. 

Des  Beinamen  DMBoaieiiMa  fUurl  HeradeB  aadi  anf  ei- 
sigen andern  Minnen  te  Peftnnras ,  iie  diese  flntdieil  il5> 
hend  mit  Keule  und  Bogen,  auweilep  in  einon  Tcape^  oder 
nor  deren  Kopf  neigen.  Er  ist  offenbar  barbarischen  Drsfrup, 
und  kann  weder  anf  eine  Eigenschaft  des  Hercules,  nodi  aaf 
eine  seiner  Thaten  benogen  werden;   dagegen  Hast  er  eine 

■ 

anderweitige,  doppelte  Deutung  nu:  Hercules  Densoniensis 
konnte  eine  romanisirte  gallische  oder  germanische  Gottheit 
sein,  wie  Mercuriu9  CSssonius,  Apollo  Beiindus  e(^  Wirklich 
wurde  von  beiden  Völkern  eine  Gottheit  verehrt,  welche  die 
Römer  mit  Hercules  identifidrten.  Dieser  Hercules  aber,  wie 
wir  ihn  auf  den  Mannen  sehen,  ist  gann  der  griechisdie^  keii 
Attribut  yerr&th  einen  andern  Ursprung.  Vomuddien  scheint 
daher  die  andeire  Erklärung,  welche  den  Beipapcn  von  dem 
Orte  herleitet,  wo  der  Gott  verehrt  wurde.  Arhnliche  Be- 
neichnungen  sind  im  Alterthume ,  namentlich  auch  auf  Btta« 
neu,  nahlreich,  als  Apollo  Actiacus,  Diana  Ej^liesia,  Inpiter 
Capitolinus,  und  der  oben  angefahrte,  gann  analoge  Berea- 
les Magusanus.  Die  Form  Densoniensis  lAsst  anf  einen  Orts« 
fiamen  Denso  schliessenc  nur  in  einer  dnnigen  SteUe  eines 
alten  Schriftstellers  kommt  dieser  Name  vor,  näoplich  in  den 
Chronikon  des  Hieronymus,  wo  es  in  der  Geschichte  itr  Bit- 
ginrung  Gratian's  heisst:  „caesi  sqat  Saxones  Denson);  in  r^ 
gione  Pranconim^.  Hierauf  gestfltnt  wollten  Tristan,  Hadriaa 
Valois,  Patin,  Harduin  u.  A.  in  Deuso  den  alten  Nam^  von 
Deutn  erkennen.  Diese  sehr  verbreitete  Ansicht  erlitt  jedoch 
einen  harten  Stoss,  indem  ihr  die  eRste  numismntiscfae  Aucto- 
ritat,  Eckbel,  seine  Zustimmung  versagte.  Die  OiHalf 
aber,  welche  er  hierfir  anführt,  sind  eben  nicht  geeignet, 
Unparteiische  au  flberzeugen.    Er  meint  nämlich  ^*)^  weao 


M)  D.  M.y.  i  VII.  ».(Ma 


tl 


Ml  Mir  MiUe  'de$  achUn  JahrkimdeH$.  iW 

nan  aiu  der  Aehnlkhkeil  der  Nanen  einen  Sehluss  aiden 
wolle  y  so  habe  man  nicht  MÜag  j  auf  das  rechte  Bheinnfer 
fibeisngehea  ^  da  ja  anf  den  linken  mehre  Ortschaften  des 
Namens  Duisburg  lagen ,  welche  ebenso  gut  ihre  Benennung 
von  Deuso  herleiten  kllnnten.  Ich  kenne  aber  nur  ein  Duis» 
barg ,  und  dies  liegt  audem  auf  der  rechten  Rheinseite  ^^) : 
der  berldimte  Mttnaforscher  scbdnt  sich  deninach  in  einon 
guografhisdien  Irrthume  befunden  au  haben.  Vor  Aflon  An 
hat  er  übersehen ,  dass  jene ,  sogar  von  ihm  selbst  w§rtlidi 
angefahrte  Stelle  des  Hieronymus ,  Deuso  ausdrücklich  auf 
die  rechte  Seite  des  Rheins  veriegt  Denn  gewiss  wird  Nie- 
mand 9  am  allerwenigsten  Eckhel ,  aur  Zeit  des  dratf an  das 
Ckliict  der  Franken  auf  dem  linken  Rheinufer  suchen  wollen. 
Allerdings  bleibt  dennodi  die  Wahl  awiscken  beiden  ge- 
nannten  Orten.  Duitia  —  so  heisst  Deuta  a.  B.  bei  dem  pollta 
Saxo  de  gestls  CaroH  M.  I.  V.  406. ,  niederdeutsche  Or- 
thographie für  Deutia  —  und  Diäftburg,  Deusburg  — Duisburg 
auf  «inem  Solidus  Kaiser  Heinrich's  IV.  -*-- ,  haben  gleich 
grosse  Aehnliohkdt  mit  Deuso.  Der  Umstand  ^  dass  ffiero- 
nymns  der  Nachbarsdiaft  Cl^ln's  nicht  erwähnt,  scheint  awar 
für  Duisburg  «u  sprechen;  aber  hat  auch  der  Chronist  die 
Lage  von  Dense  gekannt?  Die  vage  Veadcbnung  „in  re* 
gione  Francorum^  berechtigt  uns,  daran  an  zweifbin.  Deuta 
dagegen  hat  die  Nachbarschaft  der  CMner  Mflnae  für  sidi  t 
leicht  konnte  diese  veranlasst  sein,  die  dort  verehrte  Gottheit 
ihren  Mflaaen  aufaupragen.  Wäre  die  Nachricht  in  IHet-^ 
helm^s  ifeeinischem  Antiquarius,  dass  in  Deuta  ein  Hercules^ 
teaqid  bestanden  habe,  gegiUndet,  so  wllre  die  Frage  awei« 
fdlos  'entschieden.  Doc3i  wollen  wir  auf  solch  precftres  Zeug« 
niss  kein  weiteres  Gewicht  legen,  vielmehr  Jedem  überlas- 
sen ,  ob  er  Deuta  oder  Duisburg  den  Vorzug  geben  wolle. 
Da  beide  Localitäten  an  sichern  Nachrichten  aus  dem  Alter- 


SS)  Doesbmrg  Ueat  sogar  auf  deai  reokt^a  TssdaliMr. 


IM      üebesßMifBkt  Ar  MAugisehidile  4fi  HUmkmdfft 

Üume  äenaiok  ißmA  am  Ani^.  so  MM  tUk.  eito  iOMn 
lAlmmg  mnt  wmt  eiMin  rnKpiligfii  gttcfclkke«  Vniidt  Mbi^ 
Bis  didik  abtr  ttcfifan  der  Vnntei  .«Mtirer  II41M  üri  i» 
Sxiatiuui  dinor  IHiq^sttlte  in  CM«,  lU»^  ItnavlMis  «nf.fiMÜI 
alftüa  wahndMiBlithfiM  «nrheimn  Imshb,. 

KnÜMfcijnaf  «Mib  adle  MoAtr  fleltffM  Bilünniigp  du 
VmbtmvMj  firihor  utefen  idm  vm  itm  .fftmAalkkm  ak 
ivcfehflBlflDy  anichcdneiid  jngaailiflMm  Vailialta^  mimm  Alkai 
mgeielHridieB^ 

7.    Bat.  SAh\fL  PBAVIKeiifiyil.    Bce  Mite  jds 

»wlGhe  «naem  vaKadtadiapkM  fitraai »  <alii  acfehar  iMBtt 
Ikh  Amdi  scMieainiflr  «<^))>  ala  fidMitafoll  Amt  von  ih«  fti» 
grinataa  ProriMan  dai^partfllt,  m  aauten  Ulm  jm  IM»  «i* 
ieUagim  fi^Mrilea  99ui# 

Audi  dflß  Fofitimiii  Vaehfolger  hNhwi  ^«Imiiilieiiiidi  in 

C«klt  wie  ip  Ttm  gmlUMf  qamenttjcll  wpU  ÜMiw^  d» 
|»ai  der  |ulIl|e^  Daq v  s#U»f r  l^ficmig:  i8q|||Rf«[ttpIl . Wtlnid 

BUwHUHflii  yM  filr  Ibp  Diätig  jtmmuß  md* 

Seit  DifwtetiM  tmgfwi  dfa  li|ftoi>M  i»  ^  Ikiri  m 

dw  llHliiwrt««i  in  appelpbw  #iP  gtsfqlilMf # 9  ipr^fdlVi  M«d.  ftff 
MiiMeq  difiaev  JUvae  aw  itar  MftoffattMs  ittiTmar  Ate«  «» 
aemrdagiifih  0aUMM ,  md  finikM  M^  ml['Am  PUdavfii 
ikUer  dasfllliat  anafkaniiteq  Kaiaai  fw  DioaMiM  «Mid  MMir 
aiM  an  kia  atf  «»lidi««  ViüeiUiai|iii*  J^  aialiHr  dtart  f  «^ 
Fff«««»  AMkk»  üihrat  dk  Vu<:lwlfkfiii  TA  «dar  W9.  Pto 
DatamNdwgMaiabap ,  miM  m  Vü^juilHPg  «lik  in«»  idiiir 
BMdma  Mdafi  liftefftten»  «nr  lk«ßi(duiipg  4«r.i9ji  Wnfc« 


M)  Virg.  Aea.  VIII.  727.  Rbennsqae  biconün.  Marüiü.  X.  7.  a.  (Bke- 
aos)  coratbiia  aureas  receptis.  cf.  Aiuon  Mos.  487.  fioaiea.  Pft- 
neg.  CoattantlBO  M.  dJct  c  11.  18.     Auf  giie<di.  MAaMa  wlai 
Hdraer  gewitaUahat  AiliiM.  (laaillaiei; . 


flUttten  (aOcinae),  welche  daselbst  jui  TbfttiKkeit  fWitB.  Kme 
eiange  ier  HioMB,  die  nvr  «It  «ine»  T,  etee  B»  h«2ekih 
Bti  «iiid,  miuB  ttil  BestiuillMit  Tfier  migeecMebeo  wwdflB, 
yiekMbr  wekhtder.StU  der  leistcre«  ?eA  den  eUgMteven  Aer 
■nswrifeUMfi  Tfkr'echeo  «eiklich  ab.  Dieselben  beiiticbnen 
•Mb  dwdi  TT,  ndben  PT  und  ST,  eine  diitte  Ofliciii,  4te 
inf  den.  Mflnsen  aäc  Tft  nicht  yerkennK.  Mtor  bin  Mi 
nheneugt,  daee  jene  nicbl  ¥M  Trier  benftbren  'Oi 

Die  hu^tsiebliehelen  Tmr^Mken  JbevfweijmhfirtWffi^ : 
TE. 

P.TA.^P.TRE..A.TR«-ltTB.- 
S.TR..S.TAB..B.TB.-U*Tll«- 

jTH  4  P  •♦  T»  •  S  •  • 

•S.n.TE. 
S  #  fll^  TA  »P*  -  9  •  M  •  Tll  •  S  • " 
TR.OA.S.TR.OB.S.- 

Treveris. 
Prim^  Treverenw  (ßViL  pS^m% 
Sticnadn  TrererMeie         n 
Trerereneis  prim»,  f ewndn. 
Sacra  noneta  Treverensis. 

Saom  wMfi^  Tvey^imeia  prkin^f  ßwsmim^ 
Tvev>erie  (in)  efAdm^  yriina,  «^f^nda»  ägnaMr 
Tmvfiw«0  oftcina  secimda  (odf^r  Ti^yeiäe  ikVf^KunH^i) 
Seit  Arcadim  and  HioiMiriiie  wvrde  ee  Siit^f  anf  4«9l4- 

««nwi  die  CMSen  von  CiMPsi^ntinopd  COKOft«  ^wtanti. 

Bopelitana  ofücina  secunda  oder  ConstantiDopoli   obsignata; 

nach  Pinder  und  Friedländer  bedeutet  OB  -  als  griechisches 

Zahkeichen  72  — .  den  lllttnzriiss  m  7t  Solidi  auf  das  Pfiind 


*^  I>er  liBiwQH  9.  Mffte  la  IMee  m  euchee  «eia«  (M  melee  leC- 
tres  stur  le  tr^sor  numlsm.  d^ooTerl  ^  iDtflieiD^-|»>4ea  BobUoa« 
ttoaa  de  la  80Ci6t6  eto.  dn  Iiiizembo«ra.vi81&  ^^•t.    -      » 


/• 


.IM      rebamcM  der  lUnsgieicJUcAle  diu  JMWbhmfff 

GoM  ^B)>  n  seftaen ,  uiii  die  dgeniUelie  Mflustiftte  tedi 
ihre  Anfangsbvehfitaben  fan  Felde  der  BUdueiie ,  su  baden 
Seiten  der  Hauptlig^cir  ,*  n  beveiekneii;  in  dieser  Zrit  inda 
wir  ebenfalls  die  Trierer  Mfinse  durch  T-R  angedeutet 

Die  Cökier  Mflnze  ist  wahrend  dieser  Zeit  nicht  in  Tki- 
tigkeit  gewesen,  da  Mflnzen  mit  ihren  Anfangribnchstebea 
nicht  existfren.  Einer  Mflnne  jedoch  muss  ieh  Mer  erwlk- 
nen ,  die  ^  wenn  sie  echt  ist ,  kierven  eine  Ausnahme  macfcoi 
wurde.  Es  ist  dies  ein  MitMeni  ran  Silran,>4cr  mter  dar 
Regierung  des  Constantius  sich  in  Coln  zum  Kaiser  aufwarf, 
aber  schon  nach  vier  Wochen  von  den  angefangen  Legio- 
nen ermordet  wurde*  ^^>  und  von  dem.  man  bis  jetat  keioe 
Mlinae  kannte.  Dasselbe  befindet  sidi  in  der  überaus  rn- 
chen  Sammlung  des  H«  Gouaux  au  Paris -^  mit  dessen  gflti- 
ger  Erlanbniss  ich  hier  eine  genaue  Zeichnung  mittheile.  Taf. 
V.  Kg-  2.  •  , 

8.  D.N.CILrANVS.  l.AUG(sic.)  BrustbUd  mit  Dia- 
dem  und  Paludamentum  y.  d.  r.  S. 

Rev.  REPARATO  (sie.)  REIPÜB.  Der  Kaiser  stehfol 
hält  auf  der  Linken  eine  kleine  Victoria  und  reicht  die  Rechte 
einer  au  seinen  Füssen  knienden  Frau ,  die  die  Mauerkroae 
tragt ;  fan  Abschnitt  COMP. 

Die  MUnae  hat  alle  Kennzeichen  unaweiMhaflen  Alter- 
ihums ;  auch  lassen  sich  directe  Spuren  einer  trOgerischea 
Veränderung  des  Namens  nicht  erkennen :  dennoch  aber  scheint 
mir  fast  eine  solche  stattgefunden,  und  die  Umschrift  «rsprflng- 
lieh  auf  Gratian  gelautet  zu  haben.    Die  Grinde ,  wellte 


K)  P.  u.  F.  die  Munsen  JiMtinlan's.  Ueiiin  1843.  S.  0.  —  Dieie  Er^ 
klüriing  ist  aogenommen  yon  der  Conmisaiott  der  franEMsebes 
Academle  ear  EerichtentaCtang  liber  den  amnlsmatlscliea  Preli 
mir.  Id«.  et  Berne  nom.  1640.  p.  818.  V|^  dagegen  aminea  Wä 
an  de  Sanl^  Jbid.  18d7. 

aO)  et  JahiMder  (Vm.  76, 


?.  Ai.  JM  Mt  Mükf  du  Mbtoi  JoJMkMdiriiw:  :        Ml 

miA  Umm  trevMilaflMD,  md:  die  n  der  2eil  v«l%  tmge!. 
kMisUidii^  AMMvdw«:  dm  grieeUschtt  C  für.  S^  die  avC^ 
Mleadcr.  Vetfcebmr  des  V,  wodofdi  dasselhe  die  Gestalt 
4eft  giitfchiacbai T  eilMiUcn  hat,  der  vaitaiilieh'  lange  üevi^ 
«•■tilfltildi^  des  L|  alks  sehr  erklif liehe  Bnchtiimageii , 
wenn  man  anninunt,;  die.  Sylbe  CILF  sei  ans  ftBAT  enidtan«. 
dcnu.iBin^r  dfcm  F  isl  noob  Baum  geang,  dass  dnelbst  das 
1  weggefidlen  sein  konnte.  Endlich  kanat:  diese  DanteUnng 
dto  Aidtoeilii  mit  dieacr  Anfschrift  nwrst  bei  Yakatiniau, 
ak^-etiNi  Hh  Jahre  nach  Klvan's  ephemecer  fiegi^ung,  reif. 
He  bieifgrittichffift  jLaan  liidrt  «ndeis  griteen  werden  ab 
4MtoniensiarJleneta  T  (tertiae  seil  oOcinae) :  schon  die  B#- 
MnsMg  CohMa^  ohne  Hsamfllgnng  des  eigentliche  Namens 
AffAffakaL'i  m  dieser  Ztit.^  ist  Terdichtig  ^) ;  ndem  hätten 
«i#.da''«it£  einmal. drei' Wcrkslfttteh  einer  MttnlWe^  die  damris 
gav  nicht 'in  regebnassigem  Betüeb  war.  — -  Aber  trotz  aHe 
dem  hnlie  lidi  von  der  Dnaehtb^it  der  Mflnze  mich  nicht  tai»- 
langück 'abcfitengeB  können:  Gratian's- Münzen  geben  diel- 
aoiii  sonst  %mm  dcn.Titel  iovictus,  welchen  •  hier  Sätai»  fübri; 
die  Verwechselnug  und  Verdrehung  der  Buchstaben  kann.Ton 
der  Vnf^aducUithkeit  des  Stempelschneiders  herrühren,  da 
eim  oidenflieher  Mtanhieuter  in*  der  Eile  wohl  nicht  in.  Oüln 
zu  finden  war.  Für  diese  AnniAme  spricht  auch  der  StcnAr 
pelfeUer  reparato  für  reparatio,  und  die  Bbhheit  des  gan- 
zen Chfüges,  besonders  d^r  Buchslaben;  eigen  ist  nament- 
lichf  Jio  Cttsivtem  IJ  lilr  V  in  aug.  und  reipnb.  Die  Bfldfi^ 
sei^  iGinn*  eine  Evfindung  Silvan's  sein,  die  erst  durch  V»- 
lentinian  wieder  aufgenommca  wurde ,  wie  mehre  ahnttche 
Beispiele  in  der  römischen  Numismatik  vennuthen  lassen. 
Endlich  .mag  die  Cölner  Münze  unter  Postumus  drei  Officihen 
besessen  haben,  die  auch  unter  seinen  Nachfolgern  nochfort- 
gf^fJlieUet  haben  klonen;  wenn  sie  nun  auch  weoigptens  seit 

tO)  8.  jedoA  imteB  ijun.  84.  

11 


ÜB      tJAämiUd  dbf  IfitarffffriWciff  äk  Jinühmtoi 

SKNAetMui  niikii ,  00  köaneii  Itch  Ife  ofMertMMii  IPml 
iicktaBfea  und  Weilumiga  aoi  Orte  lirthwiiMiiis,  tmi  W- 
vaa  kami  eich  ihre»  bcüant  hal^.  ^  SfMJfKMJiBh  mMs-iil 
mmk  fcpMrlbBft,  ii»  aadL  4ar  Veniakettuf  iai  BealtMi 
üa  ManM  •  WB  dan  CanaeiTaloBieii  dea  Matjaaalialnitatliiü 
tfu  Fans  ala  Uckt  aMrkawt  w^riea  iat 

Asiore  Mlliuiviiitaii ,  aoaaar  Trkv  mi  Ools, 
^  Buna»  m  BJiaiidMde  uahl  gahabi  n  haban  *«). 

Biaaa  baiden  akar  dmavtaA  tofibis  im  üe 
fitfio4tt^  «4^  wuniaBt  iraiigateiia  fkahaeilig  froi^  itm  na^ 
kau  enenart.  iftlf  die  Trierer  MtHBi  glaube  kk  flu»  uakr 
Valeuüiiiaii  UL  aftattyababta  inMKmg  auaebaiaB  m  ala* 
flea  ^) ,  da  urabveud  der  müti  Mm  uäab  aihiaui  IWa  bb 
flor deittiiran Brohanuf  durch: 4iAHraukcu  1-^ -d^Lipfi^Ki 
«irrt,  absa  auf  die  BTancB  darHaiuer  Petonlua  Maateua;  An^ 
tua,  MaferiaaL  und  Uhiua  aaruraa^  daadbal  Biabt  pHBta« 
«nrde.  Daa  reim  rOavaehe  OcyMgi  de»  f  kidi  an  baathwi 
bMdau  Produale  itt  Oämn  flUmat  daga««»  iHaei  ei*att  aa» 
mterbiochaneii,  wen»  aneh  uatbatif  en  FaKkaBlaad  daneftta 
tumnitbeii« 

UL    üia  iMeatai  Uai^har  gebftiigcu.  ftiuUaAw  n»" 
uon  aiahem  Batuui  aindrdie  daa  Kfif b  Ifcaadabaib 


iL  Cbln. 
1.    D.  IL  TMaOMBRBTfg^  ¥L  (Ylctor^ 
vom  mit  Pauaur,  Adm,,  Lanze  und  ScUM, 
aila  Ikiter  abgebüde«  ioL    (Daa  s([^aa«)ipft  Oituui  dir  1^ 
tfiiea  rttnuacben  Kaiser  auf  Oaldnritaaai|.> 


ai}  hivxtivdt^  8ur  les  monoaies  de  Stras2»ourg  meintj^  die  mit  AJIJ^  Kr 
zeichneten  Rom.  Münzen  gehörten  nach  Straaburu  —  Argentor»: 
toniy  und  nloht^  gleich  denen  mit  ASLL,  nach  Aifes  ~  Ardite  — 
leh  habe  das  Uneh  aeeh  alchl  an  GeeloM  bekeauaen ,  kaaa  ui 
daher  ober  den  Werth  dieser  Aolhtellung  kein  CrOiall  erinnita 

9$)  Jahrb.  XIV.  S.5.  ;,.   .        j,yy^, ,  ,'.,o'«-.*  .><  .* 


».'viiV 


4fe'M*fi  IMfr^^U -4Mft(Miv  AJMiHi*ffK'^->  ^      IM 

;  .t.lhtr-:  iiVMMUA.^  i«VCU}6.  L.>  Jlir  ftliliy  ffliCiiilosseiB 

liiir£,>aHt'teyieY.lBHaB-.'TniM  hiUädet^ •. sttAeiid,  luHHairf 

4eC'<)inlM»  ^Hluii  4m  .'kltüe .  VictMta«  la'.dar-  MciMMi  dM 

Palme,  dit  loMr  den.  recMaii.  Arne  ^ucAgAto  inl-kfte  aot 

Hara  «»  AtrCrta  liegMdea  P«ind<  .iiwiihldAtiiiiiSteiÄ  and 

die  Buchatob«!  COliV.  Q^  w-  ««Ui«Uidnb  dw  Ji;aDiMü 

s«.ftruu.XaS.V^  Kg.». 

.  .,.-».•  JHMfellfl.Vbrdemke. taüt-VlOIl .  ■■    ••      - 

ftev.  VICTORU.  AVGG.  T.    Victoria  mit  NimbaüMSf! 

k«tld  "iMf- vodi  j '  Klflt--^  der  tlMhloi^in  fan^ei  Kidiz,  in 

der  Linken  eine  Kugel,  auf  welcher  ein  Ueiiies- Kreuz  stehf. 

Ift  Piflid'^  Süftito  iiiid''d4äMoiH>gr«iiiiA  TafiT.  Pi^.dr.,  be- 

sfeben«  ^  ded  Bufchstabeli  eOLWIA.  Im  ABschnUt  COlKiÖB; 

^  <Mlltö«fidM^  des  NtttfeAAleabbiets  zu  Ifaris;  T^V.  t'lg.4: 

Jibs  M*  dieser  SUni  statt'  des  Nameni»  Coloftia  Agt\p)fibl 

schon  einfach   Colonia  gesagt  wurde ,  bestätigen  fränkisch^ 

Qes^ltiditt^hreiber ,  S9.  B.  C(re^r.  Titi*.   hfet.  TY.  ^4/ Agrip- 

pMetfi^  errftas,  qnae  nunc  Celenia  dicHoir.    Oesta  reg.  Fraiic. 

e.  &    In  tfiebm  Ulis  (c  anu.  469.)  cep^emnt  FVanci  Agrl^- 

pfaMMb  dtttatem  svper  Bhenum,  vocanruntque  eaib  Colötdäin; 

qnnsl  e«lMl  iidmbifafent  In  eam  '^>.    ' 

I  ^  Wm»  audi  die  Angabe,  (Mh  sei  damals  zuerst  CoTönfä 

genannt  worden,  irrig  ist,  so  geht  doch  hieraus  hervtor,  d^i^ 

jene  Namensveranderung ,  oder  vielmehr  Namensveitllrznng; 

«W4V  ^oU  sthwevlMh  w{>ft4toikiMllir  AMrining  d^di'  dtireh 

VolksteMdi  m  jeiier  Beit  em^etreten  war  ^). 

•  ■••   B;  •Trier;  -  '  '  "    '    ' .     ! 

S.  3:'Vi.  TSEWESBlietVS:  6.  (Optimus^  Bttsie  mit 
Diadem  v.  d.' r.  S.     ' 

119  0;^  nMi<«Uiciaar.  e^  vtt»  fi).  tldnfjsiFf>ei  Ihrchesne  I.  p/  fiSH.  — 

M9  iMJIImle-afli^  €«iMP  tf^Ml  mogte  tl^lfeicbf  stAon   ^u  SUvan's 
iu  flilt4«P«elBiimei4iHiPttvltf  (ti^^  so  «rUirt 


Wtv.  VICTOIUA.  CCa  A.  Victoria.  McbWnB  gdMi; 
\m  FeUe  ein  Stern  imd  ias  Vkmofnmm  Taf.  V.  Flf •  c,  ms 
dett  Baohstaboi  TB  kestehend;  te  AImIiuI  OONOC  <sc> 
eoU*Tri«M  to  MaUCak  m  Ftfi«.  Taf.  V.  Hfilk 

4  Vaitetttl  dendben  Htl&ae  aÜ  HOmiHA  CCSOA 
(flic)  «ad  ohne  de»  Stera;  ~  daU-Titeag;  ekeada. 

Voramgeseiaty  dass  die  Deutang  desMonagtaauas^Tif.  V» 

Fig.  c  riehtig  ist,  tritt  liier  ala  drille  rhäaMha  lliatttatte 

Unaas 

C.  Maina.  $.     D.  N.  TBBODSBBRTVS.  V«     BMe  ptt 

Diadem  v.  d.  r.  S. 

Bev.  VICTOIL  COCCfAL  (ric)  Victaria  Kaditobin  gchcads 
iai  Felde  ein  Stern  und  Moaognnaaii  bestehend  aas  dea  9iicli- 
stabea  AlOCoNTia  (?  daa  M  strbt  Ferkehrt);.  «a  AbMhaitt 
CONOB.  —  GoU-Trieas  des  Na(.-Gsk  an  Paria.  Tat  V. 
Fif .  e. 

Bei  Weitem  die  MehraaU  der  merowingisekea  JHiaaca 
tragt  jedoch  nicht  d^n  Namen  des  Künigs,  saadem  die  dm 
Münameisters  und  des  Münaortes.  Dater  diesen  begq;nea 
wir  denn  auch  einer  nicht  unbeträchtlichen  AnaaU  rbciaL 
scher  Städte ,  deren  Veraeichniss  wir  hier  aniampfastelkay 
in  ihrer  Anordnung  wiederum  dem  Laufe  den  Bheiaes  fal« 
gend  ^% 


9$}  PleKtaJKB^  deren  voHrttndlae aesehrrtUmg  felerfti%^  aindaa 
wenlgoi  Attouiknen  aj^hUdet  bei  (jPoMrmMO  Moatetoes  dm 
rois  M6rowiiigieiM|  SS  KupferCafeiii  in  ar*  4.  nüt  fcnnem  Teit 
Paris.  BoUin  1848.  Einige  andere^  vsn  denen  leii  aar  die  Aaf- 
flchrifken  mUtheileli  kann  (in  Cunivsclirift)  y  sind  aus  Cmikt'^ 
VeneidiniM  aller  bis  dahin  bekaonteB  MönEmelster  In  derBe- 
▼ae  ttum|smatt|iie  franfalm»  1840.  p^SiO.  ast*  Mem  9«eck  W 
dieser  an  sich  wenig  Terdiensttiehen  Aibea  war,  die  Anftmilr- 
aamkeit  onserer  rheinischen  AUsrfhmnsdreimrte  aar  dUMn,  N» 
jemt  bei  mu  gann  ▼ernachliaslatea  Sve|gd«rmianiamie  n 
lenken.   Bei  de^jenign  Mameii,  w«M»  mir  se^m.niptOariBfct 


^  mti^  MUtt  dti$  adiim  JakrhundertM.  ftt 

Sthirdche  Vabefreste  dieseF  römischen  NiederiaBsmig 
indm  ÜA  !■  ^JaotM  A«rga%  ia  dcoi  WUcI  swimImii  Air, 
Liiuut  md  Beuss ;  dass  sie  «och  nr  FrankeBseil  gcUtii^ 
keweist:     • 

•.  VmiMMmME.  rrrVE.  BnMtbfld  Oat»  Frankenkö- 
■ig»  Mit  Madcm  v.  d.  n  S. 

Bev.  T¥TA*  MONB » . .  (Monetario)  Kraw-O^ld-Trieng ; 
(«bettw  Mä  foIgendeD  Mllilaeii.)  CottbreiBe  pL  d&  ig.  S4. 8« 
Tat  V.  Kg.  7. 

Kigenthtoddi,  jedoch  nicht  seUea,  ist  die  unlatdiisdia 
MttftfvfiMria  ftiv  JBv  ÜA. 

B.  Basel.  —  Basttea« 

7.  BA'SrUA  .  FIO .  +.  Büste  r.  d.  r.  S.  •% 
Ker.  CABO J .  1M0I .  + .  (Carole  monetario).  Menseh» 
Bebe  Flginr,  stdietid ,  bilt  in  der  Becbten  eine  Ijanae,  die 
Linke  aosgestreclit ;  im  Felde  ein  Brenn'  vnd  ein  unkenkiiiciier 
Gegenstand.  CM»,  des  Hm.  Boffin  M  Pmtis.  Combr,-  pl.  12. 
lig.  12.  8.  Taf.  y.  Hg.  8. 

^.    iA86liIA .  IllT.     BOste  v.  d.  1.  8. 
Bevi  6V . .  0 .  IM.  (Onnso?  monetario)  Kreua  auf  Stufen, 
im  Abschnitt  CONO.    Combn  ib.  flg.  IS. 

C.  Strasburg.  «—  Argentoratnm^ 

9.    ABOUnrOBATl .  FIT.    Bfiste  v.  d.  r.  S. 

B^.  DVMXIHIH . .  Olf .  H-.  (Dttmlinino  monetario)  Krens 
atf  cM^r  Stuft  im  Peiiräkrana.  Combr.  pl.8.  ig^B.  s.  Ta£ 
V.  Flg^». 


gekommen  sind,  luibe  teh  aagleioli  die  Sammlongen  angegeben^ 
in  wdchen  sie  steh  beiaden :  num  wM  daraos  am  besten  ent- 
nehmen^ wobln  wir  mu  wenden  mfissen,  nm  diese  unsere  hei- 
mischea  DenfcmUer  nt  Mehen. 
86)  Bin  Horicontalsirich  über  zwei  Buchstaben  aeigt  an,  dam  die- 
selben fliit  emaflder  ▼«kbandsa  sind. 


10.  QßTIlADIBVI^Q^(ftftbrb«Ail(Mli«rK*ff  T.i.!.^ 
Jtov«  ¥ft«ABaUBi.M0/4-.  f  IfeMUioh»  Kbw,  üe- 

11.  Stratoibord-CMmbet  Bevne  dt  Na.  SM.    . 

^    .  ftMi^wuii»iJ<»MllwJiiiiim'«^  frib, 

da  bereite  Gregor  Tor  Tours  4«m4lH^.mMMBt«^%  IHK* 
folgt  «Mm.lWMiWalps,  dMP  ^i|s.Mlw»:inittwiaiwfcirhtii 
Vfpien  iiii^  4^  oistm  jtett  Aw  JRywfcwdwncfcaft  .fciwilgfi 
D.    Mains.  —  Mog^tiacmiL 

It.    HO<2VNCUO».Rr.i'€Uki»«terllflrt^::^^4.t.  & 

ReT.  MANTANARIV2 .  MO.  Krfeto  jiwiali«  V--^  iH 
Perlenkranz.  Combr.  pl.  32,  >  Sg«.  lt.  — 

Vn  ist  :Wertliaiigabe  des  TriensF  der  ffil^lMm  wiiri  «(- 
sfrechepd  .  «H  XXI  boffeiplipet  DtTüngrlHlr««  ^Ueit  ist 
wb^iiiyMil,  w<lrd«  aber in^  SlillMr  dcm.fMiMbeii«%i|ara« 
de»  Zeiten  der  RepiiUiknilfMhkoampoa  ^)« 

18.  ]|U>(M»mACO.  ftiin^f  ^i^  dew«  viff  Bckea  ji 
ein  Ringel,  auf  einer  Basis.  ...'!'...' 

Rev.  AIROENO  ,>]I|0NET1.  Olfieb«1ltf9i9;  Xt«PP  » 
Pcrtaibraiia..    Conhr,  ib*^  .fig.  l>.  a.  Tat  Y^»  fip  41«     i 

13b.  MOCO.    BijMe.vvA.l&  '}      i: 

Rev.  aJIAIVliFO'^JI^I«.  (ErdJM»  Mpetfdio.)  Kretf 
swischen  L:*y  ipn 'P^l^lkninz..    Gbi^lr«  Jh»  tgll**'. 

,  jDieso  lliA«ß.  b^bf)  Icft/nur  Wer  »i^iityMipiipgi,.  w#i  fle 

iCopbroi^e,  jedocb  niHimiyniJrcagapcMifnf  l»ftW  JlttMh«^ 
filbrt  Die  Buchstaben  LV  und  die  Töllige  Identitäli.  dfr^f^ 
brik  mit  den  Mflnaen  Ton  Lugdunum  (Combr.  pL  28.  fig.  2.-11.) 
▼en^eisett  sie  imbedingt  do^in.,  Jüpoo  mnss  ein«  anders 
Sinn  haben«  ....,.,  .  ,  ,    „^  ./ 

87)  Htet  X.  19.  Argentoratenais  art»  ^usm  feumi.  SMWNrgm  ▼^ 

88)  De  Lhoj  i>  der  Be^  wm,  ^8il>  p.  Mr 


■  '■    li:    aQMB«IUL€»ifIT>    AM»  t.  4<  h  Si 

RcT.    QONDE&ADVS .  DM  IreoK.  HA.  in  «i»  BWI 

.  N    4li^    Hlftipiii«  tiri  Agi(iii»t  B«r.  tfo<lS> 

■&'  ■  flharliMrg.  •«(  <8aiMl>iigMiii. 

M.  ;  MMBVAdOt.   VMe  v<  d<  r.  g. 

ftetj  VYlABBiOOiMON.  KM«4  swiMkea  «wiIPhiIIi- 
Ummti  e*4-  iü  Ertk«  Caiibi^  ^  41.  fg^  lA  st  IM  V.» 
figi  1».  •        :      -■  :  • 

Di*  B«di8taft«»  €b  dn«  BMh  Aeini»!  die  WddM 

■dat,  das  U-siii  aurdn  T«Mnlttes  A  (der  HMtiaMtalaK^. 
strich  bleibt  Jm,  d«  Mcpvwinf  em  oft  «o^  md  erklärt  das 
lauAg  ratkammaait  C-A  zn  beidea  fSdtiea  de»  Krmie»  tum 
eise  Anmfiwf  dafieUiM  f,cria  adoranda."  Analeg  priBUrt 
er  C-G  diqrc)»  cnnc  -floriasa. .  Wann  ufbt  hier  Cnn  lan- 
daadal 

tt    TiW:  -*»  'fterefi'. 

iy.   fRKfSftl^.ClVltATe.    (Seki^Afettdster.ir.S. 

ll«^.  VK^fVRU.AlSäfR.  Vlbtöriä  tihkiAiit  ^eKüÜft, 
htlt  eine  Wx^,  wit  WeRAiif  ei»  ftfdul  kleiitt  tib  F^e  ein 
eteEriy:latiKW.>«diint  im  mm.Wtm*WiikWi  fL  44t  %.ia 
8.Taf:V.  Fig>l»i-  •■..■••■.••■-■ 

Bkem HnripeiiBuey  TkHeiiit  did  etate  mm  M  gan. 
Mi'aflInriaiiMlIeif  Mtei  ist  terShtvitiaMy  MrVibprtägS' 
dta  «ipiitMfadiilMi  liliiJblr)rsl<Nn» .  ler  Fnukm  litaMdei* 
tHcbOlp  Dn  lier  ilMit  «i  lanf  ■*  wdMtn,  tnü  i<l  MT 
v«iMby*B*y  Bfitai  anCahtlllA  ihf  dkwh  iwth  Ihm*  >id(r 
flirflAliitn  fl^flinMBM  iiMclMriMnibeB. 

18 DIDI .  CmT.    Bflste  r.  d.  r,  S. 

Her.    TREVEfll .  AROBIVw  >  FI^     Krttckeahrettz  auf 
88}  bi  tar  Berue  n«m.  tob  18IS.  a.  fUi, 


tm      üebenkMdir  MümtäBcUOh  tW  JRUMMfef 

einer  Kugel  stehend,  M  beidea  Aeilen  X-R,  ÜiAer  Y.*  NaL* 
Chh.  SV  Paris.    Combr.  ib.  flg.  18. 

Auffallend  ist  der  Name  des  Miittertes  uid  Mtnsuiei- 
sters  auf  derselben  Seite;  auf  der  VerdetMÜe  •schdift  4er 
Name  einer  andern  Stadt  m  stehen.  Wlur  ätobik  Tiellridt 
Mibusmeister  in  Trier  und  einet  benadilastetr.'Siadt,  irdcfae 
mit  erstem  gemeinscbaftlieh  ansmttnsen  liess  f  fand  ireldie 
so  bedeutende  Stadt,  dass  sie  d»  Titd  dviias  UsKts  «ums 
Biscbofis  führen  konnte ,  passt  auf  die  Reste  der  Instdirifti 
Hes  mdge  uns  Herr  Combrouse  beantwovteii  y  der  difeÜKAnse 
m  liest  und  zdehneL  Ich  stehe  s^er  ^ftssem  «SAdhfcimBt- 
niss  gern  nach,  las  aber  die  Mflnzeim  Originak  *  i-      < 

....  IDILIVS'.  MO.    Rev:  1WBV91II .  AHie+ . .  H: 

Dann  lallen  jene  Schwierigkeiten  weg ;  und'  wir  haben  nur 
iwei  Nttnzmefister,  wie  sie  öSet  vorkommen  ^*«).     • 

Die  Buchstaben  TRV  um  da^  Kreuis  bed^at^  ntvcb- 
I  mals  Treveri. 

19.    TREVERV2  .CIVE.    PAste  y.4i*T.  8; 

{lev.  VINVFV  ,  MONE  .  +•  Gleidw^niM^«  Kiew  im 
Kreis.  Cab.  des  iL  Bohl,  picht  bei  Combrouse  Aey.  No.  874.  '*'). 

80.    Via  ,  IVWVajIT,    BOate  v.  4,^^.,.$, 

Re^  IMONAPFIt  MT^  Krens  im  Kitts. /■  Bbt^Cak  ss 
Paris,  nicht  bei  Combrouse  und  in  der  Revtt..^    .  .     .  ./ 

iiftfemel  «td- A.  rechnen  noch  nack  Trier  einer  Aitaahl 
Tiielis  der  WflnantiMicr  - Aspashis,  ^  Oasolus,  Otoimus^' TaÜHk 
stius  und  Yencemius,  wdche  sttantfidi  eines  der  Mtongranwe 
Taf.  T.  Fig.  d.  und  e.  tragen.  Das  entere  kann  ;unai0|^ich 
Trier  boMiehnen^,  da  dUs  T  fehlt;  bei  dorn.  fweiteB:.kMntfi 
man  ^nvar  so  lesen ,  Ae  grosse  Achnüichheit  mk  Jeaab  ahar 


40)  et  Rev.num.  1841.  p,?7,  '* 

41}  Von  dieser  Münze  und  der  unter  No.  17.  beaohrielFenen  gieW  es 
moderne  NachbUdun^eiv  ,^^   ,,    ,  .  ^j  ^.j  ^,. 


wüM  bcidtt  ÜBefleuMih  m.    Muli  GdBfer#«i0  pLia.  ge- 
h^ttB  de  den  O^vailan. 

O.  Andernaeh.  *^  Airtonnacmn.  ' 

Sl.  ABiTONNACO  .  -f  .  +.  Sehr  baitariÄ'chet  Kopf 
V.  *.  r.  S.  •'     ■  ••  ■*' 

Rev.  CHARIPIUDV2  .  +.  Kreuz.  FAher  im  Besitz«! 
meines  Vaters,  dann  in  dem'  des  fim.  de  Smäey  zn  Paris, 
gegenwärtig  Im  Cab.  d<^'  Fttrsteil  von  Fflrstenberg.  *  Cmnbr. 
pl.ft.  fig.6.  s.  Taf.  V.  Pig.  14. 

Die  Franzosen,  bestrebt  einen  Ortsnamen  im  ben- 
tfgeii  Fraiitareieh  diesem  Antoitnacum  anzupassen,  haben  hier- 
zu theils  Antogni  in  Touraine  ^%  theils  Antoigny  in  Poltou  ^^ 
ausei^eheb;  wUitend  doch  der  alte  Name  von  Andernach  liei 
Ammianus  Marcellinus  und  Venantius  Fortnnattos;  im  Itinera- 
rittm  Antonini',  auf  der  Pevttnger^elkea  Karte  und  in  der  No- 
tiffa  digniüitnnf  hncbstäblich  ebenso  geschrieben  sich  Torfin- 
ifti^%  !Z^dem  hatten  die  Könige  von  AustrasleA  hier  einen 
FUast  ''^,  aesseh  Hesie '  tfoch  sichtbar  sind.  Später  ,  im 
8.  Jahrhundert ,  hatte  der  Nifane  whM-  leine  4ieut%e  Form  '^% 
auch  schon  als  folgende  MOnze  g^Bschla|eii  irUrdb^: 
:   SSL    AndfAnfriAg.  ^  Taodttus.  Kov.  IIa\f91.. 

&    BMn.—Bonna.  '         •   ^^^ 

23.    BONA ;  FITVR .  X.    Kopf.  v.  d.  r.  S.' 


*  ^ 


.•f , 


42)  Carüer  in  der  Rev«  .18i^.  p.  360» 

40)  FiUan  et   de  ChoiteHmer  Recherches   siur  rai<]^,.a9  Pottou  de 

qael^.  tler«  de  %o\,  etc.  1843. 
44)  Anun.  XYm.  Z.  Ad^rfnacinn  —  Venant.   Hodoporicon.  ▼.  63. 

Antonnacense  casCeUam.  —  ftiner.  An^mmacom.  Tat».  Peät.  An« 

tonnaoun.  —  Notit  Antonaoam.  *  •'*    '         'i- 

4A)  Ventmi.  eit  ▼.  60.  ^       ' 

40)  Beö§r.  MUNfmm.  lY.  M.  AnCemaeha-wnMP- "ABoKKelffoD.  tt  aim. 

875.  Andlrnacliln  casteUom.  —  Ct  Meine  lettre  kWr.  Jhi£häkrii. 

ia  der  Rot.  mua.  1848.  p.  ff,     .    .i  .    ,,:   ,        :    .  ^  .  i 


HO     yefcwHaK,  <fcr  Milmfiiuhktle  d»  JUMnMmIm 


»'^   » 


Conbr.  pL  15.  fig.  4.  s.  Taf.  V.  Fig.  li< 
I.    ZiOfMk,. -'..Toibucuak. 
.  .04.    TVJMBUCO.  V.    KreuB  im  ^etkaiDna» 
Rev.  SABIVLFV .  M.    Bflste  y.  d.  r.  S.  Dassrike  Cik 

•Sr    TVUBIACOf.  FIT.    Sflste  y.  ^  r.  S. 

IHv.  CmVDIVli^S,  BIO. Kiew  auf  mvIStitfk  C«^ 

ib.  fig.  7.  8.  Taf.  V.  Rg.  ]& 

56.  cioLYünA.  C^^jBT.    Kriew  jwiaehn  V^.i^  Pc^ 
}?iikraii9i . .  ( 

aer. ,  SD VNONE . MOBOi.  B^Müf e BUste  t» d..r.S.  Conkr. 
pj.  SS^  fi|;,j3.  s.  TaC»  ,V.  Fig.  17., 

.  Die  ffucb«laben  V-A' stehen ,  nmitk  JhwtalaiSf  wiedenpa 
statt  <-Aj  JL  h  C-A.  leb  mi^^te  Jidker,  ipiler  der  Anaalui^ 
4a9»,.  ^e ;  ^f  b^a^tuiificheu  Mdiiaen  ^^  statt  der  Avel» 
dep  Kusttff^  dieseg  selbstr  stehe»  j»cniii^  .FenenHidft  av«*  Icsta^ 

57.  KOVianiACO.    Bist»  ▼.  d.  »>.  fi|< 

Iler..>«»tUiKIAMRieO;Md.-(ClMlÜ«l<»  ttoMtoi*). 
Kmckenkreus.  Combr.  pL8S...4is.;M)..  s...7*l(V..Hg.  18. 

58.  NoTJonttc«,  -7  VisHloia«.  Rey^  No.  m^: 

59.  Noiomooi  —  Alraekilosf  ib.  97. 

90.    Naviomo  iit    Ban . .  vis  mon  ?  ib«  116. 
81.    Noviiimu  -  MoäJhidk  tt.  tBSS;' 
"^     lM(y  Olhi^ät&Dmung  ist   mclit  siptier,  da   es   MÜfe 
Orte  des  Namena  Nonomagus  gi^l^^,  %  ^-  ;,^V^i^r  l^eovH^ 
u^  s.  Wvf  ^b  ist  j^e).,frM>ni€heiniiQb|  weil  Kjmwefen  ▼«> 
diesen  wohl  der  bedeutendsto..«WU.:i..«.    :*  /       . 
M.    Durstede.  —  Dorestadumt:     v     ->  ^ 
'     Si.    /^MUKx^TJim.Pnv    Ms#  v".  A  r;  0. 


.  4  '  •    i"* 

^hti^*^^  Hill   I  ■•■**«    ^J 


41T)  9B»  B,  Rev.  niUB.  1840.  |^  4M. 


''•II'C    *♦■'    *  '    u 


WW']»«!^  d^  iiaim'-MrmkdiirÜ.-''''  ^^  tH 


Hirter  flitaf  Punktti^  Cottlnr.  p«t.  ^.  ll|;.  1^.  il.  ^a£  V;  -Pig-  ^9. 
SS.    bMseHe,  etw»i  barbarischer  Mi  £L' ^tklfP/tTl 

ITT.  Conbr.  ib.  Ägi  ik 

TU.    ÜtnicAt  ^  fnüeetiim  all  R^^iMdi, 

gnt'flitH  diie  beson^«n  reldie  Auibeitt«  r'  '  '- 

34.    TRIECTO.FIT.    Btlste  r.  d.  L  S>- '  -    -    ' 

Rer.    ANSOAmtO^-H  Kr«*«  Im  •l'MMkHiiis.   Omibr. 

fL (iö> .fi^Lü;!'-!  ';  : .i  ">•;;■"         A  .  .  .• 

85.    TRIECTO.FL    Bflste .v..,4(1 1^ &»• - 

Rer.  •ß(¥S!|N]B .  8I<K    Krev«  auf  «in«r  tiM#iK  ib.  Hg.  S. 

a^  Nwri«*^!  »it  FIT-  ip*  Hwl»  Pm**«»  «?^r  de« 
Kreos.    Combr.  ib.  fig.  S.  ;,..,:,  -. 

.  S9r.-  «UMIv)w-.Vpr4<nvit«k 
.    9ev.c  -.•fWiUKfikVBBaTO.  .J(««bz  auf  «i«er  S#i&,  dar. 
.mtei  f(aBh;f^P!«ikt«^-  iKapilv.  ib.  üg»  4. 
.•  ■  .  «&.,  :ig'|M£CyV.-EIT,    ««rte  -v.  .^1,  r.  /i,   .„,,,■;  ■ 

.  Scw,i.ltOiUüWM;i^.ll<K     Kieoff  auf  einfirJfKkafe^ 

iiMcv  8«gel'.p*4  mf.jhultfit,  fym^^  ib-  Aft  ^ .«  :  : 

■    ftrvw  Mr^i^EMKV«)  .||«(  ;ijireu»««f  j«|p^.$tiiAv  d«n- 
lurfirr .SM( f««]^ ib^  ^. -.^- ■..  ■: .  ;-,.,, 

40.    +.TRIECTO.FIT.+.    Bflste  r..«|f<)Kr>^t ,■,;.:  v 

pvDtir.'4f«lHCiWk(p-i)i.-.AK,7r.-       „;•.  -;.? 

4|4.  VfTdcinfliti»  -«WSpUi  ,fj»w.  diq|Lwwie,!ta)jlf«  Jfmr 

Rer.  RIH .  A^^iV«  .H»  «cre««;  ««iMl««  d{!H  ?Wlk|tep 
im  JRwIaalMinin  ib.  fig.  9. 

4S.    Varietät  nit  RIMOALDVS .  H . +.  ib.  fig.  10. 

43.    Vordefseite  Shnlich  No.  M. 

Rer.  AAEIiBHRTVS  .Krems  auf  einer  Stufe,  darunter 
sechs  Punkte.  Cab.  des  Bra.  RoUia.  Conbr.  j^  48r.  fig.  1., 
8.  TaH  V.  Fif  .  m. 


•    «       >     ■ .    I 


Ifp  üebersiOt'  dr  Minage$ekiehtt  dm  Rhembmiu  u.  t.  «. 

.     \iL    T^DCTO.TI^.    Bflrter.  4.r.  Sk 

Bcv.    ..wEBICOCO.HVN.    Knw  swiKiiai  «bei Bn. 

•  •  •  p 

jgfinAm  Perlaofarau.  Dasselbe  Cab.    Combr.  ib.  ig.  %. 

tf.    TRECTO  .  FIT.    BOste  v.  i.  1.8. 

Rev.  TtiA8,.\m...O  (Trascnuihu  mhu)  Kro 
auf  einer  Stufe ,  darunter  ILuge},  im  Perleokrau.  Dassdbe 
Cab.  ib.  flg.  3. 

4M.    TREXMTOS.    BOsto  r.  i.  x.  B. 

Rev.  .  .  A0TSTIRT9H  f    Kreuz  im  Perieücius.  Cab. 

des  Hm.  Reisstovf  su  Neuss. 

47.    8II90UA39TVI«T.    Büste  r.  d.  r.  S. 
Rev.    MAlfRO .  MOBKTATIV  .  4-    Kreu  swiscbeu  C-L 
im  Perleukranx. 

Die  wunderlicb  durcb  einander  g^ewetfenen  Budistabci 
'&tt  In8<Arift  auf  der  Torderselte  der  letnten'Mflnse^febfs, 
gehörig  geordnet,  Triecto  ciretas,  was  Onnbr.  pl.  ift.  ig.& 
anscheinend  ohne  Grund,  aufTfaiectnm  adMosam,  Maeltric^ 
besieht  Denn  dass  auf  allen  diesen  Mflnnen  OtrecM  gemehrt 
sei,  kann  man  aus  dem  Namen  des  IHInmeMler  Mndeiin« 
auf  No.  89.  schliessen,  Welcher  zAgleieh  in  dem  benaehbar- 
ten  Dorstede  arbeitete.  Die  Identität  der  Pmoli  ist  bei  der 
Tollkommenen  Identit&t  der  Fabrik  ron  beiden  'Motmen  ais- 
ser  allem  Z#eifeL 

Wenigle  Stftdte  im^  gansen  damaligen  Fhudcenreiche 
haben  eine  so  grosse  Anzahl  von  Minnen- aufimireisell;  Mer- 
-atis  Msst'tfcK  für  die  Bedeutung  Utrechts  und  namenflkh  sd- 
nes  Handelsverkehrs,  der  da^  Bedflrfiiiss  nach  Tauscbmttteh 
tel^ü^;-  ^In  vortbeHhafter  Sehluss  siebte. 

Cöln.  '       A* 


■ '  t 


\         4 
\ 


♦  »-s*^ 


m.   I^lteratar. 


•  s 


Das  'Gegentheil  der  Tonrtehenden  Behauptung'  hat  Dr. 
C.  L,  Grotefend  ut  dner  kleinen  Schrift ,  womit  er  seinen 
CoUegen  und  Direetor,  Dr.  ff.  L.  Ahrens^  begrflsst  (Han- 
nover 1849.^.),  vor  Kurzem  aufgestellt  und,  im  Widerftpru- 
ehe  gegen  die  Aurieger  des  Tacitus  und  mehre  bewährte 
Alterthumrforscfaery  zu  beweisen  gesucht.  Grotefhiä  hat  sei- 
nen Beweis  so  angelegt ,  dass  er  voln  einem  seiner  Ansicht 
gtnstigen  Zeugnisse  ausgeht,  und  dieses  durch  andere  Andeu- 
tungen zu  stützen  sich  bemflhet.  Nachdem  dies  geschehen 
ist,  soll'  ein  anderes  ungünstiges  Zeugniss  durch  Deutung 
beseitigt  werden.  Zur  Erltenntniss  der  wahren  Sachlage 
wird  beitragen,  wenn  ich  einen  minder  verwickelten  Weg 
bei  meiner  beweisftthrung  einschlage.  Denn  dii  wahre  Lage' 
der  Sache  ist  diese,  dass  über  die  Errichtung  der  oben  ge- 
nannten Legion  zwei  sich  widersprechende  Zeugnisse  au^ 
Uns  gekommen  sind.  Dio  Cassius  erzählt  LV.  24.,  die  Legio 
I.  Adiutrix  sei  von  Galba  geschaffen  worden  (xai  o  faXfiac 
to  Tt  ngtSioy  'to  *Ent»ovQ{xhv  —  avvha^ev')j  und  Grotefenä 
hat  diesen  Bericht  für  wahr  angenommen.  Allein  diesem 
Zeugen  steht  ein  Anderer  entgegen.  Denn  bei  Tacitus  (Bist 
L  6.)  lesen  wir  über  den  Zustand  der  Stadt  Rom  nach  ieai 
Bittzuge  des  Galba  unter  Anderem  AeatA :  inducta  legione 


«»  Die:  Ligiö  l  ÄdküH^^kk  Nero, 

im  49. -Uekilr  die-4«ni  JabM  69.  ihn««%dMdleii  MmmK 
gibt  tmimnw  «tee  aBgoDeine  Oebersidvl/wrii  iimta  cr- 
iUrinte  nttr '  ebesM  wraigf  etwas  ftber  die  Mcbendnif  icr 
%aaiB€hetf  Lefkn,  welche  to  jeaea  MoMtes  tMi  giteifai 
iMben  «188»  als  (Aer  die  Absendaag  ^er  aebeaten  vata  Qalba 
<etffiebtelaaLegian(VtI.6alblaBa)^)  n^PaiflOMiiieo^  welehe  fe 
de»  ntaMhi»  ZrttIMM  väÜMf  en  8eia  umbs.  Aalenetts  ver- 
wielli^l8Mif(r^^le/^dmit  seiiierAiinahflKy^ö^  8di  im  der 
•§1^6' der  legia  4Aa8siea ,  mtithe  e^  ia  SpaaUa  er- 
tiaktet  hal^e»  aoll^y  la  Rem  dngMagea,  ili  eiaeiOH 
aaiiBlleta' Schwierigkeit,  wavoa  er  «^  aieiaer  Ya waadaimg 
VIeklb  geaicvlLt  hat  ^aa  wie  ia  aH^  Welt  wat  ee  Mg- 
Hah,  dbsa Galba  iail^ntaiioiieasisdieaHispanieB  afne^ L^gted 
aas  Soldatea'  der  i^iotte  bei  Misenam  bBdim  aal 


'». 


^  Diese. 7.  von  Galba  errfclitete  Legion  nennt  T«e.  BißU  n.  ai 
eimiial  G^albiana^  um  sie  von  4er  ZwiUingslegion  der  YII.  Claodla 
zu  unterscheiden;  auf  echten  Inschriften  führt  diese  gaftianiscbe 
liC^on  nie  der  Belnametf  von  ihrem  Stifter'  tJffium^:  818^.  4.  la 
fidlioi);  soadMra  helsst^  «bgesefaen  yoa  den  aeiiiaaieB  JUesaa- 
«rMa%  aaionittma,  eeiroriftna»  metofmia  geadaa  pim  edM^mdk 
ofl  'gimlBa  Mtz^  einmal  gemina  pia .  Cehqe^  tBüa^ßtmnL  €/n.  8k) 
ausatsf.  des  Herrn  Profi  Böckinfff  welcher  dem  Wonache  48r  Bei 
gemftsa  diesen  Aufsatz  seiner  gutigen  Durchsicht  nnterwerf;»  hat 

^  Ich  sage  absichtlich  errichtet  wei^den  sollteni  weil  es  |0 
einer  wirkliefaen Errichfung  neuer  Legionen  ex  plebe  profio- 

*  *  ein  eartht  gekommen  ist,  so  das^  dönscripsit  bef  Sueianmt  tut 
von  ettem  Vorhaben  oder  Beginnen  sn  rersteben  ist.  Denn' die 
gewalllaen  Bastangea  des  dafta  gegen  Nero  ct^Wlusea  aieh  brfi 
*  als  miMlg^  da  Nero  immer  mehr  reß  jigm  ncilalgiia  ■itfamia 
wivdf  «nd  bald  an  einen  Widerstände.  voisweilUlei^  .9e8  Si^ 
richtung  ,eii^er  Legion  gehdrt  ohnehin,  die  Besteigung  des  aenati. 
Viele  der  damals  in  Hispanien  angeworbenen  Soldaten  mag  Galba 
später  in  Born  unter  der  Legio  VII.  Galbiana  untergebracht  ha- 

^  '  ben.    VBäi  er  ans  Spanien  nur  eine  Legion  mltbnttiil^;  ftestiUS- 

-<-  %ai  aadft  aalae  Wet«e  ffiat  L  id-  ; '  '       '   -"^ 


,    iAM  ton  (käba  irtkkÜL  itf 

■dt  ikf  a«8  Spanten  in  Rom  anlangen  konnte  f  Die  Flotten- 
soMaten  Iiei  HBsenum  konnten  nicht  so  oline  Weiteres  nach 
Spanien  laufen,  und  sidi  dort  ron  Galba  anwerben  lassen ; 
sie  standen  unter  dem  Befehle  eines  Präfectus,  sie  waren 
den  Nero  ohnehin  ror  Allen  gewogen,  und  hatten  sich  seiner 
besonderen  Gunst  nn  erfkwen.  Die  Worte  des  Suetonius 
(6all|;i  c  10.) 9  e  plebe  provinciae  (Hispaniae  Tarra- 
eonensis)  legiones  et  anxilia  conscripsit  super 
exeroitum  Toterem  legionis  unius,  welche  Groie^ 
fend  Dir  seine  Meinung  anführt,  sprechen  nicht  für,  sondern 
gegen  dieselbe«  Denn  nicht  Flottensoldaten  waren  es,  wor* 
ans  diese  Legionen  errichtet  werden  sollten,  sondern 
geborene  Hi^anier, und  swar  die  plebs  provinciae.  Die 
au  Legionariem  erhobenen  Flottensoldaten  fiuid  Galba  nicht 
eher,  als  bis  er  in  Rom  dngezogen  war,  wie  die  Worte  des 
Taritns  (Bist  I.  6.)  inducta  legione  Hispanica,  remanente 
ea  quam  e  classeNero  conscripserat,  beweisen,  und 
die  Hispanische  Legion ,  welche  er  mitbrachte ,  kann  keine 
andere  gewesen  sein  als  die  Legio  TL  Victrix,  die  ihn  zum 
Kaiser  ausgerufen  hatte.  Noch  mehr  verwickelt  sieh  Crrofe- 
/eiMl,  indem  er  meine  Verbesserung  Hispanica  für  His- 
pana^)  in  den  obigen  Worten  nicht  gelten  lassen  will.  Er 
iheint,  sie  könne  eine  Hispanische,  d.  h.  eine  aus  Spa« 
niem  bestehoide  Legion  heissen ,  weil  sie  ex  plebe  provin- 
ciae  (Tarraconensis)  angeworben  sei.  Aber  die  nämliche 
L^on  bt  nach  Grotefends  Annahme  eine  classica  und  soll 
aus  Soldaten  der  Flotte  bei  Misenum  bestehen.  Dieser  Wi- 
derspruch ist  unauflöslich.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich 
«ugleich ,  dass  Grotefend  in  den  Worten  des  Tacitus  Hist, 


'^  LegIo  Hispanica  ist  eine  Römische  Legion  in  Hispanieny 
ttnlich  wie  Legiiones  Germanicae  Oiicht  Germanae),  Britan- 
nicae^  Gallicae,  Pannonicae,  Moeaioae;  eine  solche 
fordeit  der  Ziuammenhaog  bei  Tacitas. 

IS 


(onien  qmIi  ^^m  I^KleUendim  legio  «kassiM  m  fitzen  iMdM* 
Jene  Worte  bejri^e»!  ^if^i  wf  Mtf^  Bf^Mmt^i  '<»  <Mlo,  4«i« 
die  lUisff  aitt  j^mw»  «Kh  Hw  ii«(f|  QtMu's  ^infllliniig 

seht  besciiwerliq))  M ,  iiuten«,  91«  tmh,  ^mmuMm^^  Ym  leklbt 

sie  im  f^t^o^gf  iMH,  ^ra  gewes«»  w^. 

9isber  i^  ges^eict),  d|i9^  (jiaUMt  TV  9e|i|^  AplLwfl  ii| 
ft^m  eine  Legio  dai^ica  qic^t  hüien  kpnote,  11^  BoiHt  Mgch 
konupen^  aber  eine  f  ^cbe  bffneits  vor|p44  w4  be«t9km  Ik» 
Dagegen  wurde  Nero  d^xiii  di<f  ItaüstlUHle  gedüügt,  Mne 
neue  Legion  aus  der  Blanagicihaft  4«^  OÜf^ewJKhfli  Hatte 
m  bilden.  AI9  Gal^ep  w^  Vin^  ^i^BmiW  HPtor  l&alkii 
von  ihm  abfielen^  al^  die  Ti^eve  4^  Y i^giwiii,  |Mte.  an  der 
$ipitoe  der  RbeipMcAiw  L^giftQopi  wimktA»  4t  wwte  N^to 
naeh  neuen  Stre^tkr^^ni  afb  iWH'beWr.  Wm  4«sMn|9f  • 
die  er  in  Born  veiyucbAft  hatte  Miqh^  4^11  geivrqn^qbtrp  WgM^ 
Besonders  aber  gl^ubl^  er  aii{  4iQ  Trq/f e,  4^t  IglattiwisffWltffi 
bei  Misenun,  denqi^  ^^  imniei  gn^e  ^nfacj^mrtftit  kmkh 
sen  hatte  ^  recbn«D<  w  l^öAneq^  4^  4er  Slqft»  Immlm  m 
ihm  nichts,  helfen.  Pi^c  bildi^  er  ajufp  ibuft  «Wie  iMit 
Legion  und  i^nte  ^f  sff^^nl  WP,  DutWfBhMft  W»  ««4 
bereite  beateheadje^i  ^rs^J^i  Lfigi^i»^  I^egi^^  1^  A4ilrt)^.  ^ 
auch  dajnnn^  weil  djese^  ne«^  LwA^^Mt^  4m  <|hiwe  Ufer 
versunken  und  uqtj&rsjtai^en,  spl^ep.  Damf  Q^M^.  ^e,  Uh 
gion  unangetastet  besteben,  Ijief^.  4a6)r  6|[recb^f^.i|vM  aUAiR 
die  oben  ai^efiMictea.  Wort^  4e6  T^^^vift  (fepimfint^  ?flk«ftHII 
e  dassp  Nero  con^pserat) ,  9oa4er%  ^p«(h  mf^  i/g{  'gialr 
Sache,  dass,  di^e  Legipi(  in  4ea  bald,  i^cblw  afs)»rndi«|4W' 
Bürgerkriegen  qine  Haq^U^  sfjfelV  ^agfigen  iMshtet«  ^flUii^ 
unter  andern  Schiffssoldaten  der  Misenensischen  Flotte,  wel- 
che Nero  bereits  in  Legionar-Manipeln  vertheilt  hatte,  ohn$ 
dass  schon  eine  gan^e  Legion  aus  i|\nen  gel^ldet  wt^r,  bei 
^in^cm  Einzüge  in  Bpnv  ein  gr«i^JJ»^^^  Blj^^M  W»  W4  V«« 
die  übrig  gebliebenen  eii^fvri;^.    Ij^,  iffifj^  C^bf^^  CMge- 


^ttrHoi  nofttmolfetw  gpMe«  in  ien  biNF  naehber  Msbf«^ 
dieiMhii  BArgrrknegtn  ebenfUb  eine  IMk  mti  werdetf  von 
nwftttn»  Gelehrte»  Mluftg  mit  der  Legie  I.  Aimim  Tetwecfr- 
selft,  eiBt  inrünoDy  ▼•r  welcbm  k  meum*  Annerkiiiig  sv  Ta^ 
dli  lÜBlor.  L  6#  geiwanrt:  wjM^  iKe  Graiieaiidteit  ied  ChAa 
gtgm  die  ehouligw  CMDmiliteneii  Anr  Legio  A^Bitfrbt  hracbtte 
mek  dnise  gegm  den  Kaiser  aüif«  Itav  ftindüd^  Gedxumtg 
gegen  fialba  bestininite  sie,  ihn  sm  feriassen  und  die  Pkrtei 
dee  OtKo>  zu  ergürifen,  als  dieser  seinen  verwegenetf  Aintf* 
streich  gegen  Oalba  »nfükrte :  Tacit  ffistor.  L  91.  Diese 
Thnteacbe  ttefert  einen  nenen  Beili^fe,  dass  TaeiCns  ftecftt 
haiC,  nide»  er  den  N«p»  ah»  Grinder  der  Adiutriir  nenn^ 
Die  aber  sish  irrt^  wenn  er  die  Errfditnifg  jener  Legion  itm 
CUdha  nttsdiRibt  Den»  wire  seine  Angabe  wahr,  9&  wfir- 
dent  die  Kinder  an  ihren  eigenen  Vater  Band  angeiegC,  und 
dtta  Btindü  ihres  Schöpien  iinverhricUiche  Trene  geÜaMen 
Judien.  Denn  die  Adintrix  war  von  jenem  Augenblicke  an 
die  treiitnte  unter  den  Legimen  des  Otho ,  und  hasste  naehf 
ainoni  Slarne  dessen  Gegner  VitellinB  se  sehr ,  dkss  sie  bei 
tör  erstw  Gelegenheit  von  3un  abiel  ^  nni  smt  Partei  des 
^^capnainuB  flberglng,  m  dadnrcfa  den  Otho  an  dessen  Feinde 
an  «ftoiien^  Nach  der  Aussage  des  Tacttas  ist  diese  tittue 
Aakftafiliehkeit  gwu^  erUarlieh^  weB  Otho  als  zweiter  Ifenr 
l^^grlssl  vad  angesehen  wurden 

Nachdem  die  Angabe  des  Tacitus ,  dass  die  Legio  I. 
Adintrix  von  Nero  errichtet  sei,  aus  dem  geschichtlichen  Zu- 
BMmienhang4  siok  aMTmehrflsoh«  yfkiiw  hewflürt  Bai,  Vkm 
^^^  K'  efUMren  flbrig ,  wSef  Mo  Cassite  zv  Str  fatschen 
MHnmrp,  wonach  ihm  Galba  als  Stifter  dieser  Legion  gilt, 
vertcHfet  Worden  sei.  0io  erinnerte  sich,  dass  eine  LiBgio  L 
Adintri^  erat  nach  dem  Tode  des  Nero  unter  ä&c  Regieming 
^  Qailbift.  und  der  nächsten  I{Aiser  eine  Aall^  sficde.  Da- 
^*  ^ducktet,  er  deiveugen  ftaisery  unteii  weblMati  diei  Asiiu- 
Wx  zuerst  erwähnt  wurde,  irrthflmlicher  W«l»  A^ih- 


i 


Il9d  toU  UtU^  l  AiMrm  fMi  Sero, 


reu  Stifter  ^).  Dieser  Irrthiim  war  um  se  leichter  BBg^ick, 
als  jeae  Aussage  nicht  in  dem  geschichtlichen  Zusammen- 
hange ^  d.  h.  nicht  in  dem  Theile  des  Dionischen  Werkes , 
worin  er  die  Regierung  des  Galba  behandelt  hat^  verkommt, 
sondern  nur  beiläufig  in  einer  Episode,  woau  dem  Vcrfimscr 
die  Einrichtungen  des  Augustus  veranlassen ,  ansgesprochoi 
wird  y  d.  i.  mi  einer  Zeit ,  als  Dio  die  Geschichte  des  Hers 
und  der  nächstfolgenden  Kaiser  noch  nicht  verfasst,  und  da* 
her  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  derselben  sich  noch 
nicht  angeeignet  hatte.  Auch  von  dieser  Sdte  verdient  die 
Angabe  des  Tacitus  vor  Dio  bei  Weitem  den  Voniug.  SeÜMt 
in  der  Geschichte  des  Galba  hat  Dio  in  einer  verwandten 
Sache  sich  geirrt.  Dieser  Irrthum  betrifft  die  Soldaten,  wel- 
che Galba  bei  seinem.  Eintrage  in  Rom  niedermetseln  liess. 
Es  waren  dies  nach  der  übereinstimmenden  Angabe  des  Ta- 
citus und  Suetonius  (TaciL  Bist  L  e.  u.  87.  u.  87. ,  IL  11. 
Sueton.  Galb.  c.  12.)  solche  Flottensoldaten ,  welche  Hoo 
schon  mit  den  Waffen  der  Legionarier  versehen  hatte,  ohne 
dass  eine  Legion  aus  ihnen  gebildet  war.  Dio  aber  neaat 
liXIV.  8.  Prätorianer,  obgleich  di(«en  von  Galba. kein 
Leid  nugefilgt  worden  ist  Ein  anderer  Grieche,  Plntarcfcus 
im  Leben  des  Galba  c  1&.  irrt  nicht  minder,  indem  er  vnr« 
aussetzt,  dass  die  Soldaten  der  Legio  L  Adiutirix  niederge- 
metzelt seien.    Vgl.  meine  Anmerk.  zu  Tadt  Bistor.  L  6L 


'^  In  den  Worten  meliier  Amnerkimg  zu  Taoiti  Bist  I«  0.  (iMo  omi 
prlmam  AdiuMoem  in  Pannonla  a  6aU>a  eoUoeztam  retet  LT. 
84.,  aut  erravit  aut  quod  decretum  erat  a  Galba  tarnquam  fli» 
ctom  narravit)  ist  nnr  die  Hanptsaohe  Dio  erravit  riditiz,  dai 
Uebrige  beruhet  auf  einem  Verseben,  da  Dio  Toa  dem  (Standorte 
der  Adiutriz  eu  seiner  Zeit  redet^  nicht  von  dengenigen,  welchen 
sie  unter  Galba  inne  hatte.  Dieses  Versehen,  welches  ich  hier 
gern  berichtige,  hat  auch  OroUfend  S.  n.  erkannt  and 
gemacht» 
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Bin  neuer  sehlagender  Bele; ,  wie  sehr  die  einheimischen  und 
fleiehseitigen  Oeschichtschreiber  vor  den  fremden  und' spa- 
teren den  Vormig  verdienen ,  nnd  wie  gering  die  Auctoritit 
des  Dio  anzuschlagen  ist,  wo  ilun  das  Zeugniss  eines  Taci- 
tns  entgegensteht? 

Mehr  der  Vollstftndigkeit  wegen,  als  weil  es  mir  fttr 
die  Torliegende  Frage  wichtig  scheint ,  erwähne  ich  noch 
eines  ''secnndaren  Beweises",  womit  Groiefend  seine  Meinung 
au  stfitzen  sucht  Diesen  rersucht  Grotefend  zu  führen  aus 
der  Aufschrift  einer  Kupfermflnze ,  deren  Avers  das  rechts- 
gekehrte, belorbeerte  Haupt  des  Oalba  mit  der  Umschrift 
SER.  GALBA.  IMP.  CAES.  AV6.  TR.P.  zeigt;  der  Revers 
trägt  einen  Legionsadler  zwischen  zwei  anderen  Legionszei- 
eben  und  die  Budistaben  S.  C.  (Senatus  consulto).  ''Allein 
alle  drei  Zeichen ',  schreibt  Groief.  S.  9.  ''stehen  auf  Schiffis- 
schnäbeln  und  geben  dadurch  die  Beziehung  auf  eine  aus 
Classicis  gebildete  Legion,  die  I.  Adiutrix,  deutlich  zuer- 
kennen. Also  auch  hier  ein  wenigstens  secundärer  Beweis 
für  die  Errichtung  L  Adiutrix  durch  Galba."  Die  Beziehung 
auf  eine  Legio  Classicorum  ist  in  den  Zeichen  der  Ku- 
pfermünze enthalten,  einen  ßeweis  fttr  die  Errichtung  der- 
selben durch  Galba  wird  man  in  ihnen  vergeblich  suchen. 
Galba  liess  die  von  Nero  gebildete  Legion  bestehen;  sie  war 
von  jetzt  an ,  wie  alle  andern  Legionen ,  die  seinige.  Das 
genügte,  um  auf  einer  kaiserlichen  Mfinze  Bezug  auf  sie  zu 
nehmen. 

Noch  weniger  können  die  bdden  von  Grotefend  S.  10. 
—11.  angeführten  Diplome,  worin  zwei  Soldaten  der  Legio 
Adiutrix  die  missio  honesta  von  C(alba  im  December  des  Jah- 
res 08.  n,  Chr.  ertheilt  wird ,  beweisen ,  dass  diese  Legion 
von  demselben  Kaiser  errichtet  sei.  Jene  Auszeichnung  wird 
immer  vom  Kaiser  und  in  seinem  Namen  verliehen.  Obgleich 
die  Regierung  des  Galba. nur  kurze  Zeit  gedauert  hat,  so 
wird  es  ihm  doch  an  Gelegenheiten  nicht  gefehlt  haben,  auch 


t§$  Die  Legio  I.  A4Mnß  e«»/IMvii  mkt  wm  Gälba  erriMä. 

tinzdum  ifw^tm  Awltndeni  der  (ibrifoi  liOgiBAeii  Amike 
ehrenridle  BnllftMunf  m  gewjduren»  Von  weni  ^eiiie  l4i(i«i 
errichtet  sei,  darauf  komnt  ij|^  diesem  Falle  Jlidite  w:  m 
dem  Verdienste  soU  die  gf billureQdie  BelaluHuig  zu  Tbeil 
werden. 

Bonn.  Vr.  mitejr. 


ftg  in  ^cr  IDriMaiinffiieA  0iiri|4att)liiii  1848.  Bim  0än^r.  '8. 

Wstre  es  nur  eine  Oei^ehieihte  der  deutschen  Sprache, 
die  uns  hier  ig^eboten  wird ,  so  gehörte  die  B^preehnng  die- 
ses Buches  Aicht  in  unsiere  Zettstbrift;  es  ist  abei*  iiugleich, 
Wo  nicht  ^tne  \ffr^eschichte  der  d^techi^n  Volker  un^  Stämme^ 
(lt><^  tine  hfelettchtong  thret  ältesten  Zustande  tttad  Verhiit« 
nisse,  zikhilchst  freilich  vom  sprachlichen  Standpunkte  ätis. 
I9et  Terfä^ser  sa^t  Iselbst  S.  Vm.,  dass  es  seine  Absicht  ^e- 
weseh ,  itie  Geiichichte  aller  deutschen  Völker ,  tiefer  bis  es 
bisher  geschah,  aus  dem  Quell  unserer  Sprache  zm  traklken, 
dcte  zv^ar  die  Historiker  als  Ausstattung  ihre^  Gartens  gelten 
laiSsen,  d^^  sie  Jedoch  kaum  snitreten,  tarn  die  Lippe  daran 
zn  neisteü.  ^Mtr  kam  es  versuchenswerth  vor*,  hek^t  is  S; 
Xnt,  «ob  nitht  der  Gesthichte  unseres  Volkes  das  Bett  Vbn 
der  iSprache  her  stärker  aufgeschüttelt  n^erden  könnte ,  üdd 
wi^  bei  )Bt)rmoldgiei$n  mänchtaiai  Laienkenntnisii  fruchtet,  ühi- 
gekehrt  auch  die  beschichte  ays  äbin  uh^thüldigen  Statid- 
^unkt  der  Sprache  Gewinn  entnehmen  sollte^. 

Me  nächste  Veranlassung  war  der  Widerspruch ,  Wi- 
chen deir  Verfa^et  ^egen  die  in  den  Abhandlungen  der  ttöH: 
Akaden^e  (tllbrer  Jornandes  nnd  die  Öeten  id46.)  aüfge^t^ilte, 
fkst  gidch^elÜg  änbh  von  WiHh  (Geschichte  det  beUtsöh^n 

1. 310.  fgg.)  behauptete  Identität  d^r  tteten  und  Gothen,  wozii 
Crimm  hoch  die  der  i>aken  und  Dänen  fttgte,  erfahren 
hAtte;  namentlich  War  ed  Sybet,  der  in  Schmidt ^  ZeitscUr. 
t  i.  Geschichte  ().  516.  fgg.  dagegen  BihWendung  erhoben, 
welche  seYbst  Wackemagd  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
Mur  S.  <t.  it'ohlbegrtthdet  itahnte.  ^^tVaUt  hält  mir  vor« 
sagt  der  Verfa^er  S.  X. ,  ^der  Geten  deutsche  Abstammung 


t6i  QeioUdiie  der  denüohen  Sprache. 

bA  neulich  erst  yon  WirA  md  fast  mit  heeeeok  Chrtaioi 
behauptet  worden.  Ich  kann  midi  des  Zusammentreffens  ndt 
jenem  unabhängigen  Forscher  nur  erfreuen,  bin  aber  genie 
durch  jenen  Ausspruch  xu  dem  Vorsats  bewogen  worici, 
das  Wbrihische  Buch  jetnt  noch  ungelesen  su  lassoit  i>b 
meiner  Ansicht  ihren  yoUen  freien  Lauf  jni  bewahren*. 

Die  Identität  der  Geten  und  Gotfaen  ist  nun,  wie  der 
Verfasser  S.  800.  selbst  gesteht ,  fast  ein  Angel,  um  den  sich 
sein  ganaes  Werk  bewegt,  und  die  Beweise  dafilr  liegen 
nicht  allein  in  den  diesen  Völkern  zunächst  gewidmeten  Ca- 
piteln,  sondern  im  ganzen  Buche  zerstreut,  und  selbst  die  reia 
grammatischen  Abschnitte,  wie  die  vomVocalismus,  von  der  Spi- 
ration,  der  Lii{uaüon,  Ton  den  Stummen,  von  der  Lantabstutaig 
und  Lautverschiebung  (XL— XVIL),  von  den  deutschen  Dialek- 
ten, dem  Ablaut,  der  Reduplication,  den  schwachen  Verb|s,  dem 
verschobenen  Präteritum,  den  Vocalen  der  Dedination,  dem  In- 
strumentalis, den  schwachen  Nominibus,  dem  DaaUs  (XXXL-* 
XXXIX.),  welche  die  Grenzen  unseres  grammatischen  und  liiH 
guistischen  Wissens  bedeutend  weiter  stecken,  nnd  den  TM 
des  Buchs  als  einer  Geschichte  der  deutschen  Sprache  recht- 
fertigen, dienen  doch  zugleich  dazu,  die  Grflnde  filr  ditse 
Ansicht  vorzubereiten  und  zu  festige,  so  wie  die  erhobenen 
Einwände  zu  beseitigen.  Unsere  Absidit  kann  es  nun  nicht 
sein,  diese  Grflnde  einer  Prflfimg  zu  unterwerfen;  iiach  den 
Zwecken  unserer  Zeitschrift  dürfen  wir  auch  den  spraddi- 
chen  Inhalt  des  Werkes  an  und  fQr  sich  nicht  erwägen ;  nnr 
so  wdt  er  bei  den  Untersuchungen  Aber  die  uns  von  den  Al- 
ten genannten  deutschen  Völker,  ihre  Namen,  Sitze  nnd  Ver- 
bältnisse zur  Sprache  kommt,  haben  wir  davon  Kenntni« 
zu  nehmen.  Diese  Völker  sind  aber  ausser  den  Gothen  (XVDL) 
die  Hochdeutschen  (XIX.),  die  Pranken  (XX.)  i  die  Hessen 
und  Bataven  (XXI.),  die  Hermunduren  (XXD.),  die  Nieder- 
deutschen (XXIII.) ,  die  Friesen  und  Chauken  (XXIV.) ,  die 
Longobarden  und  Burgunden  (XXV.)i  die  übrigen  Oststämme 


Vim  JiMb  Qrimm.  :m 


(XXVI.),  die  Skandinaren  (XXVIL  XXVm.),  endUdi  di^ 
Oennaneii  und  Dentscben  iberbaupt  (XXIX.) ,  uiid  die  aber 
sie  Yorn^etragenen  Ansicblen  eines  so  geldirten  Foncbera 
bier  in  der  Kflrse  xusanuBengestellt  m  finden  werden  onp 
unsere  Leser  danken. 

Zwei  Gnindanscbaunngen ,  die  der  Verfasser  wobl  n 
begründen  und  rielfacb  ftruebtbar  zn  maehen  weiss ,  sieben 
sich  dnrcb  sdn  ganxes  Werk :  die  erste,  dass  man  niebt  ohne 
Gmnd  und  ansdrOckliche  gescbiditlicbe  Meldung .  annehmen 
mttsse,  ein  Land  habe  seine  Bevölkerung ,  ein  Volk  seine 
Sitae  geweeliselt;  der  andere^  die  Vorstellung  von  Skandina- 
Tien  als  einer  vagina  gentium,  nach  dem  Ausdruck  des  lor^ 
nandes ,  sei  aus  der  Geschichte  in  die  Sage  xu  verweisen, 
Hiemit  hängt  eine  dritte  genau  nusammen,  dass  die  grosse 
Bewegung,  die  wir  Völkerwanderung  jbu  nennen  pflegen, 
nicht  wie  man.  anzunehmen  gewohnt  ist,  von  Norden  nach 
Süden,  sondern  von  Südosten  nach  Nordwesten  geridbiet  ge- 
wesen sei.  Von  der  ersten  wird  zimftcbst  auf  Geten  und 
Gothen  die  Anwendung  gemacht ,  dass  diese  Völker,  welche 
kura  hintereinander  fast  in  denselben  Grenaen  angetrolEeii 
werden,  ohne  dass  gemeldet  würde,  weder  wo  die  Geten  ge- 
blieben, noch  wo  die  Gothen  plötalich  hergestoben  wären, 
wobl  nicht  verschieden  sein  könnten.  Beantwortet  man  die 
letate  Frage  wie  bisher :  von  der  Weidisel,  oder  aus  Skan^ 
dinavien,  wo  noch  verwandte  Golben  sässen,  so  stdlt  Grimm 
dieser  Annahme  den  zweiten  und  dritten  Satz  entgegen  und 
lässt  diese  nördlichen  Gothen  und  die  ihnen  verwandten  Daken 
oder  Dänen  (Dacini  »  Dani  wie  deceni  in  deni,  pidnus  in  pinus 
gekürzt  wurde)  vielmehr  von  der  Donau  nach  der  Ostsee  und 
dann  nach  Skandinavien  wandern,  was  in  den  beiden  diesem  ge- 
widmeten Abschnitten  XXVDL  und  XXVUI.  in  folgender  Weise 
Bäher  bestimmt  wird.  Auf  doppeltem  Wege  scheint  vom  schwar- 
zen Meer,  oder  schon  der  Mäotb  aus  die  skandinavische  Bevöl- 
kerung nach  ihrer  neueji  Heimat  gelangt  zu  sdn^  mit  einem 


üt  GeiddMB  ^  dtHMM^  Sprache. 

«•rdlteheti  uod  WefltHchea  Am.  D^  norAfob^  «branjg^  i>kii. 
f  efhiir  ^wtechen  Dniester  nd  thiiepet*  Airch  Särmatieii  ge- 
fen  FhiAlaiftd  ver  und  erreicfate  ^oii  dort  aus  die  nUrdlidie 
skundlii&tteclie  Halbifisel;  iiiil  dMi  g^rossäi  Halfeii  der  ttri- 
gen  Gemianeii  zog  aber  der  westliche  zwischen  IMester  ml 
Doia«  f^egen  die  Weichsel  und  setete  erst  von  da  ans  aber 
4ie  detsee  Bach  de«i  slMlidMn  SkandMavieli.  Stnm  Haapi- 
sweig  darf  aMui  den  sdiwedifidi^-nordischen ,  diesen  den  da- 
irfseh-g^thiadlMi  nennen ;  dia  wo  im  heutigen  Schweden  schwe- 
disdKcs  nnd  götisdies  Reich  sich  berahren,  stiessen  bride 
flauptstimme  wieder  znsammen;  Schweden  fUIt  beidoiy  gani 
Noirwegen  dem  nordischen,  alle  dänischen  Inseln  dem  gotU- 
sehen  Stamm  zu:  Dies  die  OranJb^Qge  einer  Ansidit,  die  flicfls 
avf  den  Meldongen  der  Ynglingasaga  Ton  Stithiod  hin  nrikla 
«da  kalda  und  der  Einwaadenmg  der  Äsen  vom  Tanais  (Tana- 
^bM  ^er  l^anaquisl)  her  beraht,  theils  anf  denen  des  eddi- 
schen Riginals  nnd  eben  dieser  Tnglingasaga  von  Dagr,  Dan 
nnd  Dimpr,  Namen  die  auch  Saxo  Oram.  zum  TheO,  wenn 
auch  in  anderer  Folge  kennt,  wobei  denn  die  ruvrm  «o/ 
/knnt/mwB^^  die  Ptolemäns  auf  seine  Insel  Seandia,  den  Wdcb* 
selmflndungcn  gegenüber ,  sel*t ,  sdir  sn  Statten  konmUm. 
),Za  diesem  Allen  tritt  nun  eine  Bestättgung,  die  ich  nidit 
gering  schätzen  kann:  rom  zehnten  bis  zum  dreUehntcn 
Jakrh.  plegt  bei  httehiischen  Schriftstellern,  wi^  in  tliftmi- 
den  des  dänischen  Reichto  selbst  Daeiii  filr  Daniä,  Dacns  Mr 
Danus  geschrieben  zu  werden,  und  warum  sollte  es  nicht 
schon  fiüber  geschehen  sein?  Hätte  das  Mlttelalteir  diese 
61eicbstellung  der  Dänen  nnd  Daken  aus  dem  Ifnger  geso- 
gen  oder  selbst  nach  Analogie  der  Goihen  and  Cleten  gekbit 
ersonnen  t  Wie  gelangte  aber  der  Name  Ddi  ( ftr  Däne) 
S.  193.  in  den  Mund  des  Lappcnl  Warum  ist  dem  Itomftt 
Dattschanin  Däne,  dafski  datskoV  dänisch?  Die  Anskunft 
scheint  doch  als  natfirlicher  vorzuziehen,  dass  def  aRe  Htmae 
in  gewissen  Oegenden  haftete ;  in  andel'en  gekilrzt  wirie^ 


Ai  4icwD  liiBtoriBQheii  Otttm  nd  Diwn,  ytohaSlidieB  flii. 
te  ■liinwüiMWi,  fcsdloi  sich  noch  die  Oefctas  und  Dene, 
die  ui  angelsacWscheii  BewniUeliede  9km  m  yarbritet  ki 
fichoiMii  und  aoC  der  cyMbriBchen  HalbiMel  tttdMmm ,  wie 
ED  der  JImmi  tm  waHer  Seit  her  GetoB  nl  Daken  (die 
r^M»  and  Jdoi^  €ktae  «nd  Dan  des  griechisdttn  und  rO* 
mischea  Lustspiels),  sassen,  eine  Binslimniungv  die  uai  so  uMhr 
ikmschen  umss,  als  jenes  Geiiiclrt  daneben  auch  CMfdas 
aeoni,  ia  welchen  die  den  Cbthca  stanunverwandten  flqiiden 
il«r  Doaa«; egend  schon  von  Anderen  wiedor  ericannt  wor- 
den  sind«  Wir  gestehen  j  daas  diese  aas  norOscfaea  Quellen 
«eschftpttea  Grihide  für  die  Einheit  der  Danen  und  Daken 
Vnssses Gewicht  haben;  Air  die  der  Getea  lud^Gothen  spnw 
<hen  dbar  sdion  Idassische  fleugniase,  indem  PhiiostargSas 
Ott  dta  Bei^iMi  des  filnfien  Jahrhunderts  die  idten  Octen  ans- 
drOd^Uch  fiothen  nennt  (o{  di  pvp  Ton^ovc  MoAcim),  wahrend 
Claadian  «naweifelhKfte  CMien  fbitOfart  fluten  n  nennen, 
«ad  die  «todiisdien  eesdnehtschrciber  selbst »  CtoMtocbr, 


Jsraanditf  uad  Praeop,  beide  Ausdrücke  in  gleicheni  Sinne 
rarweaden* 

Die'oben  genannten  Oepiden  ant  der  Sage  von  ihrem 
•^aBRaogo  v^Mi  Seanaien  als  die  triefen ,  gaflfeadea  (gepaata) 
SB  deuten,  nimmt  Grimm  Anstand,  verwirft  auch  die  Er- 
Uarang  Procaps:  U  Arijy  naUs^  und  leitet  sie  wie  Oifci- 
tha  allh*  Kipido  ?  von  giban :  datus  concesBus,  und  da  Capi- 
iolinas  Skobotes ,  Trebellius  Pallio  Sigipedca  uater  gothi* 
sehen  Valkcra  nennen ,  worana  schon  ^Zens^  anf  Signgipe» 
des,  wie  Sigambri  nir  Sigugaadbri  stehen  sollen,  geschlossen 
1^9  60  legt  er  den  volkn  Namen  Sigagihiiha  als  victoria 
cenoessus  aus. 

Die  gleichfalb  verwandten  Bastnrnen,  die  bei  PK- 
vivs  mit  den  Peucini  den  fiaften  gvrnmnischen  Hanptstamm 
bBdcn,  die  #em  Tacitus  deutsch  erscheinen,  dem  Appinn  fiBr 
Oeien,  dem  Claudian  f ar  Cbthen  gdten ,  glaubt  er  von  dem 


^88  Qeichidiie  der  ieuUchm  Sprache. 


bastgefloehtenen  Schilde  greaannt^  den  Valerins  flaec»  ihncs 
,  beilegt^  obgleich  er  iaa  Vers  xu  Gefallen  Bakmaa  schrobt; 
Pendni  aber  ist  ihm  ein  von  der  Insel  Pevke  (von  den  dort 
wachsMiden  Fichten)  an  den  Donanmfindungai  entnomiawr 
Name  desselben  oder  eines  nahverwandten  Stammes. 

Die  nun  folgenden  Skiren ,  die  Proeop  ein  gothiicbfls 
Volk  nennt,  die  bei  Plinins  mit  Sarmaten,  Veneden  nd 
Hiren  (Hemlorn  f )  noch  die  Weichsel  umwohnen,  dann  aber 
mit  Odoaker  in  Italien  eindringen ,  nnletzt  einem  bairischcn 
FttrBtengeschlechty  vielleicht  auch   einem  deutschen  Lande, 
der  Steiennark  (Stira  fttr  Scira  wie  Toisto  fOr  Tuisoo,  btae« 
vones  für  Iscaevones)  den  Namen  geben  nnd  mit  ihren  An- 
filhrem  Wulfns  nnd  Edica,  die  sich  den  spätem  Weifen  lai 
Etichonen  vergleichen  (von  welchen  sidi  Einer  bdcanntiich 
im  Alter  in  den  Soerenzaerewald,  nemns  Scyromm,  rarack- 
nidit)  in  die  schwäbische  und  bairische  Sage,  ja  da  Otadier 
und  Bikki  (SiUch)  wechseln,  schon  fiüh  in  die  deutsche  Het 
densage  greifen,  müssen  aus  Pannonien  und  Noricum  nach 
Baiem  versprengt  worden  sein.    Ihr  Name  wird  ans  skein 
clarus,  wie  wir  noch  von  schierem  Golde  reden,  passend  ge- 
deutet; überraschend  aber  ist  der  Nadiweis,  dass  alle  in  ihre 
Stammsage  verflochtenen  Namen,  Edika,  Wulf  oder  WeV, 
•Odoaker,  Sibich  (Bikki)  und  Thel  von  Hunden  h^i^enoa- 
«en  sind  und  die  bekannte  weifische  Sage  von  den  nwdlf 
«uf  einmal  gebornen  Knäblein,  die  man  für  bUnde  Wdfar  d. 
h.  junge  Hunde  eiBäufen  wollte ,  was  mit  der  Blindheit  der 
•Hessen  nusammenhängt  (S.  568.),  hior  schon  auftaucht    SH 
jener  skyrisdien  Sage  von  Stidio,  der  sidi  in  dem  Sdierea« 
iMrwald  nrttckffieht  (Annal.  Saxo  ad  a.  11S6.),  stimmt  m^- 
würdig.  Was  hier  unerwähnt  bleibt,  wie  Herlang  mit  swalf 
ueiner  Mannen  in  den  Grabhügel  geht  (Saga  Hamid  des 
Sehünhaarigen  in  der  Heimskringia  c  8^),  was  um  so  mehr 
Bedeutung  gewinnt,  da  Odoaker  genere  Rugus  heissl,  ^bd« 
mgi  wie  hernach  Eitelwelfe  genannt  werden ,  und  die  Ba« 
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gier,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  an  der  Donau  wie  in 
Skandinavien  erscheinen.  In  den  Dlmemg^i  des  Jomandes  hat 
schon  Zeuss  die  Hölmrygir  auf  den  Inseln  des  norwegischen 
Rogalands  erkannt;  Grimm  sucht  in  ihnen  die  von  Tadtus 
neben  den  Rugii  genannten  LemoviL  Defselbe  Jomandes 
kennt  nun  auch  zu  Attilas  Zeit  Rugier  an  der  untern  Do- 
nau, Odoaker  bricht  ihre  Macht  im  heutigen  Oesterreidi ;  aber 
nach  Procapy  der  sie  ein  gothisches  Volk  nennt ,  drangen 
Rugier  mit  den  Ostgothen  in  Italien  ein  ^  ja  aus  ihrer  Mitte 
warf  sich  Erarich  nach  Ildebalds  Tode  zum  KOnig  auf.  Eine 
sichere  Deutung  ihres  Namens  giebt  Grimm  nicht,  aber  den 
der  Insel  Rügen  auf  sie  zu  beziehen  steht  er  nicht  an.  Sowohl 
sie  als  die  H61mrygir  nennt  das  angelsächsische  Wandererslied 
in  Verbindung  mit  den  Glommen,  und  giebt  den  HAlmrygim 
den  Hagena,  den  in  Norwegen  nachgewiesenen  Glommen  den 
Henden  zum  König.  Ffir  Henden  liest  Grimm  Heoden  und 
vergleicht  ihn  dem  Bettel ;  den  Hagena  dem  Hagene  des  Qu- 
dnmliedes.  Alles  diess  scheint  mehr  fOr  den  nordisdien  Ur- 
sprung des  Volkes  zu  sprechen. 

Entschiedener  noch  als  die  Skireft  und  Rugier  greifen 
die  Bender  in  die  deutsche  Beldensage ,  wb  sie  als  Barlun- 
gtn  wiedererscheinen,  die  das  angelsächsische  Wandererslied 
Herelingas  nennt,  und  mit  Ermenrich  und  den  Ostgothen  ganz 
^e  unsere  Lieder,  selbst  mit  Erwähnung  der  Namen  Emerca 
und  Fridla ,  zusammenbringt.  Der  zuerst  vorgeschlagenen 
Deutung  ihres  Namens ,  aus  alts.  (Sri,  altn.  iarl,  möchten  wir 
die  andere  aus  alts.  h^ru,  altn.  hitfrr(ensis)  vorziehen,  ohne 
sie  darum  mit  Zeuss  ^  dem  Grtmm  S.472.  3.  zustimmt,  fflr 
die  Suardones  des  Tadtus  zu  halten,  obgleich  wir  auch  de- 
ren Namen  lieber  mit  Schwert  als  mit  Schwarz  zusammen- 
stellten. 

Mit  den  Reudigni,  aus  welchen  Grimm  später  die  Reid- 
gothen  erklärt ,  nennt  Tacitus  die  A  v  i  o  n  e  n ,  die  sich .  mit 
deaEovum  des  Wandererslieds  doch  nicht  oline  sie  in  Ea  vnm 
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sui;  todem,  T^glekh^  liesiM,  vfütsmi  iask  gotb.  Ari  (iac) 
a^ß  Deutuog  als  Aueohewvbner  zvlftsst ;  bedenUidiec  ist  » 
sfdion  sie  in,  den  Chavionas  des  Hamertiaua  wedcnrafinieop  da 
dieser  yogleicb  die  Enili,  ohne  AspxaÖMty  nennt  Qie  AU* 
uen,  die  frObar  Ittassi|geten  kiessen,  für Deutsohe  au  baU 
teni  weil  Cteten  al^s  GUit)ien  evkaiuit  sjod,  eipev  ihrer  FOratcn 
(4,ig  a n>  einiin.  detttsebUinj;endei(i  Kamen  filbrl  (S.  8SA^  «pd 
Qothen  und  Alanen  connubima  hatten  (S,  478.)  vii4  IMA 
sjijd^  «ngerii  eutschliesfen ;  die  Deutschheit  der  HuaeUi  sir 
ii|uwflöflBlicb  ^e  in  unsere  Heldeusafie  durch  ihre  BfcihtiMg 
mit  Epnanarich  verfiochten  sind,  und  so  wenig  sie;  aun  der 
gothi^en  Gesdochte  kksgerissen  werden  kAnnen,  hehaoptet 
ioA  der  Verfasser  uipbt,  indem  er  den  Namen  Attila,.  EUaelnicht 
für  einen  bfiniscben,  sondern  gotbischen  hält,  und  ans^d^ 
G^thischen  auch  den  seines  mythischen  Vaten  Budli  (Bnii^s) 
deutet^  der  bei  Jemandes  und  Priscua  au  Bleda,  und  aus  dem 
Vater  auni  Bruder  Attilas  vtirschoben  sei;  womit  Uoedelia 
in.  den  Nibelungen  beidemal  stimmt» 

In  dem  Namen  der  Wandalen  wird  statt  der  Vontel- 
luvte  d^  Wandeina  oder  Wanderns  eine  andere  dem  Begriff 
wendeoi.  Wandel »  Wind  angemessene  au  suchen  emp£idUea 
und  ihr  erster  &U  an  den  Quellen  der  Slbe  bfstimwit »  ge- 
wiss mit  Becht,  da  Pommern,  das  alte  Windland  ^  wohl  van 
den  Wea4€n.  benannt  ist»  Ihr,  letzter  war  befcannilich  A&ica, 
und  darauf  au.beziehent  was  im  Ruodli^b  in  dieasm  WeHlbcile 
Sfielt»  stehen  wii:  weniger  an  ala  der  VerfaesoTi  der  seue 
CUeichstellung  der  Astifjigi  npit  den  Bartungen  (Haddingiar) 
xtt  vei^esaen  scheint,  wenn  er  in  unserem  Bpoa  jede  Spur 
der  Wandalen  venaisst. 

■ 

Die  Beibe  der  hochdeutschen  Völker c;XDL  eiof* 
neu  die  Sueven,  Aber  deren  Namen  das  UeberraschenditD 
vorgetniigea  wird,  was  das  Buch  enthält  Nach  dem  S^  iMi 
angestellten^  S.  772.  noch  tiefer  hegrflndeten  Si^tae»  den  irir 
oh^lf  aJIseii^eii  vienteii  4w<jbgneifettdeik. hMtei* aiiftik^ 


le«!  ginkt  m^  i^uf,  Yo^l,  s^ipeii  Niunen  a^lhjftj  foi4mm  Mn 
{ikiigt  ibn  voQ  seinea  Nachbarea,  wie  d^s  Kiod^  von  aniiiM 
EJltonv  w^  s^  erhielieu  die  SuevoB  dea  ilirea  fod  dw  S«ff^ 
maibtii  m:  d^c  Eedi^tuiir  frei^  (^  sT4»bod  Kber);  fabeib 
iho  ^bqr  di^sef^  sfMer  is  d^  Pom  «Ubed,  jediH^'  mit  ent- 
gegengesetzter Bedeutung,  zuiück.  Sl  und  St  vertreten,  «idi 
Vt  dol)p4a  vpi,  «roboda«  wie  sie^  im  gotlM^ea  sl^pEui  » 
abdf  8¥^^n ,  die  beide  wf  Skr.  sraiiias,  lat  aonum  Oü 
80])iuift  ^i^cl^geführt  werdea  müssen^  wee^ln.  «Na^  emr 
sel^uaea  Iroi^e  gieug  später  von  unterjocbteii  fiHavei^  9ß* 
g^  und  ^i^m^  der  Knechtschaft  aus»  da  im  Wort  uimrAitf« 
lieb  d^  ißv  Freiheit  gelegen  hotten^. 

Die;  u^^  dm  Sueven  hervorragende  ^emmme«.  heia« 
sen  nadi^  S^  4d3.  von  der  bin  Ptplemäu^  hinter  dem  MeHlo>- 
<^  ^nnQ^ten  igf^tf^^i  «lA^,  welche  Zws^f  mit  dornt  Gedan<> 
ken  an  Tacitus  Worte:  tanquam  inde  initia  gciktis,  vom 
semen,  ({^^f:i|),  alth»  sftmv  wobei  man  sogar  an  den  My- 
thas  vom  IFrsprung  dcar  Vtikof  a^^  B^nmeni  denken  dtrfke^ 
ableUen  mlMite. 

J^menchteafer  ist  die Ann^^bmey  d^8sTribQke%  Han* 
gicmen  und  Nemeter  schon  vor  Cnsans^ePt  oitf  dar  liiMf 
ken  Seite  des  Oberrheins  sassen  und  dem.  Aviovist  AnhnM 
usd  Aeimu^p  ^ur  Nachfiolge  gabeni  wie  sie  denn  aicb  später, 
als  die  $i^ven,  die  den  Kern  von  Ariovist»  Heei^  hildotenn 
atafttckgeocbiliV^n  wurden^  U^en.  alten  Sita  um  linken  Bh^in 
behapptot^n.  Die  Vangio^en  bat  m%n  sdion  längst  von  dem* 
dentschen  Wang;  (campns  amoen^usy  yaradisna  Mytb«  781,)  ^ 
getätigt,  und  die  Tipbd^i^i  bereits  SfJiiUer  von  einer  Brei^ahl 
beillgjer  BiHCJben^  wie  npch  em  Städtlein  »ann  direiqn  bvch^n^» 
übng  9ei,  and  aiidei^e  Orte  von  dreien,  oder  spben  Bk^m 
beQupnt  ^iy  die  Beziehung  der  Nemeter  anf  nimid  »«  n^num 
und  die  9|Sacra  silvarum,  fuae  nimidaa  vocant^  im  indicidni^ 
paganiai:um  ist  Grimm  eigenfbümlicb ,  uns  aber  schon  mm< 
Mythp  644L  bekannt    Aw^  allem  diei^  wjbtd  9^  eipen  ggh 
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mäoBtmmt  Waldcdtus  der  geaaimtai  drei  SUmmt  getcblw- 
den  und  Ar  ihr  dentsdies  Mut  ihr  späteres  Verhalten  fegei 
die  Etaier  geltend  gemacht  Auch  sie  haben  nnserer  Hel- 
densage ihre  Spnr  anfgedrQckt :  in  Tanastns  von  Speier,  Trs- 
gvs  Yon  Sirasskurgy  neben  Ovntbarins  von  Woms  im  Wal- 
Aarins. 

Die  denSveven  Tollkommen  identischen  Al-amannea 
S»  4S9.f  obgleich  die  Peatingereche  Tafel  die  silva  mir- 
dana  (den  Schwarawald^  marfci  ■•  altn.  myrkr  tendbnwus) 
nwiselien  Suevia  and  Alemannia  scheiden  lasst,  sind  weicr 
Yon  Gemeinschaft  des  Grundbesitaes  (Almende)  benannt,  noch 
deutet  ihr  Name  auf  einen  VMkerbund,  sondern  in'Alamao, 
das  als  alth.  Mannsname  einen  ausgeseichneten  Bbnn  und 
Helden  bezdchnet^  ist  das  vorgesetate  ala  nur  VerstirkuBgi 
wie  gotlnsch  in  allaim  alamannam  fBr  inter  omnes  bomincs 
gesagt  wurde. 

Wie  später  die  Hessen  von  den  Hüten ,  finden  wir  hier 
die  Armilaasi  von  der  ännellosen  Tracht,  die  nur  die 
Schulter,  nicht  den  Arm  deckte,  benannt,  wofür  das  Zeugnim 
,des  Isidor  angesogen  wird,  der  gleichwohl  auch  hier  wieder, 
wo  er  doch  brannte,  wie  bei  seinem  «Alemanni  a  invio  ht- 
teno^  strauchelt 

Bei  den  Marcomannen,  die  keinen  eigentlichen  Vdl- 
'kemamen  flhren ,  da  auch  die  gegen  die  Wenden  nnd  Dt- 
nra  aufgestelllen  Grenahflter  bei  Helmold  so  heiasen ,  wiid 
die  Frage ,  ob  der  Urbegriff  des  Wortes  marka ,  der  doch 
wohl  in  jenem  myrkr  tenebrosus  liegt ,  Wald  war,  für  mfii- 
sig  erachtet,  da  Wälder  von  jeher  die  Völkerscheide  mach- 
ten. Neu  ist  uns  hier  nur  der  Sata :  wie  die  Sueyen  in  den 
Alamannen  bUlhen  die  Marcomannen  in  den  Baiem  tat 
Die  mit  den  Marcomannen  ausammen  genannten  Qnadea 
mflssen  sich  die  Ableitung  von  CSiuäd  quod  niedeirii.  Kott 
bOse  gefallen  lassen.  Jener  „von  Velsperc  Kadolt^  erinnert 
nna  an  Kadrich  Kedrich  Kidrich,  Namen  steiler  Fdahttcn^ 
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Die  Baicrn  sowohl  als  ilie  Scbfrabeo,  auf  weldiaii  bodi«» 
icatoehftSpradie  undBevalkennif  wesesttMi  ndit,  uwea  Area* 
ikaer^  Verehrer  in  eiaanaifen  Kriegs»  oder  Schwertgottes, 
ier  noDÜseh  Tjrr,  4ea  SoeveH  Tiu,  henrach  Zia  hiess,  wie 
üe.  alten  fidiwabea  gnadaaa  Ziuwari  genaaat  werden.  Den 
Baieni  schriat  derselbe  Oott  £r  oder  Bor,  wiedeu  Cfaenis. 
kora  beni  oder  Cbtai,  (gotb.  haims  Schwert)  geheisBen  ao 
haben,  daher  noch  der  dritte  Wocheatag  in  bairiscber  Valks^ 
spräche.  Ertag  oder  Brditag ,  ia  schwabisdier  Zistag  heisst 
Bie  bairiache  Berfatn  tritt  in  Schwaben  ab  männlicher  Berh* 
toltaaf. 

Auf  dieses,  wie  der  Verfasser  S.  XIIL  selbst  fOblt,  etwas 
kutapf  auagefallene  Capitel  von  den  Hochdeutschen,  folgt  das 
?on  den  Frankea ,  mit  wekhe»  wir  unseru.  heimischett  Bo- 
den betreten.  Die  llerleitung  ihrer  Namens  von  ihrer  Waffe, 
der  framea  (und  deren  Deminutiv  franca  für  frameca),  die 
schon  von  Aadern,  z.  B«  Bermtmu;  MüUer  in  den  Marken 
des  Vaterlands  and  der  Lex  SaHca  versucht,  von  Wacker^ 
Mjfdl  in  HmpVs  Zeitschrift  IL5&8.  durch  den  Wechsel  von 
Ch  und  Ph,  der  auch  hier  S.  349,  behandelt  wird,  in  adchnu 
Biire  =5  adfiramire  näher  beatimmt  und  begrtndet  worden 
war,'  ist  dem  Verfasser,  wie  er  Vorrede  XI.  sagt,  gtaablieh 
geworden,  S.416«  (ritt  er  ihr  aber  entgegen,  und  will  lieber 
die  Waft  aus  dem  Volksnamen  beiieiten,  wobei  es  ihm  iadess 
nicht  au  gelingen  scheint,  sich  mit  den  Handschriften  ahza- 
taden.  Auf  den  Volksnaorai  selbst  gelangt  er,  indem  er  aas 
der  goth.  'Wnroel  fMs  Über  sowohl  friks ,  aadax ,  als  ein 
fraggs,  feras  entspringen  lässt  und  den  Brmoldas  Nigellos: 
»Francus  habet  aomen  a  feritate  saa^  fttr  sich  anfihrt 

Ckihen  wir  hier  nicht  mit  dem  Verfasser,  so  treten  wir 
ihm  desto  lieber  bei ,  wran  er  die  Sage  von  der  Franken 
Bniwaadkvong'  aus  tainonien  von  der  s^gambra  cohors  her- 
leiM,  die  den-BOamra  gegen  die  Thraker  am  Himas  kriegen 
halfst  nnd  es  nicht  nnwahrschdalich  findet,  dass  sie  wirklich 
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ene  Stail  an  li^v  gckaiifeunil  Mck  ünmi  Nanea.SkaB- 
hria  genamit  itttUiB^  dk  JirfnadtlMsfillHirf  hite^  m4  Mite 
Wilkipassse  ttü^fiasal  (fi««t  i»  «IteminkfeclMm  bMid^>  v«iw 
wtchaelt:  ivulde«.  WiOHi  Tacite  4M  ifoiiiiKte  AaiftiDp— 
auf  U^fflMs  und  Laertea:  kcaidl^  lo'  iMit  er  teria  eiMsfliadb 
wirfcwil^  jenes  Beng»  -der  Fkankaft  aaf- Baantaitay-dic  mä 
mki  alikfUD  EfiiiaenHfgen  aoklfecItfr.BeffcaBft  vertantai  hfttle^ 
wikNDi  wir  gantigt  «aaen,  hier  6eliaii..4ai  JMartbiia  aaa 
Scetfy  <l«r  sich  8|Alcar  su  iler  Sage  rom  Sdiwiienrittcr  ge- 
staltete, aagedevtei  zvl  iaikiw.  Üus  ga«bar  stoemra»,  da« 
wie  oben  bei  den  Gepiden  ein  Sign  verstärkend  raiCrat» 
erUart  schoa  JEeuss  den  Namsa  der  SigaaAbera,  vnd 
auch  Uermmui  üftiUer  himnaie  6.  1<I&  Sigi^aabri  warea 
die  siegreichen  y  siegstari^eA, nad  der  Naaie  der  Sieg  wie 
des  Üif^berges.  (fiiegbarg)  müßal^  sish  erst  sfMßc  «rgebca 
habep«  .        < 

Neu  ist. dagegen,  was  hier  ttbdr  di^  Ubier  und  Ri- 
puarier aafg^teUt  wird.  ,Weaa  nhn  hi  Mdea  Usher  Dfier« 
hewoluier  sah,  so  trat  das  zwar  nahe  aar  Wabrticit  y  war 
aber  ia  Beaiig  auf  die  Dhiep,  au  tvelobea  ma»  aus  Ufer  suf- 
teih«  unver  sdoht  gelangea  kann,  jedenfalls  uarishtig.  Frai- 
lish  aiass  ameh  ditr  Vent  einen  Umweg  aiachett^riiadNi  er 
iber  Oeite]^  ßelduba  geht,  das  ai  einer  Urlu  ClsIdffa.haiMt. 
Bieffaus.ergiehk'aieh  ihm  tbat  v  apa,  und  da  letiiteias  aach 
ia^  Lenapa,.  Akpa  bedaolet,  waa  sopit»  aha  (wie  ia  haebdMI* 
schea  Qrtsnainien,  41.  BL  Asdiaffeabarg,  sieh  affa  Aadet),  nMaM 
a«va,  Waarinr,  sa  sied  die. Ubier  FhiaaanwaiNMr,.wai  der-, 
selbe  fiiait  aag  sHerüaga  auoh  in  ^ipaiii,  Eibaaiii  liegen» 
da  das  raaianisehe  ripa,  wie -me  und  riribae  neigt,  dea  Bf? 
griff  dea  Ufers  aHmahlich  mit.  dem  dea  PliwBai  taasdite. 
Veber  die  ftaliar  aisfats  Neues,  es  wird  die;  Wahl  gahnesa, 
ab  sie  rea  sal  dcuaas,  dm  Gau  Sätet  a^vdeai  J^iniaa  Sala» 
wi^  fifUeieht  die  Issd  hieas,  benannt aeia^aettcM.;  Bei  Wfi^par*- 
gum^  ihoiai  alten  Sitae,  wird  Jfermam  JHMUefs  BaatMiif 


M8<f*Mm  Mmügy  WnmB  in  JhniMfatrPli  f»v  Um  m 
nirteiMU  aliriyt  idife.  Sil>  «chM  Biptfc.  £M9k  adoptlrt 
"  #16  OlMMvaren,  hUIi'.  wokhra:  niiih  sfttl.  der  0«« 
PMnhM  fdnnnt  wArA^'iiiqiBirti^lMMr  milch  veg^  def  letz- 
tni  flÜlffi  .ihfte  liQpiAis.9  die  dan  flegmil  Atie-  aWi.  %mrä 
«BthiteB^^  für  KhiaiAailfvrfiMr/  erMlttiit  dm.Beiiiui«:  de»  dn* 
0dfl#  iMB.iber  intnlaflBin.'!«  i 

BoMidMii  •mctenak  i(«#i8€htli  Bas  .  InA- Linie)  9M 
nE  Mrabdrififi  gefühe»,  m^$  daM,.  ilfanlres  aoadrfidien 
iNtarde.  BHieii  siad  die  T#näAeri,  TencbUri,  wie  bei 
Caesar  dea  Usipetes  T^rbiMdeii,  uad*.  beidenuü  werde»  die 
TdDchCberi'iHii'awiaAer  ftelle  geimaat^  was  der  Venauthiuif 
Baam  gicM,  ih»  Rructerer  uoA  }hre  Verbttadeiea^ 
Dsipetar  und  ihre  Verlan deienzameralelieQ  sei, 
M9um  mmb'  dir  >  eair  c .  dtoca  >  IBina  aieht  orkannt  habeor  aelK 
lea,  daaal  ^tüaiit  ava  GrUaafa  Dcaitmf  iee  Namens^aäs 
jOUii  teafdr,  alBniB,  eecna,  vie  aian  ttnfdafadir  scNseD^ 
ieafdiflwdir.  aacrua  sagte.  We  üevtiiaf  der  IMpetea,  Dsipif 
ab^rgthe  ieb,  da  sie  dcsa  Werf,  selbst  akht  fntsteht 

Bsi^  'der.  naa  folfeaden  Betradititiig  der  firlaidsebea 
&avl««ilM|taisse  eaqpflhigeB  wii*  sMh  Aa&ddnai  Aber  dea 
MaÜeafielteiVfefaf  wdeber  der  ehierBMtaiO  aa  sehi  scheb- 
Bf^  Afreni  lllattt#iaBf  dtt  Mähen  fiiüe  (was  gagan,  wartas 
geng  iiaiinailiinBilWgenyt melai)  ant  WeUeilicsetat siad ^  sa 
jria.der  yaai^'ifin,  weni»  hiae-diar:  VcAascr  an  e^feaea 
Naaiea  spiiciil  Jarhaab .wütt  des  Zusi|BiBieahang  mit^pepa 
Apfel,  aaf  den  die  S%e<Vali  ü^ifelschaSia  ^salet,  nicht  ab- 
avveisen..  •  Baafirgehnisa'der  IbrIraiAlanp  iM^  daas  die  alb- 
üraaUsche  flpraehd^'  voa  ihMaeig eathflaiUsheD  Ch  abgesdtea» 
Üie  geadsee . Mitle-i airigciten'  der  hoehdeiUMdiea  und.sftchsi»- 
aebnif  hhil^  iadeai  sie  sich  Bald  au  fieser,  bald  au  jea^r  irea^ 
iet)  die  hhehdeafesobe  LaalvenchiebaDg  aber  aoeh  aichl  kenai 
Aea.AeMoM  dea  Csyitela  biMiBl  der  Aa^au£  ^^ibiar  die  auib- 
jNrgiasba  43fa«0^  woini  eiae  Hwptaihlaalit  fegea  d|e  Kel- 


IM  Geio1üell»f'4a^^d$lri$^km^lipracke^ 

tomanen  gesdilftf ea  mii  gkmidi  fewömmi  vifi,  wm  -ui  m 
erflreiilicher  ist,  abCfrtai»  selbgl  diesen  durch  JLm  bedrtlitfli 
Posten  halten  sv  btanea  eine  ZeitlADg  n  vemreifda  «diwa. 
Im  Bidistefl  CapUel  güuäg/L  der  Verl  n  den  lleeee% 
bei  welchen  ihn  sdn  ■eiaatsgefilhl  Itager  als  er  idhat  nat 
dem  EbenauuM  seines  Werks-  vertrftglieh  indet,  in 
weiss.  Vortrefflich  bdianddt  er.  die  ien  Hessen,  wie 
retvehoben  wird,  nüt  den  Schwaben  geawinsanie  Bfind* 
heit,  welche  schon  in  der  Bfyth.  anf  den  nfjrtlnui  van  äem 
Weifen ,  dessen  wir  oben  bei .  den  fikiren  gedachten ,  m^ 
rflciLgefllIhrt  ward*  Neu  war  nns  hier  nur  die  Ehrenrel» 
tung  der  alten  Besiehnng*  von  Katnendloihngen  anf  ies 
Ftolemaeus'  to  Mp^Ußtm^r  0^09,  wobei  derselbe  'Dober- 
gang  von  M  in  N  angenonnnen  wird ,  der  uns  sogleidi  bei 
4ien  Nnssanem  flberFaschen  wird.  Auf  ttte  ZurttdumlHn«  der 
'frohem  granunatischen  Bedenken  gegen  die  fllcicblwit  des 
Chattischen  und  Hessischen^amens,  weil  in  letsteicni  nieaab 
9. erscheine,  wafeh  wir  sclion  vorbereitet  Dass  die  Hesaea 
von  hattn  pileos,  engl,  ruge^  bat,  benannt  sind,  habea  wir  odMi 
«rwfthnt ;  ob  das  sdiwabiscbe  Hiss,  welches  Khidnng  bedeu- 
ten soll,  damit  zusannnenhängt t  Den  Cäsar  gcHen  die 
Chatten  noch  iftr  Sueven,  bei  den  spatem  SdiriltotAiffa 
gehen  diese  den  Sigaaibctn  benachbarten  Sueven  in  den  go- 
nauera  Namen  der  Chatten  iber«  In  ihren  vollen  Fkn  n  cr- 
neheinen  sie  bei  Tadtus,  der  audi  den  dratHschen  Ursprung 
der  Bataven  verbflrgt.  .  Bir  SuMnunenhang  aü  4m  Butten, 
welchen  in  den  3ßvßutx9g  des  Strabo  jenes  Sigu,  dessen,  wir 
bei  den  Sigambem  gedaditen ,  vorgesetst  sdieint  y  isl  Seit» 
Schrift  Vn.  4f%.  iL  naher  ansgefilhrti  Ihm  aMen  fiiln  an 
4er  Bder  beseugt  noch  heute  Astlenberg  und  BnMenMd, 
wahrscheinlich  «uch  Bessa  nwischea  fludcnsbcrg  und-  CasHil 
Der  Beng  dieses  Ortsnamens  auf  die  Chatten  wird  in  dieser 
unsera  Gegenden  wegen  des  ältesten  Zcf  giisscs  Ar  Wnii 
#erg  XCiodesberg  M  Bonn)  besondeus  widitigen 


VmJämfk  OHmm.  tm 

«imMfaii;  jUch  llbcr  die  Ghatluriery  ab  itrai  iluBento 
¥#ffeilMi  n^  ikt  wm  de»  BatleO)  ttgabatl«  hcqrvwgegaoM 
gMcn  BaittTsii*  ^rMhein«!!,  vwkMUct  sie  licht^  uid  kriogt^ 
feilen  tfe  in  bstt  bent  aAchw«ist^  Ita  ki  «Mver  BeUeasage 
MUnien  BigeiuiaiMi  (KgelMUil  ait  den  ftgirikelteB  «nd  Ha» 
üreii  in  Veritedwig.  B«it  aber,  das  wir  in  Bracliut 
(BtfabanI  «  ifemekbant),  l^islfiiis&tv  in  den  Tubiaten  vnd 
Badnebanlen  in  der  Bedentaag  yoa  Gaa  •mederitaideB^  iie« 
dealel  alher  ]mtaai  iia<  nasscellieadea'anl^Bbcarfgn  aid« 
gen  daaiit  aasjuaaieiiiiaagea»  Bei  Tabaatcn '  als  TrihaaleB^ 
dleaa  aärei  ItaBtsn  welnett,  yergleieiien  sieb  aua  dieThri^ 
baatea»  rtfki-  welebea  die  Laadschaft  Areale  beaaaai  ist^  naA 
TMsIlvbaat  (TIsierbant)  weist  aaf  eine  deai  tat  dater  gieirtN 
gebildete  CvaiparativfoTaL  In  dea«  BasJagobaatea  ^aitl 
aber  da»  ente  Wort  der  ZauBBintamitBaag  eber  aaC  idas 
iartsche  bdi[la  (allb.  pwoeha)  als  aaf  das  lateia*  -baceiaa,  so 
dass  aan  an  Htotea  der  Wkseagmade  i«  BacbeawaUp»  jot 
■er  Silva  Baeeois/m  deakea  bat.  Bisse  führt  ans,  attSMl 
weaa  aaeb'  Wisiaobanteip  Ar  Wsiaobates  (Wiesbaden)  na  le^ 
SS»  Wlive,  atf  die  Hatliaciv  dai  Malten  Wiesen  sind,  anü  flat 
Vtef.  seibat  das  Ost  in  Ifeipele8f«r.visi< Witte),  «uttlipeil 
geslaClef ,  and  in  den  Ingrionea  des  Plaleaato&:  di»  sfälertn 
Bagiresgan  wiedernüadea ,  weldier  aaf  aager  pralaai  wei<» 
ien  'Würde.  Lassl  er  aiadich  hier  UsipeleB^vilattiaai  und 
Bagffienes  in  dem  Begriff  Wiese^  Malle  aaA  Anger  nsaai. 
BseatKBe%  se  bindertihn  dieses  nidit,  jene  verlier  schon  an* 
gektndigte,  wie  er  selbst  sagt,  scheinbar  kühne,  jedoch  im 
Sf  racligeseta  wohlbegsftadete  Venaatkang  Über  die  Matanacr 
veraibviagcB.  .Ber  Baapisita  darf: aksa  fibaAleii  war  bekaaat- 
Hck-Malllaai,  dessen' flasaanaealHMigBiit  dea  Maltiaci  .ein<< 
Isachtend  isi  Matdaaiwill  aum  in  dem  BorfeMadeoy*  oder 
ehtcai  aadcni  Meine  wiedertadea,  welche  beide  aaf  Mahdea 
edct«Jllattea.'besegaB  weNea  ktaaco.  Nim  devlet  euie  alle 
Osadsbugie  Wassaa^  desasn  Naaie'smerBt  MB.  rafkoaraity  mm# 


HS  Qeiohichidi  ikr  imä/fiohm  eprachs. 

difam  territofhim^  und  im  C^iUA  vw  der  vUfiialiMi  kat 
1IDS  80  ykle  Beiqiiide  für  den  Vrb<^bwl  d«^  amitp  g»>r»cfc<^ 
dinwter  mIiob  kias  ^manüilmi  :iu9  wir  Clar  dieii&WnblttUMf 
der  MattiiiDi  und  Nafilaii«ir  viillk#mnHiii  v^rbowltet:  MUd«  .Wif 
gehen  aber  datin  (ÜDfln  Filigeraeig»  das«  die  fltoiaiaiaeitleffm 
der  flmudfittteka  aam  Behafidirr  WieaeatoiriiBenMig  ein 
Chnmdreehe  itt,  4a8  der  Staat ^^  n^rab  ilec  MjywaMiwwliir-  yat 
Allem  aneriLeanea  aoIHek   . 

VoA  den.  CbaAtaarieitl , .  idie  «Wal  daiilffa|ie«  Qwam.m 
^iien  Stfted  dea  Abeuia  de«  Nap^  «Itbea,  weias  daa  Bea- 
wal&Iied  ah  Hatweren,  t|i>d.daa<!Mfeleiabii|he  ided.vaü 
Wanderer  aanal  dn  iHkn  rala  ihrita  BehMtachtr*.  Waa.dad 
BeoWttlMed  ronk  .fly^^eiaa  aUn. :  Buflaikr,  de»  Mbfiir  itar 
Oealen  meldet^  des  |^gMivdia'Het«ara  Mi  bat  i^reftr  fea 
TDurs^  welcher  ih^ChartiUcteis  ntnnt,  ||lr  hiitoeia«di  '4^ 
nommen.  Die  deatadbe  Sage'  dea  tehaiteiif  JahrfaMidfertd  umuä 
Um  Hwglaona  aMiginlg  «M  left  ihtt^  t^tick  im  Bek  dae  MU 
denliedesy  eo  rieienmäfiBige^^lriert  bai^  i^ßä  Jhn  vom  x^iat 
Um  Jahre  kein  Hofes  tm|eai  Inoebte;  viaUriab«  kaJSUkimim 
Bugebaldcbea' dieses  so .  sOfrk 'tiberarbdlettia  Uadaa- (bM» 
beiyatr.  63.^8»^)  )eiae  Spar  taa  Üia*.  iCbalManar  .aoMM 
als  Ohamaifonr  aidiain^  aiick.in  ««Ici  Vtffasieil  AwngaAMt 
Sil  haben,  \2irtcfa  58^-^684      ,  ' 

r  Ber  Canuioefatea  ä  JH«.  haben  wir  abbidittah  /niabt 
fedacht,  weil  ihia  ZusaibmensMliatr  ^"A  ^0^  fbtb.  hliada* 
IGideiB  y  der  auf'  eine  unicni  Hnndsdiafian:  aüalaga  Bi^ridbi 
taug  deuten,  warle,  noeh  au  wenig  gesichtarl  ist^  abwaU 
die  LattiverhaUnissa  sm  atianlieB  1  aabeinn. 

Wir  kmuuik.ää  Aan.HertnaiidmMi»  wdbhctt  daa<lSXIfc 
Oap.  gawMaiet  ist  Dia  UtenahaUttir  4ef ..  «ptliaheaif/TMt 
tinger,  weMfteä  disr  Nbne  dact  HÜnarnndinM  c%eatKah  «a« 
bllhrt,  wie  flärauC  bueh  dtaiätawKanigr  leibnanfMdif 
des  Imfrit  der  Sn#ft,  dsaM^.tw>ttni.balgyadkdnr/I1ballng«^ 
w«khe.j».4Hi  CMiahl  .•wniniMnig-  Bothaaradl . jlgabant» 


¥iri«iMl'  btS^  flUUllM  MsMMiM  gmmt  uää  vdfc  Vm^^ 
«te  MM '  Aidteeft,  MUte  Aiid  SWuliriftA  verMnd«ti  «NsImHi 
ausdrficklich  iintenchiedeo  werden,  wie  auch  das  Wablet^l'fti 
MndThyMlgM  nMtä  Eüktfly^Agte  fl«l^t,  isf  Mi»  lBW»f  nicht 
Metm  f^rnäch^y  afttt'  M()r  'Ulea  Svrdfti  ^oft^il  WotfddH« 
Mae  v^gemMktnm  ^iMhgt  mögen  üiclli  su  ded  OiMfO«» 
l^eii  VM4ialMii  ¥rie  ^Cüiattmirier  ttiid  MtaVeft  ctt  ddi  Ckftta 
ttttti  In  der  ifeimit  di^tteks  ^arM  Ghtttten  ttnd  OsCihlltÜig^ 
giAlMMiH  «bei^'  ÜMi  Abein  ftalayea  üna  ^isMMaAngib  gb^- 
11««^.  8.  iWi  -ll^Bin:  kIw  nirnm  Vof  Duri  d«ii  -üt'odiftb 
«Ateit  (Malllitt  dt»  Yelltö  IM  'QtegiMsatji  gtffin  iht^  »ifelgi^cke 
<Mdttte  bttMteblieto  soH^  M  «cheliit  da«tii  d«it«  Adfefiiichjiltief 
aif  deft  hctMMiütffchott  Manen  8.  tiM.  iHedeir  äiirgfegtfcbMü 
¥^  hier  Tlltl^«r  iwttigi^,  tÄAni  m^-  iMMi  Ml  Plfo^ö)!^ 
Weriner  an  den  Ebeinaandungen  und  ÜMtgM*  «tholl  Jtf'eM^ 
UMien>^dle  M  TiKiiUia^  nd^h  5Mli«h  »an^M.  DiefelbtM  Vttl- 
ker  werden  in  de*  «gl».  Walid«r«»IM  elM^<i*  ^  Verhulidltt 
wii  In  der  hekun^ir.tdk  Ai^lMMm  ii  WurihoMm  hM  eM 
TlMridgiNriMi/tind.Vile^dtr  oeig^lh.  Theoddrfdi  ein  tonCte« 
siödur  «MiAeirahrtea  Aehreihen  Mgtieieh  an  die  König«  der  H(M 
niltr^  OMittiÜ  nüA  tbarittfe  erHeib.  uMh  ^Im  atiok  ein  Ani 
ftlaf eifife  (tiffilihfowe)  and  Weritagowe  «»  der  Ohstrdt  und 
Weira  MrltoetandMi  hatuind  dai^  «ronaalige  Müdd  der.^1^ 
gMn  Md^Weein^  in  diaeet  Vefted  Mediigen,  daiTUksivehi 
M  ohne  iiMM  «Mit  da,  e«n»dern  unter  den  weatwtirte  (na 
dte  Scheid»)  vorgerfltklen  niedei^eecbriebeii  wttMledi  Bei 
AaMlattt  4et  aickt  easaaweieben,  das^  däi  iMMttglMAe  V^ 
aiiek  aachdeai  ee  aidi  der  voa  Brlianuiea  anf|feneninteBeit 
Angeln  eatkded  halte^  «Inen  featen  Kern  im  We^h  au  MIj 
den  fiMliilH'y^ttdil  ohaa  dal  die  Dauer  aMi  ifktect  Emead«. 
rmK  ifeMa  «eaataea  <anter  Karl  dna  Ör.)  »idi  ateki  tifohi 
»ei»eMa  ta^eeiS  1a'  Bemig  auT  dii^  Btaariaehung  dedlierider 
in  diese  Darsteliung  erinnern  wir,  dass  die  Verbindung  ^dW^ 

selhea  ib^  OMilii^gvin  In -WMtaMUlea  duf  4er  vom 


yerfiuiBer  S. .  598«  vwrgesdilaff^iic»  B^saenoig:  m  Enibm  i$ 
ISorlum  b«nihl|  die  ex  aberS.  716^  in  fipim  ^  IfmMgm 
vergeht  ,.  ...   ^^  ^  .   » 

Oas  nachte  Capitdi4ie..Ni«jiierleaM€l^e/ii«  b«tt4i0 
IdeatUai  der  Sachsea  und  f^h^tußk^n-zym  Havftfegn- 
slande;  beide^i^in^  voa  den  kvrji^  Sehw^rten^ado:  Messen 
bcAannt,  welche  dk  des  Metidl«  .eiutratbeudea  Völker  der 
Ujnieit  aus  Stein  f  echarfen  Flm^.  .iw  bUdM  wueeten«  Ooi 
gttttlichen  Clieru,  Schwert»  v4mi  den 'die  Cbemriiea  wegehca, 
siad  wir  oben  schon  in  dem  bairvcben.  Kriegeprtt  Jtro  «der 
fiir  begegwt  Bei  den  Ang ^sadisen  entaprinft  ihm  Saznetty 
Vodena  Sohn,  der  Sa^vot  der  aUfrünkiseben  akrenuncialio. 
Pas  Schwert  im  sikhsiedieR  Wappen  mid  das  aedil  der  sMA« 
weben  Hern^^  iim  KiUiiglß  4m  Selm^  vergntragen,  stuamt 
an  iui^tü  Annahmen^  4     . 

Den  Cheruskern  wmr  das  Emligtilnmr  der  Tanf asa, 
einer  GüUin  des  He»dea  und  Deneia^  deren  Name  8.  Mt» 
nngleich  mit  dem  4er  seythisehen  Tj^ßß%i  ans  .4er  Sanbit* 
wurael  tap  edüiurt  wird,  M'eldier  4as  lal.  tqpidns  und»  «Msr 
Dampf  angehören,  aut  Marsen  und  Brukteren  geiMin,  wfth« 
rend  eie  die  Irmensul  mit  Sigambecn  and  Chatten  iMbaAd« 

Die  Sachsen,  die  Ptolemins.  naerst  auf  ^der  kimbriaelten 
Halbinsel  auMhrt,  missen ;  gleichwohl  von  Alteca  nwisehen 
Elbe  und  Weser  und  fiter  die  Weser  hhmus  am  TeHtobnr. 
ger  Wald  gesessen  haben;  wkven  sie  aus  eiaer  «ardlichen 
Ecke  herforgebrachen,  wie  hätten  sie  ein  so  grosses  Gafcie^ 
im4  üherdiess  4a8  litna  saxonicnm  nnd  dann gannBiitawMea 
fihersdiwwmen  kOnneat  Als  die  irinkischen  Stimme  sich 
vom  Niederrheia  nach  CtaiUien  wandten,  schob  die  sichsiachf 
Masse  gegen  «Westen  vor,  erwarben  sieh. bidfischoi and  gaL* 
Mache  Beairke,  und  gründeten  Niederiassangen  an  der  kritan« 
machen  Koste,  wodurch  die.  Bfamahmo-. dt«  Insd  vorbereitet 
ward. 

Schon  die  JoK  Saxmmm  kcamt  die  Einttsilig  4m 


>    n> 


\tM 


vfo»  Jooo^.  fitf^im;  tM 


Mcben  Volks  in  OstGUi»  W<slfaU  mt  Angvmi»  in  wflchen 
letztem  4ie  alteii  4qgriv«iii  wieddrerkannt  werdeo,  die  4ch^ 
pit  dea  Angdii  verkauf  ft  ^  soad^rn  wie  jene  logriooea .  «bi 
Angerbewobner  ap  deuleo  sind.  Der  Name  der  Westfal«« 
wird  iq  der  Sdda  neben  Oatoaehsen  genannt  und  auf  BaldM 
bezogen  9  dessen  doutsehen  Nasmi  Phol  der  mersebargiseho 
Fand  sicbprti.ein  Vesterfalena  erseheint  in  angels.  Staaun- 
vsihen:  der  Unterschied  der  West-  und  Ostfden  ist  also  ifshi 
aicbt  erst  ia  achten  Jahrhundert  anfgekoauiMn.  In  derflÜtta 
iwischen  beiden  bewahren  die  Engern  noch  heule  den  Na* 
nen  der  Angrii^amr.' 

.In  dfo  Nordalbil^gem  tritt  ein  viertes  Glied  des  V^fta 
bian,  welche  selbst  wieder  nach  Aiam  van  Bremer  in  drfd 
Stanme  aerfUlen,  die  wir  gleich  als  Dietoiarschen,  i^oltsa* 
ten  (dobteiner)  ond  Stonnaren  bezeichnen  wollen.  In  den 
letatjcn  werden  nun  djeCfanbem,  in  den  Holsteinern  lieCha» 
rad^,  in  den  Dietmarsehen,  aber  die  Teutonen  wiedererkannb 
Dieses  aerkwlirdige  Srgebniss  begrflndet  sich  nAher  so: 

1.  Die  Charuden,  welche  das  monumentuai  ancyra» 
a«n  arit  denCimbern  verbindet,  und  Ptolemäns  auf.  der  Halb- 
iasd  kennt»  sind  silvicolae  vcm  charud,  harud,  HaH»  bious; 
ihacsn:  entsprechen  die  altnordischen  Htfrdar«  Holtsaten  ist 
ein  anderer  Name  Ar  denselben  Begriff. 

S.  Cimbri  wird  aus  angels.  cempa  miles  cjdLlArt; 
das-B  nadi  dem  jH  ist  noch  der  lat  Lantstufe  gemAss..  Zur 
Bfsttttiggng  diemt,  dass  nach  Festus ,  Plutarcb  und  Strabo 
Cimbri  latifottes  od^  Xijarac  (ptratas)  bedeuten»  ch^ipfo  und 
scepdiup  abmr  synonym  mad,  da  Raub  und  Gewalt  im  AI- 
terthum  das  Gewerb  :der  Helden  war»  Wenn  nun  die  Gm- 
ben  Helden  sind»  so  liegt  in  den  Stunnaren  (Stttrmem)»  der. 
Mibe  Begriff  des  praedator,  grassalor»  wie  Sturm  Ar  Sehlacht 
gebraucht  wird.  Wate  von  Stftrmen  oder  von  Sturmland  ist 
aus  derviGudiun.  bekannt;  angels.  kemmt  Stnnnere»  alth« 
Stmonio  als  Mgsmismii  vor.    , 


UM  Geickickie  der  ifeMfariten  Sprädm.  Wim  Jacob  Qrmm. 

ki*i  hiAM,  ^ttrlok  die  VolKsaameB  ibcriiMpt  viter  jBse* 
■TIM  OMichlspuncte  gtsMU  nnd  ier  Msherigoi  ItehnÜHf 
tonelbeB  riae  wiaaeoichafiiche  Cbnindlag«  gcfdeiL  Nach 
BrwAgng  des  Naae^s-  der  Oanaaen  ud  Deatakcp,  vii* 
eher  sehn  ItngBt  von  Grit«  CVsstgceUUfes  bII^  kestiHt 
nd  di^rt,  giebt  denn  dagnftehste  Gepiftel^  wdAfBttuä 
tidt  adir  frannutieeke  Mgen,  efami  BickHicfc  aaf  te 
kaber  fiewdnnene. 

»Wie  die  aUen  Kimfter,  den  Idn  elUndcni  «i  «■ 
die  Loft  stiftend,  sieh  in  den  Bingen  ktidten,  ndU  eedi  idk 
MeiM»  Ijenf  einlnlten  nnd  Tienchnnnben*.  Aber  gcndeki« 
wind  den  Gegnern  der  Ansieht  y«n  der  Unhdt  der  fleki 
pnd  fiothen  der  sdiiriirte  Ko^  gebeten,  inde*  sUe  ihn 
■inwiside  nnd  Zweifel  geptift  nnd  m  wideiiegen  fOWiM 
Iverden.  Uns  genügt  en^  die  über  die  wiebtigslen  der  M» 
seben  V«fter  nnd  Stimne^^firen  NaMen  vns  vw  des  AHm 
geneidet  werden,  bier  vorgetragenen  Ansiehten  ia  der  Unn 
ansawaengesteilt  sn  haben.  Mftcbten  redit  Viele  ditach 
FCtanlattt  werden,  selbst  an  im  ßtuOm  diesniiiickhalti- 
gen  Wii^rkes  m  gehen,  das  ansser  seinen  Usr  betisshMi 
Bestandthdlen  nnd  aniaer  den  rein  sprachlichen ,  in  des  er« 
sten  sieben  Cqpiteln  sowie  in  den  beiden  votieiatai  nnb 
viele  andere  so  aanidiaide  ab  triftige  üntenmcboigea  flivi) 
womntdr  wir  die  «her  Feste  nnd  Monate  (c VLX  Iberfllsi* 
ben  Becht  Md  Sitte  (c  VD.),  Ober  Becht  Md  Iiak,(c;Xii.) 
hervorbeben,  wie  apch  die  Veifleichnng  dar  Kaswa  drrB»- 
taHe  S.  9.  %d.,  der  Zahlwerte  S.  tdO-UA,  dei  VonrsslU 
schaflsnasMi  8.  M6.  f^d.,  an  aberraschendan  ■liiili— ngm 
Mich  ist 

Bonn.  H^Mqu^oo». 
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IV.    Hlscellen. 
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Hadamar.  Dm  SnOum  Chnbrieum  Marianum,  LivinsIX. 
40.  16.  berichtet  über  den  samnitischeii  Triumph  des  Paplriiis  Cvr- 
Bor  FoIjg;eiide9:  ^^eius  triiunpho  loage  naximam  speoiem  Samaitiu«! 
cap^Ti^  arma  praebnere.  Tantum  magnificentiae  Visum  in  iis/ut  an- 
rata  acuta  dominia  argentariarum  ad  forum  ornandum 
(dividerentur.  lade  natum  initium  dicitur  fori  ornandi  ab  ae- 
dilibus^  cum  tensae  ducerentur^^    Ausser  dem  Ursprünge  derSitte^ 

da9  Forum  b4;i  den  Ton  den  Aedileji  dem  Volke  gegebenen  Spielen 

«•   • 

zu. schmucken;,  scheint  noph  der  Ursprung  eines  anderen  Gebrauch^ 
in  dieser  Stelle  angedeutet  Die  Yertheilnng  der  goldenen  Schilde  an 
die  Wechsler  mir. Verzierung  des  Forums  kann  offenbar  nicht  andeni 
gedeutet  werdenji.  als  i^ßOB  sie  dieselben  an  ihre  ringyi  um  .di^  Forum 
Uegeade  ,  tabeniaQ  (vgentariae)  befestigten.  .Diese  Veranlassung 
musste  leicht  darauf  führen^  di^se  Schilde  allmählig  alsUnterschei-r 
dungsx eichest  der  einzelnen  tabemae  und  ihrer  Besitzer  sich  zu 
merken  j  zumiü  die  Yermuthung  ganz  nahe  liegt  ^  dass  diese  Schilde 
mit  mj^uicherlei,  Zierrathen  und  Bildern  Terseben  waren.  Somit  wSi:e 
<lcr  Ursprung  der  Schilder  gerade  so  gegeben ^  wie  etWa  auch 
bei  uns  aus  den  Emblemen  der .  Ritterschilde ,  die  man  Tor  der  Her- 
berge  aujGsuh&ngen  pflegte  ^  Sinn  und  Bedeutung  der  Schilder  hervor- 
gi^C^  denn  ,.dass.|>eide  Wörter  im  Deutschen,  ursprünglich  identisch 
ain4>  Ist  bekannt  Auch  bei  d^n  Griechen  finden  sich  Spuren  von 
SchUdeny  namentlich  an  Wirthshäusem^  worüber  ZeUy  Ferienschrif- 
ten I.  s.  19.  ^l]>ige  Andeutungen  glebt  Der  durch  Papirius  Cursor 
veranlasste  Gebranch  vo^  Schildern  pflanzte  sich  nun  in  Böm  fbrt^ 
und  ea  isl  daher  das  an  wenigen  Stellen  der  Alten  vorkommende 
9iScutum  Cimbricum  Marianum:  der  Cimbrische  Schild  der  Marins^'^ 
als  ein  solches  signnm  oder  Abzeichen  rs.child)  zu  erkl&ren« 
Beweis  hierfür  ist  vor  Allem,  die  unten,  n4her  besprochene  Stelle  des 


MS  MüeOm. 

Qttiiitfliaii  VI.  3.  38.,  welcher  bei  Erwihimg  dei  8e«tm  CIbM* 
cum  Marianom  z«n  nihern  VerstfndBtMe  beifägt :  ^^Tibenite  «otca 
erant  circa  fonira,  ac  scoeum  fllad  aigni  gratia  poslCom^^  Wette- 
rer Beweis  Ist  die  ins  Jahr  167.  gehdrende  Inschrift  bei  Reiaeslos 
p.  842.,  welche  aber  elDeii  in  Folge  eines  Banqaerouts  MchtSg  gegan- 
gjanen  md  wieder  Buräek  gebmchCen  ■drwnapekaianteii  in  ft^e«det 
Weise  berichtei:      .u  >•  '  i?        .f ; 

Q.  AVFIDIVS.  MBNSAEIVS.   tABBAHAB.  ABGEHT  ABI  AB.  AD.   SCTTfll. 
CIMBBIGV1I.CVM.  M AGB A.VI.  AEKir.A&tmi.  CBSBlT.  FOBO«  BBTBACTVS. 
EX*  ITIJIEBE.  GAVSAlf .  DIXIT.  APVD.  P.  FOBTEIVM.  BALBVM .  PBAXT. 


ET.  CViff.  LIQVIDVM.FACTVIf.  ESSfiT.  EYIf.  JIYLLA.'  FECISSE. 
'  DETBIMEI^TA.  IVS.  EST.  IK.  SOLIDVM.  AES.  TOTVIf . 

Hier  ist  ^ad  scutnra  Cimbrlcum<*'  olübnb'ar  '  Antfentuifg  seiner 
Fir^'a  und  seines  Schildes.  Wir  fragen  daher '^ans  isätaillBh, 
welclie  Bewandtniss  hat' es  mit  diesem  'scd^nm  Cimbifdlni?  wtfssteDli 
es  Tort  welches  ist  die  Beziehong  anf  Sfadns,  die  lik  den  Kosatae: 
LMarianum'^  liegt  f 

C.  liilias  Caesar  ^trabo  siMt  bei  Cicero  de  oral  IT.  6B.  Wt* 
kU  Art  des  rfdiciirum  Folgendes  auf;  mit  ffelfiiigung  eines  Beiipldes: 
..Valde  antem  ridentur  effam  imagines.  quae  f^re  In  defonaitätem  aut 
in  aliäuöd  Vitium  corporis  ducunfur  cifln  similitudine  turpioiis:  at 
ineüm  iÜiiä  \n  HeMum  itfanciam:  Tain  östenäiim  cninsmodi 
Bis;  cum'ille:  Ostende)  qaaesc^^'deindnilratri  dtjgito  pictom  Oll- 
lum  in  Mari'anö  scut'o' Cimbrico  sbb' Nbvis , ' dlstorföBi ,  eleda 
lingua,  l>accis  flaentiküs;  risns  est  commotus;  niSiil 'tarn  HhAclAe  sl- 
inile  visiim  est^C  Dies^be  Sac^e  erzählt  aus  der^äb^iJ "t^ehMAaMfong 
^uintilian  VI.  8.  '36.  y,Rarum  est  autem .  ut  oculis  adbiöere  coatin- 
^atj  ut'fecit  C.'luliuS;  qiii  cum  'tTelviö  Iflaiiciae '  saepfoi'  obsfr^^Bfi 
flibi  diceret :  I  a  m'  o  s  t  e  n  d  a  m^  g  u  a  1  i  s  8 1  s : '  isqiie  *  ptane '  tnstäreSt  IB- 
terrogationc;  qualem  fandem  se  osteiisuras  e^ef,  ^Ügüo  demO'Bstra?il 
imaginem  Galli  in  sca^ö  Cimbri'co  pietam',  cut^Manela  toA  s/USX^ 
mns  est  vlsos.     Tiabemae  aatem  erant  circa  tbriim  1  ae'^dofmi  fltiid 


signi'päfia  positum^^.    Offenbar  dasselbe  Factum'  hilt  Mla.'ll'.'ri.85.8. 
im  Ange.  legt  eis  je^oc^  anderen  [Personen  bei  •  ihiedk  er  BerichteC: 


Lm  Ange.  legt  eis  jedoch 


ostendens  in   tahula' pictttm   inncefissime   Gauifli   exserenten' ob- 
gaam(<     I^er  Widerspruch  hinsichtlich  der 'Angabe  dea  CmsBOB;  fli 


«e»  Fm^Ip»  MrfM;  BlUMPiialfltiviAm.tft^^äJicfiiiiiiQtrii  ^lalit^  ni^oliii» 

f»«  :Wü<lefmir«cbi  dtn  PUnius  uihI  <9fieppy  v^nn^K  eritwer  «üb  V^ 
MrillH«  id.^,:  Uib«irid9  nemii^  wtm  l^4»teffer  mit  sivb  Kavis  b^seiicMrr 
nol^il#f»^  Mk>  ^fioHldurob  ^  von  tSUe^di  m  De  orat»  &.  a.  <K  1|» 
p«.  «CNN  !  Iie;lgebr«clitciii.:64ell9ii  des  Yiutq  I«.  )b.  VI*  p.  9#.  ¥ii«U.  «14 
I^Hui^mVI«)  97. :  Aqcfc  danbi  diärlle  M»  Widenpf o«b ,  MVta« 
yiniiWbB  «Ine  Aeatütitfing  ^es  «b«n.  Iber  die  Sobllder  €;«4agUiB  wh 
bnUmiff^fq^  4aaBk  JPltaiiu  da^aiiige  soblecfttw^g  «üue  Ubi^ln  pleln 
noiiil'.^.ilVMi.raii^/lQen».  11114  Qiiintttlaii  Hl«  acninn  Cimbri^illil 
Miwr iJM»»m  »oaMrfffbpet  wird:  den«  gwad«  di«  4%eaieiiiheit;  dj«  iq 
dm  JNiiHaviiifihffi.'rj^a^»!«^  ll«S(j  zeigt  dAra«f  bin,  dii^r  «mb  de« 
li(.eg^avUlk>'.d«!a;8««liim  Ctebrionm  Biofem  #ebr,  alleiii  anf  der  «r*i 
B'RfitVftUf  be9  Vom  eiaea  aontq»,  seaderv  amcli  auf  ejbper  ta< 
bi|J«k  iwA  Jrt 4oJr  b€^UebigeB  Ofß^t  abbfldetA,  Waa  war  abe» 
dfffiiiag^mtaBdf  d«r  a«f  ^eai.qrapruiigUQbeBfi^atam  GMpnbidcwuB 
B<»f»limii  .Bbgi>Md«|  waf  ?  Diasere  QeiPiUiiraaifiQiiei:  «ebea  um  dar-i 
übw  eAp»D  nbQi)9im9tiM«e9de  A^tvpr^ ;  es  war  die  Abbildung  ,eiae« 
<?  aWinw  ti  oder  itielmebr  "vvd^  iwan  ebne  9wa«g  der  ^vsablwng  uBler^ 
l^ü^^T^n^  ^b:  vvphi  M^bt  jairh  dfobOQ  kann  ^  die  Abbildnag  dea 
IfiiftP f^»if^li^  fWWevv^n^er  .^  ^H^aFffttae  yerapge«^  mit  vqK  bevafeei 
binge«^  llM)i#n).  dfe.^^iagQ.  veübheaalure!QKl9^  ao-das^^  dieee  Vea«^ 
seiniBig  fitpen^jwidrigaiv  mgftick  rnim  lUacbe«  reiaepdea  Apbllßbi  dat-h 
km.r^m  iMügMi  'Pfch  «wei:  Fragen  .¥OQ  aiilM  auC?  einmalig  wf« 

l^MlllfffdHlf  i)IIWIi|;^ifBbrl;Sf,b^il  6€^b!Q  4er  PLgfC^ptBe9  &ailUe|i# 
abgfiMdal: «ain.liirodi  weiter^  wof(|n.bai4e  4«e9ri^ra|Ke  ttriffniig  mf^ 
üPaoi.wrav  ibie  VMealaag,?.  siie  «ra^Fra^e  ««lefligt  alab  leiebt  domhi 
daai  mm:  OnnripAnff^  «n  Cicergt  a.'a^  <K.fieMaNirb:40f  daai  «äqdiob'iii 
daiP/HMmdflpiAp  .0«  MyriN4.beai4gtaP  GMM^:  opd.TeatoiieayTiela: 
fl<miir»W:  VqllMwycbalteB»  >iHiiP/AiBblimir^  T4guffHi«r.  v-  4ii^iqhiMb«N) 
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ätm}  daher  oft  genutera  0*111  ffir  CünM  imd  Toaloiil  geMd  wM, 
wie  B.  B.  Glo. Prov^.  18. SS.:  C. Marlw  ioiiieBCw  taltidiMi  Oalloraa 
BaxiAfts  eopifts  repressiC.  SaUa^t  Ingnrfii.  114«:  advenat  QaIIos  « 
0.  Caeplone  et  M.  BMMo  male  pagaatan.  Dam««  gcM  hervor^  tea 
aatef  dea  aenta  ClmMöa  ^Marlaaa^  wfe  tle  beachrtebib  W€rdeB| 
eigeailM  gälliBehe^  la  jeaeai  einbriftckea  Krt^  ▼oii  Hiailuij 
ieafeCe  Schfldesa  v«r»Meii-8fnd.  Beider  mgß^cmfm' H— ge 
keateter  WMfeB'  adieint  Marina  iiaaieDtBeh  •  vkle  aoMtr 
BcUBde  arit  aaeh  Barn  gebracht  (tgl.  PIM.  Biar.tM;  laiti)'  ini  «e 
lYophiea  aefaer  ^^iaiMacfhea  Siege  damit  aoageachaiuekt^  M'  habea« 
DffS9  iieh  nua  auf  diesea  SobUdea  solehe,  gewiss  kioflOMal  geanlte 
Köpfe  befiinden^  wird  weiter  welt^  untea  wahrscheialliAi  geiaaeht 
werden.  Das  römische  Yelk  Terbrauehte  viellefeM  eineä-Theil  der- 
■elbea  aum  l^ehmucke  des  Forums^  eiagedeak  d^'Ahallcliea  Abofd« 
iMlag  unter  Papirias  GiiTMir,  oder  man  entaiihfli  dareh  NaehlNMitag 
ioMer  Schilde,  oder  wealgateas  der-Köpfe  aof  deaaeliea  Ab* 
nad  Unter BoheldnngsB el oben  «Ml  Seh^ider«  aa  dea  Tahetnae 
des  Forabs.  So^  erklärt  es  sich  dana,  dass  Gloero  aad  Qaifltfliai 
ebenso  gut  souCttm  CimbHoum  Mariaanm,  ^vfe  PUbittatalKnta  aagea 
konnte,  indem  ersCere  die  gaase  Nacbbtidong  eine»  an  ehaem  Am»- 
bängesehild  verwandten  scutnm  Cimbrlcina  meiaiaa,  iediterer  dl«  Ab- 
l^diing  de«  gallfsoh^n  Kopfes  auf  Irgead  einer « belfebigen  Tafd  im 
Sinne  hatte.  Was  Ursprung  und  Bedeutung  des  gdlllsekea  Kopte 
ielbst  Bua  anbetrül,  sa  ei^innerte  die  bei  Gle^-  ümä  QiilBMa»ge- 
gebeae  Bdsehrelbung  desselben  an  s^hr  an  das  von  Clattd.  QaadHga^ 
rius  bei  Oell.  IX.  18.  und  Xiv.  VII.  ia  über  des  Wkanateii  Zwei^ 
kaaipf  eines  GalUers  mitMaaUus  Tor^aatns^  BeiHAIete,  als  dass  man 
alisbt  an  einen  Zusammenhang  mit  dlesefo^Ereigülsse  häft»  dedkea 
mdsstn :  (Vgl.  BOendi  ali  Clci  a.  a.'  O.)  *w^obei  man  alclf  erwas, 
daaa  doeh  gar  niekt  leicht  ausammenfeareimen  ist  y  wie  jeaer  Qtegaer 
des  Maalius,  der  einer  ganz  anderen  Zelt  ünd'Biaem  gm»  a»-' 
da-fteai  Kriege  angehdrt,  nalfein^m  iai  clmbrlseke«  Kriago^ir« 
beateten  Schilde  abgebildet  Worden  inlia  son.-  Bs  nmas*  iiii  dkfgeBtbefl 
die  IMiBtog  derjenigen  ein  Idr  aUtafäl  als  aabegHladet  a<ia<jltge^ 
wiesea  werden,  welche  nur  etwa  an  ein  scuium  Cimbrfcum  Mäfto- 
nma  denken,  auf  welchen  von  M arius  und  e^rat  la  llom  selbstr  dieser 
gallüMhe  Kopf  abgebildet  worden  sei.  Ci.  ffuadrlgarlaä  berichtet 
a^^  ä/0:^  dass  der  Gallier,  als  adarst  Niemaatf  aus  Forcbiseltter  A«f- 
Mderiing  «am  Kämpfte  catspirecheD  wallte  >'ittm  Hohn  «ad  9i/^ 


FrMfciiwi  mmMe  und  41e  Zmge  beraoMreclüe.  (OaDiM  dtfind«  irridcie 
alQiie  Uttgum  cssertare.)  Daspelb«  sagt  JAwins  mit  folgenden  Wer» 
len:  Advennm  GaUom  etolide  laetom  (Vioniam  id  qnoqae  meaiöriae 
dlgnoa  Tlmim  est)  Ungaan  eUaoi  ab  Inrlsn  enerentem  prodnnt  INe 
bei  Livius  in  Parenthese  gesetetai  Worte,  seasanunengehalten  mit  den 
bei  finadrlgarlas  nnaiittelbar  folgenden  Worten,  wonach  ManUus  in 
diesem  Benehmen  ein  grosses  flagitinm  IVir  sein.  Volle  sah,  weisen 
damiil  hin,  dass  In  jenem  VerlUiren  des- Gallien  der  Aosdroek  dab 
böebsten  Hohnes  und  der  Vetacbuing  gegen  die,  Feind  Ihg:  er  han** 
delfe  dabei  gewiss  nach  einer  allgemeinen  Sitte  des  Volkes,  Mrodorek 
denn  die  fichlldemng  des  gallisehen  Kopfes  auf  dem  Scutum  Cimbri« 
com  Ihre  richtige  Deutung  dahin  erhält,  dass  die  Gallier  dieser  ttrer 
Sitte  der  Feindesveriiöhnung  einen  Ausdruck  dadurch  gaben , '  dass 
ale  Fmlaender  besagten  Art  anf  Ihre  (GMsUlde  malten,  deren  eben 
laarlas  hsi  cimbrischen"  Kriege  viele  erbeutete  nach  Rom  brachte,  wo 
ate  natttriich  die  Aufinerksamkeit  des  Volkes  auf  sich  sieben  mussten,' 
■Bd  Veranlassung  an  allem  dem  gaben,  was  oben  bemerkt  worden 
iet  -^  Ist  dieses  richtig  erkannt,  so  tritt  eben  das  Benehmen  des  OaK^ 
Hers  dem  ManUus  gegenüber  in  das  richtige  Verhältnlss  su  der  BchÜ-^ 
dmMng  des  auf  dem  scatnm  Gimbrioum  Marlanum  abgebildeten  Kopfes^ 
indem  In  beldem  die  allgemeine  Sitte  der  Gallier  hervortritt,  ohae^ 
inas  eine  direete  gegenseitigeBedehimg  ndthig  ist,  da  dieselbe  ohne- 
4Jm  ün  gann  unsutiigUeher  Aaachrmibunus  wäre. 

.  Ergab  sich  dieses  Alias  schon  aus  einer  genauen  Prditaig  des 
ub^  das  Scatom  Cimbricum  Mariaanm  von  den  Alten  Betiohteten,  so 
kenunt  noch  ein  bedeutsaaMr  Beweis  hineu,  .der  das  tief  Blagreifende 
nnd  Begründete  jener  Sitte  bei  den  GaUiem  näher  bestätigt.  Es  sind 
dieses  dle.liiinaea  der  Gallier,  auf  welehen  svreieriei  Arten  tow 
Kdpfen  erscheinen,  deren  einer  tom  grleehis<Aem  Binfusse  sengt,  der 
andere  den  einheimischen  Tjrpus .  bewahrt  hat.  Ldewei  (Etades  na« 
■üaauitivies  BnizeUes  1841.)  S.  Sl.  beschreibt  dieselben  aap.  89.  a»« 
ter  der  Aulbchrlft  „T^te  gauloise<<  folgendermassen :  „Dans  la  p^rlode 
pr^o^dente  nons  avons  fhit  ressortir  deux  t^tes  mon^taires,  une  grecque, 
tnnt6t  barbne,  tantöt  juvenile,  ordinairement  laur^e,  modeleepar  le  copier, 
oiL  par  rimltatloa;  l'antre,  in^ene  gauloise,  qql  se^  retrouTe  Integne 
aar  las  graads  m^dalDons  concares  (pl.  II.  6.)  ä  Favers  du  ewralier 
on  dtoral-enselgne ,  bu  eile  semble  sehrlr  aossi  d'enselgne:  Image 
pour  l'art  Strange,  biaarre,  hideuse,  qui  pouvait  dire  suspendue,  qui 
M  scalpt^  sur  des  medaiDons  et  sar  des  baucliers<<.*  Weiterhin  sagt 
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««^yOtrtts^  Üb  BoMaltts  eä'^emt  -vbio«  t»kge  iiüp  dfcg'lilwMicw>ya* 
]oii<i,  crwBknt  8.  a«.  «Mi  ^nentnn-eiMMciuii,  IM  «ter  !■  del-  m^ 
9«i  MetauBf:  beMiig0ii.y  iMriw  iNdb*  ium  'Aiiieiikaii  «■  ^eioea 
oUnbriMliaii  l|ieg  dicMii  gaUiiciicta*  Hnpf'  »^  J«ttieii  80MM  aiiMMe« 
iMicii,  ioMn  er  «Im»  4m  scvCuni  OlMiMoiiai  MarlMiMi'  aMit  «pob  dm 
erbettt^toii  gldüBOhen  SokMen,  aonttern  voo.  4mi  etgeata  ftkiM» 
tes  liarijitf  Tenteht;  eüie  Annahtte^  tti«>teiMr  wieder  vonMatetele^ 
diiB0  er  Mef  erbeuteten'  cftUiMhea  SMMed  dieee«  Kopf  «bseUdaCge» 
ftmdea  hebett  mdese.  Uebrigem  bil  der  •gaHteche  Kopf  imr  M^ 
«lobt  tu  der  feaaaie*  Auadetanimg'  der  Versembnig  sn- denke» , 
aaC  den  ScUldeny  dem  Feinde  gegeniftber  leln«  sende  haben  konnlea 
imaer.aber  Uelbt  das  elgebibdianehe  HnaiTe^  Yenende  als  Gkai«k- 
terlBtisQlMi«^  .    ..^      .  . 

^  DMrf  man  bei  an  vftelA  ofenbarea  Einüssetty'  wniobe^^dMa  kel- 
tlsebek  lifiben  aikh  an.  dn»8liaen  hinterlassen.  bM^  wbMe  apfttor  v«n 
Widerea  V#ttieni  etagenoomien  worden,  eineVemiiNinng'  wbigcnit  so 
mag  Juif  ffolgSMies  aafsMriuam  gemwobt  werden.-  Man-Üidet  so  oft 
In  der  Mitte  des  Tho^hogenf»  an  der^Anasenselte  der  ndre  l^resser 
SMia  grosse  Kdpfe  ansSlelii  ansgebaneD,  welche  dvröh  dfe  ediwaan 
migon  berabb&dgettden  Backen,  die  gtotnendenAngen^  die  lang  heoi^ 
aMgeceekte  aswigo^  fiberbaopt*  dorob'  dlO'ViNrzemiiiy  det*  aesieMiH 
»Ig«  «ogleleb  kbhAft  an  die  Sebüderiing  >der  -g|MM»beniKo|4te  *mä 
dem  Scutum  Cimbrionm/Iiaidanwn  erlnlienu  •JndenfMIswmrdonbraMi 
M  diesea  9teMräpfttfi  dM  Abstobt  dem  sttA  Anssdn  ««gen>  die!  toBttm 
Tbore  «nd  Mnuena  .benmrnokendSM  mMbdet  ettoil6hnlNM  Virtrupel 
timg  ealgegeiinusebiclQeliy  .wieisie>aleh'ebeni>M<'jdneliCnslbhtnm('nnOiJ 
dtilekty  die  in  mbnoben  «pi^nden  befcifanttldi^sogwr'  #rtekw*aisb 
W  BeMichaalig  einer  kAdberlieben  Vei«erron|;  nnd  >Bnldlellbng  -des 
^«iichtes  gerade  sd  gewordoM-aiDdy  wie 'beiCIeero  aMi  Clnilnsded 
g^WaeksM  Kopte  "^Ook  Manoia  gegdndber  bedldot;^.  Dlbs»  Kii^fie  sbid 
olme  fiwQUbl  de«  Rest  jener  galliobhen  9iit^  idJe  io'gadn  nnm  «n»« 
ooNa  Charakter  pnsst. «)  .  '  'i^:«  • 

—I       ■■■!■<    Hl   mmm  n»»tnti»T  ■    •       '  •       I    «•    ■  »      •    1  ►•  >     |1<!  '    t«     1*    *  *   • 

...  .    .         w        I .  » •-    •  »  " 

if)-  Auch  ftf  der  0ehWefn'1liideft  steh  ^es^e  ^b^bplb  oiiter'*^feill'Ki^ 
, '  man  liIUi<ven  Mllen^.flid  .^unge  nsckeni^'.lmld'  «ie  taairien  «rf 
jßn^n  galliacken  B;Qpf  voi^J,  Gi;imm  ^ench,  der  d/entsok.  £^^  U* 
S.  635.  f.  Kuruckgerilhrt. '  Eh  ist  das  dort  vo^  Orimm  übet  vor- 
Uegenden  Gegenstand  Bemdrkle  nilt  Abslelil"bel  öbl|;en  BMer^ 
kn^p  «tebt  in.Jletrdcbl  geae^mi  srebdoni  ^wctt  wir  lM>l|blrkeN 


Mü^UMt  fit 

Go1»le'ii&  Die  Heiä^nmauir  xu  Sreuvimch  uttd  ääige  Rmtmh^ 
kwt0en  ^ber  wogen.  Guannauem,  Die  bd  der  Attsladt-Krcwoiacl  auf 
dem  reckten  Nabenfer  liegenden  Maaertfberreste^  inl  Munde  de*  Vol« 
ke»  )^eidennleaer<<  genannt^  sind  sehen  langst  at»  ein  wohlerbaKenea 
namereaüell  erkanni  imd'  von  dem  alten  plSlzischen  Topograpfactf 
AniPtM  in  setoem  Craeenaoam  illastrAtnm  besoMeben  unorden. 

Nach  den  von  dem  Einsender  in  diesem  Summer  angesteüten 
VeMi^ssoDgen  bfldel  die  Heidenmauer  Ae  Gmfhssnn^nlaner  eines 
kleMn  OasCeHsy  welches  auf  dem  rechten  Ufer  der  Nahe^  hniderl 
[HehrMte  södttch  von  dem  Fhustf  und  xweihnndert  Schritte  östlich  tob 
«an  ^«ordersten  Häunem  der  AltiÜadt^Kreunnafch  mitten  Ite  freien  FekU^ 


..  .       '( 

nem  Punkte  damit  übereinstimmen  können.  Was  über  den  Wi- 
dersprach f  da^s  das  Bild  eines  &  a  1 1  i  e  r  s  ^  auf  einem  c  i  m  b  r  1- 
seMen^'dlehlMe' erscheine^  g^<^g*  Ist 9  ^MM  durch  das  oben  Be- 
me^lcte. seine  Erledigung.  Wen*  Chimm  in  ^^m  gallischen  Kopfe 
das  Haupt  des  getödeten  Feindes  angedeutet  sieht,  der  im  Todes« 
'kämpfe  fletscht  ond  dazu  anf  das  9orgohaiip(  aaf  dem  Schilde 
.'ötr  A/Ihemä  terweiset  (8.  686.) >   so  lässt  sich  hiergegen  .erwi- 

.  ,.'d^n,  dass  nian  dann  nicht  einsieht,  wie  ein  solches  Bild  habe 
zum  Lachen  reizen  können^  weUer  auch,  dass  die  iClteste  Bedeu-' 
4nng  ^d^  09r*gehatfp(e»  dem  gerade  widerspricht,  indem  es  nach 

.       a  4Jk  mOer  CAUg.  LH.  J&  im».  Nre.  100«  S.  17&)  der  Älteste 
.  Ans(Iruck  der  Uohageberden  und  Fratzen  ist.     Dieser  ^^auf  den 
höchsren  6ra1l  getriebene  Ausdruck  TOir2ora,  Wnth  und  HohD<< 
f^rMlbe' sliAl' dabei  auf  earricattirmasslge  Art  dureli  unnatürliche 
Vevvs^riiag  dei;  Kiige  eines  Menachenangei^ichtes  ans :  dieses  be- 
stätiget also  gerade  unsere  Ansicht.     Wollte  man  Qrimm's  Er- 
klärung annehmen,  so  fiele  auch  die   ganze  Beziehung  auf  dett^ 
gVlIlsdires'  Mgner  des  Bfanllus  weg^  die  sieh  doch  segileieh  bei 
.  d^m  <^st^^  Lesi»n  4ier  stellen  des^  Cicero,  Uuintilian  upd  Pliniua 
aufdrangt;  auch  sieht  man  nicht  ein,  wie  die  noch  vorhandenen 
Steinlcöpfe  gedeutet  werden  sollen ;   noch  weniger  begrefft  man, 
Wie' C^iitefli  .8.-686.  angteM,  daas  datnt  ein  gansar  Gattier  habe 
.    ^^^  eis^a^  sQlpl^eA  Bi|de  gemalt  sein  können,   ^ichi  minder  bleibt 

^      es  unerl(lärt.,  däss,  wenn  Marlus  erst  in  Hom  das  Haupt  eines 

'    getödeten  i^lnd'es'  als  fffegeszeJehen  auf  sekien  9child  afobHden 

Hbay-maa  #en  Hehild  eineft  e  im  briseben  und  den  Abgebll- 

.     defen  einen<  Gallier^  und  nicht, Tielroehr  einen  Gimbern  oder 

Germanen  genannt  habe,  da   Cicero   und  Crassus'und  w6M 

Überhaupt  die  Römer  nach  Grimm  die  deirtscbe  Al>kttnft  der  CMK' 

> .  '  bem:  reeltt  gut  ^wuset  habeok  sAllen.  Aneb  genügte  dann  die 
eintiiqh^.  Angabe:  Gallus.  in  seüto  Mariano:  aber  gerade  der. 
Zollsatz  Cunbricum  weiset  nni^weifelhaft  auf  in  jenem  Kriege  er- 

''^'  1)e«ltete  sehlldij  hin  tmd  Allet  erklärt  sieh  leicht  nach  der  vom 
una  auffl^i#|heo.  Pfmlimg^ , 
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SIS  MucdhiL 

md  der  sehöneB  Ebene  liegt  ^  welche  die  saräckweiclieiideii  Hdhen 
der  Vogesefi  und  des  SooBwsides  bilden.  Die  alte  Strasse  von  Bis« 
gen^  das  Nahetiial  aufvFitits,  lauft  sweHiuiidert  SeliriUs  sudlloh  toiM* 

Alte  Ceberlieferungen  behaupten,  .das  Casteli  habe  maf  einesi 
Werth  in  der  Nabe  gelegen  und  sei  derFlussarm,  welcher  am  nör^ 
lieh  statt  südlieh  daran  vorbeiflohrt  ^  erst  später,  abgegraben  nnd  den 
Mühlen  der  Altstadt  «tgelfihrt  worden. 

Von  den  das  Innere  desGastells  ausfällenden' fiebiuden  ist  über 
der  ErdoberlUlche  keine  Spur  viirbanden,  da.  der  ganae  innere  Bann 
schon  seit  undenklichen  Zeiten  als  Ackerland  benutst  wird.  Wehl 
aber  ist  derselbe  noch  heute  mit  BiiUionen  kJeteer  BnichstMcke  roa 
Ziegeln^  Töpf^rgeschirr,  Schiefer,  Marmor  besäet  und  fortwährend 
eine  ergiebige  Fundgrube  von  römischen  Münzen. 

Sehr  gut  erbalten  dagegen  ist  teilweise  die  Umfhssnngsmaaer, 
ein  Werk  der.grössten  Dauerhaftigkeit.  Sie  bildet  ein  Quadrat  von 
500  Fuss  mit  abgerundeten  JScken^  ist  im  Maaerwerk  äbes  äer  Brde 
10  Fdss  dick  und  zwischen  d  und  26  Fuss  Ober  dem  Boden  erliaben. 
Von  Thurmen  und  Thoren  finden  sich  keine  Spuren«  Die  Seiten  ent* 
sprechen  ziemlich  genau  den  vier  Weltgegenden.  Auf  der  Sud-,  Hord- 
und  Westseite  ist  die  Mauer  stark  zerstört  und  bildet  durqh  die  dar* 
um  angehäuften,  aus  den  Feldern  geworfenen  Steine  nur  einen  mit 
Hecken  bewachsenen  Wall.  An  vielen  j^tellen  erkennt  aaa  aber 
deutlich  die  regelmässige  Mauer.  Auf  der  Ostseite  dagegen,  etwa 
in  der  Mitte  derselben,  steht  sie  in  einem  70  Fuss  langen  Ms  an  85 
Fuss  hohen  Ueberrest  von  felsenfester  Struktur  no<ft  miven^rt 
auftecht 

Bin  voraöi^oheres  Muster  röndschen  Ctassmaverwerkea  A6chte 
bei  der  Seltenheit  römischer  Mauerreste  über  der  Erde  tt  naseren 
Gegenden  ausser  Trier  und  Mainz  nicht  gefunden  werden. 

Genau  wie  uns  Vitruvins  in  seiner  Architectara  II.  oap.  YI0. 
das  von  den  Griechen  entlehnte  fynkixrov  besdhreibt,  so  Ist  hier  das 
Mauerwerk  &usserlich  aus  sehr  glatt  behauenen,  wohtgefugten^  dareh 
breite  Mörtellagen  verbvndenen,  kleinen  Steinen :  Poiyhyr,  Saadsitetn, 
Grauwacke  mit  Ziegeln  vermischt^  aufgeführt,  ihwendig  dagegen  ans 
Gnsswerk  und  swar  sog.  opus  spicatum,  indem  die  Steine  ttnlieh 
den  Körnern  einer  Aehre  reihenweise,  abwechsdnd  bald  aar  Rede- 
ten bald  zur  Linken  sich  zsammennelgend,  stehend  db^inander  ge*' 
«Chichtet  sind«  Ein  grober,  in  grosser  Verschwendung  angewtade 
ter  Mörtel  hfilt  Füllwerk  und  Aussenschlchtea  aosanuaea. 


JHiMUK.  ftS 

'Bto  groMasi  M  der  AmseiifleUe  In  des  Mmierreit  geftrooKetehr 
I^cMli  UHMt  diese  ioiere  Stndctar  aach  Ton  Aussen  genan  erkennen« 
Bongt  iel  die  glatte  Anssc/bHAcbe  bewnndenmgswiirdig  gut  erhalten, 
■nd  darin  aneiier  den  onautgeffillt  gebliebenenea  Oerustiöoheni  Iceine 
Ritee  na  bemerken.  Die  Sparen  efnea  Strebepfeilers  an  einer  der 
niederen  Stellen  der  Maoer  lassen  vemnthen,  dass  nor  solohey  keine 
Thdnne)  ivie  bei  den  Castelt  nn  Niederbleber  bei  Neavrled,  die  Aus- 
seluette  der  -Ringnatiem  verstfekten. 

Soliade  ist  es,  dass  der  hohe  Manerdberrest  gerade  da  abbricht, 
¥ro  nach  den  Veril&ltnissen  des  Oai»en  die  dem  V^mde  sugekehrte 
porta  praet^rla  sUA  beinden  mnsste. 

Im  inneren  Ranme  sind  bisher*  stets  sofSllIg  eine  Menge  Ton 
TCpftrwaaren,  BIseagerftthe ,  Menschenknochen  und  viele  Münzen  in 
Sflber,  Gros»*, .  Klein-  und  BUttelem  von  tut  allen  römischen  Kat- 
sen  von  Angustus  bis  Oonstantm  geftanden  worden,  leider  aber  sind 
diese  €legen8tftnde  nerstrent  nnd  anch  die  Munssammlong  des  Hrn. 
Chirargen  George ^  welche  Einiges  davon  enthielt,  ist  in  neuester 
Zelt  Krensnach  entftvmdet  worden. 

Geschichtlich  ist  von  dem  Rdmercastell  Nichts  bekannt,  anch 
ist  dasselbe  weder  auf  der  Peutingerscben  Karte  noch  in  dem  Itine^ 
raHna  Antonini  angegeben.  Der  in  dem  letateren  Werice  angege- 
bene Ort  Salisso,  welcher  auf  der  Strasse  zwischen  Bingen  und  Trier 
liegen  sollte,  hat  zwar  wegen  des  an  die  Kreuanacher  Saiaqoellea 
erin^enidea  Namens  einigen  Anspruch,  jedoch  hat  SteMnger  in  sei- 
ner* Geschichte  der  Trevirer  densdben  mit  Recht  in  dem  Dorfe  Snls- 
baeh  a.  d.  Sien  bei  Laiitwerken  wiedergeftinden.  Salisso  soll  nÜm- 
Üeh  88  Lenken  von  Bingen  nach^  Trier  zu  liegen,  fQnftnal  welter  als 
Kvensnach« 

Der  Name  Krensnach  (Cmcettaha,  Cracinacinm  etc.)  ist  deut- 
sdlen  Ufspruages.  ^le  sehr  spftte  Nachricht  lässt  aber  vevmu- 
tben,  dass  man  das  CasteD  tm  Mittelalter,  im  Gegensatz  zu  der  da- 
mals entstandenen  Altstadt -Kreuznach:  „Osterburg<<  genannt  hat, 
da  es  Osllick  davon  lag.  In  einem  Reiehsprotokolle  von  1008.  wer- 
den nimllch  die  Aeeker  um  die  Heidenmaner  „Osterburger  Guter^' 
genannt. 

Das  paladnm  Cmclnacium,  worin  sich  Kaiser  Ludwig  der  Fromme 
818.,  886.  und  888.  aufhielt  und  Urkunden  erliess,  und  die  vüla  in- 
dominacata  Crudnaha  Carl  des  Dicken  888.  und  Otto  des  Grossen 
894.  üad  woU  auch  vlellt  u8sl^  CaMeD,  sondern  die  AnAnge  de^* 
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Ai^itmü  KremoMMlIy  weMe  KaImt  Betaritl^' fV«  UMm  tai^isaai 
Speyer  «cheDiiie.  Die  Stame  der  ü^er  de»  RM»  umWiaftiwditi  C^«- 
»meii  warfen  oDswetfellMill  im  flerte«  oder  länftM  Jafcgtmdcai  •• 
gnl  die  Mnoero  der  Ueine«  Feste  «i  der  Malier  wie.dto  4m 
9iBgioai  lind  der  BUiham  Mogutia  über  den  Haatea. 

HinsiclitUeli  der  StraneaverbtodMg  d«t  Caaleib  »il 
nadibartea  Hkni^cheo  SttaCioaen  «i  Bio^Niy  liaiMS  Dawriasiia  CP^** 
seo  a.  d.  Hunftrück)  und  Trier  ia*  sn  beaierfce»  r  dav  die  Mifer 
Strasae  nach  Trier  dicht  mt  4m  CmtUA\  vorMlöM  Md  ak*  bei  der 
Ebemburg  in  swel  aitrönlache  Aeate  IbeiM.  Der  »ordUcba  Anm  gß^ 
nördlich  der  Nahe  durch  den  Hochwald  nacbTtieriMd  Iml  «wei  gßmm 
abnliebe  qoadratisdie  CasteHiberrtata  bn  Walde  JKöaicpfeld  wal  beiai 
Dorfe  Gtuenburg  bei  HenaesIteU.  Der  «udlicbe  Am  gabi  «berSilBp» 
bacb  c^alisüo)  und  Bubrig  Oaudobriga)  südlich  vmi  der  Nabe  ebe»* 
fiiülfl  nach  Trier.  Vom  Heiiaräok  berab  iütari  eine  aoob  ualer  dem 
Namen  y^Meerstrawe^^  Im  Jbani^ealoQabeiawr  Walde  erkenabaiie  A»* 
meraCraisse  ebenfalls  am  Cmilelle  Torbel,  die  Trierer  gtpme.ipcobt» 
winklich  durchschneidend,  nach  Alsey  und  Woiitta. 

DaM  übrigeaa  GiMtmaaerwcrk^  aelbai  in  der  •b^aohriebCBen  re- 
gelmässigen uad  aolidea  Form  9  den  römMb«  Drsiffiuiig  alpea  Ge* 
baudes  nicht  allein  beweist,  ist  im  neverer2SeU  durah  Ttole  Arebitek« 
4en  ond  Konsiforscber,  ».  B»  «« Lmstaukp^  Mu09er^  SdmMt  dargelbwi 
worden.  Man  finde!  dieselbe  Sttniktar  bei  aehr  vielen  milielalleiüebea 
Bauwerken,  namenaich  bei  Stadlmaaera  imd  Bargen  bi»  iaa  IB.  Jahr- 
hundert hinein  angewendet.  Ab»  Beispiel  führi  v.  JMumUw  d|e  awi- 
sehen  1050>-lt00.  erbaute  Nieder-  oder  Brtaaaeri^mv  «11  Bud^sbeim 
ein.  Einsender  moehte  als  Beispiel  elaer  noob  wkSk  a«hteefeD| 
scheinend  ächtrömischen  Mtroktur  die  Ringmauer  von 
bei  Andernach,  eines  berelbi  1010.  erwfthnCe»  BeiebsscUosaeai  daran- 
reiben. Hier  ist  das  Maoerwerk  bi  def  enormen  Dicke  vo«  16  Faaa 
zwischen  glatten  Quaderstei»*Ausaeawaiidaa  in  om«  apfratnm,  d»  b, 
ährenförmig  aofeinandergeschiohielem  Ckissföllwerk  erricbtci  und  anob 
die  ganze  Anordnung  der  Brustwehr  mit  den  bbiaiilliäbrenden  be^ue** 
men  und  breiten  Freürepiiea  eice  dnrabaua  rcmiscb«»  Achnlicbea 
Gussmauerwerk  seigt  das  viereckige  Pallas  der  Feste  KonigslelR  im 
Taunus,  wahrscheinlich  ein  Rest  der  allen  Burg  Nuriag  Cberells  1091. 
erwähnt j,  ferner  die  Ringmauer  von  AU-Baamberg  ft*  d.  Alseaa  («r- 
kundlich  suerst  1 1BB.  eracbeinend)  und  voraqglicb  die  Innere  Stadt* 
sauer  voa  Bopfiu-Ct   Bai  dievem  ebeiiflMls  aal»  iaU4en;  mtd  >  gut  «r« 


fla:beHMAce»^''Wi0>tdanlal«  genta  ia  dferaelben  "Wete^  jetfoe1i<  otatt 
^knJlkreuhns  iM*  4lfe  BMerhmiten  (stwnriLteitalraiden.  iBtegdl  ^-taif  ^ctt 
ftlMtailitfi«i.Mii*iMitf0ir  MI G^iteHtflUndohilK*  'lUe  «ile  PtBf^iMr 
%fi»4«;  InrgesMni«  ivord^' liC  .8M»t''aD!  :otaall  Mr  OMdünaMl 
ndMw  MgebftMUte  iüMlirm 'Wurde  MwM&iäeit  Umtr  Wiedevhei*^ 
»telliBs  dia  >  bM(r  Atakonft  >§eb^m.h^jmmtj.\raan  «to  Miriii  MMfr 
diuch  da  iHiiiKlelbar  danratef  beAadiiciai  Ki|iiiliii  achon  seil^.laliftt 

.  >p)to'.tecfeMtta»»^  diatota  und  IwigaB^  Muti;  iali«;deai  hetimu*' 
Stempel  veneheneii  Ziegel  sind  beim  Zusammentreffen  tnifr  römtooher 
INrnlritur  .des  »ManIMirerfts  idaft^<  beste  SandMiOben!  tefgalinataiscber 
BänIeDt  In.  dnaariin  itegcsdtod.  -Bla  ILunrt.  ^ta  ZIdgdbreaadns  M  llip» 
«iMb*  mm  dcü  UnMrgani^  dar  Btoierbeiithaa  «d  gaaaan  RMm 
▼aslmlin  gagaagen^  aad  drang  erst  gagaa  Ende  das  U.  Jahrbundasli 
fHedor'iaaa  dan  Sladerlaadaa  ber  bt  4lem'  ^^baokaaea  filtela^^  naob 
fidia  bat  veMtr*  Uaaaf. 

Noch  im  Jabrb  1667«  war  der  Ziegalatel»  ia  CoMana  so  aaba«- 
fcaimt^'dato  der  aiM.selaafl  NachHebtaa  anlaCa«  «abp^apariame  Chro- 
siat  der  0eiai  Trevirotfam  za  jetfeal  Jahre  als  «iaalgeMcrllwdrdigiielt 
aiifiibffls'  Oootl  iuaft  Idtovas  bic  <]roa8iiaaCiae  ,^aiegelsteta><..  Dia  Bm- 
afcb  iadei  IbA  ErkUmng  dadarcby  dass  ilamala  OaMena  darob^  bafiiar 
dAscba:  iQganfcnip  la,  madaraar  Manier  beftstigi  warte  und  aohsba 
Ziegelsteine  sieb  für  viele  fortidealorisebe  Jlaate%  a«Bi  roManwiaaii 
bei  Gräben.  Gewölben,  ScUe8sscbai>tenbacken  eto.  besser  eignen,  als 
die  bisber  gebranphten  Thoiisohleferbrach^teine.^ 

Leopold  Eltester.  Referendar. 

Bonn.  Der  geheime,  Bergratb  und  Professor  Dr.  fiögge- 
raik  bat  in  dem  14.  Hefte  dieser  Jahrbucher  einen  lehrreichen  Artl- 
kri  über  den  Gagat  abdrucken  lassen^  In  welchem  auch  auf  die  Stel- 
len Rfioksicht  genommen  worden ;.  welob«^  bei  (jien  Alten ,  über  4an 
Gagat  vorkommen. 

Wir  sind  im  Staod^.  eip  Paar  andere  Stellen  über  den  C^agat 
anaufiubreay  vaa.  welclieii  tmm  sich  nieht  wtfndera  datflfeD»  weaa  die- 
sdlb^tt  den  Mfa^alogdtt  nnbetcjltabt  geblieben  wAreH.  Wenu  diese 
Stellen  dem  klassischen  Alterthumo  auch  unmIUelbar  nicht  angeliören, 
so  haben  dieselben  dennoch  an  und  für  sich  ihiwi  Weslh ,  und  es 
wurde  nicht  schwer  sein^  den  Inhalt  derselben  Ma  ia  das  ItlbSsiSChe 
Altartbnm  binaur  au  verfblgea.  ' "'-        '' '<    '''i'        '^ 


Dto  erale  «CMr  MdleB  iMfet  aUk  ta  4ar  HMiite  «ealli  Jka* 
melehe  AeAi  de»  Bfci' wurfige« ,  4ar  ob-  dM  Jair  ffm 
In  BngiMid  geborea  wvrfe,  süm  Verfiwrr  hat  la  dm  tnlkm  K»- 
pllei  des  gewiaiüeii  Werkes  besehnfM  thia  mier  Aadecen  die  Legs 
Priteenieasy  ziklt  die  ■erkwvrfigsteB  Netorprodeeie  4er  tosel  aaf  eei 
■eaiü  QBter  diesen  nnch  den  Chignt  Qnae  eniM  (lasnln)  eetevMcr, 
▼enis  meUdlomm,  aerls,  t^ni,  plosM  ei  nrpmü  fbeenndn:  gl^nii  el 
lapldem  gagates  pl^riMua  opllana^ue.  BsI  aaiea  ai» 
grogemmeos;  et  ardet  Ignl  adMOtas,  laeeaans  sarpea- 
Ces  fagaly  atlrlta  ealefaeCas  adplielta  deUaefr  ae^ne  sC 
saeeiaam.  ^) 

Nach  den  Besdeneibnagen ,  •  weleie  die  AMea  Toa  de«  Ckigü 
gegeben,  bat  derselbe  efaseine  Elgeliscballea  adl  deai  Bermateia 
geaMeln,  nnd  deswegen  bat  aan  den  Oagat  tterbaapt  ür  nfchto  an- 
deres als  für  scbwarsea  Beraslein  gebaltea,  and  ans 
Ist  den  Bernstein  sdbst  der  Käme  Agtstein  beigelegt 
Bedu  Cbeilt  diese  irrige  Meinung  nicbt,  indem  er  In 
Oagat  voB  dem  Bernstein  (sncolnnm)  nntemebeidet. 

Die  aweite  Stelle  befindet  sich  In  dem  Boelie  Mmthoi^M  tbi 
den  Edelsteinen.  ^^  Mär^od  wmr  Bisehof  Ton  Benaes  ia  der 
Bretagae ,  lebte  Ia  der  ernten  HiUle  des  BwdtfleB  JaManderts  aad 
selehBeCe  sieb  ans  durch  seiae  Beredsamkeit  und  setne  Iiiebe  aar  la- 
tetniscben  Dichtkunst  In  dem  genaaateB  Werke  g.  XVm.  hat  er 
dem  Gagat  folgeade  Ver«e  gewidmet 

De  Gagate. 
Nascitur  ia  hyc\%  lapis,  et  prope  gemma  Gagates ; 
Sed  genus  exUniom  longinqua  *)  Britannia  nutrit  >) 
liucidus  et  niger  est  levis^  et  laevissimus  Idem, 
Vlcinas  palcas  trahit  attritn  calefhctus; 


*)  Bedaj  Bist  Gentis  Anglor.  IIb.  I.  c  I. 

^  Lessin^s  Collectaneen:  Agat^  Agtstein. 

4"i^  Das  Werk  Marbo^Sy  weldbes  Über  lapidum  oder  De  genmüs 
flberscbrieben  ist,  findet  sieh  abgedruckt  im  Aahaage  an  den 
Werken  des  Hildebertos  Venerabilis,  seines  ZeUigenossen,  in  der 
Ausgabe  von  Beaugendre.  Paris  1708.  fol.  S.  1634.,  auch  im  An- 
hange zu  den  Werken  de^  Plinius  in  der  Ausgabe  TOn  Fhms 
Bd.  10.  8.  796. 

0  AI.  leetlo :  Ibeounda  - 

>)  AL  leot  Autrit  alia  wm  gignit. 


ArM  aqua  lotw^  restlDgattor  am«!!!»  ollv0^    • 

Prodcft  gattatag  InatfiUs  latenraCa  lyaipiMii 

El  dllatas  a^oa^  teates  flraiat  labeflictaa« 

Per  aofluBlftoai*)  aiiilierl  BMaatraa  reddit^ 

AMenaofl  prodlt  flnal  aldore  eadvooii 

Bfltesal  UKmmB  aimiU  ratione  ohelydroa, 

Meai  daenumlboa  ooaararimi  esse  potalor. 

foaraoa  yealrea  iavat  el  praecordia  teaaC 

Vlaett  fraeatigia  «)  el  eanaiaa .  dfra  naolvll, 

Bl  solel)  al  peffUbeDly  depreadere  rirgliiitalea^ 
'  Praegaaaa  petel  a4«aB^  tridoo  qoa  menuf  kaMvr^ 

Uno  Tesabalnr  partam  eito  libera  foadil.  > 

BiB  0lelay  der  ae  wunderbare  Elgenacbaftea  keaUMtf  wie  dlqjf* 
BigeB  die  iB  dleaea  Versen  uad  zum  Tbeil  aoch  ia  dea-^tteUea  Aer 
AHea  dem  Oagat  belgelegl  werden,  muaate  elnea  hohen  Werih  hahea^ 
■■d  aaeh  deswegea  massla  ama  aich  veraalaaalseheny  deBselbea  h&nflg 
m  Sefemaekaaohen  bu  yerwcnden. 

Waa  daa  aageffihrte  Sedlohl  des  Mmbod  betriff  so  verslehert 
er  aeIhBl)  ea  eel  daaselbe  Nichts  als  ein  Aosang,  oder  fcdrzere  Bear- 
heilBBg  etaes  filtere»  Werkes  des.  arabischen  Kdniga  Bvaz^),  eiaea 
SBeilgeBOsseB  Nero's,  ia  welchem  derselbe  ober  das  Valerlaad^  die 
Oestall,  die  FaibcB,  die  KHUIe  der  Edelsleine  gehandelt,  and  wd» 
ehea  er  aa  diesen  .gerichtet  habe,  huämg  sagt^  er  sehe  keinen 
Ornnd,  warum  man  nicht  glauben  wolle,  dass  ein  solches  altes  Werk 
BBler  dem  Mamea  Btbz  Torfaanden  gewesen  sei.  Aaf  keinen  Fal 
hat  man  ander  Annahme  Grund,  aUe  die  wunderbaren  Blg^tusebaf- 
(ea,  welche  In  diesem  CMichte  dea  yemcUedenea  Stetaea  betgelegt 
werden ,  seien  aus  dem  Kopfe  des  Mmtod  entsprungen,  da  das  6e- 
geaAefl  sieh  aus  den  Schriften  der  Alten  nachweisen  iiasl.  Die 
AlteB  legten  wte  den  Kräutern  so  auch  den  yerachledeBen  StatneB 
Bettrftfto  bttL  Die  beireflhnden  Verse  MaitMP^y  welche  In  dem 
Pralogas  bu  sdaem  Gedichte  etothaltea  sind,  lauten  also: 

Hoc  opus  (des  Byaz)  exceipens  dignum,  componere  dual,  . 


•)  Cuius  ftimlglum.  «)  Praestigias. 

"^  Ceber  dea  Evax  s.  LstHng's  CoIIec tanken  unter  dem  Wor- 
te: Edelsteine  S.  168.  Bd.  SO.  seiner  Werke,  Cotta'flcber  Aus- 
gabe, und  die  Anmerkungen  des  Berghauptmanns  tan  VOikekn 
iber  das  GBgal;  daaafltel  Bd.  BL  S.  Bsr. 


ÜB  MmOMnL 

Qiii  miht  praefMpMy  pMlobiitttt  iNiMMt  MMIv   '*  i    •  ' 

Nun  maieseateni  ttteall,  qmmywtienrtnjguMj   *" 

Nee  BecretH' mmaeMy  qttfMrani  i<l  «omrom  tarta.'    *  ~  '" 

Rlnem  Briefe  Mi  tom«  G««.  BeglerangniUto  LIfMftit  In  Nain- 
borg  entnebmen  wir  ft)1^6D(le  NoCiflS  «d^r  (Mf  Mf6l  J^  j0MKir  €bi*, 
Ba  welcher  Bett  XlT.'TafetT.  ingiif  s;  c«  vergleiehefl  lue ' 

MU  der  Metniiiig  de«  tirii;  D.fMim,  diiM  tter'^MrUM^estelllie 
Bisobof  steht  fH  'IStflM  «efaMm  «r«<lke>  tbUdiSMl  eMb  Abitt»  ^e  8Uidt- 
niAaer  erfk^b^^ykanto  lob*  iftieli  ni^t  ▼«m»lgefB.  >  B»'  tM  iiv^i^klich  ein 
8cbiir,  das  hier  dargestölk '^^ii  »oi\,  und  "4iti»e^'Dari«eIlifiig  besieht 
Rfttb  anfdie  besj^ifoObeue'Sage.  Di6  «imtueiMtig  gekrtaM  BrbdhoBg 
auf  der  t^bleft  ileite  des  Siegels  diorr  ima  Iii6bf  irre  aiacheo  md 
fi^tMeti,  dies^lb^'Mr  einen  Thitnn  m  bütien.  ilD|getfttttet  -fat  di^ 
dureh  ein  erbdbteli  Verdeek,  gans  in  UeberetMüdnMnig  iilfi  dev  9to* 
geln  der  SÜldte  Elwing,  Danssig,  DAtt»  iü  ^n  KtNIerfHmdea^iiad 
Parts,  anf  den^n*  isie'ail  einen  Ende  des  fioMMi  eM^  guitf  ähnli- 
cbe,  mit  Xinnte  'beseitete ',  BrhAhbng  -^  t4k  evböfiiefl  VeMebk  ^ 
erblicken.  Tek  besMs^  *dieise  tMegel  sfinmilll^b  tu  gtiten  AbguaMil  bk 
»einer  Samarfung.  8onte  bter  eine  StMMttairer  vei^gcfblMet  Mb,  s» 
durften  tat  der  gänae*  I/flnge  derselben  dfe'fiSinuM  «h%t'<«h1eii% 

Uebrfgetfs  wiederholt  steh  das  «legelbiltf  wonf  C^nb :  «fti  Bisebs^ 
iki  'dbea  «obiM'MeAend,  die  Hechte  «um  Segnen  Mieb«)Mv  ^9  M 
liiia^«n  den  Mchohitab  haUend  ^  in  dem  Siegel  '<ddr8iadt  m^rdlfc; 
ebenMlIs  in  tttefter  t^bdittlinig.    ks  wflre^ 'btieresiinilt  ttt^^rfiihfwiy  wer 

«er  flMratiSbettlge  dei^  lebMeren  t^h 

I  •        •  •      .  .  I 

..I  t      •  •  •  ♦  .    » 

€«In/  In  4lclr  Mtnodlr  der  kmiigliohen  AkadmieiM^lvytmm- 
■eballen  !•  ilMoiKi»  Tobi  16.  Min  104«;wbiett'  Ptiift  Or^- JMhtf« 
•tabn  VorMr^aber  >y4ld  ScUaabt  bei  (TblMactani  ftnd  ate'.J>aigia«f> 
in  welchem  :dr  die\ABilcht,  dasi  die  Alama«i«lscbiaobl^  werte:  CM^ 
dowieh  den  Chrtstcogatt  angeratar  bei  Zilplcb  ^sshipgm«  ^urordc« 
sei,  mit  der  Nachricht,  der  Vrankenkönig  ael  nach  der  Schlacht  ühef 
Toul,  wo  er  den  h.  Veda^tns  getroffen  habe ,  nach  Hanse  suruckge- 
kehri,  in  Ueberelnstimmung  zu  bringen  sucht.    Chlodow^bh,  Viimmt  er 

•        •  • 

ab,  habe  di6  Alamannc^ff  bl<v  In  ihr  Lnnd  ^eTtöf^f^  bi^  natte  cn  den 
Grensen  de«  ottgolhischen  JleiGhes,  wo  es  denn  gan»  jiatui}lch  9ä, 
dass  er  auf  dem  Rückwege^  el#a  'iA>il  dMn{(hory:«bolr*  lMM-«ekoa- 
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des  Gregor  von  Touri^  dessen  Deotang  bei  8|»fflefM  Üieirtfl^MRi^rtf  tt 
bUflgt^  «wt  Mif  tun  -Brief  de«  tbeodÄrfoh.  >  Ab«r  jeir^  Anidraok  «cheini 
%tke  weite  Yei^rtgim^  Am  weftigslen  etoKmehlieeeen ,  ja  'dtes6  wird 
i;er«des«  tareh  diM.  Torliergebende  prelilbMO  bello  iN^g^sdhlos^en, 
iiiMl  bei  ddin  Briefe  des  dstgotbenlrdnigs  inKm  dieiVage,  ^<i  "welcher 
Bteit  derselbe  gendbrleben  sei^  ^erab  erwogen  werden  soRen,  du'  bei 
#M!^  nnleugbar^n  jüttekenbaM^lteif  nnüerer  bietrefenden  F^HcArtebten 
dl»  WahradbelallelikeH  Itir  die  Alinftbdie>  TfceOdoiMb  beileh«  ileb  auf 
die  von  0fegor  erwfUmie  B^sfegong  der  Alamannen ,  an  Jtdh  känm 
grösser  tot,  als  die  lOr*  dld  eiiligegi»figesetsle  HVeinuttg^  welölie  wir  fn 
k^vreüen  Anfbätae  dftaeif  Helles  dls  die  elnMg  richtige  i&u  erweisen 
versncbt  haben.  Mit  Rdobt  bem^rftC  Rndkart  geg;en  dte}etflgen,  w<a* 
«IW)  wie  floioii  dte  ^olkuidiscen  c^ensiihen),  die  Besfeguni^  der  Ala* 
mannen  In  die  Nähe  von  lEltrassbarg  verlegen ,  die  Alamannen  niiss^ 
•teil  dann  adf  Ihrtn  eigenen  BodM  bökteipll  worden  sein,  da  wir  sie 
▼Mmbbr  als  die  Angraiffbnden  «•  denken  haben.  Den  ttldfftllcben 
UAscUag  Jener  GTctaiaehe  will  er^  ^hne  damit  sieh  gegen  «in  Dögaia 
«I  vierMien^',  daher  etktnl'en)  das«  die  Alamannen  5  bereiCs  ihri^* 
läiet^es  Aber  die  Franken  gewüHs^  übermAfliig  sieh  raubend  iidd  prtüi- 
demd  In  eiiuMdaeB  fidhwfinnen  Aber  dai  ganne  ddU^chffeM  vefl^eW- 
le^  hMesy  wie  dies  eine  in  der  KiiegsgesehMhle  Jenes  Volkes  hftliAg 
▼mkonmeode' Brseheinntag  sei  OX}y  Jedenfhlhr  die  daebesie  ErklS^ 
nmg,  die  ma»  einen  so  etoli^ssreieben  Eteignlnse,  Aber  dl^jisen  -Biii- 
aebibelteD  wir  wenig  vnteniehtet  sind,  gdl>en  kann.  '  Dm  HnnptA'ffge 
ecbelnl  nae  aoeh  Biadhaft  niehl  am  reehten  Rnde  geftost  nn  haben, 
so  dass  wtf  noch  imner  unseM  oben  B.  85^  ff.  gegebene  Ansf6hrtin| 
fir  dlne  nioM  AberMrai^  haiteB,  dei^n  gebanestePfnAilig  von  kon^ 
dlijer  Bette  wir  aehiillohst  wnmdhett. 

■«'DAnCsBeV.  - 

Aana.  Ja  der  Känelr  Heltang  voilr>  lA^J^mi'Bidtttsi^bifrWiDrde 
aus  der  Saar-  und  Moselzeitiing  Nachricht  von  ^^sehr  umfassenden, 
gewaltsamen  Zerstörungen'^  gegeben,  welche  die  römische  Wasser- 
leiltoBg  bei  TKkr  betoeüBB  tabdn  Mdilen«  Der  UnierEelebttefe  ver- 
stemte  alchlv  abbhld  aaeb  Tvler  ao  4Mbrelben)  um  nähere  und  an'<* 
thentlfteiie  Angaben  Aber  diese  Angelegenheit  au  erhalten,  worauf 
Ik»  naek  wealgeä  Tagen  ^on  kundiger  und  coflkpetenter  Beile  ein 
Berieht  «nUig;  wekdmn  whry  aatarwünutoBi  DMüie  m  den  Km; 


yerfiMoer^  4moMi>lgtB4  assingsweise  den  Httglletaf  :nM  VmawkM 
das  Vereiu  mlttheüen. 

,,Voii  des  gemeldeten  ^^aelir  arnfkuweiideo ,  gt wattNMen  Zm<* 
•Idrangen^^  Ist  hier  nlcbts  Nllheres  bekwmi  fswortaif  es  wecdss 
daraiiler  venattthlicli  wohl  einaieliie  f  partielle  Abtragunsen  iiBd  A«s- 
breehongen  des  Dechgewölbes  der  Wasseriei^eg  sa  Yerstehea  seiOi 
welche  die  Besitaer  der  Berggeliode ,  anter  dgren  Oberflitebe  dar 
Ciuiel  binl&nft^  sieh  sehen  vielAich.eclA^bC  haben.'  IHeee  paiüellen 
Besch&digungea  sind  wn  bekla^nj  and  es  Ist  venUensIlicAy  •die.As^' 
merfcsamkeit  der  Behörden  auf  diesen  Gegenstand  sa  lenken ;  aber 
die  Abhülfe  durfte  nicht  leicht  ^  and  die  anversehrto  Brhnltnng  det 
Bauwerks  wohl  nur  für  di^enigen  Stracken)  in  weloh«i  der  Caaal 
anter  Gemeindegrond  fortUtuft,.  gesichert  sein. 

Nach  der  etwas  hyperbolischen  Fassang  -jenee  Artikels  kdanle 
ein  minder  kundiges  Publikam  leicht  su  der  Annahme  verleitet  wer- 
den^ dass  wir  in  diesem  ^^beruhmten  römischen  Af  aAducI^ 
ein  Gegenstück  wo  nicht  sa  dem  Pont  du  Gard,  doch  au  den  Aieh« 
de  Pont  a  Mousson  besassen ,  da.  es  steh  in  der  Whrkl&ohkett  dach 
nur  um  dte  Reste  eines  onterirdiscben  Ganais  handelt ,  welehar  dm 
Wasser  des  BuTorbaches .  an  den  Gehfingen  des  ftarer-  nnd  Mesel- 
Thales  enflaag  nach  Trier  führte^  und  dessen  Ijaof  und  Conatmstioi 
in  mehren  Schriften  (namentlich  in  den  Werken  von  Quedmaw,  «ea 
Sdumidi  u«  A.)  grandlich  beschrieben  ist.  An  den  Stelleniy  wo  disie 
Wasserieitang  ins  Freie  übertrat ,  sind  dte  Araber  vorhandenen  PM* 
1er  und  Bogen  langst  bis  auf  die  letsten  Sporen  yerachwnnden.  Bie 
WasserleKung  hat  daher  eine  mehr  technisch-arehiologischey  als  mo- 
numentale Bedeuteng.  Der  interessanteste  Pnnct  ist  in  der  Nike  des 
Dorlbs  Rover  9  wo  der  Canal  als  ein  ausgedehnter  StoBea  dnreh  die 
Scbieterfelsen  des  Grfinberges  getrieben  war^  and  'Vor  etnlgen  Jahren 
bei  Anlegung  eines  Steinbruches  unvermothet  aufgedeckt  worden  i^ 
Er  cmcheint  hier  am  j&hen  Abhang  ober  der  Mosel  gteich  einer  HdUe, 
dte  von  weitem  sichtbar,  aber  nur  auf  Zieganpftiden  efielehbar  lst.<< 

.0. 

Bonn.  Wir  vertehlen  nicht,  dte  Anlhseriouunkeltder  Mitglie- 
der und  Freunde  unseres  Vereines  auf  swei  bed^tende  MdnsAmde 
n  lenken,  ^welche  in  den  leisten  Jahren  im  Norden  Dentaehlnnds  g^- 
iMcht  worden  sind«  Ueber  den  ersten  dieser  Funde  sind  whr  btuMs 
dnrok  deB  «or  Bjanem empiyq;enen  ^^FanfBckvion  Reetohtder 
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sohleswig-^holstelB-lsneBbarglscIien  ^eaellsohaft  ffir 
die  SammlaDg  and  Erhultang  yaterlftndlsoker  Alterthil« 
mer^^y  rolbduHUg  unterrMlet.  lieber  den  Bwetten  Fond  (rtalseber 
Mänzen)  /  welcher  im  Frühling  dieses  Jahres  bei  'Jever  gemaoht 
warde,  hat  es  mir  troüE  ▼ersebiedener  Bemähungen  nicht  gelingen 
wollen.  Näheres  na  erfibhren,  als  dass  diefiffinxen  circa  8500  Stfick,  Im 
SewicMe  vm  circa  14  CL,  theils  von  Silber  theUs  yonGold  die  Köpfe' 
der  KaiierDomitian,  Hadrlan^^Traian  ^^und  Anderer  mehr^^  geneigt 
iMben.  Voa  den  Chaussearbeilem ,  welche  sie  bei  ihrer  Arbeit  fte- 
den  und  iürchten  mochten,  dieselben  wieder  abgeben  nn  ipussen, 
wurde  die  Mehraahl  dieser  Mnnaen  schleanigst  nach  Altona  an  eioen 
OoIdsohMled  verkauft  ^  und  von  diesem  mit  ahnlicher  Eile  elng»« 
a^molnen. 

Der  entere  Fand  (mittelalterliche  Mdnsen)  worde  «of  dem 
Gote.Farve  ton  östlichen  Holstein  im  Frähling  48.  gemacht,  nachdem 
jiGhon  tan  Deoember  47.  bei  der  Darchstechang  einer  aogenschelnHoh 
▼OB  Mensobenhand  aufgeworfenen,  allmfihlig  ansteigenden  ErdeiM- 
hung,  welche  seit  onvordenldlchen  Zeiten  beackert  war,  allerlei  bron« 
sene  Antioaglien  gefunden,  und  zwar  in  4*/^'  liefe  innerhalb  von 
Steiasetsungen.  Veber  den  Fund  berichtet  der  Herr  Prof.  KariMIU-' 
ienhöf  im  Eingänge  jenes  Berichtes  nfther;  die  Mannen,  und  swar 
»ehi«  Tansende  an  der  Zahl  nebst  grossen  silbernen  Ringen  und 
einigen  anderen  Schmaeksacben  im  Gewicht  von  etwa  Hl  %  wurden 
6"  tief  unter  der  Oberüache  in  einem  Krug  von  9"  (oder  ll'O  Höhe 
geftinden.  Der  Besitzer,  fLtrt  Btnt  Reven^w-Farve  sandte  den  gan- 
JEOB  Fund  der  erwühnten  Gesellschaft,  füir  welche  Dr.  JuUm  Püsä" 
länder  in  Berlin  die  Untersuchung  der  Münzen  übernahm.  Die  Ar* 
belt  dieses  ausgezeichneten  Nnmismatifcers  Üegt  in  dem  erwttnfen 
Berichte  vor  mir,  und  es  ergiebt  sich  daraus ,  dass  der  Fund  besteht 
aos:  1.  deutschen  Münzen,  1.  Königsmdnzen  ohne  Stadtnamen,  8« 
Milnzen  mit  Stadtnamen,  welche  na<A  der  damaligen  Provlnzelnthel-i 
Inngfblgen;  II.  Französischen  Minzen;  III.  Englischen;  iV.  Irlftndi«^ 
sehen;  V.  sog.  Wendischen;  VI.  Arabischen.  Was  das  Alter  dieser 
Münzen  anlangt,  ergiebt  sich  aus  dem  p.  59.  und  60.  mitgeiheilten 
Venetchnlsse  der-chroncHogisch  bestimmbaren,  dass  die  fiResten  (8n^ 
maniden-Mönze  von  Ismael  ben  Ahmed)  vom  Jahre  88a,  die  jfing^ 
sten  CMönze  des  Braolslaus  und  Mfinze  des  Harthaknut)  ans  den  Jah- 
ren ttMI7.^8a  sind ,  so  dass  sieb  etwa  1040.  bis  tOöO.  als  Zeit  der 
Tergrabung  dea  Sdiataea  ergiebt  0, 


SM  mmCtUMk 

. .  .  90IIII.  Der  arnto. Band  der  AUrtUHluBgea  der  k.  Jl  oatiWüi 
oWA^bea  rAkjidenie  ddriWlswnsohfiA»!!^  luwiabfer'  «orKanaeBlDMMhil 
beUbMMlttr  AoasM^tMu^^erichienett  i»e,  mlMiU  In.  leteer  mlrrlteD  AJb* 
Itatfwig  ustorjdeti,  ArMtea.  ve»  Mcbtinfti^edeni  der  Almdenle  etat 
iibbaMung  Aber  die  rtaüstfbeo  DbnbiMarr  Salaburg'«  imd  reines  ^•eii' 
Coiteoi'flebftMm  tob  Proi&:0^^Hfr  1b  MäBoheo  bM'  ü  TaAdorMbr  BBtfber 
llfho^j^rterSBekshBingea..  Rinekiiifte  IJeberiliht  tber  d«s  iBhall 
dieser  gerade  die  Mitglieder  aneeres  Vereines  iBteraealrsiideB  AbbbBA« 
loBg  därile  BB  dieseei  Orte  nicbt  imerwdBBebl  eeiit.  Die  erste  Ab« 
theilBBs  des  imfialAes  bttdea  DeBkamler  der  Vcrebmilg  der  MMor. 
V<Ni  de»  11  Dentanilera  staid  ^wel  dm  Jupiter  ABiMamis,  sweft  dos 
Jn^pitcr  0.  M.y  «wbi  dem.MeroBrltis^.  sweidem  Hetoelesy 
Mitbras,  eines  den  Nymphen^  eines  der  liocalgottbeit  toii 
IMftiQs.und  .den  AleoBB«,  SädttsgottbeiteD  der  Babs^MBen  geveibt. 
IMe  »mite  Abibeilimg  iHfd  gebttdet  dBtoh  1>eBkMieF  «or  Bhfe  dar 
SelHm^.  die  dritte  tob  siMieft  siim  AndeBlcen  aii  Stterfty  KiBder, 
Qtilemy  0C8Gbwister,  FreriMe  nnd  Freigelessefte.  Die  TldHe  Abdiel- 
liMig.bestebfi-iius  „IdeiBerea  DenkniierB'',  PortnUreliedniv  llMebiiAeB 
auf  ThODlMven  ^  die  «nnfte  Abtbeilung  endiieb  eBlbfili  die  DeBfaaA« 
lerft^gaieiKe.  Die  BehaBdlimg  lie^er's  feit  eine  Mebstsjateauitiscley 
ein.  gutes  iVeraeiebniss  der  jrand-  md  ÄofbewabnaigSBrt^  aeiwle ebi 
PeisoKefK  und.  Baebregister,  eodileb  ein  VerfeeldlBiaa  der4EMg|ctt  sehfan 
sefl  die  sOrgfiiUge  Abbandhmg«  O. 

I9>>n A.  In  .der  Bbete.  Volksbfrile>  d.  d.  la  A««iMl  1840.  staid 
fbls^pder  AKikel ;  ^INberbtetsig^  ia  AiigBsbr^  Bei-  CMegeiMt  das 
Uebeclfhicbeas  der  biesige«;  sehr  alten  O^  Jalrb«)'  im  bgpcBBtfBis^cB 
Wtet  erbiMite»,Kincbe  M^urden  im  HjMi^bete  ^  so  wie  in  de«  beiden 
9ei|eiMPbÜ<fN|9  Af^rea  von  bedeutendes  Freskosemiidaa  entdeekt. 
Dieselbeii'  aeiebne«  sieb  dnitb  ihre  gressartlge  Aali0%  ao>  wie  docb 
dif».  Fiisebe  .und  Praebt  der.Fwben  ans«  An  der  Unken  «eMe  det 
HgMPMkliBs  bedndet  sipb  no^b  uncer  AMeni  ein  gern  wehlorbelle- 
BMr.Hoaf»<<* 

.  :f^  4|e^  Kqnde  .  wanderte  der  IMeraeicbnete'  nn  ämhmi^  dar 
Be^bstteien »  in  Begieiteng  nebrcr  kenstliebender  Frennde  nnd 
nweier  Malern  nacbdem  sie  das  Dampfbeot  an  Niederbrtisig  «b's  Land 
geseüctf  diireb  ein  eagea»  nber  ik^eundKohee^  von. einem  MbImb  Ba- 
ebn.dunebscblfingeltes  Tbal^  dem  etwa  eine.baibe  SMoMle  ron  Ifledm^ 
breMg  entfemien,  rersteekt  gelegenen  Obenbütafs  «•-    At  ^ii«' 


Vv^vA^  tedejft.9ie,.«U^,||^liUiüre)  vohUi  sj^ibre  ersten ScIiriUe.ricli« 
t«ik»>  «^liw  oftn^^  Dooli  -w^  S^osa  war  ihc  Erstaiuien,  »Is  si/^.di^ 
evse^pt^R.  Wandgesiald^  .—  mit  «ipeir  doppelten  weiMen  Tünche  ber? 
deckt  fanden.  Von  den  geprieaeofen.Kiinstactiöpfuagen  wa^  v^n^4fjvi^ 
rohen- Pinsel  der  Atislreicber  nichts  verschont  geblieben,  als  In  dem 
wiigBiMlclnei  achönen  Gher,  ein  über  der  {Sakristei  angebii^htar  Kopf 
T<Mi  bnMnar  Farbe  ^  und  dariber  ein  Pferd  >  Ton  dem  nnir.J&Pcb  41» 
Fwse'.bia::znm  I^elbe  aioWbnr  wMren»  ..An  dem  nordlioben  finita«-« 
MhUre>*^weMlna.6lkle  Sapore  bat^  -war  ein  ^reaaerea  0eaMklde  ange- 
l»rnflbt^  wovon  man  nach  die*  Umrisse  einer  GealaUi^  wie.  es  acbeinl^ 
<Mn  predigenden  Rrlöaer  vojrateUend^  dturchschinunem  aab«  EMiIßtM 
ilar  Thal  »«''beklageni,  da«»  gegen,  de«  Willen  nnaerer  hdl^reaijBa«« 
lUMe»  .ve«  Oemeindeyorateheni  «nd  selbai  von  CHBistUchcm'  9oMm 
flelta«a  UttbevWelbael  der  ohrlatUchen  Kunst^  naa  jMosacm  Mangel,  ap 
Ooaehmaeliiiind  ainn,  für  aHohrteüiche  KtaCaehbeit;  nnd  .^ehönbeit  der 
Orftiimantik.  sevMirl  Mieiriien ;  um  einem  allea  glejvbmncbend^n  ir^ia^i 
s«ii^iader.0ar<  binUniAnlstriQhe  Pinta  nn  machen.  JHe  niUnera  Ae^ 
aehiiettBiiig.dieaeF,  ia»' reinen  Sille  de9.!lSI«  Jahrh.  erbimien  Kirebe^ 
wdvi»  Aar  .der<.Thnnn  mH  dem  Portal,  der  die  Breit«  de»  MitMU 
«dmhs  »iHnkamt^  darch  späteren  Umban  seine  frühere  Fiorm ,  vedo-! 
Mri  h*ly: bebauen,  wir  una.fnr  eine  andere  Gidegenheü  var.  y-^-  Fan 
dtaae-^chmafsbche  Tänaehmig.  wnnte  uaa  Im  .VeiMgfjnaeiwn  KwaKh 
wantarad^  rbdlnanfwarta.  ein  «cfrealioher  Eraats  inider  atten  (Mm 
AeichBatRidt  ^a|ipard  su  ffhall.  Dicdoxtige^  wie  es  soheint^  am  &Mia 
den-  14.  idafarii.  Itf  rein  gotUsehem  iStUe  erbaute  Darm  eliter  JiJi^ 
phe 'eathalfr  nftmfich  an  der  siidiMbeni  Wand^  neben  der  Kansal^ 
ehie.g^aitfe  Freskomaleffei ^. in  quer  nebeneinander  gereihten  einawl^ 
nett  Aildem^  die  Seschiehte^  de»  k.  dJexias,  einea  griechischen  JCä-t 
Bl|ptodhnMy:voittieUend  ^  der^nm  ÜoehaeiMage  seine  harrende  Braial 
nnd  seine  hohen  filtern  verläaat  «nd  Ed  Schiffe  geht^  um  aieh  .in  fM-i 
wUh|;ar  iAmmth.  dem.  Harm  .an.  weiheny  bemUGh  arm  iind:^lend  im 
daa  Vatethnna  wiederkehrt^  woi:er  unerkannt  im  Treppenhanae' liegt^ 
mlaahandtifi.und  irengoltet  von  der  DienersohaA^  Us  der  Tod  seine 
Leiden:  endet.  Bei  seinem  Begräbnisse  fangen  die  Glockss  .^on  aelhal 
an  zu  läuten^  der  lang  vermlsste  Königssohn  wird  erkannt  und 
von   den  betrübten  Eltern   ft^ierjUdi  bestattet.     Die  Bilder  zeichnen 

aji/^.diir^  ..l^k  G^nff^p^ohenawerihe  Com|K>^tt<^  up<l  'dl«  aum  Thell 
iwdh  igaa  eihaitenemfiatben'd«^^  «nd  mMIteh  wodh  feta^-non  kunst- 
fertiger Hand  nweckmassig  hergestellt  zu  werden.     doHtiefn'  diis  dem 
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groflsai  mid  relcheo  Walde  BoppanFs  die  erltorleiiiehea  miel  MM 

SQ  beschaffea  seio,  ■■  eiae  Bdtene  alte  KtnutMhdfiAaig  s«  etteHea, 

welobe  der  Stadr  aor  Zierde  gereicht  und  dea  kaaatficfceBdea  Waa- 

derer  ftsieH  nad  zom  Geaasse  eialadet? 

J.  Freadeaberg. 

Beaa.  Zo  Söller^  eiaem  Dorfes  welokea  aa  der  Tii^fhgr 
flitruüey  nad  alchi  weit  vcm  Zfilpl«li  seltet  gelagea  iai,  hat  aaa  seit 
lAagerer  Zelt  auf  eiaer  Stefle^  welche  aiaa  dea  Dia  sei  aouit,  uad 
aas  welcher  KJe«  gesrabea  wird,  aeaachUehe  Oebeiae  gefindea. 
/aagsIMa  «lad  daselbst  abenaals  swei  Oriber  ratdedU  wordea,  wel- 
ühe  aas  Saadsteiapiattea  ohae  Mörtel  aasaiaaieagelfigt  warea.  la 
diosea  CMbera  fhadea  sich  aosser  eiaaelaea  amischilchea  Kaochea 
aiehre  alte  Wafca^  mehre  Laaaea,  ela  Beiny  eia  versilbertes  Me»- 
ser^  eia  OladMschchea  n.  dgL  Die  Steiae,  aas  welcbca  die  CMber 
gebaot  waretty  slad  tMicwelfelhaft  röMischea  Drsprnags;  eiaes  dersel- 
bea  trügt  eiae  römische  laschrlft  —  Aaf  «iaem  Graadataekei  -vrelcbes 
dem  Gotsbesitcer  Herra  OffergMt  au  Volfcershofea  bei  Aldea» 
hcvea  sagehdri,  slad  im  Laufe  dieses  Soauaers  sehr  aijsgedebats 
rdmhiche  Substractioaea  au  Tage  gefördert  wordea;  aassor  irSelca 
Fragmeatea  rerschledeaer  Marmerartea,  hat  maa  daseibal  aelre 
römUiche  Mtoaea,  drei  gaaa  wohl  erhalteae;  vara  Roste  nieki  b»* 
ribrie  röorische  Pflogschaare^  daaa  eiae  grössere  elserae  Zange, 
aMfare  öiserae  Riage,  uad  uoter  aadereaeiaea  römisehea  Ziegel. aril 
eiaer  Jahresaahl  geAmdea.  —  la  der  N&he  tob  Ahrweiler,  ha 
Wadeuhelmer  Felde,  wardea  um  die  Mitte  des  Aagvst  ia  diesem 
Jibre  bei  der  Eröükiiuig  eiaer  Leha^;rabe,  io  eiaer  Tielb  von  4  Fass, 
römische  Ziegel  la  aicht  uabeMchdicherMeoge  gefttadea. «-  Zu  Tb  orr 
awlsciea  Cola  uad  «Milch  wurde  im  Laufe  des  Teriloseeaen  flOBMaers 
elB  Oartea  abgetragea.  Bei  dieser  Oelegeaheit  kamaa  ■nsgrrichato 
römisAe  SabstructioneB  aum  Vorscheia;  es  fhadea  sieh  etai  grosser 
oadawel  kleinere  Kröge  von  der  gewöhnliehea.wetssgraaeB  Farbe;, 
eiae  Amphoi»a  uad  efae  -Schussel  vob'  rothem  Thon  uad  awel  DeiAd 
vOB  fJraea.  Die  geaaueren  Berichte  ober  diese  Funde  wird  das 
sie  Heft  briagea.  Braaa. 


DmckDehler. 

0.  138.  Z.  7.'T.  u.  statt:  Bollen^  kaiserliche  Diplome  oder  amflicber 
CoBtractei  Ues:  Bullea  kaiserlicher  Diplone  odtf  umtllcher 
Contracte. 
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€]iroiitl(  de«  Tinrelnes« 
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1    » 


>to  I^OniDgeti  im  Geichttftsfccitriebe,  w^h«  ^urch  4^ 
sdHTfff  sü  etdeta»ttäm  Terltttf  de»  rerstofbeneii  Vtot  Bfi 
Ler^h  tlngctteien  MnÜ  ^  hftbeii  4ie  Hetäti^giibe  fic^^tH»  XV. 
EetU»  dei<  AkAüdier  ttn^ewObnneK  \«tigt  tensögert    Dettii 
BteM  alldn   wurde  4ha  tetmt  In  di^ni  Qenannteitf  geht 
Ife^lKM  tbttf^er  Seci^tSr  ^ntrteeil ,  ^edsen  Steile  erst  iükt 
Peftvwf  4.  I.  yfüybdri^eh ,  ho  Attgt»(  deflnrtiv  dnrch  den 
8i(MrMicbneten>  wieder  beseM  wetded  kennte,  während  wel- 
elMt  ü^liriMheMdr  Ae  lavfendetf  OesebAftef  tnrch  deif  An« 
Hirivar  de«  Tetekis  tferrn  0.-0.-L.  PtetuietAefp  übenioifiitfeir 
mMMy  MfldMi  es  Wurde  durcK  diesen  TM  tüäe  Reih^  rotf 
VeMnJIttlilgM  läh^  itmeitta  MMrbdl^rtf  tfbgeri^Mi,  weldie 
neu  anzuknüpfen  nicht  die  Sache  einigt  l^Hlät^  ^{n  ti)Mit^; 
i^-'biMnd^f4tf  Pmde  geMkUit  elf  Ms  iähet^  den  Blitglie- 
iem  lOll  »tlterten  des  ViifMnes  annei^en  M  kMneit,  iAM 
dfi»  ir«M'li«gMir^te  AdAm»;  vcrrtättÄtt  ist ,  dir  (^esdiStflSi^ 
iMP  Vi^Mbtf  «M  d!e  Hel-aMfiftfsbe  d^f  kette  ykttttn  titriiak 
wieder  ihren  ungestörten  Fortgang  haben.    Auch  im  UdM- 
ifen  kötttfMl  Wif  Aber  fy»  äeA^iheil  de»  yertiAes'^i^A'euliche 
nittlkellMg^nüfaeheift^  4em,  WeftngleiefrdefsdkrilVelb  dur^ 
diy  TM  i  ttefis  durtfr  frehHHigeii  Hü Atrltt  11  JNftgliediSf 
tMAlN!^'  M^  äö  hafi'tlefseibe  dfitgcfgen  eineif  muth  CuWUfdls 

Mlw  ihdr  jeftff  vtf  MT  steift  Auch  die  VitftMitAfisse  ttf 
CMiliM),  tmidglei«h  wfr  mdt  inmet  ilte  Siumiriss  to  iet  Bbfi 
tßfBthäg'mlMmtdlMigfi'ä^  titWthtgeä  haben, 
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sind  gemäss  dem  vom  Cassirer  Herrn  Lic  Krafft  in  der 
letzten  Generalversammlung  abgestatteten  Bericht  günstiger 
als  man  es  unter  den  obwaltenden  Zdtveriuütnissea  erwar- 
ten durfte. 

IHe  siebente  Oeneralversammlunp  wurde  am  9.  Deoea- 
ber  1849.  im  Senalssaal^  der  IttivMUtt  'rfigeMten.  Die 
Versanunluug  beschloss,  fernerhin  die  GeneralversammluDgen 
am  3.  August  y  dem  Geburtstage  des  hochseligen  Königs  sn 
halten.  Nachdem^  der  Cassirer  Herr  ITniflt  Hechnunf  ab- 
gelegt hatte,  wurden  die  bisherig^si  Hitglieder  dep  Vonrtapi 
des,  Herr  Prof;  Bram  als  President,  Herr  G*-0.*L,  Fremdem^ 
berg  ak  Archivar  und  Herr  Lic.  Krafß  ab  Casrirer  wieder 
gewählt  und  nahmen  die  WaM  dankend  an.  Als  redigira- 
der  Secretar  wurde  Herr  Dr,  Schmidt  von  Hni,,Pr^e6sor 
Dr.  Welcher  vorgeschlagen^  welcher  von  der  Vereammhig 
gewählt  wurde  y  die  Wahl  jedoch  ablehnte.  Im  Pebnwr 
wurde  der  Dntermchnete  von  den  MUgliedem  des  Vorsta»* 
des,  nachdem  Hr.  G.-0.-L.  Preudej^berg  die  Com^KondeiuMm 
des  Verdns  bis -dahin  besorgt  hatte  ^ .  dnroli  Cotftalioa  mm 
provisorischen  redigure^den  Secretar  erw«l|lt  .«id  trat  acf^t 
in  seine  Functionen  ein«    , 

Am.&  August  1850.,  wvde  im  Senatssaale  der. hl»- 
sigen  Universität  die  achte  Generalversammlui^,  gehalten» 
Der  SL  Prä^dent .  theilte  mit|  dass  trotn  des  Ajkgapiges  meh- 
ter  Mitglieder  ^  Sahl  deraelbeB  di^  vermehrt  h^b«  («che 
oben). 

Ueber  den  !Bustand  der  Caase,  weld^er  eich  dvidi 
einen  Ueberschuss  von  IS  Tbir.  %f  Sgr.  6  JDf.  aosser  mdk 
Ten  liquiden  Beitri^en  als  gtos^g  erwiep,  legte  Herr  Ucw 
Krafß  ^^echnung  ab.  Femer  theUte  der  Herr  I^iimdent  die 
da?)ph  Ablehnung  des  Henn  Ihr.  SobnMf  nothweMQg  gtwer« 
dene  vorlä^ige  Wahl  des  Dnterseichneten  mm  redjgfatmjw 
Secretar  mit^  und  berichtete  aber  den  Stand  ier  flpdilftri 

P^  DnteK^dii)ffr».fiachte  «her  dfn  Wmtk  49«  JbOHb 
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wddier  nameniliGh  durch  die  uovenehuldete  ZOgemng  eines 
miMrer  Blitarbeiter ,  dessen  Aufsatz  jetst  eine  Zierde  des 
voriiegenden  Heftes  ist,  bedeutend  versOgert  worden,  die  nö- 
(higen  rechtfertigenden  Mittheilungen.  Hierauf  wurde  zur 
Wahl  des  Veiutandrs  geschxilteB;  durch  Acdamation  wur- 
den die  bisherigen  ordentlichen  Mitglieder  des  Vorstandes 
80  wie  der  provisorische  Secretftr  wieder  gewfthlt  und  nah- 
neu  die  Wahl  dankend  an. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  die  schon  im 
Jahre  1847.  ron  Seiten  des  Vereines  veranstalteten  archäolo- 
gischen Gesellschaften  (siehe  die  CSironik  im  XIIL  Hefte)  im 
vorigen  Winter  wiederum  in's  Leben  gerufen  sind.  Es  ha- 
ben flreilidi  nur  zwei  Sitzungen  stattgefunden ,  indem  die 
Angelegenheit  nicht  vor  Ende  Februar  zur  Sprache  kam, 
diese  Sitzungen  jedoch  boten  in  den  Vorträgen  der  Herren 
Prof.  WeUiery  Prof.  B.  CariHis  aus  Berlin,  Dr.  L.  Schmidi 
und  Lange  viel  Interessantes  dar.  Die  archäologischen  Ge- 
sellschaften werden  im  konunenden  Winter  regelmässig  alle 
drei  Wochen  gehalten  werden,  worauf  wir  unsere  bonner 
Mitglieder  im  Voraus  hiermit  aufknerksam  zu  machen  uns 
erlauben. 

Bonn,  den  96.  Siiptember  1860. 

im  Naaien  des  Vorstandes 

im  radlglreide  Sceretir 

Vr«  JToliasiftes  Overbeek« 


t  ':  .;m\*ot'"1    v/^  «^'»'  «.*'> 


VeMeldmlw  der  Mltyltede*. 


Ehrenmitglieder. 

Seine  Königliche  Hoheit p^mn  Friedrich  yw  PrevM. 

Seine  Hoheit  der  Heraog  Bernhard  von  Sa«hM- 
Weinutr-EiBenach, 

Seine  fixcellenx  der  ebenml,  Minister  der  QeMKeN, 
Cnterrichtg-  und  Medicinal-Angelegeiiheit^ny  (jrebcteer  Steile 
jninisCer  Herr  Dr.  Eichkorn  in  9eriio#  ' 

Seine  Ejxellen«  d^r  eh^ou^l  Ccebejtpn?  StMta-  U$i  Ca- 
bineto-Minister  Freiheif  vqn  Badelsi^bwinf  h«Veltieile 
in  Berlii|. 

Seine  Excellens  der  Oberpi^4^eiit  der  Pravinn  Wert* 
.phalen.  Geheimer  Staai^inister  Qerr.FloUwfli. 

Seine  Excellenx  der  wirkliche  Geheime-Rath  wnI  k#* 
niglich  Preussische  ai«Berofd(9PtMi6:Qniaodle  wd  leroll- 
mächtigte  Minister  am  königlichen  Grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bunflen  i»  Loadon. 

Der Genemipogtaneister,  Herr  von  Schaper  inBerliD. 

Der  GeMraUiroktor  dtar  Königlichen  Museen,  Gehcuier 
Legationsrath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsraüi,  ehemal.  Curator  uai 
ausserordentliche  RegierungsbevoUmachtigte,  Herr  Dr.  tob 
Bethmann-Hollweg  in  Bonn. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bona. 

Herr  Professor  Dr.  Böcking  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcker  in  Bonn. 


VtneitUki  dmn'MUfßuder. 


Ordentliche  tttt|lieder, 


.•  '    •  ':  '?  /'vi 

.  jAmiiem.  Staddmamwter  Arlu  ONvFtBtsejM^lftf  ß. 
d^MMB.  Baiinspector  Craver.  CMdi4at Hey^r«  ^.Ck^ 
a-L«  Dr.  JO0.  MflUen  Beg .-Badi  Hit«.  Pr«Ci  C«irl  fikbnidt. 
jUMBSfT  Sdunts.  BegieniiigB^PMnileiit  vm  W^^  VK 
eu  Wei4«i4haiipt  Bcfieruo(B*4S(ecreMr  Weilir.  ^  4tff)#r 
(bei  BfniO-  P&urrcr  Meiiser.  —  AmsterdmiL  fitaatarath 
J)r.  P.  A*  Bnpqns^  ^  Bmel.  Prof«  Dr.  Oerladi.  ^  Prof. 
Dr.  Viadier«  -^  A^ita.  Geboner  Jaiünratfi  F.  JUoeiBtr. 
WlrU.  Geh.  flnaanrath  Campbaosen.  Prof.  Dr^  Gerhari. 
Pfof.  Dr.  LachBann»  Prof,  Uo.  Pjyer.  BawaUi  r^  Quaat 
Legationtrath  Dr.  JÜfred  v.  Beunont.  Oberprociiralor  $fh»aaHe. 
--  Aern.  Bibliotbekar  Dn  A.  Jahn«  —  BielefM.  C«  K. 
WeatemaBD.  -^  Bingen^  Lehrer  Weidenbacfa.  —  Bßnn*  Prof. 
Dr.  AchteifeMt  Prot  Dr.  Arndt  ProC  Dr.  A9cllbacii.  Geh. 
Bofrath  Boisser^.  Geb.  Beg^Bath  Prot  Dr.  C.  A.  Brmiii. 
Prot  Dr.  Brann«  Dr.  Clement.  Prot  Dr.  Dahlmaoii.  Dr. 
Delimiw  G.«0.J4.  Dubbefanau.  Bepetent  Dr.  Floss.  Q.^(kk-h. 
Kreadenberg.  Stadtrath  0.  Qcorgi.  Dr. Hauthal.  ProtDr. 
Bewooetb.  Akadcm.  Zeichneniebrer  Hohe.  Dir«  Dr<  K^rto» 
garq»  Uc  W«  Braflt.  Ingenieur  IL  v«  Lasganlai.  A*  'IHar«- 
cuB.  Prot  Dr.  Meodelsoobn.  Frau  Merten^-ScbaaSbaiiseft 
Prot  Nioolovias»  Geh.  Bergratb  Prot  Dr»  NOfgeratbi  Dr. 
J.  Orerbeck.  PArrer  Beinfcenii.  G.*<0.-L«  Benaclx»  PnA 
Dr,  BiCicU.  Prot  Dr.  Bitter.  Freiherr  too  Byg^  Dr. 
Savelaberg.  Dr.  lu  SehnüdU  Bevd*  Graban  ftnith«  Don«- 
c^tnlax  Pr^t  Dr»  8ehdn«  Gyttnaa« -^  DineeL  Prot  Ot« 
Schopen.  Prot  Dr.  K.  Simroi^L  G«-0.«L.  Worser.  aanU 
UVwUb  W4UL  Dr.  Zarunau«  ~  BrealM,  Prof.  Dr.  Adb. 
hrowb..  Piot  Lic  FiinUieb..  DoB^fchttl  Pitot  Dr.  BilMl 
-*  4raM^  Pijot  Qr.  C«  P.  Boek«  *  Consefritor  Schalroli 
L  W«  Walt  —  Ckvek  Dimstor  Dr.  Hdmke.  -*  CMenM, 
Qife.BeiiiraigBrathBaonpli.  BflferoftdirBMioteri  A^DIreot 


Dr.  Klein.  —  CißfL  Jostiinrath  v«  Biaoco.  ..  Bibliothecur  Prot. 
Dr.  Dflntser.  Buchhändler  F.  C  Eisen.  J.  M.  Faiina.  P. 
S.  OvaUg.  Baaeönductenr  Grui^.  O.-Ditecta^  Dn  Knebel. 
Fr.  Kocb.  Bildhauer  Chr.  Mohr.  6.-0.-L.  Dr.  PCmins. 
Conseryator  Ramboux.  Beginientearst  Dr.  Bandenralh.  Afpri- 
latlonsgericbtsraA  A.  Beichensperger.  6.-0.*L.  Dr.  Saal. 
Referendar  A.  Sencklen  lustisrath  und  AdF.-Anwalt  Stopp. 
Batmeisler  Weyer»  Regierungs*  und  Banrafli  tMvtktt.  -^ 
CrefeU.  ^Rector-Dr.  Rein.  —  Ihvenier»  P.  C.  Molliuysen.  ^ 
Uwmägen.  Jacob  Delhoven.  —  Dartreehi.  S.  H.  v.  d.  Noer- 
4aa.  —  Dresden.  Geh*  Kirehenrath  HibeL  Dr.  G.  Strure. 
~  Dürbasslar  (bei  Jülich}.  Pfarrer  Lic  Bhini.  --  Düren. 
Apollieker  Rumpel.  —  Düsseldorf.  Regieningsr.  Dr.  Eber- 
meyer.  Pfarrer  KraiK.  Schmelzer.  Prof.  Wiegnann.  — 
'Bdiger.  Pastor  Schwickerath.  —  Edinhurg.  Dr;  Scbmita.  — 
Bisleben.  Dr.  Grafenhan.  —  ElberfeUL  Dr.  Bela.  —  Em- 
meridi.  *G.-Director  Dr.  Dillenbnrger.  Dr.  Klein.  Dr. 
Montigny.  Dr.  J.  Schneider. —  Fre^urg.  Prof.  Dr.  fl. 
jMrelber.  —  QenU  Prof.  Dr.  Roulez.  —  Gienektn.  Prosper 
Cuypers.  —  Oiessen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  GötUngen.  Kaai- 
nM^err  Freiherr  v.  Ostorf.  Prof.  Dr.  K.  F.  Hermann.  Pro£ 
Dr.  Wieseler.  —  Greifswalde.  ^Prof.  Dr.  ürlichs.—  Haag. 
Dr.  G.  Green  van  Prinsterer.  —  Hatte.  Prof»  Dr.  Jacob.  -* 
Hannover.  Subconrector  Dr.  C.  L.  Grotefend.  —  Heidelberg. 
Prof.  Dr.  Gerrinus.  Prof.  Dr.  Hausser.  Prof.  Dr.  Zell.  — 
HeiUgensiadi.  G.-O.-L.  Kramarcank.  —  Ingbert  (bei  Saar- 
brftcken).  Hdttpnbesitzer  Friedrich  und  Heinrich  Kraner.  — 
HMseheid  (bei  Aachen).  Vicar  Baumgarten.-—  Kremslnünster. 
Prof.  Pieringer.  Bibliothekar  Hagen.  —  LMaek.  Dr.  UBe- 
pitsch.  —  LauMieim  (in  Wflrtemberg).  Stad^Cnrrer  Georg 
Kaum*.  •*-  Leipzig.  Prof.  Dr.  0.  J$iüt.  —  Legden.  Dr.  J. 
Bolel .  NyenhuiB.  ^  Dr.  L.  J.  F.  Jans^ ,  Ciinsemitor  d« 
K«  Ihseums  der  AlterthAmer.  Dr.  De  Wal.  —  Leasporden. 
Dr.  J.  DMu.    Dr.  M.  de  Haan  Betteiliii:  ^  *  £4»  t!  Hk 


Btftcü»  Mac^haad.  ^  Gerkhtaacbreiber  Neuefbnrg.  -^  Hmu 
Ltket  ^i<  Wert),  ftr.  SehdtUsiL  *--  JLöndm.  William  Satftk 

—  Manchester.  Heywood.  —  ilfaiiiiMab  ^Hoimth.  FroL 
Graeff.  —  Marburg.  Prof.  Dr.  Bergk«     Pro£  Dr.  v.  SybeL 

—  Meurs.  Conrector  Seidenstflcker.  —  Middelburg.  Dr. 
S.  De  Wind.  -^  Münster.  «Prof.  Dr.  Deycks.  Dr.  WUh. 
JmlfmfUf^/  Seine  bischöfliche  Gnaden  d^  J|9li9chof  von 
Mttii^tf$;:i,Dr.  Johann  G&org  JMüUer.  —  MünstereifeL  *G.- 
Dirfctor  Ka^fey.  -*  Nßumburg.  Geh.  Begieruags-Rath  LeiN 
sioflu  VTT  iVei|S5.  Major  von  Home^r.  J.  B.  Ibds..  Jo8ten< 
Apotheker  Sels.  —  Nymwegen.  ^  Bitter  Giiyot  -^-  Oetho-^ 
vef^  Piarrer  Dr.  JUentaen.  —  Ottweiler.  Pfarrer  Hansei^  77 
Auf  Plittersdarf.  Suermondt  —  Auf  d.  QuM  (bei  Trier), 
flttttenbesitzer  und  Commerzienrath  Adolph  Kraemer.  — 
Rastatt.  Prof.  Orieshaber.  —  Bheindorf  (Decanat  Solin^g^en)^ 
Pfarrer  Prisac.  —  Roermand.  Ch.  Guillon.  Clement  Guillon.  — 
Sckloss  Roesberg^  Freiherr  v.  Weichsr^lan.  —  Rostock. 
P^QiT^  IffFrt  Bffdde.  —  Rpttenburg.  Domdecan  von  JauBiani|.  -* 
Saarburg.  Dr.  He  wer.—  Saarbrücken.  *  Fabrikbeaiüwr  Sd^ 
Karcher. —  Salzburg.    K.  K.  Pfleger  Ignaz  von  Rürringer. 

—  Schönecken  (bei  Prüm).  *  Wellenstein.  —  Sinzig.  Scbol- 
inspector  Pfarrer  Stumpf.  —  Speier.  *Prof.  R.  Jäger.  -* 
Schloss  Stammheim.  KOnigl.  Kanunerherr  Graf  v.  Pfirsten- 
berg-Stanunheim.  —  Stuttgart.  Bibliothekar  Prof.  Stalin.  — 
Trarbach.  *C.  BumpeL  —  Trebnitz  (in  Schlesien).  Kauf- 
mann und  Gutsbesitzer  Oelsner.  —  Trier.  Geh.  Bergr. 
Böcking.  W.  Chassot  v.  Ilorencourt  Dompropst  Dr.  Holaer. 
Generalvicar  der  Diözese  Trier,  Martini.  Reg.*Rath  Ed.  Op- 
penhoff.  Prof.  Dr.  Scholl.  Gymnasial- Oberlehrer  Schnee- 
mann. Religionslehrer  Wienenbrflgge.  —  Tübingen.  *Prof. 
Dr.  Walz.  —  Utrecht.  Dr.  A.  van  Beck.  Freiherr  Beeld- 
snyder  van  VoshoL  *  Prof.  Dr.  van  Goudoever.  Prot  Dr. 
Karsten.     Prof.  Dr.  Visscher.  —    Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler. 

—  Wien.  Dr.  Melly.  —   Wiesbaden.  Conrector  Dr.  Rössel. 


VeneieMa»  dtr  MO^tier. 


-^  WtfftrfWk,  mSlL  ■Oagcib  •*•   W^nkatg^  Rat  Btf. 
B.  mtOm.-^-  IFjpk  (bei  DnontedeX    ■»«  wUhni» 
•^  iEmMeir»  Vötar  HMben. 


•     I     .  . 


♦       / 


Aui0«ror4.eBtliehe  Mitglieder« 

^ifcftm.  Arnold!  Ftonter,  Lehrer  an  der  hdheMi  BMr* 
gefBchnle.  -^  Brügge.  P.  Litnsen«.  -^  €Mii.  Batreondodenr 
FUted.  ^  OieUngen.  Dr.  Arendt  —  Crent  nndcan  tcnr 
Bnyse.  —-  St.  Goar,  Friedensrichter  CFrebeL  —  BürtgetL 
Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  tt  Oorrens.  —  Nem:okt 
(tn  Vhgma!).  Dr.  Zipser.  —  Sluiigarf.  TopograjA  Panlaa. 
-^  Wien.  Bibliothekar  Heyder. 

Gesa  mm  t zahl:  13  Ehrenmitglieder^  203  ordenfliche, 
li '  atisserordentliche  Mitglieder. 
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I.  Choroipraplile  und  Oeschlclite. 


1.   9U  fagr  IBtngm's  fitr  3ftt  in  Himnl^tttfdiafl. 

Da»  die  Lage  der  Stedt  Binf  en,  welche  jetst  am  lii^ 
ken  Ufer  des  RheiiM  mid  am  reehten  der  Nahe  ach  hinsieht, 
in  den  enten  Jahrhunderten  nach  Oiriali  Odrart  eine  andere 
ala  die  lientife  gewesen  sei,  ist  eine  mehrfach  ansgespro- 
ehene  Betiauptong,  wdclie  ich  in  einer  Anmofcnng  zv  Tadti 
Biator«  IV.  90.  nu  belLttmpfen  untememmen  habe,  hier  ahor 
einer  neuen  Frofung  unteraielie,  weil  unser  Blatt  mir  ge- 
strttet,  ansAhrlichcr  über  diesen  Punkt  mich  au  verbreiten, 
als  es  in  einer  Ausgabe,  deren  Anmerkungen  hinter  d«r 
Kfene  ihm  Auto»  nicht  gar  su  weit  nurilckbkiben  settten, 
möglich  gewesen  ist. 

Zuent  wurde  jene  Behauptung  ausgesprodien  Fon  He«- 
4oT  Rjfck  in  seiner  Ausgabe  des  Tacitus,  welche  m  Leyden 
1087.  und  1088.  in  awei  kleinen  Bänden  mit  historischen 
und  kritisdien  Anmerkungen  erschien.  In  einer  Note  xü  der 
angeneigten  Stelle  schreibt  et:  Bingium  hodie  Bingen, 
ad  Narae  et  Rheni  confuentes  situm,  et  nunc  quidem  in  dcx- 
tra  NuTae  ripa,  tunc  in  sinistra,  uti  ex  Tadti  deserL- 
ptiune  colligiter.  Biese  Angabe,  das  alte  Bingen  habe  auf 
der  linken  Seite  dar  Nahe  gelegen,  ist  von  spätem  Her- 
ausgebern des  Tacitus  entweder  ak  eine  begründete  aufge- 
nnnmirn  und  wiederiiolt  oder  doch  mit  StiUschwdgai  gedul- 
del  wdrden.  Von  jetst  Lebenden^  wekhe  mit  Bjfck  und  an- 
dern bfclftrein  dbs  Tadtm  diesdbe  Vorstdlung  thdlten, 
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erwähne  ich  hier  muem  gelehrten  Professor  Böekbugj  ier 
in  den  Anmeikang en  2a  seiner  neuen  Ausgabe  der  Hosella 
des  Ausonitts  O^Moselgedichte  des  Ausonius"  n.  s*  w.  '*Latei- 
niscfa  und  Deutsch  von  Eduard  BöcJAng^\  Bonn  1845.)  S.  00. 
sagt:  ''Dieses  (Bingium,  Vincum)  lag  damals,  wie  sich  aus 
Tacitus.  (Biit  IV.  fff^)  Beschreihuoig  der  hier  von  Ausonius 

angedeuteten  Schlacht  ergiebt,  auf  dem  linken  Ofer 

der  Nahe". 

Gegen  diese  durch  Byck  aufgekommene  Auffassung 
wird  In  meiner  Anmerkung  2U  der  genannten  Stelle  ies  Ta- 
dttts  bemerkt:  A«  in  sinisi^  KtMe  nihil  kei  i^pidr  aedü- 
cüsy  et  dvilas  band  dubio  tno,  ut  hodie,  ia  d^ctra  iiminii 
rlpa  ftiity  ubi  natura  et  Aiciea  looiram  opftio  fuam  matimr 
-opportun.  Die  Wahthrit  dieser  Bnlgognunf  wird  jodM, 
>far  das  heutige  Biigtn  und<  die  asgobliche  Stollo  des  alieu 
^«rgleidit,.  lofsrt  MieiidrteB.  Auf  der  linken  Seite  der  Nahe 
^t  das  Uftr  stdl  und  abschllsrig,  hat  krarnnflals  selbst  für 
4te  Faanr  Hiusan  Db  Bi-baaer  vm  Bfagen  ihflasten  blbide 
Thorai  gewesen  seia^  wena  sie  das  sebtae  Terraia  auf  imr 
andern  Srile  der  Mähe  abersoben  aad  ifaife  Hiaser  i^aM 
Nestern  an  die  jähen  Hflgel  des  linken  fAiagt  bütaa. 
ladlich  sollen  auch  Mauenreste  aas  4ar  BAmoraeil  kesttti- 
gen,  daas  Bingen  ebeamls  an  seiaer  jetiifea  Stelle  gestern* 
dun  hat 

So  wsre  ich  daaa  sohaell  sa  dem  ZIela  dhser.BMn> 
•leruBg  gekommen,  in  sofern  ich  alditB  au  beweisca  godtaka, 
als  dass  die  alte  Lage  Biagea^s  voa  der  jetaigea  aisbt  ve»- 
sebiedea  gewesen  sei ,  alldn  der  von  Byck  gepiaaale  Inv 
tbam  ist  in  neue  Wioveln  au^gescblagcn  uad  bat  aa  awm 
üenen  BiUärmgen  der  Worte  dos  Tadtus  gtfihrt ,  wekhe 
i^w  einer  genaa«rn  Prüfimg  cbeafliAs  aleht  beslehea  ktaaca. 
iHe  erste  dieser  SrkUmq^en  fet  von  SMsrMa  vargatea- 
fen.  Nachdem  er  te  seiaer  Aaqiabe  les  Tadtuu  bri  der 
'betTBiendai  Stdio  *llfel:^a  AnmaAang  4Mber  Mag«  iriaisa» 
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Mt  hat,  fidirt  er  aellMt  f#rt:  immo  non  in  ipso  vico  conse- 
Mt  TutMT,  Md  piope  vieum  in  «Item  et  siaistra  Narae  riya» 
MifierMn  laart  hiernach  das  alte  Bing en  an  seiner  jetzigen 
Stelle  ruhen,  verlegt  aber  dag  Lager  des  Tutor  nicht  nach 
Bingen,  sondern  ausserhalb  des  Orts  an  das  linke  Nabe*Ufef  • 
Bagegen  sind  nwei,  wie  ich  glaube,  gegründete  Einwürfe  in 
neiner  Anmerii^ung  an  derselben  Stelle  erhoben:  Ea  ripa 
(das  linke  Ofer  der  Nahe)  tan  praerupta,  ut  exercitus  con- 
sistere  ibi  non  possit  Et  Tacitus  cum  narrat,  Bingium  coUi- 
cessisse  Tutoren,  oppidnn  ab  eo  relictum  et  hosti  stulte  con- 
eessnn  esse  non  significavit  Zur  Aufstellung  eines  Heeres 
md  Lagers,  wie  Dtfderleta  will,  ist  das-  linke  Ufer  des  Flus- 
ses nit  seiner  steilen  Wand  nidbt  geeignet,  und  einen  Feinde, 
4er  Fon  Mainz,  wie  DM^rMn  ebenfalls  voraussetzt,  hemn- 
tergekonnen  sein  soll,  den  wohlgelegenen  festen  Platz  ohne 
weiters  zu  überlassen,  wftre  ein  Ueiiemass  von  Thorheit 
gewesen,  da  dieser  ja  die  Mittel  daiftot,  den  nttssigen  Fluss 
zu  flberbrüdien  oder  Truppen  vernittelst  Nachen  auf  das 
linisje  Ufer  zu  werfen.  Bndlich  steht  diese  Vorstellung  in 
Widerspruch  nit  den  Bericlite  des  Tacitus:  denn  dieser  er- 
zahlt, daas  Tutor  sich  nach  Bingen  (Bingiun  concessit), 
nicht  in  die  Nähe  von  Bingen,  zurückgezogen  habe. 
Eine  zweite  nene  Auslegung  der  Stelle  des  Tacitus 
behauptet  zweierlei,  1.  das  ehemalige  Bingen  habe  an  seiner 
jetzigen  Stelle  gelegen ,  und  so  weit  bin  auch  ich  mit  der- 
selben vttttig  einverstanden,  8,  die  Nahe  sei  zur  Zeit  des 
Tacitus  oder  vielnehr  des  von  ihm  bescliriebenen  Batavischen 
Krieges  (im  Jahre  70.  nach  Chr.)  nicht  in  ihrem  jetzigen 
Bette  bei  Bingen  geflossen,  sondern  sie  habe  sich  eine  gute 
Viertelstunde  vor  ihrer  gegenwärtigen  Mündung  nach  Nord- 
osten gewendet  und  sei  bei  Kempten,  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  der  Stadt  Bingen,  in  den  Rhein  gefallen;  Bingen 
habe  dennach  doch  aii  der  linken  Seite  der  Nahe,  wie 
.4ice  auch  Tadtm  angebiB^  fdegou    Diese  kühne  Annahme 
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geht  von  iinsenn  gfschätasten  Dichter  und  Profertsor  Jl.  Sm^ 
rock  ans  (Rheinland  von  JiC.  Simrock.  Zweite  Auünge  8. 
251.  fg.  Leipzig  1847.  8.)^  und  ist  ganz  kflrslich  von  Pro- 
fessor  Böchng  y  der  frflher  die  von  Byck  avsgegangene 
Vorstellung  theilte,  aufgenommen  und  mit  der  ihm  eigen- 
thflmlichen  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  in  seinem  Com- 
mentar  zur  Notitia  Dignitatum  (Annotatio  ad  Notitiam  IM^ 
gnitatum  in  partibus  Occidentis.  Pars  posterior.  Bonnae  A. 
MDCCCL.)  p.  972.-976.  erweitert  und  durchgeführt  wor- 
den.  Böcking's  ausfQhriiche  Anmerkung  besteht  aas  zwei 
Theilen;  einerseits  soll  bewiesen  werden,  dass  Bingen  in 
älter  Zeit  auf  der  linken  Seite  der  Nahe  gelegen  habe,  an- 
derseits aber  gezeigt  werden,  wie  dies  möglich  gewesen, 
ohne  das  ehemalige  Bingen  »n  einer  andern  Stelle  als  der 
heutigen  zu  suchen. 

Nach  Böckinfs  Behauptung  wird  Bingen  in  zwei  alten 
Schriftstellen  an  das  linke  Ufer  der  Nahe  gesetzt,  von  Ta- 
citus  nämlich  und  Ausonius.  Ich  betrachte  zuerst  die  Steile 
des  Ausonius,  weil  sie  hier  zum  erstenmale  herangezogen  ist, 
um  das  alte  Bingen  auf  der  linken  Seite  der  Nahe  zu  zei- 
gen. Die  betreffenden  Worte  stehen  im  Anfange  der  MoseUa 
des  Ausonius: 

Transieram  celerem  nebuloso  llumine  Navam, 
Addita  miratus  veteri  nova  moenia  Vinco. 
Die  Reisebeschreibung  des  Ausonius  beginnt  mit  den  ■Khen 
des  Hunsrflck's  auf  der  linken  Seite  der  Nahe ;  darüber  fÜirt 
ihn  die  Strasse  in  westlicher  Richtung  nach  der  Mosel.  Um 
dahin  zu  gelangen,  war  Ausonius  nach  einem  Wege  dareh 
das  Rheinthal  bei  Bingen  über  die  Nahe  gegangen,  und  hatte 
vor  diesem  Uebergange  die  neuen  Mauern  des  alten  Bingen 
bewundert  Das  sagen  seine  Worte :  ''fiber  den  raschen  Stroni, 
als  Nebel  ihn  deckte,  die  Nava,  war  ich  gegangen,  nachdem 
ich  bewundert  die  neue  Befestigung  des  alten  Vincmn**.  So- 
bald Ausonius  die  Nahe  überschritten  hat,  ist  er  andi  sdien 


Mir  Zäi  det  Bimerhmtsehafl.  ( 

so  WaU  and  Oede  gekommeii :  vnde  (von  der  Nahe  her), 
heissi  es  weiter  bei  ibn ,  iler  ingrediens  nemorosa  per  avim 
Solan.  Die  Nahe  niuss  denmach  sur  Zeit  des  Ausonius  oder 
im  Jahre  868.  nach  Chr.,  wo  er  jene  Heise  machte,  gans 
an  derselben  Stelle  wie  heute,  d.  h«  auf  der  westlichen  Seite 
Fon  Bingen ,  nicht  anf  der  östlichen  bei  Kempten ,  geflossen 
■nd  in  den  Rhein  gemttndet  haben.  Bückbng^s  Deutsche 
Debersetoung  der  eben  erklärten  Worte,  ''Ueber  den  eilen- 
den Strom,  als  Nebel  ihn  deckte,  der  Nava  kam  ich  und 
aehauete  neu  umfestet  das  altende  Vincum",  ist  unrichtig. 
Denn  das  Mittelwort  der  Vergangenheit  (miratus),  wo- 
mit die  Bewunderung  beneichnet  ist,  geht  auf  dne  Zeit,  die 
derjenigen,  welche  mit  dem  Verbum  ftnitum  (transieram)  aus- 
gedrückt wird,  vorausliegt  Die  Bewunderung  der  Mauern 
von  Seiten  des  Ausonius  ging  also  seinem  Uebergange  Aber 
den  Fluss  vorher,  obgleich  das  Verbum  linitnm  als  der 
Hauptbegriff  des  Satses  mit  Recht  an  die  Spitse  desselben 
gestellt  ist  Für  die  Sache  würde  es  keinen  Unterschied 
machen,  wom  Awonins  die  beiden  Verse  umgestellt  hatte: 
Addita' miratus  veteri  nova  moenia  Vinco, 
Transieram  celerem  nebuloso  flumine  Navam. 
Allein  es  ist  Zeit,  Bdelüng's  entgegengesetste  BrkUU 
rung  dieser  Worte  im  vernehmen  und  su  prflfen.  Br  schreibt 
am  a.  0.  S.  Hfd.  sq.:  De  Bingio  poetam  loqui  -«-  --*  iam 
nemo  est  qui  neget  Quid  ergo?  transit  Navam,  a  Mogon- 
tiaco  veniens  transit  Navam,  deinde  Bingii  moenia  miratur. 
Diesen  Sinn  würden  die  Worte  des  Ausonius  haben,  wenn 
statt  des  Mittelwortes  der  Vergangenheit  (miratos)  ein  Ver- 
bum finitum  mit  einem  Bindeworte  nachfolgte ,  wenn  statt 
miratus  geschrieben  wäre  ac  miratns  sum  oder  ac 
deinde  miratns  sum:  das  Mittelwort  allein  kann  sol- 
che Bedeutung  nicht  haben,  sondern  geht  auf  eine  Vergan- 
gMhfeit,  welche  der  Vergangenheit  von  transieram  vor- 
anfliegt.   BtfMng^  fährt  fort:  ''«t  fortasse  a  sinisüm  Navae 


rijia,  relkCo  Bfaiglo  retro  «ridens"  (refrospkiaDs)  ' 
Uta  miratufi  est?  fateor  nebaloso  flmnlne  interiedo  *—  ~  bimi 
Ita  kene  ttec»ia  1d  altera  lipa  eondita  apeetari".  Der  Sadh- 
gfrmidy  welchen  Böekhig  gegen  diese  aUerdings  nnstaCthafie 
AidJtesnng  anAhl%  ist  schwach :  denn  wenn  der  Nebel  nur 
die  liefe  des  Thaies  und  den  Flass  bedeckt  hatte,  und  mehr 
sagt  Aiisoains  nicht,  so  hatte  der  Rdsende,  von  der  Anhfthe 
des  Hunsrttck's  aurflckblickend ,  Ober  den  Nebel  des  ifkMBes 
die  neuen  Maaem  von  Bingen  doch  wohl  sehen  können. 
Dagegen  wird  diese  Art  d^  Auffassung  durch  den  Sprach- 
gebrauch entschieden  verworfen,  wie  sich  aus  der  eben  vor« 
getragenen  Bemerkung  über  das  BBttelwort  nur  Ctenige  er- 
gibt Auch  war  der  HunsrttdL  nicht  mehr  der  rechte  Ort 
Ihr  die  Bewunderung,  sondein  diese  wird  vor  oder  in  der 
Stadt  selbst  eingetreten  sein.  Der  einfiachsten  und  dma 
Spracbgebrauche  allein  genügenden  Erklärung  kommt  ASctty 
nuletnt  sehr  nahe,  meint  aber,  die  sei  au  bedenklich»  srihat 
bei  einem  Diditer:  "'Vix  possis  vel  poetae  verba  sie  mcA^ 
peie:  postquam  miraing  eram  Bingii  mesnia  Nnvaefue  pom> 
tem  transieram)  tter  ingvediebir  fcr  avia  ceL**  Bicae  ErkUU 
rung  ist  riditig,  sebaM  man  das  que  hinter  Nav«e  streidit 
und  ein  Komma  nach  moeni  a  mstet  (peat^imm  miimtim  eram 
Mttgii  moenia,  Navaa  pontem  transieram).  Dabs  der  Didt» 
tnr  transieram  schMbt,  nicht  transii,  kommt  daher,  weil 
erat  mit  dem  Hunsrttck  seine  Betsebesdneibunf  begilBBt. 
Hinter  ihm  lag  die  Nahe  (ddmr  tranaieram),  noch  weiMr 
Marter  ihm  liegt  Bingen,  dessen  neue  Mauern  er  b«im  MilN 
tritt  in  die  Stadt  bewundert  hatte ;  beide  werdet  aber  mm 
beilauflg  erwUhnt,  um  den  Beginn  der  au  beschreibeiiien 
lldse  besser  hervor  nu  heben. 

Ich  musB  demnach  das  Oegenthdl  von  dem  behmiple^ 
waa  B§thng  ab  das  BrgdMss  seiner  eben  mitgetheUtan  Ai 
dnandersetming  Mgen  laset:  Itafue  nun  possani  fuin  Al 
ninm  qwifue  teatari,  Mavam  inier  Bingium  Mafantiaainuna 


M»  interänjüsse  j  epkicr.  Ab  OegentMl,  wenn  wir  At 
Worte  ie^  Ausonim  mth  dan  gleitenden  Lnteiusdien  S]inudi« 
f  ebraneh  erküren ,  so  erkennen  wir  anf  den  ersten  BUek, 
dass  die  Nahe  tn  seiner  Zdt  an  dersdben  Stelle  ihr  Bett 
katte,  wo  wir  es  lie«te  tnden,  d.  h.  nwisehen  Binfen  tni 
itm  RsttSTfiek,  so  dass  Mngen  an  ihrem  recliten,  md  nicht 
am  Unken  Ufer  laj^. 

Dm  die  Sache  vm  aDen  Seiten  m  brauchten,  stelle 
ich  mich  fflr  einen  Angenblick  auf  Böckb^'s  Standpunkt 
und  lasse  die  Nahe  bei  Kempten  in  den  Rhein  fallen. 
Werdefa'wlr  dvdnrd^  etwas  ftir  AusmIus  gewinnen?  Nein, 
er  wird  dann  baaren  Vttslnn  schwatzen.  Um  sich  davon  nn 
überzeugen  y  wolle  der  geneigte  Leser  sich  daran  erinnern 
oder,  sich  sagen  lassen,  dass  Kempten  eine  halbe  Stunde,  eine 
f anae  und  gute  halbe  Stunde  oberhalb  Bingen  nach  Mainn 
hin  liegt,  idass  die  Nahe,  wem  nie  jemala  Uer  gaoMindet 
halte,  M  der  «sfltehen  Seite  de»  Dmt»  hätte  herauskemmen 
mdssett,  riidift  an  der  westüiAen  nach  Wni^tm  hin,  wo  der 
Fusis  des  ttochusberges  entgegenstand.  Was  würde  also 
Ausonius  nach  «einem  dortigen  Cebergange  über  die  Nahe 
erblickt  haben  ?  Das  Dorf  Kempten ,  wenn  damals  bereits 
w  solches  hier  bestand,  oder  die  Östliche  Eck^  des .  Rochus- 
bergpes,  aber  nicht  die  Stedt Bingen,  nicht  fie  neuen  Blau- 
ern  von  Biagan.  Bingen  «nd  dessen  Maueni  kunnla  er 
selbst  -aitff  dem  Boden  von  Kempten  noch  nicht  sehen,  die- 
si»  trat  erst  vor  seinen  Blick,  nachdem  er  um  die  Ostfiche 
ificke  des  Rochusberges  gekommen  war.  Orund  genug,  jene 
KrkljBlrun^weise  unbedingt  fahren  2u  lassen. 

Bei  Ausonius  steht  BScking  mit  seiner  neuen  AuiFas- 
sung  allein,  far  Taätns  hat  er  an  Sirnr^^  einen  Vofffln- 
gsf  *>.  Uh  fcmnme  m  dieser  Annahme  nicht  ahne  Missfimnen 


-•-^««•■»M««— i^*«H 


*).Daall  4eD  Iioser  salbst  beaethsilen  kaanoi  woein  abmwO^'vmd 
'  i  BaOdtg  stabil  ilesee  aaantain  bagogesni  setee  teli  0mme9^$ 


a  Biß  la§a  Bki§mif$ ' 

gtgfan  ihre  Riditigkeity  aacMMi  ick  von  Kummla»  admi 
fdernt  habe,  daas  n  aetaor  Zdt  die  Natnr  der  Diage  M 
Bingen  von  der  hevtigeii  nicht  venchieden  war,  md  defcfTy 
wenn  bei  Tadtue  Bingen  wirklich  anf  dem  linken  Ufer 
der  Nahe  erschiene,  die  grosse  Unwandelnng  4er  diHrtigcn 
Katnr  innerhalb  der  dreihnndert  Jahre,  wdche  nwiadbcB  des 
Batavischen  Kriege  und  der  Reise  des  Ansonins  liegen,  ein» 
getreten  sein  niflsste  *).    Dach  soll  mich  dieses  SDsatimnen 


Worte  aus  seiaem  Bkolalaade  n.MI.I||.hiehir:  "Kuru  nach 
AttsfloM  der  Nah  tfaeflt  sieh  ihr  Thal,  Indem  reohto  nwttohea 
den  Kalkhfigeln  des  Gaus,  die  flieh  aas  dem  Nahthal  Ins  Rhefai- 
tiial  wenden,  uod  dem  Rochuaberg,  eine  breite  Ebene  lagert, 
dorch  welche  die  Wasser  der  Nah  urspnfaiglich  mit  dem  RhelB 
in  Verbindung  standen,  wfthrend  sie  ihm  jetet  duroh  die  enge 
Sohlneht  Bwfsehea  dem  Rodiusberge  und  dem  Hnasrfloken  mn 
üesst  Wir  haben  sdmn  oben  Tsnnnthe^  dato  es  derBhdn  ge- 
wesen sei,  wekher  sieh  Tor  der  nfldnng  des  eageni  Bhiinlhah 
hier  einen  Ausweg  gesucht  und  den  Rochusberg  Tom  Hnaariokea 

losgerissen  habe'*. *%iei;^  (auf  dem  Schariachkopf,  einem 

Theile  des  Rochusbergs)  "moss  man  stehen,  um  sich  so  über- 
Beugen,  dass  der  Rochnsberg  ein  gewaltsam  abgerissener  Aus- 
läufer des  Hunsrüekens  ist  Die  geologische  Wahrnehmung  hat 
mir  seitdem  eine  etymologische  bestätigt  Das  Dorf 
nämlich,  das  tot  dem  Rochusberge  oberhalb  Rtagen  m 
ulbr  Hegt,  hiess  urkundlich  einst  Oamunti,  d.]i.Oemnnd^  Ten  dar 
alten  Mundung  der  Nahe.  Freker  nimmt  es  I6r  eaput  moatium, 
nicht  so  übel,  wirklich  begann  einst  bei  ihm  fßr  die  Rheinländer 
der  Hunsrucken.  Auch  mag  uur  Uestätigung  dienen,  dass  nach 
Tacitus  Hist  IV.  70.  Uingen  im  Batarischen  Kriege  auf  dem  Ha- 
ken Ufer  der  Nahe  lag,  wo  bei  der  gegenwärtigen  Mändung  des 
Flusses  kein  Plals  nur  ftr  ela  Hans  wäreT*. 

^  Schon  im  Jahre  1847,,  als  der  Druck  meiaer  Ausgabe  des  1U- 

dtus  begann,  hörte  ich  durch  eiaea  hiesigea  Freund,  Herrn  Ober» 

•    lehrer  Wirmämibergj  iroa  jener  aeuea  Aüteguagy.  dlasei>e  sshiea 

'    mar  jedoeh  so  gev^agl^  dass  leb  Ihier  hi  der  iummbaiw  ni  T^ 
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oidit  buHlfni ,  jene  Aniifissiuif  einer  mtf fliehst  objectiireQ 
PrOAinf  m  unterwerfen.  Die  Worte  des  Tacitus  a.  a.  0.  lau- 
ten: Tutor  Trenris  comitantibus ,  vitato  Mofontiaco,  Bin- 
ginm  concessit,  fidens  loco,  quin  ponftem  Navae  fluminis  ab- 
ruperat»     Sed  incursu  cohorünm  quaa  Sextiliua  dncebat,  et 
reperto  vado  proditua  fususque.     Der  Zuaanunenbang  dieser 
Worte  mit  der  vorberg ehenden  ErMhlung  soll  nach  Böciing 
'folgender  sein:  "'Tutor  secundo  Rheno  sive"  (vel)  "'certe  ab 
euronoto  Bingio  appropinquavit^  quo  occupato  ideo  a  Sextilü 
fanpetu  tutum  se  putayit,  quod  abrupto  Navae  fluminis  ponfte 
cohortes  Sextilii  a  Mogontiaco  venientes  Bingium  capere  non 
poss^t;  sed  tarnen  per  Navae  vadum  euntes  Tutorem  cum 
suis  copiis  ftmdunt.  ilaque  Bingium  a  Mogontiaco  sive  ab 
Altiaia  (Alsey)  et  Wtfrrstadt  venientibus  trans  Navam^  i.e. 
in  sinistra  Navae  ripa  firit".     Die   Entscheidung  Aber  die 
Wahrheit  oder  Unwahrheit  dieser  Erklärung  hängt  von  der 
Prflfiing  nweier  bei  BöcUng  vorkommenden  Behauptungen 
ab,  welche  ich  in  zwei  Fragen  fasse:  1.  kam  Tutor  wirk- 
lich mit  seinen  Truppen  im  Rhein  thal  herunter  nach  Bin- 
gen?    i.  kamen  Sextilius  und  seine  Cohorten  durch  das 
Rheinthal   über  Mainz   nach   Bingen?     Ausdrücklich 
sagt  dies  Tacitus  nicht  j  und  darum  ist  es  bedenklich ,  diese 
Behauptungen  ohne  Beweis ,  wie  Böcking  thut,  aufzustellen. 
Was  zuerst  den  Tutor,  den  Anhänger  des  Civilis  und  den 
Feivd   der  Römer  betrifft,  so  war  der  Schauplatz  seiner 
Thätigkeit,  ehe  er  Bingen  besetzte,  nicht  das  Rheinthal,  nicht 
irgend  eine  Rheinstadt,  sondern  Trier  und  die  Moseige« 
gend.    Das  bezeugt  uns  Tacitus  in  den  Worten,  welche 
seinem  Berichte  über  Tutores  Zug  nach  Bingen  a.  a.  0«  vor* 
hergehen:  Tutor  Trevirorum  copias,  recenti  Vangionum 


elti  Hlst.  IV.  70.  nicht  gedenken  mochte,  zur  Wamang  jedoch 
die  Melle  des  Aiuonliu,  welche  uns  Uingen  deafUch  auf  der 
rechten  ühheseite  nelg^  mdaer  dertifen  Amaeiituig  betfUite. 


So  Dk  LägdBbiieii^ 


\  •t».'- 


Gaeracatiiiiii  Tribocorum  deledn  anetes,  Teteralio  feAta  it* 
qne  eqnite  firmavit  (ebenfiüls  in  Trier),  oorroptb  tpe  aol 
metn  snbaetis  legionariis;  qni  priiDo  eobortan  praaniiBaii  ■ 
Sextllio  Feiice  interficiunt  (in  oder  bei  Trier)  ^  mos  nbi  dv- 
ees  ezereitosqne  Romanos  pfo|iiiiqttbattt,  hdliesto  transftigi« 
rediere,  seeutis  Triboeis  Vangidnibnsque  et  CberacalibiiB.  Bei 
Annahening  der  aus  Italien  anrttekenden  Römiscben  Heere 
füblte  sich  Tutor  in  Trier  nieht  mehr  sicher ,  ancb  sdidit 
er  den  su  ihm  fibergegangcnen  Legfonssoldatett  in  Trier 
nicht  mehr  getraut  zu  haben;  er  sah  sieh  nach  einem  an- 
dern bessern  Waffenplatse  am  Rhein  nm,  von  welchem  ans 
die  Verbindung  mit  den  Batavern  und  dem  ünterrheiii  leich* 
ter  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  In  nicht  gar  sa  wei- 
ter  Entfernung  von  Trier  waren  am  Rhein  swei  feste  Plttse, 
Maini;  und  Bingen.  Von  Trier  auf  Mains  losaragehen,  wagte 
Tutor  nicht,  er  mied  diesen  Platz  <Titato  Bfogontiaco),  weil 
eine  tüchtige  und  treue  Römische  Besatnng  denselben  be«* 
wachte  (Tac.  Hist  IV.  61.  extr.  et  6f.  eltr.),  nod  sehlag 
den  Weg  nach  Bingen  ein.  Beding  scheint  sich  rorgtaMH 
zu  haben,  Tutor  sei  entweder  unter  den  Mauern  von  Matni 
oder  doch  nicht  wdt  davon  mit  dem  Heere,  was  er  roa 
Trier  mitbrachte  (Treviris  comitantibus  ~  Bingiom  con- 
cessit),  vorbdgezogen.  Dazu  nöthigt  aber  Nichts,  ndn,  die- 
selbe Vorsicht,  welche  dem  Tutor  gebot,  Mainz  zu  meiden, 
musste  ihn  bestimmen,  dem  geflüiiiichen  Orte  mttgHdisl  fcn 
zu  bleiben.  Auch  fahrte  der  nächste  Weg  von  Ttter  nack 
Bingen  nicht  an  Mainz  vorbei,  sondern  fiber  Neumagen 
und  den  Hunsrflck,  Aber  dieselbe  Strasse,  die  in  umgekehrter 
Richtung  Ausonlus  800  Jahre  später  einschlng.  Tadtus  weist 
mit  seinem  vitato  Mogontiaco  nur  auf  das  zurflck,  was  er 
vorher  am  Ende  des  61.  u.  02.  Capitels  Aber  Mainz  berich- 
tet hatte. 

Die  erste  der  oben  aufgew^rfienm  zwei  IVifen  mum 
demnach. verneinend  teuiiwtartsti  wsnion*  ^ IMni  kam  vcht 
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Mrtji  ii«s  Rh^dial ,  sonden  über  dea  HüMrOdt  ttach  Btaiw 
gtm.  V«ai  HansrfldL  hermitergekoiBnieii  wg  er  ttber  die 
Nahebrtldlce  in  Bingen  ein,  brach  diese  hinter  sich  ab  und 
hielt  sich  nnn  in  Bingen  fttr  sicher;  fidens  loco,  quin 
pontem  Navae  fiuminis  abruperat.  Von  der Hainn^ 
Seite  her  scheint  er  nichts  besorgt  nn  haben,  w^  darum,  weil 
Bingen  d<Hrt  gute  Mauern  hatte.  Die  so  eben  hergesetnten  Worte 
des  Tadtus  weisen  bedeutsam  genug  auf  die  Bkhtnng  hin,  von 
welcher  Tutor  Oefhhr  und  Angriff  erwartete,  vom  Hunsrüek 
und  der  Nahe  her.  Dorther  kommt  Sextilius  mit  seinen  Co** 
horten  auch  wiridich,  findet  eine  Fürth  durch  die  Nahe,  er«* 
reicht  Bingen,  schlägt  die  EmpOrer  und  verjagt  den  Tutor : 
sed  ineursu  cohortium  qnas  Sextilins  ducebati 
et  reperto  vado  proditus  fususque  (Tutor).  Dar«« 
aus  ergibt  sich,  dass  Sextilius  dem  Tutor  auf  der  Spur  nach- 
gefolgt,  dass  er  ihm  von  Trier  oder  von  der  Mosel  nach« 
geseM  und  so  ttber  den  HunsrttdL  an  die  Nahe  nnd  naci 
Bing€ii  gekommen  ist  In  dem  ttbrigen  Zusammenhange  der 
KtMiilung  des  Tadtus  ist  Nichts,  was  dieser  Aaffiusung  ent* 
gegen  wäre.  Zwar  ist  Sextilius,  aus  Italien  anlangend, 
durch  Bätien  (Oraubttndten)  in  Obergermanien  eingebro« 
chen:  Tadt  IV.  70.:  Atque  Interim  unaetvicesima  legio  Vin- 
donissa,  Sextilius  Felix  cum  auxiliarüs  cohortibus  per  Bae- 
tiam  inrupere.  Wäre  dem  Sextilius  daran  gdegen  gewe» 
sen,  recht  schndl  nach  Bingen  nu  kmnmen,  so  wttrde  ihn 
der  nächste  Weg  durch  das  Bheinthal  ttber  Mainn  dahin  ge* 
Abrt  haben.  Allein  Bingen  war,  als  Sextilius  in  Oberger- 
manien anlangte,  kein  Schauplatn  der  Empörung,  sondern 
Tutor  betrieb,  wie  wir  gesehen  haben,  damals  in  Trier  und 
an  dei'  Mosel  den  Aufstand  gegen  die  Römer.  Dahin  hat 
Sextilius  sich  gewendet;  das  ist  anzunehmen,  weil  er  bei 
fortgesetzter  Verfolgung  des  Tutor  an  der  Nahe  erscheint 
lim  an  die  Mosel  nu  kommen  und  den  Tutor-  in  Trier  zu 
erreichen  oder  zu  veijagen ,  muaste  er  das  Bheinithal  (etwa 


bei  ManDheifli  oder  Worms)  verlassen  und  seine  Bidiinng 
westwftrts  nehmen.  Als  Tutor  aber  bereits  von  Trier  nach 
Binji^en  abgezogen  war,  eilte  ihm  Sextilins  eben  dahin  nach, 
am  Fusse  des  Hnnsrücks  durch  die  Nahe  mit  seinen  Cohor- 
tm  watend. 

Also  aaeh  die  zweite  der  obigen  Fragen  moss  vemdat 
werden.  Auch  bat  uns  die  Erwftgung  des  Zusammenhanget 
In  der  Darstellung  des  Tacitus  geneigt,  dass  die  Nahe  nur 
Zeit  des  Batavischen  Au&tandes  an  der  nämlichen  Stelle 
lloss,  wo  wir  sie  900  Jahre  später  nur  Zeit  des  Ausonius 
und  heutigen  Tages  noch  finden. 

Auch  hier  stelle  ich  mich  einen  Augenblidc  auf  den 
Standpunkt  von  Simrock  und  Böcking,  annehmend,  dam 
die  Nahe  bei  Kempten  in  den  Rhein  gefallen  sei,  um  nu  se- 
hen, was  dadurch  für  Tacitus  gewonnen  werde.  Dann  id 
die  Nahe  eine  gute  halbe  Stunde  oberhalb  Brngen  in  dta 
Bheiu,  und  alsdann  war  gar  keine  Veranlassung  fttr  Tacitus 
vorhanden,  der  Nahe  flberhaupt  zu  gedenken.  Bingen  und 
Nahe  wären  sich  völlig  firemd  und  eben  so  wdt  geschieden 
gewesen,  als  es  jetzt  Kempten  und  Nahe  sind.  Ob  aae 
Brttcke  bei  Kempten  über  die  Nahe  ftthrte  oder  nicht,  war 
fttr  Tutor  ganz  gleichgfiltig :  denn  die  Römer  konnten  in 
zwei  Stunden*)  eine  solche  hier  auCschlagen,  ohne  dass  es 
Tutor  hindern  konnte,  der  in  Bingen,  durch  den  langen  Ro- 
diusberg  von  Kempten  getrennt^  lagerte.  Der  Mangel  einer 
Brücke  über  die  Nabe  war  nur  dann  für  die  Römor  ein 
Hindemiss,  in  Bingen  einzudringen,  wenn  der  Flnss  an  sei" 


*)  Ich  nenne  nicht  zu  wenig.  Zwei  Standen  reichten  für  ein  116- 
mL^ches  Heer  voUkommea  aus,  über  einen  so  kleinen  FIoss,  wie 
die  Nahe  ist,  eine  Brücke  zu  achlagen,  sobald  kein  anderes  Bin- 
derntss  Ihnen  im  Wege  stand.    Dazu  war  es  .^onuner,  and  zwar 

•  ein  so  (rookner,  dass  auf  dem  Bbefae  kann  Sohlib  IMren  koaa- 
ien  CTaoiRlV.as.)*  .  . 
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MT  jeterfgen  Stdk  aflndete.  Dltten  iie  lUmar  hier  eitfe 
Bracke  sdriagen  wollen,  so  koDaten  de  aus  der  WAt  der 
Stadt  durch  die  Ckschosse  des  Tutor  leicht  davon  abgehal- 
ten werden.  Darum  versachten  sie  es  anch  gar  nidit,  sour 
defn  2ogen  es  vor,  an  einer  seichten  Stelle  durch  den  Fluss 
nu  gehen. 

Nachdem  durch  eine  richtige  Erklärung  der  Stellen  des 
Tadtns  und  Ansonius  der  bisher  bestrittenen  Annahme  jeder 
solide  Orund  entzogen,  nachdem  auch  gezeigt  ist,  dass  durch 
enie  solche  Voraussetzung  fütr  Tadtns  und  Ansonius  Nichls 
gewonnen,  wohl  aber  Viel  verloren  werde,  konnte  ich  diese 
Abhandlung  schliessen.  Allein  das  Neue  und  Kühne  findet 
leicht  Liebhaber.  Darum  soll  es  mich  nicht  verdriessen,  auch 
noch  zwei  von  Simroek  und  BöcMng  flir  ihre  Ansicht  bei- 
gebrachte Nebengrttnde  zu  prüfen  und  zuletzt  die  Möglich- 
keit in's  Auge  zu  fassen,  wie  die  Nahe  bd  Kempten  in  den 
Bhdn  mOnden  sollte. 

Böekaig  meint,  eine  nidit  geringe  Bestätigung  erhalte 
jene  Vermuthung  dadurch,  dass  die  ROmerstrasse  von  Bingen 
nach  Mainz  nicht  am  Rheine  hin ,  wie  jetzt ,  sondern  eine 
Strecke  an  der  Nahe  herauf  über  Büdesheim  geführt  habe. 
^'Nec  parvi  ponderis  videtur",  lesen  wir  bd  ihm  S.97&.,  "'quod 
vetus  via  Mogontiacensis  per  Ganalgeshemium  Ockenhemium 
versus  atque  inde  ad  Bttdesheminm  angulumque  scarlatinum 
(Scharlachecke)  ducebat,  ut  Keuschems  L c  docuit  carte 
per  Rheni  vallem  ad  septentrionalem  montis  saneä  Rochi 
pedem  viam,  ut  nunc  est,  etiam  Romani  duxissent,  nisi  aliam 
atque  nunc  habent,  vallesque  et  clivi  Bingium  drcumdantes 
Jormam  olim  habuissent".  Wenn  die  Rttmerstrasse  in  Wahr- 
heit nicht  an  dem  nördlichen  steilen  Abhänge  des  Rochus- 
berges,  wie  jetzt,  vorbei  ging,  sondern  eine  kurze  Strecke 
im  Nahethale  hinauf  und  dann  über  den  sanft  ansteigenden 
breiten  Bergrücken  zwischen  Nabe  und  Rhein  sich  üstlich 
nun.  Rheinthale  wandte ,  was  ich  nicht  untersucht  habe ,  so 
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Mft  Jbrais  Mch  laofe  nfdit,  iaea  iktlktm  dsrlNtge mt 
Seit  der  KMDerbemchftft  bei  Buges  euie  andeve  ab  jctot 
gewesen  sei*  Die  Rflmer  koutes  fir  ihre  Strasse  diesen 
-Udmen  Dmweg  wäblen,  «m  die  fcedentenden  AiMtea,  wel- 
die  die  Anlage  einer  Strasse  mk  nSrdMchen  Fasse  des  As- 
chusberges  erforderte,  zu  vermeiden,  sie  konnten  dies  thna, 
mn  den  Debersebwennangen  des  Rheins  aHsjmwekkeB ,  sie 
konntra  noch  andere  ms  oder  wenigstens  nwr  nicht  bekaaale 
Ctrftnde  dann  haben.  Kurs,  wenn  jKewsdbr'^  Bchaqptnag 
begfftlndet  ist,  so  folgt  darans  eine  andcee  lUditnng  dsr 
Hanptstrasse  von  Bingen  nach  Mains  nur  Zeil  der  B4taner- 
bemchafk,  aber  keine  andere  Gestalt  der  Tbftler  und  Berge 
«m  Bingen. 

Das  eben  Erwähnte  hat  Becking  allein,  einen  andern 
•Nebengrund  für  diese  Vermuthnng,  und  «war  ^en  ans  der 
Btyaologie  entntsmenen,  führen  beide,  Simreek  und  Jl.,  an. 
Simrack  sagt  darüber:  ''die  geologische  WahraehnMng  hat 
mir  seitdem  eine  etynHdogische  besl&tigt*'.  IMIich^  wenn 
Geologie  und  Etymologie  sich  vereinigen,  dne  Saehe  na 
bestätigen ,  so  ranas  sie  wohl  wahr  sein.  Der  geneigte  Le- 
ser wolle  mir  gestalten,  nuerst  die  EtysMiIogie  in's  Atgft  na 
fassen,  weil  ich  als  Philolng  mich  hier  anf  mefnc«  Felde 
bewege.  Simrock  fthrt  fort:  ''Das  Dorf  Kempten  nanriM, 
das  vor  dem  Boehusberge  obeilinlb  Bingen  am  Aheinnfsr 
liegt,  hicss  urkundlich  einst  Gamunti,  d.  h.  Gemflnde,  vna 
der  alten  Mündung  der  Nahe".  Ich  nM^chte  dodi  gern  die 
Urkunden  sehen,  worin  iSimrocl:  das  Hessendanaataddscbe 
Dorf  Kempten  unter  dem  Namen  Gamunti  aafgnfllhri  gelasca 
-hat.  Wahrscheinlieh  wird  sich  aus  der  Fortsetnung  dieser 
-Erörterung  ergeben,  dass  solche  nicht  vorkommen« 

Aber  vielleicht  nehmen  wir  es  mit  unsem  sinnigea 
Dichter  oder  vielmdir  mit  seinem  Buche,  das  vurnngswciie 
inr  die  elegante  Welt  bcstiaunt  ist,  etwas  nn  ntiengnu  M- 
ttoribns  alfue  poetis  quidlibet  audendi  seafer  ftü  anf» 
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ptttfllA.  Weiden  wir  ans  daber  U^bcar  »  Bädätgi,  bei 
vekbeni  itren^  PittfaDg  imebr  en  ihrer  Stelle  ist.  Er 
sebreibt  &  97b.  «9* :  ''Aeceoat  ^uod  in  Riiodolfi  Annalibb 
Puldmiäb.  «i  a.  8S8«  (Moniun.  Qeman*  I.  p.  STS.)  legimiu: 
nViUa  i|ttedam  band  procol  ab  urbe  Pinguia  [Bingen]  sita 
eit,  CSafül  nuMUtanm  vocata  eo  quod  ibi  montes  per  alreiui 
ftheni  flonuua  tendentes  initinm  habent,  quam  irulgus  conrupfe 
[t]  Capamnü  [aL  camnunti,  camniunjsi]  nominare  solet; 
«U  ai^igmw  spkitiis  evidens  nequitiae  suae  oatendit  indi* 
eim*« A  ad qne»  locum editor «Chamund, bodie Kenpleni 
mtw%  Bwgam^  awetavit;  eiiisd.  a.  diploma  ap.  Lanei.  in 
dMli»  acad»  Palat  L  p.  278.  memorat  Cbamunder  mar- 
eam«  aed  mon  com  Frebero  IL  11.  p*  45.  adscripla  vocabnla 
Qaenande,  Genranday  Oemünde,  a  mnndio^  i.  e.  tutela 
et  defenaione,  sed  cum  Siarockio  p.  352.  ab  antiquis  Na* 
yae  estiia  (ctCfraj^  Althoobd.Spraobach^ILp.  81i.) 
telarpreter  *.  Wir  verdanken  es  dem  Fleiaie  «nserea  grilnd* 
lioli  fdebrten  B^king'Sy  daas  wir  von  den  alten  Benennun- 
Iren  Kemptai'B  nngeftbr  Alles  zusammen  haben,  was  darfl* 
ber  vorkommen  mag.  Aber  nach  SÜmrock's  Gamunti,  Aber- 
hampt  nach  einer  mit  6  anfangenden  Form  sehen  wir  «ns 
vergebVch  nm«  Pertz  bat  bei  Ruodolf  die  Form  Capmunti, 
welche  seine  beste  Handschrift  dufbietet^  in  den  Text  aufge* 
nsiimen,  «nd  führt  neben  deiBcMien  aas  2wei  andern  noeb 
Ganmunti  und  Cammunni  an,  welches  letztere  beiJFVe- 
her  (Scriptor.  rerum  Oenn.  tom.  1.  p.  33.  ed.  tert)  steht. 
AHefai  was  wird  4ainn  w^l  ibcrimupt  von  der  Deutung  O  e- 
münd^  (Rfftndung  der  Nahe)  zu  halten  sein?  Sie  ist  grund- 
falsch; die  Ableitung  des  braven  und  unterrichteten  Ruodolf 
(er  las  im  neunten  Jahrb.  die  erste  Hälfte  der  Annalen  des 
Tacitus,  als  kein  Mensch  in  der  Welt  ausser  ihm  etwas  da- 
von kannte)  iat  richtiiTi  wenn  man  nur  Caput  montis  *) 

^  Caput  montis  Isl  der  Ort  genannt»  weil  er  an  det -«ordiRi'^piCce 
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statt  Caput  montinn  darin  ändert  nnd  anf  adne 
rang  verrichtet    Dann  haben  wir  in  CapmoiCi  den  StaMi 
yon  Caput,  femer  nontis  mit  abgeworfeam  SscUant    We 
Bndung  von  Caput  liess  man  fahren,  um  das  ConposHiM  in- 
tcr  einen  Accent  bringen  n  kOnnen,  Capmünti.    Dan»  ist 
in  Neuhochdeutschen  Kempten  gebildet,  indem  derTanaaf 
die  Attfangssylbe  »uräclLgeaogen  wurde,  Rtepten.     Beide 
Formeu,  die  alte  und  die  neue,  stehen  vonOemttnde  weit, 
sehr  weit  ab,  und  ich  möchte  den  Spradilttostler  sehen,  der 
diese  aus  jenen  leicht  und  natOrfich  abzuleiten  verslinie. 
Die  beiden  andern  Formen ,  welche  bei  Rmodolf  ans  Band^ 
Schriften  angefahrt  werden,  Cammuntii  und  CammunnI,  fAen 
auf  Capmuntl  und  dadurch  auf  caput  montis  aufttcL     !■ 
Cammunti  hat  sich  das  p  dem  folgenden  m  assimilbrC,  ia 
Caramunzi  ist  Assimilation  und  die  im  Mittelalter  weit  ver- 
breitete Aussprache  des  t  vor  i  wie  «  erkennbar,     in  der 
Form  des  angefahrten  Diploms  ChamunderMarcam  (waU 
st.  Camander  M.)  ist  die  Verdoppelung  des  m  unterUichca 
nnd  C  in  Ch  erweicht   Auch  das  Ende  des  Namens  hat  rieh 
nach  dem  Ausfeile  des  Vokales  i  aus  I  in  d  erwricht  *^»- 
her  in  aller  Welt  haben  aber  die  beiden  Gelehrten,  der  rine 
seinjOamunti,  der  andere  sein  Gemunda  sich  griioltt"  wild 
vielleicht  noch  Jemand  fragen.    Das  mag  Gott  wiasen ,  mir 
ist  es  ein  Rftthsel,  und  am  Bude  wissen  sie  es  selbst 
Vor  allem  darf  der  Leser  nicht  glauben,  dass  die  drri 


des  Bocliasberge«  ta  der  Mditang  nach  Hains  Heg;t  IMe  MoMr 
würden  ihn  jedoch  eher  pes  oder  radicei  montts  fSBaaat  hahea; 
daher  mag  Ort  nnd  Name  erat  im  Mittelalter  attljsekommen  sein. 
Andere  Berge  als  der  RochuBberg  finden  sich  in  unmittelbarer 
N&he  dort  nicht;  auch  darom  Caput  montis,  nicht  C.  moatium. 
Von  einer  ähnlichen  Lage  hat  die  Baierische  Stadt  Kempten  aa 
der  lUer  ihren  Namen.  Die  Italienische  Form  isl  Capo  dl  Monte. 
So  heisst  in  Neapel  ein  grosser^  am  Abhänge  einer  Biha  gete* 
COMT  IPalaat. 


siif  Zäi  dbr  BämmMr^diap.  ff 

VfMe  kA  BtMnf  aifgcOArt  wcnloi  f  adMVipte  tMabnfai 
ttaeiiiiBiey  Gömaiday  O'enttade"),  in  irfeud  euier  alten 
fvdle*  ab  ebemaliffa  Maaf n  von  Keavtai  Torkomaeik  Ftr 
lUfiMi  sind  keiae  andcra  Beneaniagaa  yorhandea,  als  sal- 
che,  die  akh  auf  Cafol  aumtia  leicht  imd  s|iraciigeflittB8  m- 
McUttma  Ummi. 

Ba  hleibt  nach  tbrig,  die  ivrife  Varauieetsattg  ^  denn 
dara  iie  cioe  ialdtc  eei,  iMt  akh  Hsher  eehaa  zur  Cknflge 
gaaaigty  in  ihren  iiuMiatan  Winkel  an  verfalireny  md  die 
MftjKlMikait,  wie  die  Nahe  hei  Kempten  in  den  Rhein  mi»-^ 
den  aoHtey  einer  Prüinng  sn  nnterwerfen.  Dataaf  kommt 
am  Bade  AUes  an,  nnd  ich  wttrde  damit  angefangen  hahen^ 
wenn  der  Weg  aminer  Critik  dnrdi  die  Urheher  der  in  Rede 
itohmideB  Voraaseetanng  nur  nidit  yargeaeiebnet  wäre.  Da 
dicae  Mlli^idibeit  filr  Simroei^s  mni  B^ktnf's  Annahme 
Tan  der  grlMiton  Wiciiti|^Emt  ist,  so  dftrfen  wir  erwarten, 
daaa  heide  diaedhe  aarglUtig  naehgewieeen  haben.  Allein 
anseae  Erwartung  wird  nicht  befriedigt  äfairaei  konuaft 
ttar  diesen  Punkt  durch  eine  paetische  Licena  hinweg ;  9m 
hau  "'die  gealogiadie  Wahrnehmung  eine  etymolagisdie  be* 
stiügt".  Woan  fiir  einen  Dichter  noch  mehr?  Wollte  der 
'*Daich  der  Kritik"  ihm  noch  rtarker  ansetaen,  so  hatte  er 
ein  leiclrtea  Mittel  sidi  an  rächen ,  er  wfirde  ans  der  (Sache 
eine  Bhejnsage  machen»  Bntlassen  wir  also  den  Dichter  nnd 
seiian  nach,  was  dm:  Reehtegekhrte  und  Histeriker  beibringt 
Der  sagt  S.  9n. fg.,  'er  sei  geneigt,  den  Namen  des  Dorfes 
Kempten  durch  Gemtlnde  au  eridären  nnd  dieses  auf 
fie  eiiemalige  Nahemflndang  bei  Kempten  mit  Simroek  au 
beaiehen,  wenn  dieses  nach  den  Gesetzen,  wie  Höhen  und 
Bfigel  sich  bilden,  erlaubt  sei",  (si  hoc  per  eas  leges,  foibUB 
divi  eolleafue  fiunt,  licebU)«  Man  sollte  es  kaum  glauben, 
driss .  det  sonst  to  grindlieh  fofsdiende  BöcÜng  sich  hier 
lamli  begaigt,  diese  flberaus  schwache  und  doch  fOr  seine 
Yerrnnthung  höchst  wichtige  Position  durch  ein  mattes  si 
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licebit  M  iUkm.  B§€klm§  ttfert  finrt:  ^wm  hMe  Min 
fao  omias  ad  iBeriiionaktt  BMlit  S»  BmU  fofaB»  ^pih» 
fsasi  aMMituioi  HiuorMkiaiiorwi  finiiuMlitii »  ümmmimt^) 
F^rsiis  fluat »  cum  interieclb  fetainr"  (ich  irt«le  hian. 
setien:  et  clins  quUam  kaBaae  aaauai#s),  **fBi  alnaa  Rka- 
nique  Naraeque  exnndantiaai  aat  viaitoram  iiafciimaqti  «liaa 
Yiffibus  (sive  id  iatias  aMÜgm  apiritaa  aeqaitla  lactaai  est, 
Slbegasti  *«)  CMrtasae)  f^t  AoflaMoram  teaifam  cffecti ,  aa 
Ulis  eiiaoi  teiaf€rikiis  tiaMam  ümmii  linl,  aatnaUa  \M/^ 
nae  peritioribua  veteriaqae  Harae  äbei,  ai  qai  fiäC  ab  ha- 
dknio  diverai,  iureatifatMikaa  diwüiaBia«  rclifniaiBa*', 
Nack  dieser  HaiataUvag  sattle  maa  awöieB ,  da«  awiaehaa 
Nabe  vad  Bbeia  aar  aabedcateade  WkpA  mA  ftodea,  Htfel^ 
welche  aas  den  SfMawMap,  dea  Rkaia  aad  NriM  aofesihtiant 
(Eheaifae  Navaeqoe  enadantinai  Titibaa),  dandi  Flateregca 
usd  Srdaahftafea  der  Wiaaer  (viaitaraai  iaiMaBfae  vifib»)! 
endlieh  dareh  Teafibapak  (aMligal  epiriliis  aefiätta>iBi  Laafe 
der  Zeit  hlUlea  entstehea  kannen.  khaiaM'daair  Leser  eis 
aaderes  Bild  jeaer  Oegead  rarflÜHrea^  was^  iah:  wm  9m  dMT 
fcaauy  da  ich  vcx*  weaigcü  Wochea  aaf  eiaer  Beiie  ia  die 
Schweia  das  beafigliche  Teiraia  imteiaacht  haha.  Geht  aaa 
aa  d«r  NahemttadaBf  bei  Biagea  aa  dksem  Ftaase  aafiMrtSy 
so  wird  Nabe  uad  Rhein  aaerst  aitf  die  Weite  eiaer  bsiboi 
Stuade  (%  Meile)  durch  den  Bachasbcq^,  weicheri  an  der 
Nahesdie  roa  seiaem  rothea  Tbaasdiiefiir  Schatlaclibarf 
heisst  uad  mea  wohlbefcaanten  Wein  Jiefeirty  fesefaiedea. 
Nach  dem  Rbeia  hio  liegt  aa  der  iatlicbea  SelLe  daaRachas- 
berges  das  Dorf  Kea^plea  eiae  halbe  Stande  van  Bugen, 


»»>i  ii»i 


^  Dm  ein  mögliekes  MissverstiladjiiflS  zu  verhfitea^  bemeriEe  idi  neck 

ebrnial»  dass  dieses  Gwnnda  in  der  WirlllolkeH  akAt  exiBttrt 

^}  Elbegast  isft  auf  jeden  Fall  an  dl^scai  flSasla  UMohnUla  y   der 

maUgnos  spiritns  bei  BModoif  i4t  keia  geiiagerer  ^|i  dec  Wdiae 

Satan  selbst  (der  böse  6eiat>. 


Mf  Zät  4flt  M9MhmtifAalt  tt 

■Mk  4w  NiAHS^  ]«todi  iMit.liart  ob  Risge,  an  Fium 
ieg  Beryn  legt  BMeaheni  eise  gute  VierMstMde  rmk  Bk* 
gen.  >SokaU  ikf  hebe  «i  sitife  KocbiMkerg  aufg^ftbdrl  hat, 
nM  dh  WaaitgochcHe  mvmAtm  des  beiden  StrOmen  be^ 
ifcKftid  aiedfigery  aber  «ucb  beievtead  weiter,  da  die  Nabe 
V0B  iSttden^  der  Kbeia.  yon  •»!«■  kammi;  daber  ninuat  aie 
auf  beidm  Seiten  die  flestait  einer  sanft  ansteigenden  Hoeh« 
eb  en  e  nn-  und  wird  ^nn  SÜmrock ,  jedocb  nngenau ,  eine 
Bbene  genannt»  kb  sobfttne  die-ikhe,  wo  sie  am  nindiig* 
fltan  lat,  MjFar  nidil  nie  Gaemeter,  aomtern  nacb  den  Masse 
Miner  Angen  und  Fisse,  auf  curca  100  Fuss  über  dem  Spie- 
gri  der  Nahe  und  des  Abeins.  Von  Oelunheim  nacb  BftdesN 
beim  fliesst  ein  Ideiner  Bach ,  dessen  Lauf  über  eine  Stunde 
lang  iflt$  seine  QtdUe  ist  knra  vor  Oekenbenn.  Aber  selbst 
hier  ist  tie  SMgnng  ron  dinr  Nabe  her  noeb  nif^  nu  Ende, 
stodern  um  auf.  die  WasseMcheide  m  gelangen ,  muss  man 
Unter  Oiekodhcim  toodi  dn  Stttck  Weges  aufwärts  gehen. 
Nadi  der  andcni  Seite,  den»  Rheine  m,  fiessl  ebenfalls  dm 
Ueiner  Bnch  von  der  Lanfe  einer  gutte  Stunde,  welcher 
bei  fianiabeim  in  den  Bbcin  mOadet,  eine  Viertelstunde  ober- 
hilb  Kemptra.  Ein  anderer  noch  kleinerer  Bach  fliesst  nach 
Kempten  nu  und  fällt  dstlieh  von  diesem  Dorfe  in  den  Rhein. 
AAe  diese  Bttdie  haben  ein  ordentUches  GefllUe  und  erra-» 
eben  doch  noch  nicht  die  Hfihe  der  Wasserscheide  nwisehen 
Bhdie  und  Rhein.     Her  Leser  *)  wird  schon  merken ,  dass 


*3  Cm  8lcli  Ton  der  Bichtigkeit  mebier  Angaben  über  jene  Gegend 
zwischen  Rhein  und  Nahe  selbst  zu  überzeugen^  brauchen  meine 
Leser  die  Reise  nach  Bingen  und  der  Umgegend  nicht  einmal 
selbst  zu  machen ,  sondern  diejenigen ,  welche  in  Bonn  oder  in 
der  Hähe  von  Bonn  wohnen  >  können  in  einem  kostbaren  Relief 
ia  PoHM^doif;  woranf  der  soMaste  Theil  de»  Rbeinthsls  und 
eelpttr  ViqgeVeogen  anf  das  aovgfiUttnite  nachgebfldet  ist,  ein 
kl^r^i  iiod  zuvedissiges  Bild  jener  Wasaerscbeide  mit  eignen 
4ii|eii  schauen. 


m  ihe  tage  ^k^entB 

Bedäan^s  BrUflnng  «hte  die  lilitdiiMif  ^mki  HMheÜBM 
«wischen  Nahe  imd  Ehein  vmamMbnü  ist  Bern  sMka 
wir  uns  den  SohfaiiBm  der  Nnhe  md  dce  Rheins,  den  PInts« 
legen,  die  Winner,  den  TenfeisivniL  aneh  neeh  so  wMcnani 
vor;  dess  eine  Hoehehene  in  der  Ausdehnung  einer  Stande 
daraus  entstehen  k#nne,  werden  wir  ninunetnuinr  glan« 
ben*  Es  mflssten  dann  drei  Quellen  und  der  Wasflcrtorrath 
von  drei  Bächen  gloidi  mit  eingescUenunt  oder  hiaahifenau- 
hert  sein.  Der  gute,  fironaie  tbmdHf  wdss  uns  nwnr  Mnn« 
ches  von  desi  Unwesen,  welches  der  fiotiseiheiunB  kiKeniplen 
trieb,  nu  entthlen,  dass  er  aber  eine  grossastige  NntafNVo« 
lution  vorgenonnnen  habe,  davon  sieht  bei  ihm  aiclMn  ge* 
sehrieben. 

Allein  Böckbig  will  in  diesem  PntdLie  ein  eignes  Br- 
theil  gar  nidit  Ollen ,  sondern  die  Bntseheidnng  den  Natar* 
fotschmrn  überlassen.  Zum  OMdL  haben  wir  hier  an  Ort 
und  Stelle  gleich  sehr  ansg^eiehnete  NniurCsneher  ^  vor 
allen  unsem  Berghaiqptmann  v.  JBedken  und  Professor  Nifggi 
rafft,  Männer,  welche  nugMeh  aut  dem  Temin  am  Bingen 
genau  vertraut  sind.  Aber  beide  werden  sidi  hiten,  einen 
verlorenen  Posten  nu  besetnen,  und  thiten  sie  es,  so  wftde 
ich  mit  Tadtus  undAusonius  in  der  Hand  sie  nurldcweieea. 
Denn  wohl  gemerkt,  hier  ist  von  historischen  und  verhSU- 
nissmSssig  jungen  Zeiten  die  Rede,  von  den  eisten  vier 
Jahrhunderten  unsror  Zeitrechnung,  nicht  von  Jahren  der 
Urwelt  Tüchtige  Naturforscher  können  uns  ttbor  Brdrevo- 
lutionen  bei  Bingen  ohne  Zweifel  merkwürdige  Au&cUisse 
geben.  Wie  werden  wir  mit  Spannung  ihnen  lauschen,  wenn 
sie  uns  vortragen,  dass  vor  etwa  100,000  Jahren,  ehe  das 
tiefe  Bett  der  Nahe  nwischen  dem  Rochusberge  und  dem 
Hunfflrttcken,  des  Rheins  nwischen  Rodumbeif  und  Nieder- 
wald ausgehöhlt  und  durchbtochen  War,  die  Wogen  der  Nahe 
und  des  Rheins  zu  einem  grossen ,  grossen  See  sieh  auf- 
thflnnten  und  beide  Flüsse  schon  vor  ihrer  gegenwir(|gen 


mr  3Smt  4er  Komerhemehaft.  %i 

Knifittif  ihr  WasMr  augchten!  Und  wenn  hunderttausend 
Jahre  nicht  ausreichen,  eine  so  grosse  Aenderung  der  Dinge 
SU  eriLlären,  so  werden  wir  auch  eine  Million  gern  gestat- 
ten. Und  wenn  sich  nun  nach  Vollendung  des  doppelten 
Bnrchbruchs  die  Hassen  des  Seewassers  allmtfilich  verliefen, 
so  konnte  noch  immer  eine  tüchtige  Portion  nach  Kempten 
hin  stttrzen,  so  dass  dieses  Dorf  in  einer  ebenfalls  nicht 
mehr  hekannten  ümeit  den  jetat  verschwundenen  Namen  Ga- 
muida  odor  Ckniade  mit  Bedii  tragen  durfte.  Was  daraus 
woitur  folgt,  wird  dem  anfin«rksaBMB  Leser  ebenfiills  nicht 
mribeachiet  geUieben  srin :  es  Hegt  nttmlich  am  Tage,  da« 
dun  alte  Oamunda-,  nicht  das  heutige  Dorf  Kempten,  schon 
vor  wenigstens  lM,ilOO  Jdiren  bestand.  Gamunda  also  hiess 
der  aMeste  Art  nldit  Uos  des  Rheinlandes,  sondern  des 
gaaien  Etdiureises  *)• 

Bonn. 

F.  mtter« 


^l  Pie  Tom  aru.  VerfluKser  aagemllme  fiitseleldimg  der  Natorwls-« 
sep^ekaft  eifdlgle  bal4|  amWIaekelBiaonsfeite  fprachHerrBjBris^ 
haoptmami  v.  Jhchem  MufikrUck  uker  die  g^ologiscke  MdaUch^ 
keit  und  Wakrachelnlichkeit  eines  ZusammenflieBsens  you  Rhein 
und  Nahe  bei  Kempten.  Das  Besultaft  der  Rede^  die  wir  weiter 
unten  im  Auszüge  folgen  lassen,  war,  dass  in  historischer  Zeit, 
▼on  der  hier  allein  die  Rede  sein  kann,  die  Nahe  an  keinem  an- 
^tem  Orte  ia  dea  Rhete  eingeflosseii  sein  kann,  als  an  dem  hen^ 

'    llgeu  AvsauMpwikto.  Aam.  d.  Redaotioa. 
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Ar  ciBen  ftenSficben  1Mt»iIoi|^  das  Hkt»  MHk 


HDteniahin  ich  mif;  lioigien  FremiifeD)  Oeätsohniy  die'  vob 
her  sich  mir  angfescUoflmi  hMaUf  von  Reipd  aus  ääe  Wlft 
nach  Poznolo  und  Baja,  jenen  im  AliefCliiatt  ao  rirl'  bioiii'iitBB 
und  genannten  PnnlLten ,  die  hm^evibkge  hob  -den  ^renignteB 
Reiaenden  gesehen  uriadMi)  indcM  MeMpeM  atdüdia  Itaq^e* 
hange»,  Heivulanenm  und  PoHq^i>'8#riicM^witl8alea#t  seihst 
Pästum,  nicht  leicht  irgend  einem  derselhen  entghkdn^  IMh 
um  sieben  Uhr  bestiegen  wir  an  unsrer  schon  gele^geaen!  Woh- 
nung bei  Santa  Lucia  einen  leichten  Wagen.  Dann  rollten 
wir  die  Prachtstrasse  der  Chiaja  an  den  Ottrten  der  Vifla 
reale  entiang^  immer  das  HMTgandlMi' blaue  Meer  nur  lin- 
ken. Bhe  wir  uns  dessen'  t'ersriien^  war  die  durch  den 
Dichter  Sannazar  verhertlidite  Mergreliiiia  'erreieht,  uni  wir 
begrfissten  links  an  der  Strasse  jenes  antike  Grabmal,  an 
welches  der  gepriesene  Name  VirgiUt  sich  knüpft.  Ob 
es  das  echte  sei  ^  kümmerte  uns.  beute  wenig,  .  Sieht  .weit 
von  hi^  muai^  Yirgil  bestattet  vavMß  mm.'  Denn  ab  er  im 
S^tember  des  Jahres  785.  «  19.  v.  Cihr»  mm  ürmdBiinm 
nach  kurner  Krankheit  starb ,  da  war  sein  letnter  Wunsch, 
in  dem  „geliebten  Partbenope ,  wo  er  stiller  Muase  genier 
send  seine  herrlichsten  Lieder  gesungen  hatte^,  wie  er  am 
Schluss  der  Georgica  (IV.  503.)  sagt,  bestattet  nu  wcrien. 
Er  setzte  sich  selbst  die  Grabschrift: 

Mantua  me  genuit,  Calabri  rapuere,  tenet  nunc 
Parthenope:  cedni  pascua,  rura,  duees. 
Auf  dieselbe  enthalt  jene  Harmortafel,  welche  im  XVL  Jahr« 


Em  Dag^i  St^jimA  PuteoU.  m 

kmiM  tmJBbkgmgt  tat  «Ken  CohoilMtaiis  befttti|ft  wtir^, 

^  cineveBt  TwMdi  laee  vestigia,  condilar  «Afan 
lUe  hoc  i|iii  cadnit  fosmia,  rara^  duoes. 
Vkfil  ward  bepraboi:  via  Piitoolana  intra  lapiden  gecu« 
älm^  wie  BoBati  Tita  Virg.  M*  tagt,  und  noeh  hundert  Jahre 
mmAt^T  ehrten  Bichter  den  Ort,  wie  Plinfan  (Epkit.  IIL  7.) 
«■  vn  dem  SKUus  ItaHeua  md  StativB  vm  sieh  aeUMtett. 
Mhlt  (SKlr.  iV.  4.  6J«).  Sa  winkten  aadi  wir  dem  edlen 
AUigler  itai  fleiale  revebrende  firOsse  bq,  ak  wir  in*  den  lanfeiit 
diatertn  Maengaatg  des  Panailypon'y  den  beutifen  p0sili|N% 
4inflrfireii.  Straho  bereits  «ederitt  (1.  Y.  c.  4.  p.8fl9.  Taacbv.) 
AMbelben;  ^d  laael  aofar  die  LiTMcher  nicht  unerwtbnl^ 
Ae  in  diese  eelianerif  en  8ngen  hier  and  da  ehien  Strahl  dea 
Tafes  Idtan.  Mit  Chiwnlt  nMss  man  im  dantceln  Banebe  der 
IMe  iich  ine  GediehtniiB  mfen,  dase  oben  der  rebiendate 
■Igel  Hegt  an  deai  herrliehen  Basen  PMhenope's,  idt  Re-> 
hen  und  Orfln  bekrinst,  ven  steinen  Pinien  überragt.  Das 
sagt  ja  schon  der  Kanie  des  Pausilypon,  j&iker  anttken 
VHIa  des  graasaaicn  Vedioe  PoMio,  Preifriassenen  des  Au* 
gnattts,  der  die  Hnrftnen,  Ae  er  Mg  und  aas,  hdher  hirtt, 
ab  die  HeHSdieB,  die  ihm  dienten.  Ab^r  Avgttstiis  bestn^Efe 
ihn  und  ward  spater  sein  Brhe  *>w  Auch  die  Villa  PausUy^ 
frta  wtad.  dnauUa  kaiserHeh  geworden  sein,  «An  ^ObnlStfauer^, 
#ie  EifediMi  H.'  sieh  ein  ^Ohnesorgen*  gMndeie.  Preilteh 
weMcn  Aagnstns  und  Priedridi'  i^biniMlB  erfhhren  haben-; 
waa  Horaf  OS  (Epiet.  14  11,  aoi)  aeiaeni  reiselustigen  Bulla* 
tias  jniraft: 

Quod  petis,  hie  est, 

Bst  Olubris,  änhius  si  te  non  detcit  ae^uus. 
IM   dodi,  wo  ftnde    sich   eine  sehdnere    GHelle    in   der 


^  Pilo.  H.H.  IX.  58.  98.!  PaosUypum  villa  Cainpanlae  band  procu) 
Neapan.    Dio  Cass«  LIV.  9$. 


14  .Efid  Ta9%  Jqfd. 

Welt,  ab  diestt  PMMiiyritti!  Vm  «diwr  flttie  sduMt 
yor  sich  dea  weiten  Meerbusen  bis  xam  Veflnr  att  seiMr 
Damffisftnk,  Poitiei,  Besina,  Torfe  M  Greoo,  Poapeji  (das 
man  freilich  nur  ahnet ,)  m  seinen  Füssen ;  links  ieiint  sich 
jder  vordere  Theil  der  gewaltfgen  Stadt  Nei^d,  Ms  «na 
hochragenden  Castell  6.  Elmto  «od  Schkas  Capa  di  WasHs, 
«ad.  «ntea  springt  in's  Meer  ror  (hei  S«  Lada)  Gasten  Ut 
Dovo;  rechts  aber  spidt  in  Manen  Wellen  der  mftflbtife  fln* 
aen  fernhin  bis  nach  CasteUamaie  und  Soitenta,  Ma  m  itm 
^daaunernden  Vorgebirge  der  Minerva,  an  das  die  liiad  Cm* 
yri,  Tiberins'  vermfener  Lnstort,  wie  dne  httende  SfUn 
aai  Eingänge  des  Att^dKgaten,  nah  an  lehnen  nchahfc 
Jba  nUM^htigy  m  anlassend  wird  dem  Ange  der  MA.  Und 
nidit  minder  fichOnes  bietet  sieh  dar,  wenn  man  4er  andern 
Seite  dflfa  anwendet,  im  Voidcrgmnda  glitaüit  sdt  wviaaai 
Mauern  die  kleine  Insel  Nisiday  jene  Nests,  wo  nach  Gaau^s 
Bcmordnog  Cieero  einst  den  Brutus  anfendMe  (Cm»  /OL  XVL 
].  4O9  wdter  die  vulkaniseha  Gruppe  dar  nthaknsony  Ana« 
diy te  Q^Uii  Pirodda)  und  Aenanä  oder  bchia,  nnl  deai  aHoi 
Fenerberge  Spoamus  (Sirak  V.  4.  p.  dOfk)^  der  noch  jelnt  Sfo- 
lueo  heisst»  obgleich  kdner  der  Umwohner  dch  Irawütn  liasti 
was  die  Alten  fabdl«»  er  ruhe  auCjlenSchidlan  ies  Üenar* 
sprübeiiden  Riesen  T|rphoii|  dessen  Hoomt  (IL  IL  TBL)  ga- 
dMt)  rechts  a^r  der  Mearbusea  von  9i|ia,  der  Sinns  hi* 
(planus  dar  Alten,  ^iel  Udner,  ab  der  von  Me^d^  dadi 
nicht  anuar  an>Nalarsdiinbdten,  «ad  in  sdncr  gansmi  Ansi» 
dehnmig  von  dem  VargObirge  Miaeman  bis  num  PamAypan, 
dn  Schauplata  uralten  Lebens  und  Geniessens.  Dann  b^  wie 
jetat  Neapd  Alles  in  sieh  verdnigt,  Rdchthum  und  Kunst, 
Lust  und  Genuss,  so  umgekehrt  in  dar  Cmeit  die  Städte  und 
Gierenden  jenseit  des  ffaudlypon.  Da  lag  auf  der  andern 
Seite  des  Vorgebirges  Misenum  Cumä,  in  der  Uradt  von 
Piaifcidensem  erbaut,  die  auch  Isciua  bev4llkerlen.  Van 
hier  aus  ward  Dikäarchia,  spAter  Puteoli  genmint^nnd 


Partbesope*)  gegrftadet,  an  imiM  6tdle  aadi  Aer 
lenMniiif  »päter  Bretrier  Neapolis  **)  frADdeten,  Aa 
dieser  f^iuen  Ettale  dfs  achdaen  Campaiiieiia  war  «laprtaf- 
lidi  Allea  griecUBdi,  «ad  iioch  in  Strabo'a  ^^)  Zeit  gak  e| 
daran  yielfache  Sparen  in  Sitten,  Ctebraocbea,  Heiligibttsent 
Sa  iLtfanea  wir  aut  Sieheriieit  annehmen,  dasa  in  den  Ueber» 
reeten  von  Bercnlaneam  und  Pompeji  eben  8o  riet  giiechi- 
acbes,  ah  rMniachea  Leben  au  Tage  li^,  wie  denn  gerade 
raa  üescn  anedrteklich  gesagt  wird  (bei  Strab.  V.  4.  p.S89;) 
daes  «aent  Osker,  dann  Tyrrhener  und  Pelaager,  endUdl 
Sammler  sie  inne  gdiabt  Ueberdl  steht  man  hier,  in  Mit- 
ten eben  so  grossarttger,  als  lieblicher  Natarencheinangen^ 
von  bedealsamen  Sagen  und  Horchen  umtint,  auf  araltem 
Callarboden.  Niemand  gibt  uns  genau  die  Zeil  jener  frObe- 
stan  griecMsdien  Niederlassnagen  aa.  Sie  fiülea  nach  dem 
tngaalseben  Kriege,  heisst  es,  lange  ror  dar  Grttndang 
Botts.  Als  der  letate  Tarquinier  rartrieben  wurde,  ftind  er 
Zaiacbt  bei  Aristodemus,  dem  Tyrannen  von  Camft  (Cie^ 
Tase.  HL  11.  Lir.  U.  SL)  und  starb  daselbst.  Und  Jahr* 
hnadarle  spater,  nach  Beendigung  der  panischen  KriegOi 
onchlen  und  Csnden  die  Grossen  B<Mns  in  dem  sdiMen  Caai« 
paaian-  Bähe  vor  den  Kämpfen,  den  Leidenschaften,  den 
Stlrmen  der  Hcdmalh.  So  der  grosse  Scipio-|»)  au  Lialer«* 
nam,  wie  ea-  sdiiint,  eiaer  der  Ersten,  die  diese  Biehtang 


*)  Man  zeigte  dort  das  Grabmal   der  Sirene  Parthenope.  Strab.  V. 

4.  p.  d98.    Plin.  N.  H.  in.  9. 
^  Niebuhr,  Böm.  Gesob.  I.  lea.  NidnoUi  Xvfjiatoity,    Strab.  V.  4. 
^"^^  Strab.  I.V.  4.  p.a04.Tchn.  nXiVüia  <f  Txrti  tii'EHtjynf^e  äyw 
y^C  iyravSi»  atoCitat  yv/iyäatii  x9  »al  itpijßiUt  xal  (pQHtQta  xmi 
iröfiara  tEU^y^Mir,  xalnig  Sytmy  'Pmfiainv* 
t)  liiv.XXXVni.  54.:  Sileathim  deinde  de  Aflicaaö  ftUtt  vMaaLi- 
teml  egit  slae  dentderio  urbis.    Mortentem  mre  eo  tpso  loco  se- 
pelirl  se  hnaisse  Ibrimt,  momoBenamiqse  ibl  aedtflcarl)  ae  Amna 
iitbl  la  iBgMa  patrfa  aeret. 


£»i  Tag  ^ 

vduitoNy  damtmirtas,  SttHa,  LvadliM,  Ponifcjfn^  Ckscio, 
4i8  und  ttist  ^ammtlidie  Cftsaren.  Diese  Bnckeimotg  yttufjt 
Msammen  mit  dem  Ueberhandnehaeii  griedU#cher  Bfidmif  n 
Aoii.  0a  sehnte  man  sidi  nach  dem  mildeD  Ktstetfamfe 
Campaniensy  das  neben  der  Fülle  von  Fischen  «nd  Amtetn^) 
die  edelsten  Rehen  trog,  wo  grieeblsohe  Lehensweise  iverrBdite^ 
^o  die  Ratür  in  einer  Ffille  heibaner  ^lAte»  Bettuop  rar 
leiMiAen  Cebehi  jeder  Art  eu  hieten  schien.  Aber  mit  dea 
«Grossen 'imdAeicheii  ttom's  kdirten  auch  ihre  Laster  in  doa 
«pptUf  schonen  Lande  ehi.  Was  Ctt^a  dem  Himiibnl ,  das 
-wurde  sähifosen  Ramem  iii  der  Folf^e  Oampanie».  Me  Ms- 
4en  Reste  alter  Kraft  und  Tugend  fonden  dort  ihr  Qmk. 
Selbst  aus  den  IVOmmem  VercidttieviA'B  und  Vamfeji'a  wihl 
ims,  neben  det  fehistcfh  BIftthe  der  Kunst,  di^er-OedaiAe  an. 

Der  PosiKpo  sieht  sich  von  der  Habe  des  Vamefo 
drd  bi^  vi^  Migflen  (etwa  eine  kldne  Stttide)  weit  bk 
Insel  ftisfda.  Die  Orotte  durch  denselben  ist  über 
Schritte  lang,  «wischen  7^  und  in  der  Mitta  9b 
imd  1^  F.  brdt.  Es  ist  du  in  jeder  itart  bedeutandea  WeiiL 
MTenbar  Ist  sein  Zweck  die  Verbindung  der  Sttike 
tdiia  (PMeoK)  und  ihrer  Nachbarin  Ifeapälis. 
Macht  und  Knnst  setzen  die  Anlage  eines  aaldilni  Wait» 
voraus.  Wir  kennen  nicht  genau  dessen  Oiftebar  ^^>.  Bis 
Orftndung  liegt  irohl  nicht  vor  der  rOmlsehe«  ■tmdiaft  in 


^)  Hinc  feUz  ffla  Campania  est  Ab  bQc  siiw  inoilpiimt  Tittferi  ed- 
Jea  ei  temulentia  nobilis  aiicco  per  onmea.  terra»  indito  atfue, 
ut  veteres  dizere  ^  suiBinimi  Liberi  Patris  com.  Cerere  certamok 
Haec  litora  fbntibus  caUdia  ri|;antur;  praeterque  cetera  in  toto 
mar!  conchjrlio  et  pisce  uobili  adno(antur.    Plin.  Nat  HisCin.a. 

"^  Die  SteUa  das  Sirabo  V.4.  p«  887«:  tov  X4ntx^Uy  ftv  nMfOiiir- 

ini'  taxg  B^Jkng^  uaea  weldier  Cococ^iis  au  Af^ippa^a  Seil  e« 
gewesen  w&re,  ist  nicht  ao  deiitUob^  ab  «an.  witalsAea  mdohle. 


FirtMli  als  HandebhaiBn  mk  Ostia ,  so  .wie  miter  Mi  «Canu- 
rett  Ravoiiia  und  Miseniiai  die  Standorte  dtr  Kriegoiotte 
(Tack.  Au.  IV.  6.)  wnrdea.  lieben  iiadVcriulur  vq;te  sic^ 
überalL  Pateott  hatte  riMn  YortreiBidieft  Hata,  den  AnU 
gustos  mit  ekeB  starken  Hafendainni  ^),  mtk  Antoninus 
«ns  spftier  her^estelft,  nehtttxte.  Sn  dessen  EVbanung  b«. 
diente  man  sieb*  des  pulvis  Puteolanus ,  der  FumdaimnU^ 
weiche  sich  dort  in  Men^  findet,  und  das  ^ottreiRicUle  Mi^- 
teriak  nU  Wasserbanien  ist  Am  Ende  der  «oM  ntotad  cii 
liendittlitnii  9  wir  nn  •  AI»indria«  Auih  ^ntfde  dtolsfen 
.▼•ntfirteoU  i^ernngswsise  von  akatandiinintlisn'  flchifcn  bnt> 
nnebt^f  Alfi^Augtf^Iws  ffcgnast  Zeit  vet  seiileal  BnSe  n^dhmA 
.Cnpreil'  beaudite»  um  dort  Spiele  der  Jufend  annsciicii^  nni 
]bei»PfitoftH  Torttberftthr,  kamen  SebiiTer  und  iUndelsleiitt 
^nes  eben  ting^nfenen  AliSxandriners  fesflfaA  geachsiflekty 
Wdbraneh  wid  GUelCvünsche  darbringend;  »denn  durch 
Angnstns  lebtoi  und  schiften  shs ,  ihm  dankten  sie*  flMMt 
und  Pseiheit^y  ^^  ^^  i^t^  Kaiser  denn  nicht  wenig  freute  ^^)i 
So  schildert  uns  noch  Seneea  (Bplst  r^)  die  fkwdige  Bh^ 
wvgnng  am  Hafen  nn  PuteoH,  da  man  in*  Jbt  Veitaenhxan«- 
4riiHS<)he  Segel  gewahrte.  Von  alkm  jenlbi  Leboi  isl  heuh. 
nutag9  kaum  äne  Spur  fibrig.  hu  StttdtAen  Fontanlb  hsK 
knnm  lO^OIK)  Einwohner  und  in  keiner  Weis^  Bbdknlnng, 
ameer  seinen  alten  Denkmttftm.  Der  Name  PdteoM  Ward 
adien  vfw  d^n  Alten  ^^)  verschieden  abgdiitei^'  bsld  von  dci| 


^  Moles  Rsxeae.  eonr.  Ifip.  ad  STs«.  Ann«  ]□(¥•  a  9ei  Mpi  EpMt 
77.  pUse.  Inscript  Antonio.  Pii  apad  OreU.  N.  841.  OPVS  PI- 
LABVM  VI  MAMS  CONIiAPSVM  RB8TITV1T. 

*♦>  Sttei  Oct  08.  •     / 

"f^  Viirro  Xiiog.  Lat  V.  SS.  Strab.  Y.  4.  p.  307. :  fr  6k  n^itiqoy 
fihv  iniyttoy  Kvfiattary  in*  i<fqvoe  iJQvfitroy  xaxa  6k  191» W»^- 
yißa  axqatitay  cuy^xiaay  'Pü^mZot  Mal  fietvr^fM^y  Utou6* 
lovff  dn6  ti3y  (pQidmy*    PJiQ*  H.  tf«  XipCL  1... 


M  Em  Tag  in  9t^d 

Brmnmtu  (pnteiX  bald  ywk  Jkm  Btinkcttdoi  fiernclie  (pvfor) 
^fut  fidiwefelqiielleii.  Das  Entere  scMiit  das  Richtige  *), 
so  wie  wir  ans  Strabo  sehen ,  daaa  erat  nadi  dem  sweitoi 
fauaehen  Kiiefe  *^)  die  rdmiache  Calonie  Pute^U  an  der 
■Strile  der  aken  Dikllardiia  gegithidet  wurde. 

Sehr  bald»  nadide»  wir  aas  der  Oratte  des  Po8iK|i# 
wieder  za  Tage  fekoBSieny  wo  mh  dem  das  OeMMe  der 
Jjaarisdiaft  doppelt  herrlich  aeigte,  war  Poaanola  erreicht 
Nachdeal  dn  Führer,  der  einaogige,  jedodi  nicht  imhraach- 
bare  Aagelo  >de  Fraja,  angeDommen  worden,  besahen  wir 
dUe  Kathedrale,  S.  Procolo,  fhlher  einen  Tempel  des  Aoga- 
atis,  yon  wekhem  man  noch  vier  pi«ditige  Sffnlen  ertemtt 
Wie  überall  in  Italien,  hat  man  aniii'hieT  de»  radflidi  Tor* 
handeneii  Raaten  des  AUardiams.  Nunen  gegdlen,  die  mm 
in  Aller  Mande  sind,  ohne  dass  oft  auch  der  Gelclirteste  in 
Stande  wlre,  den  Grund  oder  Ungnind  saldier  Benennung«» 
darnitlMn.  Wir  fanden  heute  mdirtedi  Gelegenheit,  diese 
Bemerkmg  mi  nmchen.  Zweifel  sind  natfliMdi  immer  ge- 
stattet Jedoch  scfadnt  es  geratlen,  in  Ermangelung  bessern 
Wissens  jene  herkonmillchen  Namen  so  lange  bdaobehaltes, 
Ua  neue  Bntdeckungen  uns  zur  Wahrheit  Mirai.  An  die 
Kathedrale  ron  Pomniolo  knüpft  sidi  übrigens  eine  für  «fie 
Gescttidite  des  Ghiistenthmas  wichtige  Brianerung.  Ak  der 
Apastd  Paidns  nach  längerem  AufeüdiaUe  die  Insel  Mdite 
▼erlassen  hatte,  fuhr  er  auf  einem  alexandiinischen  Schife, 
genannt  die  Diodiuren,  von  dort  erst  nadi  Syrakusi,  dann 
nach  Rhegion  und  in  zwei  Tagen  mit  Südwind  bis  Puteoli. 
Her  fhnd  er  Bruder  (a9eX(p6f^  d.h.  Christen),  die  ihn  sie- 


*)  Auch  jetBt  noch  zahlt  man  bei  Pozzuolo  an  drelssig  kalte  HiDd 
wanne  QaeReii.     Ale  sind  meist  auf  der  Höbe,  wo   die  alte 
Stadt  lag. 
'^'  Bd  war  zuerst,  wie  es  achetnt^  im  Jahre  Roms  557.;  dann  560. 
CLir.  XXXII.  89.  XXXIV.  45.)  geschehen. 


kea  Tage  n  vtarwältn  baten.  V«i  da  seMe  er  iber  AppU 
feran  und  tre»  taberaae  seinea  Weg  fori  nadi  Roml  (Act 
Apest  XXVUL  18.— 15.).  Puteoli  hatte  Uenudi  ediw  frih 
eifie  durisOiebe  Geoieinde ,  und  dies  darf  uns  in  einer  StaM 
▼eil  des  lebhaftesten  Veifcehrs  nt  dem  Morg enlande  kebies^ 
Weges  befiremden. 

Aber  die  gef  riesoiste  Merkwflrdigkeit  yen  Poaswde  iil 
der  Tenpel  des  Japiter  Serapis,  der  ohne  Bedenken  am 
den  eifeabensten  Reslai  dieser  Art  gdidrt  Bs  war  eiv 
Bediteek  Ton  188  Fnss  Lange  nnd  116  F.  Breite,  an  wel« 
ehes  die  Cella  in  Halbmnd  sieh  anseldossb  Auf  W  riesen- 
haften Sanlen  mhte  das  Oebaude,  die  meisten  Yon  OraniCy 
die  andern  (16)  afrikanischer  Marmor.  Viele  denelben 
stttrste  1750.  dn  Brdbeben  nm.  Dann  brachte  man  dne  Menge 
naeh  Cas^ta  nnd  verwendete  sie  beim  Ban  des  Schlosses« 
Andere  liegen  halb  oder  ganx  Mibrochen  am  BodeSif  ZwU 
sehen  die  Trümmer  ist  Seewasser  eingedrongen.  Kleine 
Fische  schwinunen  unter  Sanlenfittssen  und  Friesesstttcken  hin 
nnd  her.  Mit  Bohrung  trennte  idi  micfa  ron  dies»  Statte. 
Auch  hier  hatte  Natur  wieder  die  Oberhand  gewonnen ,  wo 
Andacht  und  Bhrftircbt  des  Menschen  einst  gewaltet  Jeder 
Fnssbrdt  Landes  bietet  in  diesen  mralten  Culturlandem  der 
Mensdihdt  ahnliche  Bncheinungen  dar.  In  und  bd  dem 
aUen  Poaaaolo  begegnet  man  Besten  des  Alterthnms,  wohi» 
man  sich  wendet  Da  ist  dn  Tempel  Neptnn's,  der  wohl  a» 
die  Halle  des  Neptun  (Porticus  Neptuni.  Cic  Acad.  U.  Sftv) 
erinnert^  ein  HdHgthum  der  Nymphen^  Beste  dnes  Triumph^ 
bogens  des  Antoninus  Pius,  lialb  im  Wasser,  endlich  in  dni' 
ger  Entfernung  Yon  der  Stadt,  gegen  den  Avemer  See  hin, 
höchst  fonnlose  Beste  ron  Cicero's  Villa,  dem  mehrfitch 
erwähnten  Puteolaaum.  Hier  lasst  (im  Frahling  710.)  nach 
Casar's  bmordung  Cicero  das  Gespräch  ttber  Schiclual  und 
Vorberbestunmung  menschlicher  Dinge  (de  fitto  c  1. 2.)  awi- 
sehen  ihm  und  dem  aidtOnftigen  Consul  A.  Hartius  gdidten 


T9t  N»  Bajä 

wctden,  ienmoeh  vor  ikn  selbet  Asr  TM  Mf  den  ScUftolit- 
idie  Qm  Aptfl  711.)  bestimmt  war.  OlMfi  Oocn»  Bewo  A». 
temcft  9mI  dem  Puleolaiimii  fetchiiebmi  hilM,  wekhcs  er 
Mrh  seiae  Akademie  genaont,  sagt  «im  Flinhm  (Nat.  U^ 
XXXL  2^9  da  wo  er  eiaer  wannea  Qndle  gedeakt,  afnaa 
Ciceronianae  y  die  kurae  Zeit  nach  dem  Tode  des  grasota 
■ffdmna  avf  dieser  VUIa,  wddie  daaMls  AsBimim  Velas  be- 
aass^  cntspnmgen  sei,  uad  sieb  bei  AugeaObeln  hiilaaai  er- 
weise. Daim  fübrt  FUidtm  eia  EpigTaami  des  Freifflasarn« 
Lurea  TuUimi  auf  diese  AugeDqaeUe  an,  weiches  aeigft^  daas 
ViUa  and  Haia  dimh  gedachten  Aatistias  Vetas  ^)  amnhaft 
irerbessert  worden  waren,  ninias  redet  etwas  awlimniib 
TOtt  eitton  Denkmale,  das  sieh  Cicero  aof  dem  Palcola- 
ama  errichtet  habe*  Fast  aMIchte  ama  venaadben^  die  Nad^ 
noht,  dass  er  deamelb«»  den  Naaien  der  Akademie  beige» 
lägt,  stamme  aus  den  Vecien  des  l«a«iea  Tallius: 

Qua  taa,  Romanae  yiadeK  clarissime  JUnguae, 
flttva  loco  melius  surgere  inssa  «viret, 

Ait|«e  Acadeniae  oelebratam  nomine  TÜlsm 
Nunc  reparat  caltu  sub  yotiere  Vetos : 

Hie  etiam  apparent  lymphae  non  ante  repertae, 
Langaida  yiae  iafiiso  lamioa  rare  leraat 
Senn  aas  Cicero's  eigenen  Schriften  wird  es  sdiwar- 
Issh  geliagaa,  hierfür  ein  Zeagaiss  nacbauweisen«  JNamctit- 
Höh  steht  fest,  dass  die  Academica  in  der  UebeiarbeitiiBg, 
deeoi  erstes  Buch  wir  besitzen,  auf  der  Villa  bei  Cumll»  dem 
Gurmannm,  q»ielen,  wo  M.  Terentius  Varro,  der  dovt  mit- 
rodet,  ein  Gut  in  der  Nfthe  besass.     Das  a weite  Buch  da- 


^)  Dass  Dr.  K.  Ü.  Mayer  in  seinem  sonst  brauchbaren  Bocbe  aber 
Neapel  {Th,  II.  S.  415.)  dieses  Epigramm,  das  aas  PUaios  l&igst 
in  die  lateinisohen  AnUiologlen  (bei  H.  Mtyer  I.  OT.)  fibeffgaga»- 
gen  Ist)  de»  Anttotlns  safchrelbt,  oad  diesen  CSoaBolsr  dabei  an 

I     Cicero's  Fre^lasseaem  mack^  Ist  eine  seltsame  Verweciis^Bng. 


gifw  (Ür  crsi»  BbttriKstng  gdifirif )  JHhrt  .ttin;  wC  te 
WHa  te  HorteiKiiB  bei  BemIi  (äcai.  IL  S.  a),  wo  OioiBt 
■it  CbMas  oBd  li«ciill«s  sieh  bceprioht.    8»  iift  es  itam 
gau  in  der  Ordnung,  wean  dort  (Aead.  II«9ft.  80«  eoHt^dlAi 
]•&)  gengt  wM :  ego  Catidi  Cinuuivm  #z  hdo.  l#«o^.  Pem- 
pciuiiin  MD  €mi#;  nei|ue  qnidqnani  intcriMtini.  ert»  ft^l 
•bBtett  aed  inCendi  loBgitts  aeiea  non  potest    0  pffaedanwi 
pnspeeMBiI    Patooks  videmiu,  at  fiuailialrfiai  opstvmn  C# 
AfüMHi  ^  fattasfa  in  pordca  Neptani .  aiafcalantai  non  viM^ 
rnaoL    Dean  Baali  liegt  jeweite  des  MeataaeaSy  PaleoU  gc^ 
ndc  gegenibery  and  nicht  weiter,,  als  eina  Uaiaa.jMaiiiie^ 
Oaaitl  ist  nach  dar  andern  Sdte  sichtbar  nnd  fcawa  eint 
halbe  Stande  entferat;  Pompeji  dagegen  liegt  weitab  uater« 
hnft  des  Berges  Vesov,  weniptens  fttnf  Stoaden  entfernt* 
Kein  Wander  daher,  dass  num  des  Catidas  Väla  nicht  sehen 
kann.    Es  ach^t  folglieh,  dass  Cicero  selbst  d<^  FnUok^ 
nnm  nirgends  mit  besonderer  Ausaeiebnung  gedaebt  bab^  sn 
oft  e^  aaeh  dar  Stadt  PuteoU,  ihres  Handtds.,  ihrer  Sfdiiff* 
fahrt  ^)  erwähnt    Lekht  mHglieb,  dan»  dukeh  AnMiPs  Ve- 
tna  und  die  folgenden  Besitaer  jene  ViUa  erst  ihren  Qlanji 
und  Auhm  erlangte,  nachdem  Cicero's  grosser  Maaas  ber^la 
der  CkscUchte  angehörte.   Wenjgsteas  ist  es  nicht  ohae  Be-i 
die^nng,  dass  man  den  au  Baja  Tesstorteneii  Hadriaa  ia 
Cioero's  VUla  m  Puteolif*)  begrab,  beror  er  in  dem  gros- 
sen Bfamsolenm.  an  Born ,  der  noch  stellenden  Baigelsbnrgi 
seine  RahestAlte  fand.    Aber  es  ist  mindestens  gewagt,  weaa 
nna  jlfiddfelon  (Life  of  Cicero  IV.  890.)  ohhe  Weiteres  rar- 
siehcrC:  ^us  dinser  ViUa  wurde  nachher  da  kaiseriisber 
Pn^t;  ler  Kaiser  Hadrian  nahm  sie  ia  Besita,  starb  hier(f) 
und  wurde  auch  hier  begraben^.     Eher  möchte   die  Vermu- 


«)  Cic.  Torr.  V.  59.    Vat.  5.  p.  ttablr.  Pont  1^.  Fio.  U.  SO.  ACt. 
^  Sparttaa.  Hadr.  04. 
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ÜNuif  erkoAt  Min,  der  Ms  aa  mü  Bade  md  imtBOmmn 
1HMI  Ods^  und  Bildung  erpichte  Lilstliog  hake  settü  aaf 
elMsiMliett  Bwlen  au  ralien  heg^ehrt  Aelin  ? m  cimhi  ^P^ 
laste^  winen  wir  einmal  Niehts  ^). 

WeH  wir  bei  dem  aektaen  Wetter.  Bigt  aehen  w^dUen, 
kegriien  wir  uns  bald  an's  Meer  mid  mfelhataB  eine  llnifce. 
Vier  Bitfte  Mftnner  ruderten  uns  tther  den  Heerbnaea.  Bi 
war  eine  iitfgffiebe  Fahrt ,  der  Mdt  nf  dtt  alte  »annvali, 
auf  die  Hliiien  darüber,  dann  anf  das  weile  Heer  «nl  die 
Inseln  in  hellen  Morg^enUdite  unverg^leiehlleL  Da  ndgtcn 
sieh  denn  auch  Hnks  vor  d«  Stadt  die  Beste  des  Safe»* 
dammes  des  Augustus,  dreindm  froase  Pfnier  in  gen* 
der  Linie  in  den  Meeibusen  vorspringend.  Me  dsit  tUishe 
Benenrnng:  il  ponte  di  Caligida,  ist  insofern  nidil  aittc 
Omnd ,  als  jene  wnnderliebe  SehüFbrüeke ,  welche  im  Jahre 
SB.  n.  Chr.  der  halbverrttckte  Cajos  Csaar  mit  ungehenocm 
Kostenaufwande  von  Ba|a  nach  Pateoli  sdilng,  in  dar  That 
an  die  moles  PMeolanas  sich  anlehnte,  wie  Snetcn  (GaL  lt.) 
sagt  Dreitausend  sedishundert  Sehritte  betrug  ihn  Lftnge; 
aus  einer  doppelten  Reihe  von  LastscMBen,  die  von  allen 
Orten  zusammengebracht  wurden,  war  sie  gebildet;  dardbcr 
legte  man  Balisen  und  Erde,  und  gab  der  sn  ealatdMiidsa 
Strasse  das  Ansehen  der  Appischen.  Dann  nog  Cajns  hoch 
au  Boss,  von  fteüem  und  Fussvo)k  in  h^em  Eaufen  be« 
glritet  von  Bauli  nach  Puteoli.  Er  trug  Aloanden  des 
arossen  aagebKdien  Panaer,  darllber  ein  seidenes  Purpur* 
gewand ,  bKtaend  von  Edelsteinen  aus  Infien ,  Schwert  und 
Sdiild  in  den  H&nden,  anf  dem  Haupte  einen  Kraus  van  Bchen. 
Das  war  der  «sie  Tag.    Am  folgenden  ging  der  Triunqph- 


*}  Dbm  Hadrian  der  Stadt  Pateoli  wohlwoDte^  und  den  elaaestini-* 
ten  Hafendftmm  neu  sa-  erbauen  gedachte^  was  Antonttitts  Pias 
dann  ausführte^  sEelgt  eine  dort  gefundene  Inschrift.  OreB.  fnacr. 
lat.  I.  611. 


ipAtgeiwsgen  sswcfHk  von  Putoidi  ipadi  B^pH  Auf 
der  Brüd^e  ward  aa  yielf»  Tisehcpn  herrttdi  gesdnimset  bis 
IB  die  MacM,  Saiw  enteüideten  sich  Feuer  auf  aUeu  Ber- 
gen und  Hflgelll  amber,  Jubel,  Lärm  der  Trunkenen,  Jam-^ 
MT  det  in's  Wasser  StOraend^n  erscholl  wild  durcheinan- 
der*: Königliche  Beiditbümer  waren  fiir  ein  Nichts  ver« 
schwendet  Man  fragt  sich  verwundert,  welche,  obgleich 
wldMinnigey  Idite  dem  Gänsen  num  Gründe  lag.  Schon  die 
Zeitgenossen  haben  es  nicht  gewusst.  Viele  meinten,  es  sei 
Nachahmnng  des  Xeixes  und  seiner  Brücke  über  den  Helles« 
pent;  Andere,  es  spUe.  dadurch  den  künftig  nu  bekriegenden 
Britannen  oder  Germanen  Schrecken  eingeflösst  werden, 
Snetnn  rnttbU  es  (Cal.  19.  rergl.  mit  Bio  Cass.  LIX.  17. 
und  Sea.  de  brev.  vit  18*),  fügt  aber  hinnu,  er  habe  ajs 
Knabe  vw  seinem  Grossyater  gehurt,  jene  Brücke  des  Ca* 
jus  Citear  sei  deshalb  erbaut  worden,  weil  noch  unter  Tibe- 
tim  der.  Ulathmatiker  Thrasyllus  geweissagt,  Cajus  werde 
so  wenig  je  Kaiser  werden,  als  2u  Pferde  den  Busen  von 
Baja  übeischreiten.  Den  habe  dieser  nun  Lügen  strafen 
woUen.  Es  war  leider  nicht  die  letnte  Spur  jenes  verderb- 
liehen Iminnes,  den  diese  Imperatoren  bis  auf  den  Nero  und 
Smnitian,  mitunter  in  grossartiger  Weise,  bei  ^er  Abscheu- 
l^hkeit,  an  Tag  legten. 

Wir  landeten  unterhalb  des  Monte  nuovo,  der  im 
4ahre  1536*  durch  einen  vulkanischen  Ausbruch  in  2wei  Ta« 

« 

gen  entstand  y  und  so  der  Gegend  ein  neues  Ansehen  gab» 
Ein  ungeheurer  Schrecken  bemichtigte  sich  damals  der  Be- 
wnhner»  Nnr  durch  grosse  Begünstigungen  bewog  der  qia- 
lösehe  Vicekünig  Don  Pedro  de  Toledo  die  Bürger  von 
Posnuolo,  dass  sie  nicht  sttmmtlich  entflohen.  Seitdem  ist  es 
in  dieser  Gegend  nicht  wieder  zu  solchen  Ausbrüchen  ge« 
konunen.  Dass  aber  in  den  Tiefen  Vulkans  Esse  fortwäh- 
rend glüht,  beweisen  nicht  bloss  von  Zeit  zu  Zeit  Erdbeben, 
sondern  vorzügM^  imch  die  heissen  Quellen  und  Schwefel- 
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itakftty  weldie  ibcffril  eni|Hit8ttigiii,  wo  cta»  OnBaiiig 
steht  Wer  weids,  was  einst  noch  fesd^hea  kaml  —  8s 
Ist  denn  das  stotee,  ippige  Neafd  ebsii  ss  safer  vob  te 
Nordseite  bedroht,  ak  im  Sflden  durdi  den  Vosmr. 

Wir  aber  bemeAten,  dass  wk  uns  jetst  an  dam  fce- 
rühmten  Lucriner  See  befanden,  dessen  Ansteni  na  Rem 
fltr  die  feinsten  g^ten,  nadidem  der  feinsOngige  Semtai 
Orata  fttr  diesdben  sich  eiUHrt  und  Piannteiche  (viraffia. 
PHn.  N.  H.  IX.  68.  T9.)  angelegt  hatte.  DenseAen  See  er- 
weiterte dann  Angnstvs  dvreh  Vitrbindmg  mit  dem  Meen 
dner-,  nnd  dem  Averner-See  andrerseits  mi  demJnliseken 
Hafen *X  dessen  Ruhe  vor  den  stirmiselien  Brandingen  des 
Tyrrhenemeeres  Virgffins  ^)  in  tonenden  Versstt  fWJsei 
WahrSeh,  Alles  ist  hier  verändert,  ausser  dmn  Braaseft  des 
Meeres.  Durch  seine  spidenden  Wellen  trugen  uns  die  stimmi* 
gen  Bootsleute  an's  Ufer,  aber  der  Lucriner  See  ghMt  mm 
einem  wasserarmen  Sumff ,  und  sdae  Austern  rind  taüigil 
durch  andere  abevtnrffen.  Bine  Viert^tunde  weiter  gdang- 
ten  wir  dann  num  Averner-See,  dnst wegen  sdner  Amk 
dfinstungen  «bei  berufen,  wie  der  Ausihruek  VirgB's:  Aver- 
nus  graveolens  (Aen.  VI.  MM.)  ndgt,  jetnt  ein  stHler  dunk- 
ler Landsee,  unuringt  von  massigen  Hohen,  hin  und  wieder 
Wald  und  Gebtische.  Durch  letstere  ffikrt  ein  Pfiid  an  der 
linken  Sdte  au  der  sogenannten  HOhle  der  Sibylle. 
Sie  war  verschlossen,  der  HMer  nicht  mnr  StdBe.  ümer 
Angelo  Hess  jedoch  die  Thflr  aufbredien,  und  nun  betraten 
wir  einen  langen,  dunklen  flang,  der  in  gerader  Ridltmig 
durch  den  Berg  au  führen  schien.  Mit  JHesem  steht  dn 
Quergang  in  Verbindung,  der  noch  llnsirer  ist,  als  fi 


*3  Suet.  Aug.  16. 
^)  Virg.  Georg.  H.  161.-164.: 

luüR  qua  poato  longe  sonat  uada  refttso 
TyrttenuAqtte  Aretis  laimltätar  aettas  Atemü. 


tttkl  hOeoU.  9S 

IMe  Vftckeln  worden  angesiMiet  Staike  Bufsche  boten 
sieb  an^  w  hinein  ra  tragen.  Es  war  nIMhigr;  denn  drin- 
nen stand  viel  Wasser.  Bald  bkes  es:  geblickt!  bald  ging 
es  redits,  bald  links  dvrch  weite  nnd  enge  Chrflfte,  die 
Bchanrig  fenditer  Qaalni  dorehmg.  Bie  Fackeln  drobten  M 
erlttsGbeny  und  wir  kehrten  an's  Lieht  mrttek.  Gesdien  hat- 
ten wir  allerdings  nicht  viel.  Dennoch  bewohnt  diese  Htth- 
len  ein  wundersames  Wesen,  das  arikhtig  auf  die  Phantasie 
wirkt  Bass  Virgil  bei  seinen  Schilderungen  isi  sechsten 
Buche  der  Aeneis  diese  Oertlichkeiten  vor  Augen  halte,  ist 
keine  Vrage.  Im  Binselnen  es  nacknweiseB,  will  ich  gern 
denjenigen  überlassen,  die  keine  Poesie  freut,  Ms  sie  derseb 
ben  einen  sogenannten  Kern  ftcht  frosaiseb  abgerungen  ha- 
ben. Sie  mögen  sodien,  wo  an  finden  sd,  was  Acn.  VL 
Ü.  steht: 

Excisum  Buboicae  latus  ingms  rupb  in  antrum, 
Quo  lati  dncunt  aditus  centum,  ostia  centum, 
Uhde  rmint  totidem  voces,  reqionsa  Sibyllae. 
yiele,  ja  sehr  Tiele  Eingänge  hatte  und  hat  jenes  System 
reu  Hdhlen  in  dem  Cumäisehen  Berge,  den  FelsenhOhen  awi- 
scbem  dem  AFcmus  und  jener  uralten  Stadt     Schwerlidi 
rind  sie  alle  dn  Werk  der  Natur.     Strabo  (V.  4.  p.  SM. 
Tchn.)  eniählt  von  dnem  Canale,  den  Goocepis  *)  fitr  den 
bekannten  M.  Agrippa  Fon  dem  See  Ayemus  durch  den  Berg 
bis  Cumft  führte,  und  widerlegt  dannt  die  alten  Sagen  Fon 
den  lichtscheuen  Kimmeriern  ^),  welche,  nach  EphoroB,  in 


*}  Dooh  wohl  M.  CoGaöus  Nerva  Cos.  suff.  des  Jahres  718.  =s  80. 
V,  Chr,y  als  Octavian  und  Agrippa  bei  Biy'ä  und  Puteoli  die  Flotte 
gegen  S.  Pompejus  rüsteten.  Dio  C.  48.  54.  Oder  dessen  Bru- 
der td,  Coccejns  Nenra^  der  717.  bei  der  Aassdhnung  zu  Bnin- 
dMmii  mltwlritte.  Borat  Sat.  h  6.  9d,  Ib.  Acren,  et  Orell.  Ono^ 
mMMt  ML  f.  teo. 
^>  AnsiMliiag  auf  Hom.  M.  XI.  14^-19. 


dttesen  nU»  gtwnhat  hahea  mlHen.  Ali«r  eliratf  PkrtMi- 
«dies  hatte  dioie  flefend^  wie  schtn  Stntbo  |bc«wi|U ,  ^ea 
Alters  her.  Daher  liefls  laaii  hier  den  (Myaseita  in'g  Todtea* 
reich  hinabsteige  y  der  Aelienttisdie  See ,  die  Qaclk  der 
Styx  waren  da,  die  pldegrftisehen  Gcilde,  wo  einst  Ittanen 
gegen  die  6«tter  kämpften,  lagen  gann  in  der  Nike;  We 
Sage  ist  eine  Tochter  der  Natnr.  Diese  Seen  nnd  KhUk 
▼eriLtlndeten  freilich  wnnderhare  Dinge.  In  der  Drseit  ha- 
hen  hier  die  Tiefen  sich  erschlossen,  Fener  nun  Biaund  ge- 
schlendert, Fcisen  gespalten,  Wälder  entwnrselt  In  den 
Abgrflnden  Temahm  mit  Stannen  der  Henscb  ein  Btmnscn; 
hetänhende  Diiiste  stiegen  ans  Hdhlen  empor  nnd  nodi  im- 
mer erhebte  von  Kelt  m  Zeit  fieberhaft  die  IMe»  Mmte 
afdit  die  rege  Fantasie  kindlicher  VMker  in  den  Tiefen  fin- 
stre Schaaren  erblicken,  TodesgOtter  und  Fnrienf  In  dem 
heitern  Qticnbenland  war  flr  sokhe  UngethOme  kein  Ramn. 
Fem  an  den  .Band  der  Brde ,  mi  den  sonnenlosen  Kinnne- 
riem  verlegt  Homer  den  Eingang  der  Unterwelt  b  spa* 
tern  Zeiten  suchte  man  ihn  an  dem  einsamen  Tfinavon  oder 
in  den  finstem  WaMschlnehlen  von  Spims.  Aber  der  vul- 
kanische Boden  Siciliens  und  Unter-ltaliens  war  der  Schau- 
plata  jener. Titanenkimpfe  und  Bntfahruugen,  des  gestraften 
üdbermuthes  grauser  Biesen,  der  gebändigten  Kraft  urweU- 
Kcher  Kämpfer.  Diesem  unUna  Glauben  schleus  Yiifil  ia 
seiner  gebildeten  Zeit  sich  an,  indem  er  die  Schredcen  des 
Avemus  durchwob  mit  idlagorisdien  Btsidiungen  auf  die 
ferne  Zukunft.  Es  ist  in  ihm  die  Grosse,  aber  auch  die 
Yersunkenheit  des  BOmerthums.  Er  schaltet  Weissagungen  ein 
von  den  Bürgerkriegen  und  Siegen  der  letzten  Zeiten,  von 
ftegulus,  Catilina  uud  Cäsar,  von  dem  milden  Augustus  und 
dem  SU  frtthe  geschiedenen  Marcellua.  Man  sage  nicht,  er 
sei  damit  als  Dichler  über  sein«  Plan,  die  Tbaten  4m  Aeneas, 
hinausgegangen,  habe  sich  niedriger  Schnmifhdei 
Sollte  die  Veriierrlidiung  Böms,  der  Buhm  der 


und  PttieoU:  » 


ifie  Virgil's  Zweck  waren,  gfeüngen,  uni  dem  inHBeitain  etwas 
prosaiMben  Drsprange  der  ewigen  Stadt  die  fleht  dichten«* 
Bche  Seite  abgewonnen  werden,  so  konnte  es  nur  geschehen 
durch  die  Verflechtung  altitaKscher  und  latinisdier  Sagen 
und  Ueherlieferungen  mit  den  griechischen  Mydien  von  Aeneas 
und  Troja's  Untergang.  So  treten  denn  Latinus  und  Tur« 
BUS,  Lavinia  und  Evander,  Sibylla  und  der  Avemus  in  ihre 
Rechte,  und  selbst  die  weiblich  empfindende  Dido,  mit  ihrem 
lyrischen  Feuer,  so  fem  sie  dem  Geiste  des  homerischen  Epos 
stehen  mag,  gehört  dennoch  in  jenes  Gewebe  ganz  und  gar« 
Bhre  also  dem  edlen  Yirgil!  —  Dass  ich  des  Dichters  an 
Stelle  mit  Wttrme  gedachte,  wo  Aeneas  den  goldnen 
fand,  der  im  Winde  knarrte  (Aen.  VL  209.) ,  um  da« 
mit  einzugehen  in  die  dunkeln  Tiefen,  war  wohl  natflrlich« 
Unterdessen  kehrte  die  Oesellscbaft,  welche  weiter,  als  ich, 
eingedrungen  war,  aus  der  Htthle  zurück.  Mir  aber  stand 
noch  mit  Cerberus ,  dem  Hüter  der  Unterwelt ,  ein  grimmer 
Streit  bevor,  weil  unser  Pttbrer  die  Thflr  erbrochen  hatte, 
welche  ganz  gegen  VirgiFs  Worte  (Aen«  VI.  127.) : 

Noctes  atque  dies  patet  atri  ianua  Ditis 
bei  unsrer  Ankunft  verschlossen  war.  .Allein  auch  der  Ho-> 
nigkuchen  (Aen.  VI.  420.)  fttr  den  Bellenden  ward  gefunden 
in  der  Oestalt  einer  kleinen  Silbermünze ,  eines  Cariino,  der 
ihn  freilich  nicht  völlig  beftiedigte.  Noch  lange  vernahmen 
wir  hinter  uns  seine  TOne.  Indess  gelangten  wir  zurflck  zu 
äitm  Lucriner  See,  der  von  Strabo  nicht  mit  Unrecht  ein 
Busen  (n6XnO()  genannt  wird.  Denn  von  dieser  Seite  mfln« 
den  Avemus  und  Lucrinus  in  den  Busen  von  Bajä,  und  auf 
der  Halbinsel,  welche  dadurch  entsteht,  lagen  Bajä  und  Baull 
diesseits,  Cmnfl  jenseits  des  Bergrttckens,  welcher  in  das 
Vorgebirge  Misenum  auslauft.  Es  gehört  aber,  aller  Schön- 
heit des  Meeres  ungeachtet,  Einbildungakraft  dazu,  sich  von 
dem  Glänze-  ui«i  der  Herrliehkttt'' jener  Orte  zur  Rtfmerzeit 
rine  Vorstelluifg  zu  maebeu.    Denn  Bqa  und  Baccoli  (d,  i. 
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Buidi)  sind  hentsutaf  e  sehr  iiiAeileiiftcii4  nad  eigenllidi  iinr 
der  Erinneniiigen  wegen  noch  besucht  Etwas  Verlaflsenes, 
TrOniBierbafies  ruht  auf  der  gesammten  Umgebung^  und  mmu 
scheu  diesen  Besten  der  Vorseit  irrt  ein  soq^loses  Völkchen 
bettelnder  Kinder  und  Alten  auf  der  Spur  des  Fremden,  wo- 
hin er  sich  wenden  mag. 

Wir  bestiegen  die  Barke  wieder  und  fuhren  eine  kme 
Strecke  am  Ufer  bis  sa  jenen  Schwitabadem ,  welche  das 
Volk  9  das  sich  ihrer  noch  jetnt  bedient  *) ,  le  stufe  di  Ne» 
ronCy  Nero's  Oefen,  ich  weiss  nidit,  warmn^  nennt  Man 
fliegt  hier  alle  Kleider  abzulegen,  um  in  eine  Grotte  nu 
treten,  die  so  heiss  ist,  dass  im  Augenblicke  aus  allen  Poren 
der  Schweiss  henroiströmt  Kaum  ist  au  aweifeln,  daas  es 
dieselbe  Höhle  ist,  deren  Vitnmus  IL  &  gedenkt:  in  mon- 
tibus  Cumanorum  et  Baianis  sunt  loca  sudationibus  exca* 
rata;  und  Cebus  m.  21.  S&  erwähnt  gleicUalls  die  sada- 
tiones  in  myrtetis  super  Baias.  Also  ein  Myrtenhain 
war  hier  in  der  Bömerzeit,  von  dem  der  Ort  genannt  wurdet 
So  sagt  Horatius  Epist  I.  15.  6»,  sm  Arat  Antonios  Bbsa 
habe  ihm  den  Gebrauch  der  Bäder  von  Baja  (die  er  wM 
Mhex  besuchte,  da  er  sie  mehrfach  erwähnt,  Cann«  IL  1& 
SO.  in.  4.  24.  Epist  1. 1.  88.)  abgeri^n  und  kalte  emfish- 
kn ;  nun  seufze  der  Ort,  dass  die  Hurteta  verlassen  wurden. 
Ohne  Zweifel  Sehern;  denn  die  Bäder  von  Bajä  standen 
damals  und  fernerhin  im  grdssten  Ansehen,  waren  der  Zu- 
sammenflusB  Kranker  und  Gesunder.  Vom  April  **)  an  ging 
man  nach  Bajä  nud  die  Schwitzbäder  waren  nicht  am  lyar« 
samsten  besucht  Wir  standen  noch  im  März;  aber  wäre 
es  auch  schon  April  gewesen,  dennoch  hätte  ioh  die  HflUe 
nicht  betreten*    Die  Andern  thaten  es.    Ich  ahec  blid»  ein» 

*)  Vielbesuchte  Darapfbftdw  sind  noch  jetzt  ia  der  NSIie. 
*^  de.  In  P.  Clod.  4,  1.    TünOL  UL  5,  S.: 

Nunc  aulem  saoriB  aelarma  auittaia  lyaaUii 
Cwa  so  HfP<mo  yero  Nmtttit  honui. 


nm  am  Wtagvmg ,  dn  BKck  aif  das  felone  Meer  geheftet; 
^aa  majettttiaeh  brandend  nm  lIDniite  za  Minule  wdsseil 
Schanm  an  die  Felaen  »ptilste.  Wir  bestiegai  die  Barke 
wieder  und  legten  bald  bei  Baja  (so  heisst  jetzt  der  kleine 
Ort,  melat  iron  Schiffern  und  Fischern  bewohnt,)  an.  Uebeiw 
all  zwischen  Gärten  und  Weinbergen,  in  den  Niederun|$en 
an  Meere  gewahrt  das  Auge  Tranuner  wd  Mauerreste.  An 
Naaen  fehlt  es  denn  auch  nicbt,  die  freilich  vor  der  Kritik 
kl  der  Regel  nicht  bestehen.  So  sahen  wir  auf  einer  An- 
hihe  die  Villa  des  Cäsar,  und  noch  andere  Villen  niU 
beliebigen  NauMm ;  aber  mehr ,  als  diese  formlosen  nbuem, 
labte  midi  der  Blick  auf  den  herrlichen  Busen.  Pozzuolo, 
Mstda  lagen  so  klar  jenseits  des  wogenden  Blau,  auf  dem 
wrisse  Segel  hin  und  her  sehwebten;  der  Vesuv  hüllte  sich 
noch  in  Wolken.  Wir  stiegen  dann  hinab  zum  Tempel 
der  Diana,  einer  runden,  offenen  Halle  am  Abhänge  dea 
Berges,  und  zmn  Tempel  der  Venus  Oenetrix,  einem 
Achteck,  im  Aeussem  ganz  wohl  erhalten.  Mir  bot  es  eine 
entfentte  AehnUchkeit  mit  dem  sogenannten  Tempel  der  Mi- 
nerva medica  zu  Rom.  Beinahe  gegenttber  am  Berge  sind 
fie  Bäder  der  Venus  mit  zierlichen  Stuckflguren ,  tan« 
sende  Gestalten,  Thiere,  Blumen  vorstellend.  Sie  sind  mit 
Wasser  angeffiUt  Es  ist  zu  beklagen ,  dass  diese  schdnen 
Arbeiten  unerbittlich  dem  Verfall  entgegengehen.  Wir  über* 
stiegen  dann  den  Berg  und  erblickten  in  der  Niederung  ge- 
gen das  Meer  und  am  Abhänge  die  Ueberreste  von  Cumä. 
Netzfürmiges  Mauerwerk,  Säulenfüsse,  Beste  eines  Theaters 
lagen  in  den  Weinbergen  vin/'uns.  In  einiger  Entfernung 
der  See  Acherusia  bei  Cumä ,  jetzt  lago  di  Fusaro,  der  die 
besten  Austern  *)  liefert ,  nndr  jenseits  dessdben  ein  in  der 


'f)  Die  jährliche  Beanteung  dieser  Austenibfiiike  soU  zu  60^000  Da- 
caU  cetwa  80,000  Thlr.)  terpacttet  mlto.  Ma^m'y  Neapel  n.  48a 
Den  See  Acherusia  nennt  Strabo  V.  4.  gamt  rUUg:  rf^  d^ldiin 
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Sonne  lenditender  Hao^stfm  mit  den  Inedn  Mftdln 
Ischia  und  seinem  hohen  BponMo.  Wir  kehrten  nnridL  nach 
der  andern  Seite  des  Berges  und  besvchten  den  Teapcl 
des  Mercnr.  Es  ist  ein  piaehtiger  Koppelban,  ikniich 
dem  Pantheon  nn  Bom ,  und ,  wie  dieses ,  oben  «rfEnk  In 
demselben  ist  ein  schönes  Echo,  nnd  auch  der  aknstische 
Schere  y  dass  dn  an  der  einen  Seite  noch  so  Idse  gegli- 
chenes Wort  an  der  Wand  jenseilB  Temomraoi  wird,  iiadet 
rieh  hier.  Neben  dieser  Rotonda  sind  grosse  Ctewtibe,  mit 
Wasser  gefflllt,  wafarseheinlidi  Bnder.  Doch  GewOlhe,  Bo- 
gen, Mauerwerk  finden  sich  hier  bei  jedem  Schritte.  Der 
ganne  Berg  bis  num  Meere  hinab  ist  damit  bedeckt  WoMn 
man  schaut,  irgend  eine  alte  Erinnerung.  Denn  Bajn  war 
Jahrhunderte  lang  der  LieMingsort  der  reichen  EiMner,  dar 
Sita  alles  Lebensgenusses  und  jeder  Ueppigkeit  *);  da  sah 
man,  nu  Seneca's  Zeiten,  last  nur  Betrunkene  am  Gestade 
irren,  und  Schmausereien  und  Musik  nahmen  kein  Ende. 
Horatius  preiset  seine  HeiteriLcit  (liquidae  Baiae.  Caim. DL 
4.  24.)  und  gedenkt  der  grossen  Bauten/  die  hier  hart  am 
Heeresstrande,  ja  selbst  in'sMeer  hinein^)  angeführt  wur- 
den. Propertius  warnt  sdne  Schöne,  so  bald  ab  mnglidi 
das  verdorbene  Baja  m  veriassen,  das  dem  Rufe  der  Frauen 
so  gefilhriich  sei^^*),  und  Statins,  der  ab  geborener Nea- 


*}  Sedes  laznriae  et  vitloniiii  deversoriam.    Sen.  Eplst  51. 
^  Caim  n.  ia  SO. ; 

....  sepirterl 
Inmeiaory  stmls  donos$ 

Marüqve  natts  obstrepentis  argaes 
Sttbmovere  Utora, 

Param  loeoplas  contfoente  ripa. 
Conf.  in.  1.  80.  und  Bpist.  I.  1.  04. 
**^  Propart.  I.  11.  OT. : 

Tu  modo  quam  prlmom  oorrapias  .desere  Babsl 
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politaner  doeh  mit  Liebe  an  jenen  Gegenden  hängt ,  nennt 
Bffjft  das  nnthätige*).  Martialis  rflhmt  die  Sonne, 
das  Glflck  von  Bajä**),  die  Milde  des  Lncrinus,  vnd  noch 
ans  später  Zeit  (so  scheint  es),  tönt  2U  uns  aus  einer  Orab^ 
schritt  ^^ ,  gefunden  in  Valle  di  Decimo  bei  Ostia ,  die 
dankbare  Erinnerung  des  Asiaten  Sokrates  von  Tralles  an 
die  warmen  Quellen,  das  liebliche  Gestade  von  Bajä : 

Hie  ego  qui  sine  voce  loquor  de  marmore  caeso 
Natus  in  egregiis  Trallibus  ex  Asia, 

Omnia  Baiarum  lustravi  moenia  saepe 
Propter  aquas  calidas  deliciasque  maris; 

Set  te  qui  legis  haec  tantum  precor,  ut  mihi  dicas: 
Sit  tibi  terra  levis,  Socrates  Astomachi. 
Nach  Bajä  auf  die  Villa  des  Piso  begab  sich  Nero  oft  und 
gern ;  hier  wollten  seine  Feinde  ihn  ermorden  (Tadt  Ann. 
XV.  52.) ,  dahin  lud  er  seine  Mutter  ein ,  um  das  Fest  der 
Quinquätrus,  das  2u  Miuerva's  Eliren  im  März  begangen  wurde* 
(Ovid.  Fast.  m.  810.  sq.)  mit  ihm  n  feiern ,  ab  er  den 
scheusslichsten  Mord  schon  beschlossen  hatte  (Tadt  Ana, 
XIV.  d.  Suet  Ner.  ai.).  Agrippina  verweilte  damals  auf 
yirer  Villa  tu  Bauli,  uwischen  Misenum  und  Bajä.  Ob  es 
dieselbe  war,  oder  nur  benachbart  derjenigen,  die  einst  Ma- 
rius  besass  (Plutarch.  Mar.  34.)  und  oft  bewohnte ,  die  dann 
in  den  Besitz  des  üppigen  Lucullus  kam,  und  in  der  Folge 
den  Cäsaren  gehörte,  ist  nicht  leicht  zu  entschdden.  Auf 
dem  LucuIIanum  starb  im  Jahre  9f.  n.  Chr.  den  16.  März 
im  78.  Lebensjahre  der  verhasste  Tiberiusf),  nicht  ohne> 


*)  Desides  Baiae.  Stal.  SUv.  IV.  7.  18.    GoU.  IV.  8.  95. :  aestaan- 

tes  Baiae. 
^  MarL  VI.  48. :  FeUoes  Baiae^  dann :  Baiani  Bolei  monisqae  La- 
crioiu. 
4°^  Grell.  IiMcr.  lat.  I.  1«K 
t)  Taelt.  Ann.  VI.  50.    Suet  Tib.  78.    Dla>  OMi  IiVBIi  M 
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Verdacht  gewaltsamer  TMtmg.  Nach  Bi(}ft  kegab  rieh  in 
Jahre  188.  n.  Chr.  der  an  Wafsersodil  ladende  HadriamK, 
nachdem  er  die  Regiemng  sa  Rom  dem  Antoninus  Piim  aber« 
tragen  hatte.  Grausamkeit  beieckte  seine  letsten  Jahre  ^), 
Wie  unruhig  seine  Sede  in  der  Scheidestunde  war,  seigeB 
die  bekannten  Verse  des  sterbenden  Kaisers ,  die  uns  Sfar« 
tianus  (Spart  Hadr.  84.)  erhalten  hat.  Sein  Tod  erfiplgte 
am  10.  Juli  1S&  Er  war  72  Jahre  alt  geworden.  So  war 
Baja  die  Zuflucht  der  Grossen  und  Wdtmttden,  nidit  bloss 
der  Geniesser.  Zwischen  Cumä  und  Bajä  lag  die  Villa  des 
Servilius  Vatia,  dessen  Klugheit  Seneca**)  preiset,  dass 
er,  obgleich  so  nahe  bei  Bajä,  desaen  Geriusch  m  ver- 
meiden gewusst  Klagt  doch  schon  Cicero  seinen  Freonden 
Varro  (Gc  fam.  IX.  2.  6.)  uod  Atticiu;  (Cic.  Ait  XV.  IS.) 
aber  die  Unruhe  seines  Gutes  bei  Bqä  (es  wird  wohl  das- 
selbe sein,  welches  sonst  Cumanum  heisst ;  Andere  verstehen 
das  Puteolanum);  und  fttgt  hinau,  das  genannte  Gut  sei 
wohl  schöner  *^^),  doch  das  Pompeianum  nAiger  nud  un- 
gestörter. 

Wie  hat  sich  dies  Alles  verändert!  Keine  Spur  ist 
flbrig  von  jenem  Geräusch  uud  Gewirre  der  Leidenscbaiten. 
Vom  Berge  herabgestiegen,  erquickten  wir  uns  an  Wein  und 
Brod  in  der  offenen  Laube  einer  dflrftigen  Wirthschafl  (Gate- 
ria).  Ifsh  ging  an's  Heer,  das  immer  und  immer  wieder  das 
Auge  an  sich  sieht«  Weisse  Segel  flogen  in  der  Feme  vor* 
«her,  Fischer  bestiegen  ihre  Boote,  Lieder  anatinuaend.  Pm- 
nuolo,  Nisida  schimmerten  herüber;  der  Vesuv  stand  jetat 
ohne  Wolken  da;  aus  seinem  weiss  beschneiten  Gipfel  atteg 
eine  Dampfsaule  empor.    Es  ist  dieselbe ,  die  Abends  dnen 


H)  a  Alir.  Vict  Caoi.  14.    Spart.  Radr.  t«.    IMo  CsM.  UOX.  17. 
*^)  Ben.  Ep.  65, 

««*)  Er  schrieb  dort  aa  dieser  Zeit,  im  nNXiliag  VIO.  dl*  Naher  €d 
ofltolls  mt  aeinsi  iolm. 


PMenebimBMr  Bägi^  weil  der  Aorf  iai  Inaeni  arbeitet« 
Wanlte  ich  aiich  dann  wieder  dem  Lande  n,  so  sah  idi 
hinter  mir  die  nnbedevleiideB  bmer  und  Hatten  dea  hevti« 
gen  Baja,  das,  redit  im  GegensaüBe  m  dem  aHen^  jetnt  flr 
dnen  namenHich  im  Sommer  migesnnden  Ort  gut,  nnd  reehta 
van  der  Höhe  drohten  die  Zinnen  des  Castelle  nm  Baja^ 
das  im  M.  Jahrhnnderte  Don  Ptedre  de  Tokdo  num  Schntae 
der  Kaste  erbaute ,  jetzt  Fon  einigen  lafaBden  bewachti 
Unten  aber  gegen  Manerlrafluner  brandete  fort  wid  fort 
mit  gelindem  Tosen  das  sonnenhdle  Meer»  Da  rief  ich  ana^ 
was  der  Bdche  bd  Horatiiis  (Bpist  L  1.  88»)  begeistert 
spridit: 

Nallas  in  orbe  sim»  Baus  praelucet  amoenis! 

Nicht  lange ,  so  trug  uns  die  Barke  weiter  nach  B  a- 
eoli,  dem  alten  Bauli,  einem  schmutnigen  Neste,  voll  bet- 
telnder Kinder,  in  der  herrlichsten  Lage.  Aach  hier  giebt 
es  eine  Menge  Trammer  mit  glänaenden  Namen.  Man  zeigte 
nns  das  Grab  der  Agrippina;  dass  es  jener  «kleine 
GrabhOgel^  nicht  sei,  den  die  Diener  der  Ermordeten  auf 
dem  Wege  nadi  Misenum  nahe  der  hochgelegenen  Villa  des 
Dietetors  Julius  Cäsar*)  errichteten,  iM  fk^ilich  kdne 
Firage.  Auch  stritten  sich  über  das  „wahre  Grab  der  Agrip- 
plna^  selbst  unsere  Schiffer  mit  den  Einwohnern.  Man  führte 
uns  auf  die  Hohe,  wo  mnthmasslich  Casar's  Villa  nnd  das 
schon  erwähnte  LucuUanum  lag,  so  wie  auch  die  Villa  des 
tfsrtensius,  deren  Cicero  (Acad.  IL  8.)  gedenkt,  ohne  dass 
sichete  Spuren  von  der  dnen  oder  andern  nachauweisen 
Wären.  Dagegen  betrachteten  wir  die  Piscina  mirabi« 
lis,  dnen  auf  84  Pfeilern  ruhenden  grossen  Wasserbehäl« 
ter,  HHt  Grttn  malerisch  bewachsen.  Ob  er  aur  lucuBisehen 
mkti  gebarte,  ob  der  bei  Misenum  stehenden  Kriegsflotte, 


4)  fac  Ann.  ÜOt*  9* 
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idi  mcht.  Berrlieli  isi  die  Ateidit  vm  okoi  wmA 
MBenoD  9  welches  jeiiseilg  einer  kleiaea  Bscht,  ies  jctet  §o 
genaimleii  Hbre  morlo  (weB  es  Fermwpft  ist),  in's  Heer 
tonpringt  An  der  Nordsdte  desselben  liegen  in  OhsU  nnd 
Weingärten  versteckt  hier  nnd  da  Ruinen;  das  sind  die 
elysaisehen  Felder.  So  hegegnet  uns  hier  tfbenU 
Sage  nnd  Poesie,  die  seltst  TrOmmer  nnd  SEerstMnng  Ht 
ihrem  Zauber  nnddeidet  Nicht  weit  entfernt  sind  die  cents 
e  am  ereile,  nwei  Reihen  von  Grotten  oder  Kammern  Aber* 
dnander  in  den  Berg  gehauen  oder  gdiaut  Das  Volk  nenni 
sie  ^Nero's  Kerker^,  le  carcerl  1k  Nerone.  Bs  könnten  woU 
uralte  Gräber  sdn.  Am  Strande  wurden  wir  alsdann  auf 
die  ^grttne  Grotte*  anfineiksam,  die  auf  das  Meer  bin- 
auslänft  nnd  bis  jetit  nicht  nntersneht  ist  Dann  wieder 
Säulen  im  Meere,  Tempel  des  Mars  genannt  Doch  wer 
vennag  alle  Trflmmer  aufkusähleo,  die  sich  hier  neigen!—* 
Alles  ist  hier  Vergangenheit,  ausser  dar  ewig  jungen  Natur, 
dem  binnen  Meere,  der  grOaen  Halle  der  Brde.  Bettelnde 
Kinder  liefen  uns  nach  bis  tief  in's  Meer,  da  wir  von  Barii 
abfuhren,  um  nach  Ponnuolo  äbemusetiKn,  ungefkhr  in  dar 
Bichtuqg,  die  Galigula's  Bracke  gehabt  Es  wer  eine  kOst« 
liehe  Fahrt;  die  Schiffer  sangen  heitre  Lieder.  Im  heUaten 
Sonuengolde  glännte  Poflsnuolo ,  wo  wir  in  einer  guten  hal- 
ben Stunde  anlangten,  um  noch  einige  Merkwflrdigkeiten  an 
besichtigen. 

in  Ponauolo  erstiegen  wir  glrich  die  Hihe  sbfirhali 
der  Stadt,  wo  die  Reste  des  Amphitheaters  sind,  in  dm 
Mitte  der  Gegend,  welche,  das  alte  Dikäarchia,  oder  Pnteaii 
einnahsi.  Sie  sind  noch  lange  nicht  vällig  auCiedeckt  Hn 
Ibrdbeben  mag  d^s  gewaltige  Ctebäiide,  das  46,000  Menschen 
gnfasst  haben  soll ,  verschattet  haben»  Die  chrisfliche  Le- 
gende bringt  das  Gefängniss  und  den  Tod  des  Landesbeili- 
gen  von  Neapel,  S.  Januarius,  damit  in  Verbindung.  Br 
hat  eine  Kapelle  in  den  Gewölben  des  AmpMtltestan»'  Sifse 


Qiige  und  Btllen  Aüi  nicht  so  weidiiifig ,  ab  ilie  lu  Gt^ 
jmhy  aber  was  man  hier  sieht  von  Manerwerk,  MaraialMliilai 
V.  8.  w.  ist  vortrefiicby  und  seigt  aUein  schon,  dass  Futeoli  ein 
reicher  Ort  war.  Streit  zwischen  doi  Begüterten  nnd  Annen 
gab  es  hier  mehrmals,  der  blutig  endete,  und  mit  Soldaten 
unterdrückt  werden  musste,  zuerst  78.  vor  Christo,  dann  im 
Jahr  58.  n.  Chr.  Doch  schon  nach  wenigen  Jahren  (68.) 
ertheilte  Nero  der  Stadt  das  Recht  und  den  Namen  einer 
romischen  Colonie*),  man  mochte  glauben,  zur  Entschädi- 
gung für  andre  Verluste.  Wir  gingen  weiter  zu  dem  soge- 
nannten Labyrinth,  ohne  Zweifel  einem  grossen  Wasser- 
behälter, der  tief  in  den  Berg  hineinreicht,  und  vielleicht 
dem  Amphitheater  diente.  In  diesen  OewOlben  tOnt  ein  Ruf 
wohl  achtmal  wieder.  Eine  Viertelstunde  hoher  hinauf  in 
einer  Vertiefung  des  Gebirges  (der  leukogeischen  Hügel)  sa« 
hen  wir  die  Solfatara,  einen  vulkanischen  Krater,  gross 
nnd  unregelmässig,  etwa  1000  Fuss  lang,  800  breit,  jetzt 
ausser  Thätigkeit,  nur  dass  von  Zeit  zu  Zeit  warmer  Rauch  aus 
den  Ritzen  emporsteigt  Die  Alten  nannten  es  Forum  des 
Vulkan*).  Hier  wird  sehr  viel  Schwefel  und  Alaun  ge- 
wonnen, und  deshalb  ist  der  Raum  mit  Mauern  und  Thflien 
verschlossen,  die  sich  nur  gegen  reiche  Belohnung  Offnen* 
Wir  gingen  hinab  nach  Pozzuolo.  Um  noch  den  Lago 
d'Agnano,  der  etwa  eine  Stunde  weiter  in  einsamer  Umge- 
bung liegt,  und  ebenfalls  ein  alter  Krater  ist,  mit  der  Hunds- 
grotte zu  sehen,  war  es  heute  nicht  mehr  Zeit.     Die  Sonne 


*)  Tadt.  Ann.  XIII.  48.  XIV.  27.  Sulla  legte  noch  sehn  Tage  vor 
seinem  Ende,  das  er  im  Jahr  676.  «"78.  ▼.  Chr.  im  60.  Jahre 
durch  die  entsetsliche  Phthiriasis  zu  Puteoli  erreichte,  derglei- 
chen Unruhen  bei,  Plutarch.  SolL  87.  VaL  Max.  IX.  8.  8.  Plin. 
N.  H.  YII.  44.  XXVI.  86. 

^  Strab.  V.  4.  p.  896.,  der  die  Solflitara  gerade  so  schildert^  wie 
aio  noch  Ist. 
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Milk  sm  Bbore  hiiimb^  als  wir  in  Posnafo  wMMr  uhm§* 
ten.  Wir  faadai  des  geflUligen  Fflhrar  ab|  bcBticgai  «110m 
Wagen,  imi  kelurtea  im  ttaiaieniilni  Abend,  still  erfreal  ia 
rachater  Erinnennif ,  nach  Neapdi  nrick. 

Hflnster.  r.  »ejetat 
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bk  iem  XIV.  Hefte  auf  der  97.  und  folgenden  Seiten  dleoer 
JfthrbAcher  besitsen  wir  eine  Besebreibung  deijenigen  rOni« 
sehen  Alterlhibner ,  welche  sa  An&nge  des  Jahres  iMS.  im 
Kdln  bei  St  Maria  im  Kapitol  ausgegraben  worden  sind. 
ProfiBBBor  Lerschy  dem  wir  diese  Beschreibung  verdanken,  be- 
schäftiget sich  in  derselben  vorzugsweise  mit  ebiem  grossen, 
mit  Biatterschmnek  verssiertoi  Steine  us  Grobkalk,  und  ge* 
langt  nu  der  Ansiebt,  dieser  Stein  sei  ein  Kapital,  welches 
von  einer  kolossalen  Sarie  getragen  worden.  Wir  wollen 
seine  eigenen  Worte  hieber  set^n,  um  den  Lesern,  die  das 
beneichnete  Heft  nidit  aur  Band  haben,  die  Vergleiehung  an 
erletebtem. 

«Mehr  ab»  ab  dieser  Grabstein  kdnnte  uns  ein  kolos- 
sales viereckiges  Capit&l  aus  Orobkalk,  dem  von  den  RlU 
mem  so  viel  g/ebrauditen  Steine,  gearbeitet,  in  jener  Meianng 
bestarken.  Es  ist  nicht  weniger  ab  8  F.  4  Z.  hoch,  1  F. 
11  Va  Z.  unten  breit,  3  F.  S  Z.  oben  breit,  2  F.  4  Z.  dick. 
Es  sehwdH  ako  keilförmig  an.  Dieses  muss  miten  auf  dem 
Schaft  eines  Pfeilers  gestanden  haben ;  denn  es  hat  in  der 
mtem  lUche  eine  Vertiefsug.  Die  Höhe  des  Schaftes  muss 
kolossal  gewesen  seyn,  an  20,  M  F.,  wenn  es  der  Masse  des 
Knaufes  »tsprach.  Da  keine  weitere  Spuren  von  Sdiaften 
oder  Knftnfcn  bisker  geftinden  wurden,  die  obere  Flache  des- 
selben aber  keine  Spitr  von  Anklammerung  2ieigt,  so  kttnnte 
man  einen  solchen  Pfeiler  als  vereinselt  stehend  annehmen 
md  nmr  allenfalls  an  eine  darauf  stehende  Statue  denken^ 
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wenn  nicht  eben  der  Mangel  einer  Spur  von  Klammer  oben 
gerade  eher  auf  einen  Bau  mit  Blöcken  hinwiese,  als  auf 
einen  vereinzelten  Pfeiler.  Meist  auf  Säulen,  nicht  auf  Pfei- 
ler setzt  das  Alterthum  seine  Götter-  und  Kaiserbilder.  Für 
einen  vereinzelten  Pfeiler  kann  audi  die  seltsame  Ausschmflk- 
kung  dieses  Capitals  nach  allen  vier  Seiten  hin  nicht  sprechen 
Ueberall  nämlich  ist  es  mit  flachen  Schuppen  oder  Blatten 
des  Pinienapfels  bedeckt  (Vgl.  Taf.  VI.)  Schuppenbedeckongei 
kommen  in  mitlelalterlichen  Gebäuden  an  Wülsten  und  Sinseo 
vor;  aber  das  Material  scheint  mir  doch  hier  entschieden  mf 
Kämische  Arbeit  hinzudeuten,  obgleich  ich  nichts  Aebnlichci 
selbst  aus  spätrümischer  Zeit  aufzuweisen  wllsste.  Die  Keil- 
form  ist  sonst  filr  die  spätere  Kaiserseit  durch  Baveoii 
hinlänglich  bestätigt.  Dah«r  ist  wohl  nichts  Erfaebücha 
einzuwenden,  wenn  man  dasselbe  auf  einen  grässem  Bau  hkr 
auf  oder  an  dem  alten  rämlscben  Capitdlium  der  Colean 
Agrippina  beziehen  will»^     So  weit  Leräck. 

Diese  Deutung  ist  nicht  die  richtige.  Dm  üe  richt^[e 
m  inden,  ist  vor  Allem  erfordeitich,  dass  man  den  in  Fngt 
stehenden  Stein  umstürze,  das  Unterste  zu  oberst  kcire,  flt 
iass  der  Stetn  auf  seine  breite  Basis  zu  liegen  kommt  6^ 
schiebt  dies,  und  wir  haben  mindestens  so  viel  Bedit,  ta 
Steine  diese  als  ihm  die  umgekehrte  Lage  zu  geben,  so  ist 
es  nicht  mehr  möglich ,  mit  Lersch  ein  Kapital  in  densd* 
Jben  zu  erkennen.  Statt  des  K^itäls  finden  wir  dann  eiaei 
iStein,  der  zu  einem  römischen  Grabdenkmal  gebärt  hat 

Wir  müssen  nun  angeben,  was  uns  zu  dieser  Aunahne 
berechtiget,  und  indem  wir  dieses  thun,.  wollen  wir  zu^ekk 
hinzufttgen,  wie  wir  zu  unserer  Biklärung  gekommen  siai 

Die  erste  Spur ,  welche  wir  zu  verfolgen  haben ,  la 
zu  der  angestellten  Deutung  .zu  gelangen ,  bietet  uns  & 
Vetzicrung  des  in  Frage  stehenden  Steines  dar.  Biese  Ver* 
iterung  witd,  wie  Lersch  selbst  angiebt,  dni^  die  flacÜei 
^Umpfen  oder  Blätter  des  Pinienapfels  gebildet    B« 


Bämiiei»  AUerOimer.  ikKSh.  4$ 

gewährt  uns  nun  den  ersten  Punkt  ^  von  itm 
wir  mit  Sidierheit  ausgeben  können ;  denn  auch  in  solchen 
Nebensachen  y  in  Verzierungen  und  der  Wahl  der  Mittel  zu 
solchen  Verzierungen,  herrscht  bei  den  Alten  keine  Will- 
kOr,  sondern  eine  hergebrachte  feste  Symbolik«  Die  Pinie 
und  der  Pinienzapfen  weiset  uns  aber  überall  auf  See* 
nen  der  Trauer,  und  namentlich  auf  Tod  und  Grab  hin. 
Wenn  man  auf  Sarkophagen  die  Hören  zum  Zeichen  des 
Entstehens  und  Vergehens  und  des  ewigen  Wechsels  in  Jer 
Natur  abbildet,  so  erscheint  der  Genius  des  Frflblings  mit 
Blumen,  der  Genius  des  Sommers  mit  grünendem  Elee, 
der  Genius  des  Herbstes  mit  Früchten ,  und  der  Genius  des 
Winters,  in  welchem  die  Natur  leblos  und  todt  ist,  mit 
dem  Pinienzapfen  als  dem  seinem  Wesen  entsprechenden 
Attribute  *).  Wenn  auf  den  etruskischen  Grabdeiäunalen  der 
Tod  häufig  als  ein  Abschied  gesinnbildet  wird^  so  geht  die* 
ser  Abschied  oft  vor  einer  Grabsäule  mit  einer  Pinien* 
f  rucht  vor  »ch  **). 

Verfolgen  wir  diese  Spur  weiter,  so  führt  sie  zu  dem 
Kultus  der  Phrygischen  Göttin  oder  der  idäischen  Mutter 
und  so  zu  den  ältesten  altasiatischen  Baumkulten,  zurück  ***). 
Die  Pinie  spielte  bei  dem  grossen  und  geräuschvollen  Feste, 
welches  der  idäischen  Mutter  später  auch  in  Rom  gefeiert 
wurde,  eine  ausgezeichnete  Rolle;  sie  war  der  Mittelpunkt, 
«0  wekhe  sich  diese  Feierlicfakäten  wendeten ;  sie  war  der 
4>0ttermutter  als  Zeichen  der  Trauer  um  den  Aitys  heilig. 
Quid  sibi  vult  illa  pinus,  sagt  Amobius,  quam  semper 
statis  diebus  in  Deorum  matris  intromittitis  sanctuario?  Nonne 
illius  similitudo  est  arboris,  sub  qua  sibi  furens  mauus  et  in- 


«  I  > 


*)  BuonarruoH  Osseryazioni  sopra  alconi  frimuneiiti  etc.  p.  0. 
*^  0.  MüUer  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  8.  Aufl.  S.  75a 
'^^  Die  nMzier  von  Moven  Bd.  I.  S.  Stö.    Alex.  v.  Wtmboldi, 
Kosmos;  0.  Bd.  S.  89. 
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^lix  adokscenttdos  Intulit  et  geneixix  Krum  in  solatiiui 

Vulileris  consecravif  ?  *) quam  memorant  fiyam  in  a»- 

tatiom  sni  consecravisse  moeroria  **). 

Mit  den  Mysterien  der  Idaischen  Mutter  stand  der  ver- 
wandte Kultus  des  Mithras,  welcher  kurze  Zdt  vor  der  Bnt- 
stehung  der  christlichen  Relipon  in  Rom  ein|;efabrC  wor- 
den war,  in  naher  Beziehung  ^**).  Dieser  Kultus  wurde  bald 
verbreitety  und  das  Heidenthum  umkleidete  die  Mysterien  des- 
selben mit  einem  solchen  Olanse,  dass  man  es  wagte,  des- 
selben den  christlichen  Mysterien  und  der  christlichen  Rdi- 
gion  selbst  gegenttberamstellen.  Daher  wurden  diese  Myste- 
rien von  den  ältesten  Kirchenvätern  bis  zu  denen  des  vierten 
oder  des  Anfangs  des  fttnften  Jahrhunderts  auf  das  lebhafte- 
ste bekämpft  Um  das  Jahr  400  aber  wurde  der  Kultus  des 
Mithras  wie  der  alte  Kult  flberhaupt  durch  die  Verbote  des 
Theodosius  und  seiner  Söhne  getroffen  und  erlosch  aOmab- 
libh.  Von  der  Ausdehnung  dieses  Kultus  bis  zu  den  Ortn- 
zen  der  Donau  und  des  Rheines  hin,  zeugen  die  kOchst  merk- 
würdigen mythrischeu  Denkmäler^  welche  man  in  altem  und 
besonders  in  neuem  Zeiten  auch  in  Deutschland  entdeckt  bat«f-). 

Auch  in  den  Mysterien  des  Mitiiras  begegnen  wir  dem 
nnienbaum  und  dem  Pinienzapfen,  dem  arföflikog,  ak  beu 


*^)  Amoblns  adven.  Gentes  V.  19. 
^)  Ibidem  Üb.  V.  99.  Vgl.  Phaedr.  I.  8.  ftib.  17.    MteroMas  Balur- 

aal  lA.  9.  am  Bade.    Orld.  Meiamorph.  191  Vs.  100.    Den  Au^ 

säte  der  Frau  Mutens-Sckmafthmum  S.  49.  im  XIV.  Hefte  tfe- 

aer  Jabrbucher. 
**°^  Ooril^  Maseum  Etniscnm,  tom.  II.  p.  851.    Zoega  über  die  dea 

Dienst  des  Mithras  betreiTenden  Römischen  Kimstdenkmiler;  ia 

dessen  Abhandloogen^  herausgegeben  von  F.  6F.  WeMnr,  69t- 

üngen  1817.  SL  94. 
.    t)  MItiuriaoa  oo  lee  Mithriaf  lies.  Memoire  Academi^oe  mar  le  caUe 

«olaire  de  MItfara  par  jroaeph  de  Hammer;  poblii  far  T. 

Smith.    Caen  et  Paria  1888. 
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dfentungsronem  Symbol  *).    Auf  emem  etruski^cben  Basrelief 
bei  Gori,  auf  welchem  eine  Initiation  in  die  Oeheimnisse  des 
Mithras  dargestellt  wird,  erblicken  wir  in  der  Mitte  neben 
dem  Adepten  eine  joniscbe  Säule,  auf  welcher  der  argißtloq 
oder  der  Pinien^apfen  abgebildet  steht  **).  Auf  dem  berfihmten 
Borghesischen  Blithrasmonumente  sind  in  dem  oberen  Felde 
drei  Pinienbäume  abgebildet^**).    Es  ist  unbegreiflich,  mt 
Loyard  dazu    gekommen  ist,  in  diesen  Bäumen  mit  den 
schlrmfttrmig  ausgebreiteten  Aesten  Fichtenbäume  £u  erblik^ 
ken.    ^Im  Jahre  1840.  wurde,  nicht  weit  von  dem  Schlosse 
Frankenberg  bei  Aachen,  das  Bruchstück  einer  antiken  Grab- 
Säule   gefunden,   welche    mit    einem   Pinien^apfen    gekrönt 
war^  *)*);   ein   ähnlicher  Stein    befindet  sich   zu  Bettingen 
im  Kreise  Saarlouis,  welcher  mit  dem  Stadtpyr  (Stadtwap- 
pen)   der   Stadt  Augsburg    die    auffallendste  Aelinlichkeit 
hat  ff). 

Die  Pinie,  welche,  wie  blätterlose  Bäume  überhaupt, 
ohnehin  schon  als  Symbol  der  Traner  galt,  musste  durch 
ihre  Heiligung  in  dem  Kultus  der  idäischen  Mutter  und  des 
Mithras  eine  erhöhte  Bedeutung  erlangen.  Wir  finden  den 
Samenzapfen  des  Pinienbaumes  nicht  Mos  auf  etruskischen 
Aschenkisten,  sondern  auch  auf  römischen  Grabdenkmalen. 
Allein  nicht  Mos  der  Pinienzapfen,  die  Zirbelnuss,  selbst^ 
auch  die  Blätter  oder  Schuppen,  aus  wdchen  sie  ge- 
bildet wird ,  mussten  die  Idee  zu  Verzierungen  der  Gräber 
angeben. 

Es  wird  nun  darauf  ankommen ,  ftr  beide  Behauptun- 


*^}  &  Zoega  a.  a.  O.  S.  190. 
^  Museum  etrascum  tom.  II.  Tab.  174. 
"NHf)  8.  die  Taftin  ni  den  Mttlniaea  tob  Hammery  Taf.  I. 

f  >  Titorsdie  Zeitung  1«.  Mi»  IMk 
•ff)  a.  yjDet  ErelB  Saaidoiiis  unrt  aeliio  nieiurte  emgebung««.  yon 
Sckmiit  a  & 
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gea  die  Beweise  m  liefero.  Wir  bringen  nuerst  die  Belege 
über  die  Piniennapfen  oder  die  Zirbelnuss. 

Wir  finden  diesen  auf  einem  Cippus,  welcher  den  Q. 
Manilius,  einem  Präfekten  der  LEG.  XXI.  RAPAC.  gesetzt 
worden  *)•  Ein  anderes  Beispiel  liefert  uns  ein  Grabstein 
bei  FabretU  nnd  Gruter  **)•  Der  erstgenannte  Grabstein 
ist  bei  Bologna,  der  zweite  bei  St  Agnes  zu  Rom  gefanden 
worden.  Das  folgende  Beispid  wollen  wir  aus  unserer 
Nähe  hernehmen.  Wir  finden  nämlich  den  Pinienzapfen  audi 
auf  einem  römischen  Grabdenkmal  zu  Augsburg  ^  von  wel* 
chem  Marcus  Velser  uns  eine  Zeichnung  hint^lassen  hat  ***)• 

In  demsdben  werthvollen  aber  ziemlich  seltenen  Buche 
von  Felder  ist  ein  anderes  Grabdenkmal  abgebildet,  auf  wel- 
chem ein  Mann  und  eine  Frau  in  erhobener  Arbeit  dargestellt 
sind,  welche  beide  die  Band  auf  die  Schultern  eines  vor  ih- 
nen stehenden  Knaben  legen,  der  ein  Erzeugniss  der  Pflanzen- 
welt in  der  Hand  hält»  welches  der  sehr  kundige  Velser  selbst 
nicht  näher  bestimmen  konnte,  das  der  Maler  aber  für  eine 
Distel  hielt  f).    Es  ist  nichts  Anderes  als  ein  Pinienznpfen. 


^)  Malvasia,  marmora  Felsinea  p.  869. 
^  FabretH  inscript  p.  60.  €irtUer  p.  DXCIX. 
V'i^)  Mord  Velseri  Reram  AugustaDftr.  Vlndellc.  libri  VnT.  p.l7.  Der 
StrobiliM  (die  Zirbelnnss),  den  Velser  8.  71.  und  von  Baiser  ka- 
ben  abseldmea  lassen^  und  in  welchem  sie  das  Stadtwappoi  der 
Stadt  Augsburg  erkennen ;  ist  ohne  Zweifel  nichts  als  ete  TheZ 
eines  Grabmab  oder  hat  auf  einer  6rabs&ule  gestanden^  wie 
diejenigen  sind;  von  denen  wir  unten  reden  werden.  Wir  wer- 
den bei  einer  andern  Gelegenheit  auf  dieses  Denkmal  und  auf 
das  Augsburger  Stadtpjr  zuruckkonunen.  VgL  Bmiset  a.  a»  O. 

f )  In  nostro  nniim  paar  aeseio  quid  praefert^  vetuatate  ita  detrilan^ 
ut  facemne  an  spicarum  manipulmn  ^  an  deniqne .  oat^nsi  inter- 
preier  dobias  maneain.  Pictor  pro  cardno  aoccpit.  Marc  Yt^ 
aer.  L  c. 
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das  leaehtendste  Beispiel  aber,  welches  mir  hier  211  Gebote  steht, 
nnd  welches  alle  anderen  weit  überstrahlt ,  bietet  mir  das 
Grabmal  Hadrian's,  die  moles  Hadriana,  die  jeürige  Citadelle  von 
Rom  oder  die  Engelsburg  dar.  Auf  diesem  Grabmale  stand 
ursprünglich  der  kolossale  Pinienzapfen  aus  Bronze,  welcher, 
wie  die  memorabilia  Romae  sagen,  von  weitem  wie  ein  gol- 
dener Berg  leuchtete,  und  welcher  in  Rom  noch  aufbewahrt 
wird  *)• 

Der  K  n  0  p  f  auf  den  Kirchthürmen,  Beule  d'AmaräS' 
sementj  wird  auch  jetzt  noch  von  dem  Volke  in  einzdnen 
Gegenden,  wie  hier  am  Rhein,  Pinapfel,  Pingappel, 
Pinienapfel  genannt  Die  Altesten  christlichen  Kirchen  wur« 
den  über  den  Gräbern  der  Märtyrer  erbaut. 

Nicht  Mos  auf  den  Grabmälern  finden  wir  den  Pinien- 
Rapfen,  auch  auf  andern  Gegenständen,  welche  mit  der  Idee 
der  Trauer  zusammenhängen,  wird  derselbe  abgebildet  Ei- 
nen Beweis  hiefflr  liefern  uns  die  Schmucksachen  von  Ga« 
ga  t,  deren  Beschreibung  im  XIV.  Hefte  dieser  Jahrbücher,  wir 
der  Prau  Mertens  -  Schaaffhausen  verdanken.  Wir  finden 
aber  auf  jenen  Schmucksachen  neben  dem  Pinienzapfen  den 
Klee,  und  in  dieser  Beziehung  verweisen  wir  auf  die  oben 
S.  49.  gegebene  Andeutung  zurück. 

Wir  gehen  zu  dem  zweiten  Punkte  über,  den  wir  zu 
beweisen  haben.  Verzierungen,  welche  von  den  Schuppen 
des  Pinienzapfens  hergenommen  worden,  und  welche  derje- 
nigen, mit  welchen  der  Kölner  Stein  geschmückt  ist,  ganz  ahn- 
Ikh  sind,  finden  wir  auf  zwei  Sarkophagen  bei  Ctompini**)« 


*}  Strobüas  quoque  Ingens  aeneus  eodem  loco  posltas  ad  pedem 
Hadrianae  molis  depreheasus  (effbssus)  e«t.  9.  Flamialns  Vscca 
In  MontfkuooB  Diarimn  Itsllc.  p.  875.  a.  Z68.  —  Clampinl  de  ia- 
crlB  aediflcUft  p.  76.  und  Tab.  IX,  wo  eine  Abblldang  desselben 
gegeben  ist,  nnd  die  Besehreibnng  Borns  von  Piainer  u.  A. 
^  Claaipini,  vetera  monimenta  Tom.  II.  p.  6.  Tab.  III. 
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Der  erste  derselben  ist  heidnischen  Ursprungs ,  der  andere 
aber  hat  zur  Aufnahme  der  Leiche  eines  Christen  gedient  ^)« 
Dieselbe  fischschuppenartige  Verzierung  finden  wir  auf  einem 
Glase  bei  Buonarruoü^  in  dessen  Mitte  der  Apostel  PanliiB 
abgebildet  ist^^).  Es  ist  bekannt,  dass  solche  Gläser  ans 
den  Gräbern  der  Christen  herstanunen.  Dieselbe  schuppen- 
artige  Verzierung  finden  wir  auf  zwei  römischen  Grabmälem 
zu  Augsburg***).  Zu  diesen  Beispielen  und  Belegen  kom- 
men zwei  andre  von  ganz  neuem  Datum«  Ganz  dieselbe 
Verzierung  y  welche  der  Kölner  Stein  trägt ,  finden  wir  anf 
einer  römischen  Säule ,  welche  in  diesem  Sommer  hier  in 
Bonn,  im  Garten  des  Herrn  Dr.  Krantz  an  der  Koblenzer- 
Strasse  ausgegraben  worden  ist,  und  auf  einer  andern,  die- 
s^  ganz  ähnlichen,  welche  in  meinem  Besitze  ist  Beide 
Säulen  gehörten  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach  sn 
röqpischen  Gräbern,  wie  wir  in  einem  eigenen  Artikel  nach« 
weisen  werden. 

Wer  sich  die  Mühe  giebt ,  die  Denkmale ,  welche  wir 
jietzt  aufgezeigt  haben ,  selbst  zu  betrachten ,  der  wird  sn- 
gestehen,  dass  wir  den  angebotenen  Beweis  geliefert  haben. 
Indessen  könnte  es  doch  Jemand  einfallen,  zu  behaupten,  ans 
dem  Gesagten  folge  noch  nichtj  dass  wir  den  in  Frage  ste- 
henden Stein  nothwendig  für  einen  solchen  zu  halten  hätten, 
welcher  zu  einem  Grabmale  gedient  habe.  Man  könnte  eine 
solche  Einwendung  mit  um  so  grösserm  Erfolge  erheben,  da 
es  vielleicht  nur  waiige  Leser  dieser  Bemerkungen  geben 
^rd,  welche  sich  erinnern,  ein  römisches  Grabmal  von  sokher 
Gestalt  gesehen  zu  haben.  Wir  sind  aber  glücklicherweise 


"^y  Daselbst  Tom.  I.  p,  178.  Tab.  XUII. 
.'M')  Ossenrazkmi  sopra  alcuai  firamnenti  di  Vasi  aatioU  di  velro. 

Tab.  XIIL 
i^'F^)  Die  römjjscbea  Alterthüner  sh^  Augsburg  von  Dr,  van  Bieter. 

Augsburg  168Q.  Tafel  IV.  u.  Tafel  IX. 


JUnds^  AUeräfimer  h  ESIn.  ift 


In  Stande,  inub  diese  Biaweniimg  siegreieh  n  wi4erfegaii| 
itaa  wir  können  ein  anderes  rUniisehes  Qrabnal,  oder 
den  oberen  Theil  desselben  aufireisen,  welches  dem  nnsri- 
gen  d.  h.  demjenigen ,  au  welchem  der  Kölner  Stein  ge* 
hört  hat,  in  Fonn,  Oestatt,  Grösse  und  Vermemng  gaan 
ftbnUch  ist  Wir  lassen  zu  diesem  SQwecfce  das  Grabmal 
oder  den  obern  Theil  eines  Grabmals  abbilden,  welches  in 
Augsburg  ausgegraben  worden,  und  welches  cur  Zeit  4«! 
Marcus  VeUer,  um  das  Jahr  1SB3.  in  dem  Peutingerscben 
Bawe  za  Augsburg  aufbewahrt  wurde,  jetzt  aber  nicht  g^iui 
mehr  vorhanden  ist.  (S.  Tat  I.)  *)  Wer  diese  Abbildung  mit 
der  Abbildung  des  Kölner  Steins,  welche  auf  der  Tafel  VI.  den 
XIV.  Heftes  dieser  JahrbOcber  gegeben  ist,  vergleicht ,  wirdl 
jeden  fernem  Zwdfel  an  der  Bichtigkeit  unserer  ErUanmg 
fittr  unbegründet  hallen. 

Wollte  man  dennoch  darauf  hinweisen,  wac^  sehim  voi| 
Ltrsch  beseitigt  worden,  duss  es  keine  Grabmöjer  innerhalb 
der  Städte  unter  den  Römem  gegeben  ^e,  so  könnte  maar 
dif  Regel  bestehen  lassen,  aber  die  Ausnahm^  4u^ifd)lep; 
man  könnte  fragen ,  wo  die  slidfiidien  Grftnien  der  Stadt 
Köln  urspranglich  gewesen;  man  könnte  daran  erinipirnt 
dass  es  unvorsichtig  sei,  unter  allen  Umstanden  voraufsur 
seinen,  dort  wo  2.  B.  jetgt  ein  römischer  Grahsteip  ausge«- 
graben  wird,  habe  er  sich  auch  unfrflnglich  befunden^*); 


*)  VgL  ron  Bai$ir  a.  a.  O.  8. 47. 

^  Znm  Belege  iur  den  ganz  idlgemein  von  wii  hier  aofgesteWe« 
Sats  mdge  bier  erwfthat  werden,  daas  man  aiif  Grund  eines  rd- 
miichen  Orabsteina  das  alte  Bidalo  in  dem  Orte  Senon  bat  wie- 
derfinden wollen,  dass  sich  aber  spater  herausstellte,  der  bezeich- 
nete  Stein  sei  von  einem  Bnrgstall  bei  Salzburg  nach  Senon 
jiberbraoht  worden.  Dasselbe  Iioqs  hatten  mehre  entere  n&ipi- 
sehe  Steine  gehabt,  welche  man  in  Senon  anfbeyf^^rte,  S.  von 
H^wr  r^^nisohe  Denkmäler.  Oberbayer«  Arohir  Bdi 


man  könnte  ftfagen  — ^  *-  Jodi  wir  haben  aDe  diese  Fra« 
gen  schlechihin  nicht  notfawendig,  denn  es  steht  thatsachüdi 
und  naeh  dem  Zeugnisse  des  Prof.  Lersek  fest,  dass  ne- 
b«i  dem  antiken  Grabstein  eine  römische  Orabsdifift  auf 
einem  Steine  von  Grobkalk  gefiinden  worden  ist  Nimmt 
man  an,  diese  Grabsehrift  habe  mi  unserm  Grabmak  gehört, 
so  können  wir  bestimmen,  iru  wessen  Andenken  das  Gaue 
errichtet  worden.  In  diesem  Falle  waren  es  Adnamatius 
Gallicanus  ,  welcher  dieses  Denkmal  seiner  dieuem 
Sdiwester,  und  Adnamatius  Speratus,  welcher  das- 
selbe seiner  theuersten  und  unvergleichlichen  Gattin  errichtet 
haben.  Es  war  nichts  seltenes ,  dass  snvei  od^  drei  Todte^ 
oder  dass  die  Asche  von  zwei  oder  drei  Todten  in  Sinem 
Saifcophage  Met  in  Einer  Aschenkiste  beigesetst  wurden» 
Man  nannte  solche  Sarkophage  und  Ascheidäslen  sepul- 
era  oder  vasa  disoma,  trisoma. 

'  Beide  Drakmale ,  das  mi  Köln  wie  das  m  Augsbofi^, 
haben  oben  eine  Vertiefting  oder  ein  Loch.  Wir  glauben 
nicht  mi  irren ,  wenn  wir  sagen ,  £ese  Vertiefungen  seien 
bestimmt  gewesen,  nniens;apfen  als  Aonle  d'Ammtisse^ 
meiif  ^)  in  der  oben  entwickdten  Deutung  anfinrndunea. 
Wer  mehre  von  jenen  Denkmalen,  deren  wir  oben  Erwah« 
nung  gethan,  in  Augenschein  nimmt,  der  wird  unsere  Ver* 
muthung  durchaus  begründet  finden.  Wir  verweisen  flberAes 
noch  auf  das  Museum  Guamacci  von  Gori,  wo  S.  W.  fol- 
gende Stelle  vorkommt  Ea  monumenta  quae  affenmtur  in 
Tabula  XXIV.  num.  D.  ID.  et  IV.  sunt  omamenta  sepukM- 
rum,  pineis  nucibus  sindllima,  qnae  ad  maiorem  sepulcralium 
columellarum  dignitatem  ac  decus  ut  vidimus,  Etrusd  addere 
solebant^*).  Fabretti  gibt  S.  490.  und  491.  mehre  interes- 

^  fl.  Qatttrem^  de  Qolnoy^  DiotiomiRire  d^ArcUteoCore  tom.  L 

p.  225,  9.  V. 
^  S*  auch  Gorii  Moseom  Veroneiue  p.  CXUX.  •«  bgUramt  Mo- 
numeatt  Elnuchi  Tom.  VI.  Serie  VI.  Tav.  H.  Tav.F.H.  Tav.SS.)l. 


ÄUerikämer  in  Kök.  M 


Mute  Notiaen  flbfr  die  Pinie,  und  iheilt  die  AbbiUimg  eines 
irdenen  Oefltoses  mit,  auf  welchem  neben  TodtenkOpfn  amch 
der  Pinienapfel  vorkonuat  Wir  sehen  aus  jener  Stelle  fer- 
ner,  dass  auch  die  Christen  den  Pinienapfel  auf  ihren  Grft^ 
bem  abbildeten. 

Hier  erhebt  sich  die  Frage ;  wie  kam  man  dasra,  den  Pi- 
niennapfen  itdt  Tod  und  Gtab  in  Verbibdnaf  jta  brinfsn  1  Die 
■oMlwortuBg  dieser  Krage  liefert  den  Sbff  gm  eintm  beso»- 
dem  AMUbJL :  Wir  begnügen  um  hier  £e  Mgeddeiitclle  am 
Amt  HexaienL  des  hl  Amb  Jo)s:ili»  >.  JlliSt,  aiMiMihiia.  Qris 
pineam  videns  non  stupeat  tantam  divino  pnao^te^  anttei  im> 
Gütern  Impreasitt^lue  mtdnä^  ^piteadmlidmB  ab  ip»  centro 
iliManfibus.  lieet  ntensnris  pwiassurgat  i^lin»,  fM  pioprilB 
fofel  fruiiuiit  Ita^ue  .per  draiitum  cMem>  spnea  et  ordt 
nefvaftnr  et  fuidam  in  singulis  plagis  nMckoroai  putns  ei» 
berate  atlfue  in  mUma  reditfnselas  et  gtatiä.  Ilaqae  in  pi«> 
]ie«:ifla  Hn&gimim  rai.  noiiM  .iriiblvr  ^xprüntn^  pme  4 
prtmB  "Üfo  dMn0  caalesUfm^^mmnitto  fmMtagia 'aeeepki 
miiUMt^  tt  paMm  äHöm.^/indam  mmommi  vteeiei*  srAnt 
tefetK  dmiec  cMMmauiloiiihifiolv.'fiqslMftf«  -^ 

Bei  dnn.  genanntttt  AAsgrdbungnn  nii  Ml«  kam :  awk 
•in  gmnaMrter  Bog«m>  mms  Y^nätchma.  Mnt  Ler^oft  fennift 
^Mk  4a]Mm  4ÜB0  ;>  ,iihs  SftWnntmtfl  abe^iat.eiA  kktaerma. 
ir^glBifatadg  gtfaxheit^Aer  and  venwiefttr  Ihgm  (Tat  VL^mt. 
Beet  JUVO»  4«\  ^Vi  Z«  kngi  2  K  %«.  bvrft,  .«>F.  SX.  hm», 
m  i^tm  4efi  XNinteMsars  /l  R  .11  Zilireity  IdbimniBcMimi* 
mpng  sdiwer  jm  eiraiMr.  seiA  dufte.  Bonn  um  ihib  f ir  üien 
Ofim  ansmgebftt^  dami  ftbien  ihnL  docii  alle  BcdJngmgeByi 

Wir  glanbca  dif  Baitimmung  dieses  Bogtüs  mnaUien  jh 
haben,  ,niOssen  uns  abpr  vorbehalten,  die  niheren  AutehMani 
darflber  spater  mitzutheilen.  *) 


▼ergesaeo  wnrde..^.  ^^i  »^     .Mim  in<j  /  iii^^Ai^iä^A^"9ttA. 
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2.    A0l)lfit  in  CoMfttjrfibfnt« 

.  fias-oHeshaieffbdieAvcliiy.lnr  vateriftuliidie  OasdndUe 
«ÜUIlt  im  enten  litfte  des  dlftoi  Bandes,  «iocv  aosClhii- 
sbeii  Bsdebt  Aber  WNMjiAogisAt  Fimde  i6d  Jtenkaale  ii 
in  MbrkciisiL  Ludgerichtsberiikfiii  TJtwmmiiiy,  Laain 
«■&  BMrghavseB  %       . 

.  Was  unsen.  .AnfiBeriBspunkeik  ▼vTnslBlidi  |Mf  4faiai 
rBciqcht  kiHiehi;  sind  die  g^iMsm  Todlodagier^  weMie  sidi 
lA-der.  genamten  Ctegind  fcdftnden.  PKe  Oiiter  Hefei 
«dukchkrettaitig  Mchen  etntader»  jedoch  so ,  dass  gwisdim 
4eii.€iiifldBfii  ein  fwiev  Bafiant.roii.etwa  3  Fdss  Brdte  ist 
iMe df beiiie  sbd  jdle  wohlerhdtfn^.  eoie  fttihe  von  Mirlnni* 
Aarien  liat.  sie.  iäAi  an  WKstttscp.  TetaMchl  Ske  feben  m- 
l^ddi  ran  ciliem  giossca  Mensohansoldnge  ÜerVornflüflenf- 
nissy  denn  alle  diese  .Skriete  blühen  eine  Linge  von  6  Ms  7 
Pnss;  sokhe^  vieldie  nur  fi^SidiniiA  anfiseB^  fdiOfu  in  den 
jAnsnahmen.  Skelote  .Mn  Kri^pda*  oder  yer#aehsenen,  u 
fioss  anok  die  AnnaU  dinr  gniAiefen  Qttbfit  isf^ikonen-nirgend 
mr^  Alles  neaffl  Ton  tnHm .  gtamden^  ^staskan ,  MloMgei 
Ocsehltekte  der  Votndt  Delr  Betiehtenfatief  Mhne  ffttk 
hairiidien  flUuie«.  deteeften,  i?dn  denen  andiniAt  einer 
Oflidien  dei*  Fiulnisd  anflnniBe^i  mA  «Mw  Zlftagfitee  dei 
Iiandfcriohlstirntes  Hr.  Martin  neiditi(9n  sieH  j$iäe  Skdele, 
anvmlil  nannüriie  ai»  welbliehe,  ttn  Vergleidl  «irimseni 
SSeitgenaasen  mA  doreb  die  ungoirohldfdie  Orffase  Ws^KOffe 

^fROTÜbaleriiohes  Archiv  für  TaterUndisehe  6€»cU4iitej^4^rMH 
.bj^te^.u^M^/  I>rack  imd  Verlag  Ton  Frans»  jNu//  a  >-•'  :.vi 
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•M»  Uese  Todten  Utgm  alle  mit  dem  CMdite  nadi  Oiten 
feiirendet,  in  gestreckter  Lage;  den  minnlicliea  Skeletcn 
liegt  JBur  linken  Seite  ein  Sciiwerti  oft  Ngkieh  fiM  BleMier; 
den  weilrliciien  nur  ein  Messer. 

So  verschieden  die  Ansichten  über  die  Zeit  seiB  mt-« 
gen^  wann  diese  Orllber  entstanden,  tther  das  Volk,  mi  dem 
diese  Todten  einst  gehörten ,  darin  ist  man  einverstaaden, 
dass  dieselben  uralter  Zeit  angehören«  Wie  kommt  es  nm, 
da»  diese  Gebeine  ein  Jahrtausend,  vielleicht  anderthalb  Jahr- 
tausende dem  vernichtenden  Einflüsse  der  Zeit  getrotart  ha« 
beaf  War  in  der  körperlichen  Gesundheit,  in  dem  staAea 
michtigeii  Gliederbau  dieser  Todten  auch  die  Kraft  mid  ifü 
Widerstand  gegen  die  Auflösung  voihanden?  Oder  ist  die 
BrhaltoBg  derselbeB  äussern  Umstanden  auauscfareihent 

Um  diese  Frage  au  beantworten,  müssen  wir  auf  einen 
Umstand  aufinerksam  machen,  der  uns  die  Uebersebrift  die« 
ses  Artikels  diktirt  hat  Es  finden  sich  nämlich  nach  dem 
Zeugnisse  des  Berichterstatters,  Herrn  G.  VFiasend,  in  allen 
diesen  Gräbern  Kohlen,  und  ^ieht  etwa  als  Biudera  von 
Bvandopfern ,  sondern  wie  die  Gräber  sm  Gessenhauseo  am 
deutlichsten  neigten,  war  mancher  Körper  gana  und  gar  mit 
einer  Schichte  kleiner  Kohlen  «nd  Kohlenstaubes  rnngehoi*- 
als  Merknmle  eiaes  besondem  Todtenkuitns^  Aber  nieht 
allein  in  den  genannten  Gräbern  finden  sich  Kohlen,  es  giebt 
nadi  dem  Zeugnisse  eines  Angenseugen  auch  solche  am  Ober« 
rhein  und  in  der  Schweiz  *). 

Dass  diese  Kohlen,  mit  welchen  die  Leichen  in  dfesen 
Gräbern  umgeben  worden,  wesentlich  dann  beigelragei  ha- 
ben mögen ,  die  Skelete  so  lange  zn  erhalten ,  ist  eine  Ver-i 
muthung,  die  sehr  nahe  gelegen  ist.  Es  ist  nun  meine  Absicht, 
einige  Stellen  aus  alten  Schriftstellern  beizubringen,  welche 
zeigen,   dass    die  Alten,  man  möchte  sagen,  die  Unver- 


^  Schreiber,  Tascheabnoli  füir  Ctesdiiohte  und  jUtocthop. 
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gimglliclikeic  der  Kohlen  gekannt  haben,  und  welche  dcuach 
geeignet  snid,  über  diese  eigenthlindidie  BesCattnngswme  der 
Leichen  Licht  an  verbreiten. 

Die  erste  Stelle ,  welche  sidi  mir  hier  dntietet,  sl^ 
in  4em  Werke  des  h.  Angnslinus  Oe  ciritate  Dd  XXL  4. 
Der  gelehrte  Kirchenvater  stellt  daselbst  Betrachtungu  aber 
die  Eigaischaften  und  Wirkungen  des  Feuers  an,  und  fingt 
dann :  Quid  in  carbonibus  ?  Nonne  mirauda  est  et  tanta  in- 
iniitas  ut  iotu  levissimo  iirangantur,  pressu  fadUiuM»  conle» 
rantur,  et  tanta  firmitas  ut  nullo  humore  oorrumpantut,  nulla 
aetate  vincantur,  usque  adeo,  ut  eos  substemere  soleant,  qä 
Nniites  figunt,  ad  convincendum  litigatoreniy  quisfoia  post 
quantalibet  tempora  extiterit,  fixumque  lapidem  IhniteM 
esse  cotttenderitl  Quis  eos  in  terra  humida  infoana, 
Hgna  putresoerent,  tamdiu  durare  incormptibüiter  poase,  nia 
reram  ille  cormptor  ignis  effcdt?  Was  wir  ans  dieser 
Stelle  zugleich  entuebnen,  dass  die  Alten  sich  der  Kohlen 
bei  Orinnbestinmiungen  ihrer  Aecker  bedienten ,  wird  von 
andeni  Schriftstellern ,  von  BoetUns  *)  und  Siculus  Raccas 
bestätigt  ^).  Man  legte  aber  nicht  blos  Kohlen  unter  die 
Pfkhle,  sondern  auch  unter  die  Fundamente  d»  Mauser  und 
Tempel  y  um  den  Fundamenten  Dauer  m  verleihen  und  die 
Mauern  vor  Feuchtigkeit  cu  schfltsen.  Einen  i^Auenden 
Beleg  hierfür  liefert  uns  der  altere  PUnius,  welcher  uns  be- 
richtet,  dass  die  Fundamente  des  Tempels  der  Diana  von 


*)  ioethiiui  GeoBL  L  a. 

^  Qoibasdam  plaeel  et  Wdetar  at  sub  oamibos  tenslnis  slgmom  Im* 
▼enlri  oporteat,  qaod  ifisiiiii  voluBtariiini  aon  neoessAriim  est 
6i  enim  essent  certae  leges,  ant  consueladJnes ,  aat  otnerrstfo« 
nea,  semper  simile  sigimm  sub  omnlbibB  InveDlrettir:  nniic  q«o- 
niam  voliuitariuiii  est,  aliquibus  terminls  nihil  sabdltom  est,  sli- 
qnlbiu  vero  aut  clneres,  aut  carbonei,  aut  testaa,  aut  TiOrea  fra- 
cCa,  aat  ossa  snboensa,  aat  caleem,  aut  gy^um  laroBtaaas,  quae 
res  tamev,  ai  sifpca  dixlmus^  vfrfaatarla  est« 


SoUm  tu  Toätengräbemi  9$ 

Bf  hewis  aiif  einer  sollen  Koblenlage  nihetea«  MagidftQen-v 
tiae  yera  admiratio  exstat,  «igt  er^  templum  Ephesiae  Dianae 
iuemÜA  viginti  annis  lactiua  a  tota  Asia*  lo  solo  id  palu-i 
stri  fecere^  ne  terrae  motus  saatiret,  aut  hiatus  tuaeret« 
Bursus  ne  in  labrico  atque  iostabili  fundamenta  tantae  wolis 
locaKeatnr,  calcatis  ea  mibstravere  carbonibus  ^).  Naoh  Wo^ 
genes  Laertius  geschah  dieses  auf  den  Rath  des  üiioodoros 
Samiosy  welcher  darauf  hinweise,  dass  die  Kohle  durch  keine 
Feuchtigkeit  zerstört  werde  oo). 

Erkannte  man  in  der  Kohle  das  Mittel,  die  Feuchtigkeit 
abzuhalten  und  dadurch  den  Fundamenten  eines  Gebäudes 
Dauerhaftigkeit  zu  geben,  indem  man  dieselben  unter  den 
Fundamenten  ausbreitete,  so  lag  der  Versuch  nahe,  auch  die 
Leichen  damit  zu  umgeben,  um  sie  vor  zerstörenden  Ein- 
flttssen  der  Feuchtigkeit  und  der  Nässe  zu  bewahren,  und  sie 
so  lange  wie  möglich  vor  der  Verwesung  zu  schützen.  Es  ist 
eine  bekannte  Eigenschaft  des  Kohlenstaubes,  dass  er  iaulem 
Wasser,  dem  Fleische,  welches  in  der  Auflösung  begriffen  ist, 
u.  s.  w.  den  flbeln  Geruch  benimmt  Es  wäre  daher  auch 
denkbar,  dass  man  durch  die  Bestreuung  der  Leidien  mit 
Kohlen  neben  jenem  ersten,  auch  diesen  Zweck  habe  errei- 
chen wollen. 

Der  Gebrauch,  den  die  Alten  von  den  Kohlen  gemacht 
haben,  indem  sie  dieselben,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  den 
Gränzpfilhlen  eingruben,  und  sie  unter  die  Fundamente  der 
Häuser  und  anderer  Gebäude  streuten,  hat  nicht  selten  zu 
einem  doppelten  Irrthum  die  Veranlassung  gegeben.    Einmal 


"')  H.  N.  XXXVI.  «1. 

^  B€(uJ(OQos  2äfiios  vlos  'Poixov  tovios  iaity  6  avfißovltvaac 
äyd^Qaxas  inoti&ijyai  tote  ^ifjuXioig  lov  iy  *E(pia^  yeti*  xad'* 
vyQOv  yuQ  oytoc  tov  TÖ;rot/,  tovg  ay&Quxac  itpii  to  ^vlaiSig 
dnoXaßoytof  cei/ro  t6  anQioy  dna9he  ix^y  Hdau.  Diog.  Iisert. 
in  Tita  AristippL  sect  10.  ed.  stereoi  Lips.  888. 
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BftttHdl  bftt  er  einselne  Antiquare  zu  dem  Glaiiben  m4ei« 

tety  überall  da,  wo  solche  Kohlen  sieh  finden,  seien  die  Qe- 

bände  durch  FeuersbrOnste  zel^tdrt  worden ,  und  zweitens 

bat  er  dem  Aberplanben  einfältiger  dder  betrogener  Hen- 

Indien  Vorschub  geleistet,  welche,  wo  solche  Kohlen  auf  den 

Fddem  und  Aeckem  sich  zeigen,  nach  verborgenen  Sdiüzen 

Nachgrabungen  anstellten. 
* 

Bonn. 
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3«   UntlixU  Snfrljrtflfn  aw  Crier. 

1.    Die  Göttin  Dirona  (Sirona). 

418.  DeAE  •  BUONA . . 

liLVeNIVS-igNSOR.. 
NV..SI6LLVM'D«. 
(Deae  Dironae  Ladua  Lucanius  CensoriauB  sigillttia    doM 
dedit) 

iDscbrift  eines  Fussgestells  von  grauem  Sandstein,  von 
welchem  noch  Reste  der  Füsse  und  der  langen  Gewandung 
des  abgeschlagenen  Götterbildes  ersichtlich  sind.  Auch  von 
einem  neben  demselben  dargestellten  Altar  (oder  einer  ähn- 
lichen Structur)  sind  Spuren  vorhanden. 

Die  Insckrift  ist  witbtig  wiegen  der  NanensdRibung 
BiR<^NA,  wdthe  bisher  nur  auf  efaMte  einsfgen  DeMtmale 
der  Göttin  —  dem  211  St  Avauld  in  LoOiringen  gefangen 
Votivsteine  (s.  die  Abbildung  desselben  bei  Ob&rUny  Mus. 
Schoepfl.  tab.  L  2.)  vorgekommen  war  und  zu  irrigen  Deu- 
tungen Anlass  gegeben  hatte.  Oberlin  (Ubr«  L  pag.  ISy) 
glaubte  in  der  dlgiettdiilmlichen  Foivation  des  Initiabieichens 
(B)  eine  Ligatur  der  Buchstaben  .DE  zvl  erkennen;  Leime 
(in  der  Abb.  Aber  die  Ctaltdn  Sirona,  Gm«  Sehr.  m.  S.  68.) 
hielt  eine  Buchstabenvetwechselung  des  SteiriMmers  (jiDei- 
rona  statt  Seirona*)  fttr  unzweifelhaft  Die  Irrigkeit  dieser 
Annahmen  gebt  aus  der  gleichartigen  Scriptur  unsrer,  mit 
aufenscheijilicher  Sorgfalt  ausgeführten  Inschrift  hervor,  in 
welcher  fiberdies  ein  regelmässig  eingezeichnetes  E  in  dem 
Naaien  «NSORINYS  sich  findet 

Das  in  der  Mitte  mit  einem  Horizontalstriehe  durch- 
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schniUe  D  (B)  kommt  öfters  in  gallischen  Steiascfariften  0  "~ 
dochy  so  viel  ans  bekannt^  nur  bei  Eigennamen  —  vor;  fie- 
ser Qnersirich  ist  entweder  als  ein  blosser  kalligraf  hiadier 
Schnörkel^  oder  wahrscheinlicher  (nach  Mame^s  Ansicht)  als 
Andeutung  einer  besondern  (aspirirten)  Aussprache  dea  be- 
zeichneten Zungenlautes  mi  betradilra. 

IKe  abweichende  Namensform  Birona  (als  eine,  yer- 
muthlich  dialektische  Nebenform  für  das  üblichere  Sirona) 
ist  durch  die  Ueberetnstimmung^  unsers  und  des  lothringi- 
schen Benkmals  ausser  Zweifd  gesetsst  und  dadurch  eu 
neues  Moment  für  die  Etymologie  der  Göttin  dargeboten. 
Die  auffallende  Aehnlichkeit  dieser  Namensform  mit  dea  roa 
Ausonius  als  heilkräftig  gepriesenen  Quell  Oivona  nu  Bnr- 
degala  y  welcher  als  Schutzgott  der  Stadt  rerehrt  wurde  ^}, 
und  mit,  den  gallischen  Ortsnamen  Dirona  (Cadurcöwm), 
Bivioy  Bivodurum^  dürfte  nicht  2u  übersehen  sein. 


1)  8.  m^tiey  Ctes«b.  4es  Mord.  HeWeHiu  H.  p.  B$h  lloto14.;  Itfrsdk, 
Muth.  des  Ter.  v.  AMMh.  lai  Rlielal.  II.  8.  86.)  und  mdne  A^ 
JlaadjtiBg  jyBeUr,  nur  Kunde  alter  Göttenrerebrnng  im  htAgfa^^tm 
GaUien^  Taf.  Flg.  6.  *-  In  der  römischen  Inschrift  bei  OnOtr 
538.  9.  sind  die  Uuerstricho  in  den  Buchstaben  D  und  Q  ab  Ab- 
kfirzungsseichen  angewandt  (0  für  Domo^  Q  fOr  Qni). 

2)  Ainon.  De  Clar.  Urb.  Burdigala  ▼.  80 85.: 

y^Qihld  ttemorem  ffarlo  contectuti  mMrauin  IbaCeni 

I    .    .    . 

Mve  Ibtti  Igaote.Arto^  muffiy  alais^  pere^ais, 
Vllro^  gUac^  prolUade^  aonorei  Ulbala^  opaoe; 
8alve^  urbii  genmsy  fMdico  poiabUis  haustu, 
Divona,  CeUarum  Ungua  fima  addite  divii!<< 
Camden  (in  der  Brit  p.  18.)  leitet  den  Namen  Ülvona  von  Q^Wy 
Gott  und  vonan^  QaeU,  ab;  womit  die  Worte  des  Dicbter» 
eiosastlmmen  sehetoen. 


1  .  , 


au$  Trier.  HSt 

S.    Afollo  und  Sirona. 
418.  IN  H  D  D  APOLLIN 

"E  smo 

(In  hoDoren  iloniis  divinae  ApolUni  (Gnuinof)  et  Siro* 
nae ) 

Fragaent  einer  Votivtafel  ans  graueoi  Sandstein ,  ndt 
vortretender  Randung^.  In  dem  innem  Felde  waren  in  nwei 
eichdartii;  ansgetieften  Abtheilungen  die  flachen  Reliefbilder 
des  Apollo  und  der  Sirona  ansgemeisselt.  Die  letztere  n«- 
gnr  ist  gannHch  verBchwunden,  von  der  ersteren  nur  noch  ein 
beschädigter  Rest  des  Obertheils  erhalten.  Der  Gott  scheint 
nut  der  Rechten  sich  auf  eine  Leier  tu  sttttaen,  wahrend  er 
in  der  Linken  einen  Lorbeernwdg  trägt;  so  wie  wir  den 
Apollo  Salntaris  anf  den  Mannen  des  Trebonianns  Gallus 
dargestellt  sehen.  Auf  der  oberen  Randfläche  der  Tafel  ist 
das  mitgetheilte  Bmchstflck  der  Inschrift  nu  lesen ,  welche 
vennnthlich  nnten  fortgesetst  war. 

Die  voibeschriebraen  zwei  Lapidarreste  befanden  sich 
Mit  längerer  Zeit  in  dem  Anti^nariun  der  Gesellschaft  üDr 
niltnUche  Forschungen  an  Trier»  waren  ah«r  bisher  unbe- 
aditet  geblieben.  Nadiweisungen  über  den  Fundort  dersel« 
ben  sind  nicht  vorhanden. 

Durch  diese  Steinschriften  wird  die  Zahl  der  auf  den 
Cultus  der  Sirona  bezüglichen  —  zum  Theil  der  Göttin  al- 
lein, zum  Theil  gleichzeitig  dem  Apollo  (Grannus),  als  nag'- 
sigog  derselben,  gewidmeten  SchriftdenkaüUer  anf  eilf  «höht, 
.von  denen  eines  in  Daden  O9  ^^  <v  tLom  0,  drd  im  xo- 
mischen  Germanien  ')>  imd  die  flbrigen  sechs  im  dsrhenani* 


1)  TotiTstefn  des  ApoUo  Gnumos  nnd  der  Sirona,  su  Zretten  in 

SIcbeabirgen;  Omt  07.  11. 
9)  Ater  des  Ipoüo  Ofsanat  «ad  der  CMronai  Gnt  37.  10. 
8)  a)  aiiftiuipiiriunMle  einer  Kapelle  -der49lnnui|«a  ProssMwar  In 

6 
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sehen  Galtten  0  gefimdeii  wjpjlen.  —  Ab  qu  xwdlfies  Denk- 
mal dürfte  diesem  CuUus  vielleicht  noch  die  2u  Kaiberts- 
hausen im  Grössherzögthum  Baden  aufgefui^3ene  Steinschrift 
einer  Dea  Viro(nä)  ^)  beiifculsdilell  'sdn,  indem  das  differirende 
AtkAng^eictien  des  GOttetttamens  in  dieser  fibeifianpt  incmr- 
recten  Inschrift  wohl  als  ein  Lapidarfeliier  erscheinen  mag, 
(V  statt  D?  oder  anch   statt  einer' andöm  Yaiialion  deg 

iBchriteeiehens  DI). 

•  •  •        '     , 

3.   Mars  Victor. 

414.  ...  MABTI  VICT..  .... 

.  .  0  GAfjBAB  PI . , .  .  .,. 
.IB^jrVSAy.. ,.,.., 


1      •  • 


-r-r 


Wurtmb^a  jgiQ^deni  mUn^  Wictosib.  Gesc^  h  B.  «8.|  Ore» 
8(M7.  b}  O^rslt^  des.  iLpoilo  und  der  Sirona,  na  Nton^ 
gef. }  Lehne,  Ges,  Scbr.  If I,  60.  c)  Votivs^hiift  der  Sirona  auf 
einer  bronzenen  Tafel^  zu  liambertsheim  im  Grossh.  Baden  gef.; 
Mitth.  von  Creuzer  in  der  Beilage  znr  A.  A.  Zeitung  vom  97. 
Nov.  tSM. 
1)  ft)  Vothmtela  mit  dem  MffSflde  <i0#'  omt^  m  6t  Avold  in 
LotfuiBgen  gel.)  übmiim,  Mim.  Sohoepfl.,  pag.  1S.^le.|  tab.I.t. 

b)  AUar  d^f  SlrOpiac  aU  Bprdeavx^  MOU^,  Yßiy.  ÄTiA.  TW.  «M- 

c)  Altar  der  Sirona  zu  Corseult;  de  CaumotUy  BuUe^  Archeol. 
VoL  yi.  Nr.  A.  pag.  fiS».  (Die  Inschrift  lautet :  NYJM^  AT6. 
DE(ae)  II  SIRONA(e)  g  MAGIVSA.  SIBI  ||  Y.  S.  L.  M.)  d)  Frag- 
ment einer  Inschrift  der  Sirona  zu  Mainz ;  Klem,  in  den  Jahrbb. 
d.  V.  r.  A.  im  Hhetm.  IT.  101.  e)  dnd  f)  die  oben  mitgetbeflten 
Insohriften  ztt  Mer. 

9)  meiMf)  Cdd.  Iteer.  Rom.  Rb.  I.  fk  saj  SWm;  Wirtori^.  Gesbl. 
I.  «7.  Die  Inaebrift  lastbl:  INH*D*D  1  DAB^  VIRO-0»I1| 
AYITA-MAXM  ||  NI*V-S-L'M*  (DAE  statt:  DEAE;  VIRO  ver- 
muthlich  statt:  YIRONAE.  Die  Namen  der  celtischen  Gottheiten 
iMwftn  in  den  ttsctarfften  h&aSg  abgektiMt^'  809  BRAB;  ATBHT. 
(statt  AYENTIAE);  OreUi  SOSi -BSn;;  D0D;  CNRÜi  (Unit  NB- 
MATttO);  Or,  mm.^  BBikB.  BBGj  f^Mk  «8«irsiAB  ^1« 


An  TrM 


-♦ 


'  FntgpiMit  ^ter  Vodmehrift  «of  buiitMi  fiinifteiib  Dar 
Steia  WMT  flraheir  in  einer  CUrteonuMier  «ii  ^soges.  flIinfB« 

n«    Oralbaelurifleii* 

'     4.    Ora1^>thlPlft  itf  Criccönia  iloiiillft.      * 
415.  ;• 


t  • 


GONIVAISBFVN 

CfOriCBICfaOOOA 

MMLLA*  COhVX  EI 

(ui)flinrKT*PtSTERI 

(s*ß)VI$:  VIVA*  FAQ 

(cnilOllJ-CVaAVJT,  . 
Bruclistack  ^iner  Platte  voa  baotem  Saadsteiii,  pinweil 
d^  Gdiitfta  fj^nun.  Viu&d^  G»Ad  Uiidas^)  gefunden.  Der  An- 
fang  der  Insehrift  mit  dem  Namen  des  verstorbenen  Qatten 
der  f[Jikconia  Owilla  ist  amnOS^rL  Der  Nape  DwUla  komint 
in  ^tt  m  Ar^oA  gefyi^en  Iiyscbrift  (A^.  WüAu  jliuttmb» 
R^m.  yag.  fMO^,  ifidrbei^  Gmt,  ^OfW.  4  ?ef:. 

ft.    Grabsehrift  des  lu  Apronins  Seeco. 

416.  D.  M. 

LAPtM 
inVS'SBO 
CO -VIVO 
SIBI 

nett. 

Basalt  Fundort:  Daim.  in  Aer  BfeL  Der  Stein  war 
in  einem  Brackenpfeiler  mgematteft  Die  Inschrift  wurde 
von  dem  Etm  G.«0.«L*  Scimeemann  enliUferf,  wdehem  wir 
die  MillbtUiiag  denelben  verdanken. 

Bb  fsniApffOBift  ist  ans  Söbrirtstdlani  »d  DeifaMU 
lern  beluumt  Der  Beiname  Secco  schdnt  «eNMM  tfi^tttig» 


•B  UnedkU  hudtlftm 

m  scib;  er  koiMit  in  einer  Insdkrift  n  Angskfff  (p.  ttef-- 
utTj  iaarttn.  Bayern,  S.  SO.  Uro.  tVt.)^  nodi  in  dner  m- 
serer  treverischen  Inschriften  (Lersekf  Centnini.  DL  Nv».  t.) 
nnd  bei  Gnit  M9.  0.  ror. 

«.    GrabBckrift  4es  P.  Firmine  (CoFinne)  nnd 

geiner  Gattin. 

417.  .  JUS'MANIB      . 

F'HBmV.. 

OOVI..8Yir(3)- 

SI.....imAB 

AN....VXORI 

DB AB.. 

(DU  Maiiibu.  PnbHitt  Finnfau  Corinoi  (f)  virt  aibi  et  Sit- 
tiae  (f ),  annonna . . .  uxori  iefiinctee  fedt) 

Diaer,  in  Tier  Stadie  serbroclieiie  fintksteia  tob  Jara- 
Oolitli  wurde  ia  der  Nttlie  des  togea.  JndeDldrdibofe«  — 
eines  antUten  Steiiif diftfes  im  Elseratiier  Walde,  nwett  icr 
sogen.  HeidenpfiDtse  (s.  tber  die  letttere  OerfÜclikeit  SM- 
lüiyer.  Gesell,  der  Trerirer  u.  d.  B.  d.  B.  S.  MS.)  —  «h- 
gegralieD. 

r. 


418.  D  .    M 

ATACO 
SAMMO 
lOSION 
lO'DEf' 
BT-  SIB 
S-FAGI 


Mu(t) 


•  • 


vneto 
i.  Yivn 
end.  c. 


Vrafment  einer  Grabechrift  ven  Sandeleinp  im  J.  18M. 
nnter  den  TrOnunern  der  alten  Kapdle  des  h.  Ckmim§f  um^ 
weit  Indi,  gefimden,  nnd  jetst  in  einem  PriratfaMen  an 
Sitbnrf  eittf  enMmert. 


OKi  IWor« 


Unter  der  grossen  Anzahl  von  literirten  Ziegeln,  wel- 
che hei  dem  fortschreUenden  Ausbau  der  römischen  Basilica 
n  Trier,  und  den  von  der  Gesellschaft  fttr  nfitslidie  For- 
schungen veranstalteten  Nachgrabungen  in  den  sogen,  romi- 
schen Bftdem  jm  Tage  gekommen  sind,  theUen  wir  nacliste- 
hend  eine  Auswahl  der  am  deutlichsten  ausgepr&gten  ScbrifiU 
Stempel  mit,  und  indem  wir  die  ausführlichere  Besprechuuf. 
derselben  einem  sp&teren  Aufeatse  vorbehalten,  glauben  wil^ 
hier  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken  ea  missen  2.  daas 
diese  Inschriften  sich  in  uwei  Gattungen  scheiden  lasseny'vou 
denen  die  eine  die  mehr  oder  minder  vollständig  ausgeschrie* 
benen  Namen  von  Privat  -  Fabrikanten  darbietet ,  die  andere 
die  compendiarischen  Bezeichnungen  öffentlicher  Ofificinea 
uad  militärischer  Truppenkörper  der  späteren  Raiserzeit  jni 
enthalten  scheint  Mehrfache  Anzeiclien  begrflnden  die  Yer- 
muthungy  dass  m  den  colossalen  Bauwerken,  welche  zu  Trier 
auf  den  Wink  Constantin's  mit  überraschender  Sclmelligkeit 
emporstiegen,   auch  militärische  BeihUlfe  in  Anspruch  ge- 

» 

iNMUBen  wari.  In  diese  letstere  Kategorie  «iftrffen  nfineat- 
lidk  die  io  grosser  Menge  zu  Tage  geförderten  Inschriften 
aCAPION"  nni  „ADIVT«,  nrit  iliren  saUreichen  Variationen, 
ra  reclinen  sein. 

A.    Ans  der  rSnisehen  Basiliea  (deM  sogen,  Con-* 

stantinisclien  Palast,) 

AVITVS  —  MERCVIU  —  VmUICVN  (h.  e. :  VerecwHH  —  ein. 

geritst). 
MAUC  —  MAUCO. 
L<K>I— C  MRCO. 
CAM  (selir  Iiftnftg)  —  CAPION  —  CAHENAC  —  CAPIENACI 

—  CAPIONNC  ~  CAPIoNNACL 
A  (Daneben  eine  kleine  militArische  Fignr)  —  ARM  —  ARIW 
(sdir  htafg)  —  AHM  (an  bddw  Seite«  ler  lawilnift  sM 


Uneärte  bmaMflm.au$  Trier. 


swd  UdM,  anscMMaü 

A0IVT1U(  —ADIVTEFftSG  —  AOIVTBai  A2  2  la  — ADIVT 

EXATTIC  (b«5)— APIV-  CIU28I. 
P;CA»  I .  ADI — POVSTINVS  •  M  —  P ':  IVSTINVSi  ADITB. 
PiTK  IVUNiAD— P:IET,V.^ADIVT, 

B.    An*  4ea  sogen,  rvaiseben  Bftiera. 

BEGtNVS  —  niACniEIITI  -  RVBBCVNÖVS. 

TJHALIOO. 

tmiSIM.  * 

CAP—  CAPI  (sehr  hanfig)  —  CAWONÄ  —  CAPIFIS. 

ARil  (sehr  lAvtg  —  ABMOT. 

ADtV  -  AlnVlTEGEM  —  ADIVZ  i  A8SIC. 

Die  vorstehenl  mitgetheilten  Zieg^elschriften  werdMi  itt 
ier  Sammliliig  der  Gesellschaft  fttr  nfltzliche  Vorschiugeii  asf- 
bewahrt;  einigte  derselben  sind  schon  von  Herrn  C  W. 
Schmidt  in  dem  Werke  ^Bandenkmale  det  rOmis<£en  Pe- 
riode und  des  Mittelalters  m  Trier^  (Tte  Liefemg  Stes 
tieft  S.  45.  und  66.)  veröffentlicht  worden. 


Trier, 


MT*  €l»r  yu  yi^wwffün^ 


:  I  I  » ( 
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I.  eine  mittke  Crmkfrl)<tt^  »tt  etitf m  flrirrl)tpri)m  Cmtnlmiiti«-« 

fpnirl)r  im  JSlufttm  \u  ftrjjbtn. 

CS.  f  af.  II.> 

Wenn  Göthe  von  den  Grabmftlem  der  Alten  treffend 
schrieb,  »der  Wind,  der  von  den  Grabern  der  Alten  ber^ 
weht,  kommt  mit  Wohlgerüchen  über  einen  Rosenhügel,  die 
Grabmäler  sind  herzlich  und  rührend,  und  stellen  immer  das 
Leben  her'',  so  kann  das  gewiss  auch  von  vielen  anderen 
Resten  ihres  Privatlebens  gelten,  die  uns  als  wirkliche  (nicht 
bloss  symbolische)  Zeugen  eines  freudevollen,  fast  nur  auf 
das  schöne  Diesseit  gelenkten  Daseins  entgegentreten.  Zu 
diesen  Resten  gehören  vorzugsweise  die  Trinkschalen,  deren 
in  den  letzten  Decennien  aus  dem  klassischen  Boden,  beson- 
ders Grossgriecbenlands ,  gewonnene  Menge  fast  nur  durch 
deren  Kunstwerth  und  Bedeutsamkeit  üherboten  wird  0-  Aus* 
ser  'Griechenland  und  Italien  bot  neuerdings  auch  der 
Niederrhein  zwei  köstliche  Trinkbecher  dar,  die  es  ihrer 
(Schönheit  und  Seltenheit  wegen  verdient  haben,  alsbald  in 
diesen  Jahrbüchern  herausgegeben  zu  werden  ^).  Solche 
Erwägung  bestimmte  mich,  eine  noch  unedirte  Trinkschale 


1)  Ton  den  vielen  neuerdings  ^nAMemtm  TluMwerkea  erlrineni 
•  '•.iWlr  nur.  im  d|o  £far^«f«l^elMHi  >  ^ntlMsonArre  a»  fvine   Ckwfcs 
0M«(|ii«8  .^  mn^/mm  4»  Mtts^'  Royal  de  nerUv^  1940.  Fol. 

■eft  Vf,  Taft  XL  lAift  Xil.^  iM'ViM«  M  iWBUkwynvtm  Tr- 


n  Eine  mUke  Trmkichale 

mifleires  Miueimis  Diher  ans  Licht  m  «ieboi,  «nul  wdl  sie 
mir  selber  erst  vor  Korxem  in  ihrem  Werthe  bdLaant  ge- 
worden,  und  ich  sie  den  beiden  eben  genannten  niederrkelm- 
sehen  Schwestern  fireundlich  migeseDen  wollte;  auch  mm 
kleinen  Denkmale  meines  fortdauernden  Interesses  an  den 
Bestrebungen  dieses  Vereines«  Mag  sie  an  Schönheit  man- 
cher anderen,  namentlich  den  letstbenannten,  nachstehen,  an 
Seltenheit  und  an  Bedeutsamkeit  der  Inschrift  scheint  sie  mir 
alle  bis  jetast  beluuint  gewordenen  zu  übertreffen.  Zwar  ist 
sie  etwas  verstümmelt,  und  die  Inschrift  dadurch  nicht  mehr 
vollständig,  doch  ist  der  Schaden  nicht  so  bedeutend,  dass 
man  die  ursprüngliche  Form  nicht  noch  erkennen  und  die 
Inschrift  nicht  mit  Sicherheit  herstellen  könnte. 

Es  ist  ein  kleiner  Cantharus  von  feinem  hellgelbem 
Glase,  dessen  etwas  gedrückte  Form  mehr  den  römischen  als 
griechischen  Stil  bekundet.  Die  Fabrikation  ist  aber  so  fein, 
dass  sie  von  besonderer  Ausbildung  der  Kunst  des  Glasbla- 
sens  seugt  0,  und  die  helle  Farbe  war  gewiss  geeignet,  je- 
den dunkelfarbigen  Wein  durchscheinen  su  lassen;  war  aber 
vielleicht  diese  Farbe  besonders  für  die  weissen  Weine,  na« 
mentUch  den  hellgelben  Falemer,  ausgesucht?  etwa  wie  heut 
sni  Tage  die  hellgelben  Rhein-  und  Moselweine  vorsugsweise 
aus  röthliciien  oder  grünlichen  Kelchen  getrunken  werden*  Die 
einfache  Verzierung  des  unteren  Theiles  der  Schale  gleicht 
den  Blattern  einer  geöffneten  Blume,  aus  denoi  der  Kelcli^ 
als  die  offene  Knospe,  hervorgesprosst  ist  ^).  Wie  diese  Ver- 


1)  YergL  darüber  BMter  GaDus  n.  Sl.  C^ste  Ausg.)  ud  auob  Cir- 
Vekf  in  dlMOB  ^sbriW^  YL  S97. 

V^faH  die  Kleiaielft  des  Beobcrs  asiMiend,  so  darf  diftef  in  Brtmie- 
rdog  gebfacM  werdea,  dass,  arfecUsober  #Stten  gesdtas,  bei 

'. ^  deagfyilOfll^Bimit  Ueiaan  Beebera  apgcAmgMi aat  enl  daaiaek 
SU  des  grösseren  übsnwMigwi^wmdsi;  ■anssbedto  ftmWMtmr 


mit  mnem  fPjaNMk»  Bmmd$mig$$pruek$.        9» 

fiennig»  ü»  ist  a«eh  die  Iiuchrlft  Ib  Brikf,  nd  w»  kau» 
die  Feinheit  des  CQaeee  damedi  ahReeeen,  daee  die  Bodi* 
Stäben  inweadig  bohl  (an  creiix)  sind.  Diese  Bvchetabc» 
fiad  80  ebemaaeeig^  mn  den  Banch  der  Schale,  rerdieilt,  dasa 
■MB  nicht  aut  Entschiedenheit  sagen  kann»  arit  wdcheni 
Worte  die  Inschrift  beginnt  Sie  lautet:  EOSinAPEI  [SY]m 
OFAinOY  {hf^naQ%i  itltp^a/rov},  oder  aa^:ekdnrt  [£Y]« 
0PAINOY  E0QnAPEI,  Freue  dich,  woau  du  hier 
(geg enwirtig)  bist,  d.  i.  freue  dich,  denn  das« 
bist  du  hier!  dam  die  Prapos.  ini  ndt  dem  Pronom, 
lelat  im  Dativ  gibt  den  Grund  oder  die  Vmmlassnng  an» 
weswegen  etwas  ist  oder  geschieht  ')•  Ea  sagt  also  der 
Snnnntemngsspruch  nicht,  dass  man  sich  freuen  soll,  weil 
awn  hier  gegenwartig  ist,  sondern  eben  darum,  weil  num 
nun  Frohsein  gegenwartig  ist,  solle  man  sich  fteuen.  Bin 
Aufruf  somit,  der  freundlich  befiehlt,  dass  man  jetst  je« 
den  Bmst  und  jegliche  Traurigkeit  bei  Seite  setsen,  und 
sich  nur  der  Frdhlichkeit  hingeben  soll,  indem  dies  durch 
die  Gegenwart  bedingt  seL  Wenn  nun  auch  diese  Gegen« 
wart  nieht  naher  angedeutet  ist,  so  kann  sie  doch  nur  Bt* 
nug  haben  auf  ein  Tischgelage,  woau  mi^^  mit  Befreunde- 
ten nsanunen  gdLonunen ; ,  wobei  nach  griechischer  Weise 
nicht  das  eigentliche  Bssen  (deipnon),  senden, das  darauf 
folgende  Symposion  die  Hauptsache  war,  wo  das  Singen  betau 
Becher  nicht  weniger  als  das  Biedefilhren  Sitte  war  ^),  und 
wo,  bpi  GebiMetem  wenigstens,  die  anaehende^  Gespräche 
erheitert  wurden  durch  IHusik,  Tann,  Spiele  und  Scherae, 
aller  Art  ')•    Bduuuitlich  wird  auch  das  ivf(fmipio9ai  be- 


Charikles  n.  MS.  sagefühHett  StelleB  bei  Allen.  X.  1^.  401.  B.  «nd 

Diog.  UOrU  1. 100. 
1)  8.  die  dasa  getsnweKea  Btdlei  tu  Pef^i  HsndwOrterbaek. 
S)  8.  FliitOB,  Bymp,  edit  Steph.  p.  f  14.  A.,  retiji.  p.  176. 
8)  0*  dte  voo  BMter  aoftlttlirtet  Stellen  im  Chmtides  tt4«.  Mfg. 


^4  ■    :tme  '«Mt»  fVMNflHiar. 


•')'.»«i      »    « 


ÜM^Tü  ton  Ar  PtV^dlkiH  aft  ief  MäAieil  gOlmMM  ^y. 
Am  def  Insrinift'  ftM  atao  lietvor,  dsM  sie  «li  Zuntf  («hn» 
Sweiftl  als  Zuruf  des  GasCg^eter»  cu  beCradilcn)  dea  ft«- 
mfarer  der  Schale  an  dasFl^lisibi  erianem  tollte^  ds  aa 
^e  OmnAediD^tfiif  seiiier  Aaire^enheil,  als  aa  ät^UmtffU 
tkthge^i^  i  ein  Zanif ,  der  bei  dem  Bltcke ,  den  er  lais  in 
iBä  freudige  MradefteA  der  Alten  weifen  laast,  üocb  daii 
Anaithend«^  der  Feinheit  hat,  weait  man  bedenkt,  daas  der 
fiastg^bler  nicht  selber,  sondern  durd»  den  Kelch,  als  oelae 
PertotfiAcation,  zur  Frende  enrtuntert,  «rf  dieser  Kelch  kam 
•line  Wein ,  die  echte  Quelfe  der  Tischfrenden ,  geitacbt 
werden  kamt. 

Wer  died  hi  Brwägttng  nieht  nnd  datin  dm  Surar  kl 
dieser  Conslmction  Best:  if*  ^  kiQti  «vf»poiVat;,  könnte 
leicht  rermuthen,  dass  er  einem  in  anakreontisehem  (leisia 
gedicMeten  Skofion  (Tisch«  oder  Oesellsciaftsltede )  enl^ 
lehnt  sei,  numal  wefl  dem  anafcreontischen  Gedanken  sich 
die  iftesonderikeit  zugesellt ,  däss  der  so  gelesene  Znmf  in 
einem  Tersmasse  fortffiesst,  wMches  deM'i^iiakr^a  besanden 
beliebt  war  (zwei  Jinnbea  und  einen  Bbcchius),  a.  B.t 

TfrÄwwy  tti  fis^ffttm.    GtaM.  SXV.  1.— Ä 

' "  •'Oret  &4'Pfi,  /?^i;yoi>.'  «*  r.  •  K    XVtL  d.--*. 

und  andere,  Worin  der  leben^fmfi^  Sanger,  wici  imValbransche, 
ab  Repräsentant  eines  bei  'M^ein  und  Becher  isich  s^fi'g  füh- 
lenden Volkes,  auftritt    Da  es  aber  nicht  erwiesen  ist,  daaa 

d^r  9pfWb;  ¥>  .bdsagter,  Omstnictioa  gelesen  Pferifeii.  muss, 
und  nicht  vielmehr  prosaisch:  «t79>(»aiVov.4fj^imvfii,,. laset 


mU  einem  gfMMkm  Snhmtmägsspruehe.        Mß 

rtcb'  int  9090  amnioii«  Ctedtnlse ,  du»  et  «faMtti  Valoren 
gegangenen  SkflUon  enittohnt  sei,:  nkkt  «rgfiteü.  '  ^  f 
Me  BdMiptiing,  ^Ims  er  an  ISeIii»i6eit  «ad  Bedeafsam- 
kell  die  bis  jttel  bdcannten  grieehkeben  EnnimienMlgiBprttw 
che  auf  Trinkschalen  flbertreffe,  wird  man,  was  die  Selten-^ 
beit  bMriflk,  wM  aua  dem  Ormtde  elanunnen,  well'  noch 
kein  glelohlastender-  Spruch  weder  aaf  l'nnkgefliisen ,  BoeU> 
audi  im  Allgemeinen  auf  antiken  Geräthen  und  Geftoens  be-^ 
kannt  geworden  ist,  während  andere  BrmtaiCentfigaiprtdie  auf 
solchen  Gefkesea  auWeilen  m^re  Male  vorkommea.  In  lin-i 
eicht  dinr  Bodealsamkeil,  besonders  fftr  die  Kenntiliss  ies  in- 
nigen, fMlen  Lehemgeistes  der  Alten,  m»ge  man  bei  Bnreh^ 
mustening  der  griechischea  Trinksebalensprttcbe  'selber  tiu^ 
gdftddeli.  leh  WiH  nur  die  bekanntesten,  mir  wenigsteaa  eben 
Torliegeaden ,  kuns  in  Eriunerang  bringe»,  witre  es  aoeK 
nur,  um  mich  des  Verdachtes  eines  Machtspruches  mi  entlei*< 
digen.  Sollte  sidi  bei  ein^  genaueren  Durehsidit  etimlte-i 
uer  Trinkschalensprflche  (zu  der  die  Zeit  mir  jetat  nieht- 
mahr  r«»g#mit  isl)  orgdben,  dais  ich  Bedeateami^  «nbemeritt 
gjUiUsen  Ikilbltf  so  wird  man  dlesr  boffeatlidi  entsdMdigen. 
Die  nur  aus  einem  einzigen  Worte  besfehenHen  JEurufef,  so 
wie  auch  die  als  christlich  erwiesenen,  werdeta,  nebsf  ieh 
lateinischen,  ausgeschlossen. 

j  ^uf  4«m  ein^  der  ^el  ^chanen^  im  Jf^hre  1814^  m 
C»)n.ge^daiifii/.4}iMb«€her  .(?asi^  4iatceta>  sMuid:  iX<i]£ 
XaCAlQJUkAQC  0*  w 

V     Auf  ehiarlni^  Jibre.  X7M;  mi  Aom  gtfuadeaiew  klryntal- 
lenen  Trinkschale:  JllE  ZHCAIC  StT  ArAeOtG\ 

(kyJekiVkiX  fek  .  Aaf  dem.  AdMlvijeiier  MdhcrUtandt  MBC  mru^ 

4S>  y^lanaaliü'  mtoMto  daiaeBe,ndoa4eltard(Ui  mtwo%  nsf-Miäceü. 

■  AiiH  tpi  fmmxiy iiM'-'vmancrta  '%M  .aar  P.  Mm^  spltate«*«  «ta. 

(SOYera  p.  180.  Tab.  90.  >  \        :  -  .,  m 


^I^P,  .    .  ^^WW    ^WP^PWW.    CvwVWPHWWV 


Awt  riam  flrtther  ig  Boa  beftafflidkit  CBMjwnUifi,  vtr^ 
nnthlich  einer  Truiudbale :  JI/£  ZfSjgS  *). 

Auf  eineM  andern,  ebenfalb  in  Rom ,  teeen  Insdirift 
jeiocli  Mi  dem  lateiniscben  FE  oder  FEUaTBE  beginnt; 
ZBSES  GIRTICA  % 

Anf  einem  runden  gemalten  Glase  In  Rom,  wonnf  man 
die  drei  Graiien  sieht  (der  Boden  eines  Beeho») :  HIB  ZE^ 
SBTE^). 

Anf  einer  bemalten  irdenen  Trinkscbale  in  der  Sammw 
lung  Yon  Durmd:  XAIFE  KM  RIO  ME^). 

Anf  einer  ahnlichoi  in  derselben  Sammhug:  XAIPE 
MENf  womit  anf  derselben  Scbale,  als  Antworti  cwnespon«. 
dirt:  XMPE  KAI  HIEI  NAIXI  *), 

Anf  einem  fthnlichen  bemalten  TrinkgeOsse  doftdben 
Sammlwng  (welches  aber  nach  den  Gerkord'schen  Vascnbe- 
nennungen  vielmehr  als  ein  Tropfgefliss,  Askos,  annnerken- 
nen  w«re):  nPOHINE  MH  KAIQTHIS% 


1)  An  L  e.  p.  XXXV.  mit  Verweisong  anf  Boiku,  Borna  aoMsir. 
p.  480.,  wo  aber,  In  der  vor  mir  Uegeadea  Aasgabe  Boai.  lOOS» 
ia<»foL,  der  Spruch  nichl  yorkonunt 

2)  F$a  1.  c.  p.  CCCXVI.  »U  Verweisung  anf  die  schon  aageffihrto 
Stelle  des  Bosius^  wo  aber  dieser  Spruch  eben  so  wenig  gele* 
sen  wird. 

8)  Dabei  stehen  noch  die  Namen  der  Gnuelen:  Cklasia,  Leeorl  (I«7- 
eoffi),  €omasia,  und  der  lateinlscfae  Spmdi  MVLTIB  ANÜIS  VI- 
VATIS ;  FabnU^j  Inscriptl.  p.  AS9.,  und  daraus  M  JMillis,  Mjr^ 
thol.  GaBeHe,  edii  IMfrsii,  Taf.  XXXm.  Nr»Ml.  0*  87.,  wono 
die  Beawriraag  foelHeti^s, 

4)  De  Witte,  D^riptton  de  la  CoUecl.  de  Durand  Nr.  1008. 

«)  De  Witte  1.  c.  Nr.  81. 

0)  m  Witte  l;  0.  Nr*  1006.  Der  BefbU  ^  M#f cc  i\  itatt  ttmiSu 
o&er  utnt&tiO*  boU  hier  woU  sagen,  dass  man  danttomss  alchl 

.'    Jiiasoifeea  soll,  ohm-o  fct  in  oittem  Sngo  golenri  na 

'  habelr;  «^  dMdior  dio  TOn  EMtet  togefSkrteaminBa  np  tta* 
rllOos  I.  S.  408. 


A«f  einer  ähnUdieii  benalften  Trlnludiile  lendleil 
SMulnng:  XAIPE  KAI  HIBl  <)• 

Auf  einer  ftlinlielien  Seliale  ans  Ynld,  in  der  SiinwH 
Inng  von  Bmgwa:  XAIPE  KAI  HIEI  £¥>). 

Es  darf  bei  dieser  Gelegenheit  die  BesondeAeit  nieht 
mbemevlLt  gelaasen  werden ,  dass  avcb  ron  anderen  Antt- 
«nglien  als  eben  ran  Trinkgeschirr,  ähnliche  nnm  Trinken 
annnntende  Sprache  angegeben  werden«  So  anf  einem  Bas* 
idM  von  Terraeotta,  mit  der  ▼ontellnng  nweier  Greife^ 
H»  ein  Pferd  anCülen,  in  der  Sammlnng  von  An^Mi: 
XMOIKU  niNS^).  Cs  ftagt  sieh  jedoch,  ob  das  ReHef 
sieht  etwa  das  Fragment  eber  Trinkschale  sei? 

Der  Sprach  XAIPB  KAI  niNB,  der  aadi  anf  vok 
eentischen  Vasen  voikoramen  soll  ^) ,  ist  auch  auf  einem  bei 
Buseo  an  der  Donau  gefimdenen  Goldringe  gelesen 
worden^).  Es  frtge  sich  aber,  ob  nicht  dieser  Goldring 
der  krnmmgebogene  Goldreifen  mit  der  Inschrift 
XAIPB  KAI  niNB  (von  6''  Diameter)  sei ,  der  kflnlich 
von  ArneA  in  sein^  Goldmonumenten  in  H^en,  Beilage 
ID.  8.  bekannt  gemacht  ist,  und  woau  der  Heransgeber  mit 
Onmicht  bemeikt  hat,  dass  er  „fBr  einen  Armring  fsst  an 
mn&ngrrich^  sei ;  eben  aus  diesem  letsteren  ünutande  darfto 
man  vermuthen ,  dass  jener  Goldreifen  nicht  rin  Armring, 


1)  De  Ume  L  c  Nr.  1007. 

n>  Jh  WUie,  Descriftton  de  la  Conectfoa  de  Beogaoft  Nr.  7& 

S)  9e  Wüte  1.  c.  Nr.  na ,  wocn  De  WUte  bemerkt:  ,,8Bbaosels| 
la  liorme  de  oe  nom  proMilemeBt  de  feame,  est  tr^-eztnuMv 
dinaire^^  Et  ist  derselbe  aber  gewiau  dem  Grieeheatbimie  flremd| 
und  das  Wort  Idileriiaft  gescbrieben^  wie  so  oft  auf  Vasen  der 
Fan  isty  mid  woBu  uns  schoa  die  obea  aageflibrten  aa  feBigta« 
den  Belesen  dienen  kOanlen. 

4)  Nelifebmier  la  der  ArehioL  asaitaag  von  «MmL  IBM»  B.  IBa 

5)  Nel^ilbmier  1.  o. 


fß        .^  ..  .       SIm  mSke  WtiüUdMe 


%• 


/Mpfem  ein  B|B8cUae  ziim  ScM^ick  eiacs  Be^bcpB  ««(  Nack 
ilmef  A  ist  der  Goldreifen  «vrtr  ^vck  W  der  Dpniiii ,  afelf 
i«  deü  i)0rf«  Pietruoasa  gttm^iu 

iBKSE9  Mir  iMufig  sidit  Mos  wf  TEmkKk4«ii»  ßfnian 
amk  auf  gU^s^ni^ni  c^denen  wil.  d/b^fBm  Ziiteta^  Mf 

iiM-fi^biai  iiTi^mtf.cma^  aimis,  iaiargfirlKi^  m 
ma,  aMulM^* /oayciftiwa  ^ia  at  4^  wall  at.cjattH»  l0rti||k 
M9«  0«  IMiei  kwi  jitfh  atet  akht  timMii.  \M  itinedfaea» 
dass  Fm  imfem  .»ich  ioinrt  ^bat»  dngfjeaaft  Antf  alil 
Vmtztm  mtd  aaf .  g»fii|ifU«eil.SteiieQ/vMliffiii«i  rsollte^ 
Md.4Mi>  4if»  clreuli,  votm  ^  «pdcliti  woU  i)ie.jHr  biplf 
r«lca«uD«adaii  Bo4efi  vj9o  Tnafcbecbem  aeia  ireprien.^). 

.  Alk  diase  Insicliriftaa  nm  anAaltoa  eia^ .  dtfiMkca 
CbMa  oder  ßlflcfcwiiaflcti  o|i4  sondecUch  krftitjf  n  bmiuilOf 
Xalif «a  aapa  Trinliett;  aber  ÜL^e  dnaa  Bo.aiMiB^»  «ftC 
Ifidgead^a  SS^ruf  zaai  Frabaaia,  wie  die  lalcbrift  UnMrer 
0ebala. 

Die  Zeit»  der  «e  angehört,  kaan  aidit  lait  ffeviteMl 
iWegeben  werden«  Der  Charakter  der  Scbnft .  Uast  ebani 
^Mlidi  Wf4tea  Aaw  mt  Wahl  au.    Daa  ;^'j  J?  iml  A 

kommt  sowohl  OL  158.  (e06.  nach  Erb«  Roms)  als  noch  im 
dten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  vor  ^).  Da  aber  das 
r,  mit  einem  kürzeren  rechten  Schenkel^  faidit'splieÄr  Üad- 
gewiesen  an  süfah  scheint  tfs  tihg^fldii'  Mi.  ndcil  li^bitemig 
Ilöms<^);  dOifte  man  viraliithen,  dasd  adser  C|aMiafik  in 
das  Mtalter  ftr  eirsten  Imperatordi  fidl<j,  wotiil'  Mkilaat- 


-1)  llliael..L  ii;.  OQQXV.  i 

8)  JMken  ca  MOUt^s  Myfliol.  OalL  iL  an 

4}  J'Vana  L  o«  •   i  i  ■*•*.  ^ .  «  v 


r. 


ifijf.^JlNWiirft^Miafc^  ErmmferunBßmVfl^',    '  f^ 


lieh  auch  die  ^shepber  sehr  gewtthojich  war^n  ^),.  bdesr 
Ben  darf  auf  ikßm  eiarigen  Buchstab^a  nicht  zu  s^r  ge^ 
haut  werdeo,  weil  qian  nicht. wei«;,  wie  vielf«  vpn  feiaef 
Au^bUdang  auf  Aefhiwig  des  Faiiirika«tPi|  kofunt,  der  sich 
ia..aneb.Yi^k<Mr)i4i  bnraugpiahni,  eines. der  beiden  fn  der  Ii^^ 
Schrift  vorkommenden  P  schräge,  wie  einen  Carsivbucba^f 
ben.  zu  steUen.  Beide  Buchstaben  aber,  das  n  und  1^»  sind 
ihJM  jakgant  auir  .und  einwärts  gebogenen  Httmer  wegen 
für  die  Paläographie  nicht  ganz  unerheblich. 

Schliesslich  habe  ich  zu  bedauern,  dass  es  mir  trotz 
vieler  schon  angewandten  Mühe,  noch  nicht  gelungen  ist. 
Ober  den  Fundort  der  Schale  bestimmte  Auskunft  zu  erhal- 
ten. Es  tritt  hier  der  in  unserem  Museum  seltene  Fall  ein, 
dass  darüber  keine  Notiz  vorhanden,  wenigstens  bis  jetzt 
noch  nicht  aufgefunden  ist.  Sicherlich  aber  ist  sie  noch 
wahrend  des  Lebens  des  Prof.  Reuvens  in  das  Museum  ge- 
kommen, und  muss,  zufolge  der  schon  angestellten  Nachsu- 
ehungen,  entweder  aus  Italien  oder  von  der  Nordküste  Afki- 
ka's  herstammen.  Im  Jahre  1848.,  als  ich  mich  mit  der 
Catalogisirung  unserer  griechischen  und  römischen  Glassa* 
eben  beschäftigte,  fand  ich  die  Schale  schon  nicht  mehr 
vollständig,  sondern  nur  zerstreute  Bruchstücke  davon,  und 
diese  Bruchstücke  zusammensuchend  und  zusammenfügend, 
entdeckte  ich  die  Inschrift^  die  bis  dahin  unbekannt  geblieben 
War,  und  die  also  auch  in  meinen  Musei  Lugd.  Bat  Inscript. 
Qraecae  et  Latinae,  L.  B.  1843.  4^.  noch  nicht  vorkommt 
Bass  sie  Reuvens  unbekannt  gewesen,  darf  man  daraus  schlies- 
sen,  dass  dieser  gewohnt  war,  die  Inschriften  i  die  er  auf 
den  Gegenständen  fand,  regelmässig  in  dem  handschriftlichen 
Inventar  des  Museums  zu  notiren,  die  Inschrift  unserer  Schale 
aber  ist  in  jenem  Inventar  mit  keiner  Sylbe  berührt  Ich 
schätze  den  glücklichen  Zufall,  der  sie  mir  in  die  Hände 


1)  BMur,  GaUus  U.  91. 


'M  Shi&'miL  Wkkiekale  m.  emm  grieeh.  ErimMktrmfiipimijki, 


Bpidte,  m  so  mdir,  weil  ich  &4«rch  im  Stande  bin,  «&•! 
noch  einen  werdtvolkn  Naditraf  nn  den  oben  anfefUurtoi 
Inscripdones  dambringen.  Sollten  die  fetncien  NadifiMr- 
»drangen  über  den  Fnndort  nv  sicherer  Awknnft  fidiren,  •• 
werde  idi  nicht  sinnen,  sie  gdegentfich  nur  ifenttdMn 
Knnde  nu  bringen« 

Leyden. 

Wu  s.  V«  sm\ 


.  » 


Hle«i  die  Ablbildimgeii  Tftfl  m. 

Im  sidwesdichea  TheOe  te  Kraaes  Jülich^  wo  dioer 
von  dem  Loidkiebe  Aachen  und  den  KieiBe  Geilenkirdicn 
kegrenni  ki,  hdit  man  yielfMh  die  Bewebner  sidi  von  einer 
Siadt  enaUen,  die  vor  vralten  Zeiten  jene  finchtiMHre,  nnr 
van  weiienAndgen  ■rhihunfoi  nuterinockene  Ebene  Meikn 
weit  Ms  clwli  n  den  Stttdtdien  linnidi  liin  kedeckt  lia- 
ban  aoIL 

Aeneeeve  AnhallapviAie,  an  wddie  aidi  diese  Sage  an* 
Idinen  könnte^  gind  jedoch  bis  dahin  keine  varhanden. 

Zwar  wird  in  dieser  Beaiehung  aof  die  Pfarrkirche  in 
Lskn,  ab  dncn  uwfvftnglich  hcidnisehen  Tcnpd,  hingewie* 
scn.  AUeitt  dieselbe  liat  aasser  den  an  Eingänge  als  Frag«* 
nnit  cingeanaertan  Votivsteine  (s.  Heft  I.  6.  It4)  IßchlSy 
an  sieh  als  soldien  m  bsknndeB. 

Sdbstradend  kann  hierbei  nach  weniger  der  ror  eini* 
gen  Jakren  bei  Aldenhoven  entdeckte  itnasche  Sarkophag 
(s.  Heft  V.  n.  VI.  &  SMl  C)  von  irgend  dnen  Belange  sefak 

Bbtn  so  stehen  auch  die  in  den  Dorfs  Bderen  voihan- 
dancn  viierRtaMrtLtpfe,  wovon  einer  dordi  anch  den  Ban- 
ner Mnsean  abergdken  wurde,  nachden  die  drei  flbrigen  als 
Sarrathen  an  Thore  des  dortigen  PüNnrhofes  verwendet  wor<» 
ioa  waren ,  an  vereiuelt  da,  an  dieser  Sage  einen  histo» 
rischen  Halt  m  geben. 

Wicbtignr  and  beachtensweriher  ab  dieses  Alles  möchte 
der  anstand  aein,  dass  auf  dem  bcaeidneten  Gebiete  allenU 
halben  rtnische  ZiogdDragaMite  aan  Vonchein  können,  ml 
hin  md  wieder  mitten  «af  den  Aeckem  and  von  den  jetai- 
gen  Waknstittmi  «ntfeibt  Biannea  und  Kattgndien  an%6» 
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gl  BämiiiAe  AUerthOmer 

fimden  werden ;  indem  es  möglidi  ist,  dags  ein  YoraiAügtxeB 
und  aufmerksameres  Verfolgen  solcher  Spuren  za  Entdeckun- 
gen fahren  wird,  die  geeignet  sind,  über  den  Gegenstand  der 

fraglkbisn  9^gf»  m  MAsref  Mtfhf  m  Wf^ilm. 

Was  aber  ip  d^^r  Be^si/ejbung,  ,b]s  mm  Prahlinge  die- 
ses Jahres  geschehen,  ist  für  derartige  antiquarische  For- 
athuttgcn  eher  naobthoüig  ds  fitoOerlMi  jbi  «nahtam,  und 
mma  den  AUendnoufefiaulid  mit  Aedauen  ^iflUnu 

Man  bat  niiMiahy  «e  ich  von  i»clnMeABnen  Saiten 
vemadmi,  w«  nmn  bis  dahin  Munentttoh  beim  Aahmhau  aaf 
alte  Baiireate  gestoascn, diasctti^  dmtahnrag  öhnaaUe  aaaiti* 
#in  als  bkB  OknnAmiache  BMuiditeu.  ak  heseitigfea  §tsmM, 
und  so  denn  manche  Stelle  ihres  antiquarischen  Intawama 
haravH  und  naditr^^iite  «arachi^iw  Mdmt  anaidi^  oder 
gar  unmriftglkii  g cuüskt 

Bas  Veifahnen  des  flaüheiitsen  Homi  JTetar.  Ojfer- 
gM  fK  Volker skofen  amdit  hicrto^^ane  ittmHdieitam* 
mdmie.  D^mUm  hat  sich  ein  namhäftfli  Vcadknat 
jülDrihmaskainAe  dadnach  erwaabaa,  da»  er  im 
die  er  im  März  dieses  Jahnfat  «MladLta^  dMr 
Berttiftrichtigmq;  wftodigtt^  und  «feroii  aargflUtif  aiifBteUte 
Mudigrahangen  iieai  SaAkmadigaa  ein  lichtigHl  IhtcA  daift* 
bar  mttgUdi  au  madMB  jich-  «gde^tt  sem.Iie«. 

Past  ^dahaiilig  «i  diesaia  laiapiak  4er  CMrilteitacr 
Um  JBdd^fm  au  Si^aadat f  aat.  iia  aamtfciwaaiirwfatb 
cMen  intarease  gefolgt^  und  es  wära  4m  iKiniwliaa»i-iaai» 
laa  «ich  die  Verairiafliung  «ad  €MMgaBheiliiia»ii;ao  nkiariüg 
aafgt,  aodi  ntkt  Tkk  Andere  aa  gUHshmn  .Verfirimoi  siab 
möchten  bestünmen  lassen.  ..: 

Deber  das»  »aa  durdb.die  BeiMdMlngaa  deriMim  ge- 
afemAtan  Herren  baadlä  m  Tage  geCMife^  voada,  wM  ab 
tar  Mühe  Man,  hier  Mwfilhrikbsn  Bf|Uht  ato  emrtatbnb 
.    /SiAich  laaga  des  auf  dair  TKesiiala  rttt  deii  VoaCe 
MhUden  In  aatUibarJUahtanfHiidi  dem  BMb 


M  SeUMm  im  A^eiw  SiOich.  M 

Mkrendeiii  Weges  meM  sicli  eine  kldoe  Anhitfae  hin,  welche 
Fon  Wttrfeln  (^Doppeln^) ,  die  vorllUigst  daselbst  sollen  ge- 
fimden  worden  sem,  jetet  gewöhnlich  das  »Doppelland^  ge- 
nannt wird. 

Bier  war  es,  wo  etwa  10  Minnten  von  Schieiden  ent- 
fernt, Rerr  Off&rgeld  in  diesem  Frühjahre  sich  zur  Verbes- 
serung eines  Ackers  veranlasst  fand,  auf  welchem  von  Jahr 
mi  Jabr  eine  stellenweise  Verkflnmierung  der  Saaten  wahr- 
genonuDen  worden  war. 

Kaum  einen  Faso  tief  unter  dem  bead^erten  Boden  stiess 
er  dabei  auf  Mauerfundamente  und  Reste  eines  römischen 
■ypokauBtmn. 

In  der  Richtung  von  Ost  nach  West  erstreckt  sich  ein 
Maoerftindament  ca.  45  Fuss  lang  und  2y2  Fuss  breit,  und 
in  dasselbe  ist  ein  Kanal  von  1  Fuss  in's  Gevierte,  aus 
Ziegehi  verfertigt  fast  der  ganzen  Längenstrecke  nach  ein- 
gefügt 

Das  Fundament  bestdit  in  einer  Tiefe  von  etwa  2  Fuss 
ans  einem  Gusse  von  mittlerem  Kieselgerölle ,  worunter  hin 
und  wieder  auch  einzrfne  grösset^  Steine,  meistens  Sand- 
steine, sich  finden.  Dass  auch  Kalk  beigemischt  gewesen, 
Ittssl  sieh  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  wahrscheinlich 
aber  war  es  nicht  der  Fall. 

Auf  dieser  äusserst  festen  Unterlage  ist  nur  noch  der 
erste  Ansatz  einer  aus  Bruchsteinen,  wie  sie  bei  Eschweiler 
gegraben  werden,  Ziegelfragmenten  und  schneeweissem  Mör- 
tel gebildeten  Mauer  vorhanden. 

In  gleicher  Höhe  mit  dem  Maueransatze  selbst  liegt 
aaeh  der  angedeutete  Kanal,  dessen  Boden  und  Decke  flache 
Ziegel  bilden,  die  bei  einer  Stärke  von  etwa  2  Zoll  einen  Fuss 
in  der  Breite  und  1  %  Fuss  hi  der  Länge  messen.  Die  Sei- 
lenwände hingegen  sind  Mauern  aus  Ziegelflragmenten  und 
mit  einem  Mörtel  ans  zerstossenen  Ziegeln  tiberzogen. 

Kurz  vor  seinem  durch  die  anfisteigende  Mauer  beding- 


ten  östlichen  Sode  stellt  der  oken  j^Mprocbene  Ka^  ■* 

einem  «weiten  völlig  ähnlichen  oder  einer  FortsetMis  in 

nördlicher  Sichtung  in  Veibindung,  welAc  fcali  in 

stumpfen  Winkel  nach  N.W.  sich  fortseiend  in  dUen 

tieften  Raom  von  4  Pnss  im  Quadrat  fahrt,  «i  iem  vier 

Stufen  hinableiten,  die,  wie  die  Binschlussmaucm  des  Bau* 

mes  an  den  übrigen  drei  Sdten  aus  Ziegdn  hergestdlt  snd. 

Von  dem  östUchen  Punkte  des  ersten  Kanak,  jedoch 

nicht  mit  demselben  in  Verbindung  stehend  Itaft  nacfc  Mar- 

den  in  einer  Strecke  von  €0  Fuss  ebenfalls  ein  gleiche  Kanal, 

der  nach  etwa  dem  vierten  Theile  seiner  Erstrockung  «ae 

ihm  ahnlich  construirte,  aber  engere  Veibindung  irit  tei  *« 

besprochenen  hat  Wahrscheinlich  hat  dieser  Kanal  sich  ur- 

sprOnglich   nodi  weiterhin  erstreckt,  da   dem  Veimimcn 

nach  vor  einigen  Jahren  auf  dem  angrenaenden  Ad^cr  an 

der  entsprechenden  Stelle  gleiche  Spuren  besritigt  wurden. 

Grösstentheils  wurden  diese  Kanäle  gana  und  ofcttbar 
in  ihrer  ursprOnglidien  Oestalt  vorgefimden,  MÜglm  beim 
Aufgraben  sich  aber  mit  feiner  Erde  angefUlt,  waa  ohne 
Zweifel  bei  der  Lange  der  Zeit  durdi  die  Eitaen  der  an 
einander  gefügten  Decksic^el  geschehen  ist« 

In  dem  quadratischen  Banme  fimden  sidi  dartlicke 
Spuren  von  Holzkohlen,  und  ausserdem  war  derBdhe  ao  wie 
die  Kanüle  im  Innern  russig,  was  die  eigentlidie  Bestimmvng 
des  Ganzen,  als  einer  Vorrichtung  zum  Hdzen,  anss«  aDcn 
Zweifel  setzt  Der  erwähnte  quadratische  Baus  war  die 
Feuerstelle,  wobei  jedenfalls  das  merkwürdig  erscheine,  dam 
nur  eine  Kanal  -  Mündung  sich  darin  zeigte,  wührend  doch 
die  Einschlussmauem  an  allen  Seiten  in  glmcher  Bube  er- 
halten waren.  Es  hatten  daher,  wenn  noch  andere  Kaaale 
an  anderer  Seite  in  denselben  gemündet  wiren,  diese  Micr 
als  der  eriialtene  liegen  müssen;  mn  Umstand,  durdi  den  mch 
zugleich  auch  deren  fkühere  Zerstörung  leicht  erklären  ficase. 
Sowohl  in  unmittelbarer  Nahe  als  anck  in  ba&i  gmn- 


ocMMmiI  iiii  Kt0WB  Juuch»  MI 

gerer  fcold  ipPüMccer  liitienMg  ron  den  bcsdifidbemn  Kir 
iiileii  Inajlen  sich  aiieb  viele  von  jenen  starken  bis  arvrei 
Fnes  IniHten  Hebhriefdn ,  wie  sie  nach  den  Berichten  der 
Jahrbacher  über  daraträge  Ansgrabungen  auch  sonst  vorge- 
kenunen  sind.  In  manchen  derselben  Hess  sieh  noch  eine 
Memlich  starke  Rnsskraste  wahmehnien. 

In  besnnderer  Menge  liegen  die  Fragmente  jener  klei* 
nen  eckigen  Kacheln  vor,  die  xu  den  Heiflnragsrtfbren  hn  In^ 
nem  der  S&mmerwMde  twgewandt  wurden.  INe  thrflweise 
in  densrtben  beflndltcbe  Oeflfnung  ist  rund  und  stark  1  Kell 
im  Durchmesser*  Ein  jStflck  dieser  Kacheln  hat  auf  der  Aus- 
settseite  eingefutehfe  Lorien,  in  welchen  nedi  der  Mörtel  !n 
dner  Dicke  von  %  Zoll  silst ,  was  eben  den  Zweck  jener 
Binftn^hung  de  eines  Mitlels  M  grdsser  Befestigung  des 
Ziegek  deutiieh  genug  dariegt 

Bio  andeves  Wagment  derselben  Art  nieht  dadurch  die 
AnfeMtksamkeit  bes«>nders  airf  sidi,  dass  auf  dessen  Aussen* 
Seite  oberhalb  der  eingefurchten  Linien  ganx  dicht  am  Rande 
sidi  fslgeade  Seiehen  finden : 
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Die  hier  bloss  durch  Punkte  angedeuteten  Mge  sind 
auf  dem  Ziegel  selbst  leider  m  undeutUch,  als  dass  sie  mit 
ZurerUtaSlgkeit  bestimmt  angegeben  werden  konnten.  Dass 
aberias  erste  Zeidien  ausser  o  nodi  die  punktirten  oder 
UnHcfae  Zage  «rsprflnglkh  gehabt  habe,  dttrfte  schon  ans' 
der  Chresse  der  fünf  folgenden  mit  Grund  sich  scbliessen  lassen;^ 

Es  ist  schwer  m  sagen,  was  man  mit  dieser  ZsJil  habe 
beneichoen  wollen.  Herr  Janssen  in  Leyden  hat  eine  be- 
sondere Schrift  herausgegeben,  in  welcher  er  nachzuweisen 
sucht,  dass  eine  ahnliche  Inschrift ,  welche  sich  auf  einem  in 
Holland  gefnndeuen  Ziegel  befindet,  dazu  gedient  habe,  die 
Zaiil  dir  gefettigten  SRegel  zu  bezeichnen.  Dnrchgehends 
beneiAneten  die  RMter  ihre  Jahre  nadi  den  Consuln ;  doch 


8t  JBffmliinftr  4tf0p(MMf'   • 

bat  maa  eioe  MAazüt  tuf  weklMr  Ae  JtfirfiBiihl  natliias  Hr. 
q^ninge  der  Stedt  auf egeben  ist^  mbnlkh :  ANSq  DCCCXiXJUlll 
ÜATali  UABis,  ako  im  Jabre  W4.  Mcb  der  BrbaHWgBMiL 
Was  das  unsichere  D  betrifi^  so  würde  es  niehl  schwer  sein, 
iümliche  Fomatiaiieii  deaselbeja,  Attmlieh  wie  ^^MümwcMai, 
und  dann  würde  nach  di<;sfsr  Annahme  die  Jahieasahl  mti 
miscrem  Ziegel  genau  mit  der  erstai  ABsieddung  der  Ataier 
am  Bhehi  .msammenfirilen. 

An  räm  Pnnkte  der  heaobriehaien  SvhstmietimM« 
fanden  sich  bei  ein«  grossen  Menge  der  gewMudkhcn 
grosse«  Ziegelplattea .  onoh  viele  mde  Ziege!,  ^,  wie 
dnreh  anderweitige  Avsgrabungen  hinreichettd  lestslehl»  da- 
nn dienten  y  in  den  Hypofcauslen  die  Sftulehen  jn  enish* 
tan,  auf  wddhen  der  Boden  des  mi  heimoden-  BaHses 
ruhte.  Dieser  Boden  selbst  war  hier  mit  Marmor  M^gl» 
wie  difos  die  gleichseitig  au%6fundenen  Wagmente  Tift  Mar- 
moivlatt^  der  verschiedenslen  Art  dentUch  $m  rrtrmmfn 
gaben« 

Der  vorhandene  Marmor  ist  von  sephaeiiei  Art^tDersAe 
ist  theils  ganz  weiss,  theils  gann  schwarn;  einige  Stücke 
sind  roth ,  andere  dunkelgrau  und .  wieder  andere  hellgiaa 
lad  sammdich  weiss  geädert ;.  die  letzte  Art  endlich  ist 
schwarz  und  weiss  puaktirt,  mit  reichem  Gehalt  von  wefsnmi 
CUimmeri  welcher,  derselben  einen. besonderen  iBlanii  vodmhk 

Da  i|Ulc(r  deipi  Schutte  in  d^  d^gü^^  in  weldber  die 
runden  Ziegel. gefundep  wurden,  auch  fiudMge  WandMcke 
fum  Voischein  gekommen  sind,  so  ist  «s  ^niU  mehr  ds 
blosse  Viermuthungy.  dassan  dieses  Stdle  ein  besonden  ge- 
sctanücfctes  Zimmer  mit  einem  eigene»  Hypofcanstnm  gimro- 
9m  sei,  welches  letatere  aber  zugleich  auich  noch  dMu  godiant 
haben  wird,  veimittebit  der  vorher  beschriebenen  Kanüle  an* 
dere  und  entferntere  Hüume  mit  zu  erwaonen«  n 

Die  vortiin  gedachten  Wandreste  sind  Umehllich  der 
Farbe  sowohl  als  des  Mörtds  verschie4(ni  und  müchten  da* 


bei  SMMmik  Ü^Okit  JUkh.  t/t 

IM  ißrM  mi  ciMtf  8#  rmteMtileii«  Kbnuek  ieat^n,  #eldlM# 
de  «rsj^rOngliUi  angfeMrt  hulieii. 

mief  den  Ftfrken  ist  '§m  siMidil  ftbth«  vadMirflielleadl' 
und  scheint  sonach  das  Haupünnuner  diese  Farbe  ^elfallc  tk 
haken.  Dag:egen  sfaid  MbHehtg^rtu  gdblile  4BCieke  selten, 
tUMgMr  Abiey  wtedei*  Krdsse  ni«  vbBliIrdlen,  thelb  klllnett;' 
dMSllb  gfCtell  tf  bis  AaMlIlreit  vwr^iitiilder  MegeMden Streik' 
fMf,  #o^en  ite  Mane»  urtodo^  «»  ^elileff  SMte  doith  '  ebteii' 
dmen  hdlMtÜett  SMdk  btgMM^Jüiit  ilMh'aiidere  Sttteh^ 
atditiito  leltt:  Ausfriibeft  Mt  hkchif  Ideldfe  ind  i  geOHIgf e' 
Sebafttlnwff  rem  tMeil  «nd  WeiM,  diii  ake»  aM^  ShMiKeaM' 
lichte  bald  ibMieh  M  OigMisMs  m  üir'üMg«fi  Iwt^n, 
#eklie  dem  Si»MMMMile  iprto  dkft*Re{gM,  de«  lAtTkg^  lang 
aiMgttliiat  'Hfoben^-'trMtttii.  '  ^  '    ' 

-  »er  Mmnbl  der  ^muidb  UM«  «M»t "ar  flol  didk'^«wi!^ 
sen  sein,  wie  die  erhaltenen  Stfidte  ts^kgen.  *  Bei  emigiett  be^ 
sHiir  Mrselbe  ans  IMk  Hmt*  g^ÜMTr  wefteeü,  sdlMt  mit 
kMbai  KleMn  T^rarfsdUeM  «Saude,  Mf  %aiem  aas  Kalk 
and  «erstaSBMen'flk^eln.  ttebevdea  tUtg^HmtM  ist  aoefr 
eiii  dttnes  welMB  PHesiar  giiMfan  wA  em  eM  dieaas  die 
Aurbe 'a»f|0liiiigfe0. 

Ueht  aebeint  wn  in  dl«  Ji»  aaibtArten  Ittiaau  Vai^ 
BlNMat  CMaaseMeMban,  tUmlieh  de»  nharigeii,  gebiMhl  «u  ha- 
ben ,  iNmirf  lair  aftci  ibinfJ^i»  vevgefUndcDa  SMdce  4las(. 
die  wahir  BHeklft  ah  Saharihili  aohher  fleÜeibeD  saki  kknnen, 
hinzudeuten  scheinen.  SMkn  kssek  diese  flchmtal  aucfr 
Mch  «kS'ibnr  Besehafeahait  naiAi  anUeBl  BnulsMI  die  Art 
und  Wdia  etecUisiden,  wie  wem  daiMblie  MMkeaialMillt« 
▼eMMrtigta.  Maa  gMs  aie  kMUck  ki  fbrtoen  $ö  gteee;  M 
anoi  sie  tj^  hrften. walke*  HMduvd»  geaMtfete  sidi  dten 
nothwendig  die  eiaeiSeita  deneiben  gan^i  lebek,  waide  aber, 
dattl^  lAan  B«deaj  der  IMk  caah  uadmatt,  waMogegen  die 
«keia  Seite-  und!  di^r  Rknd  namcallicb^  wann'  aiieK  bei  ikw 
BUdaoir  "M^  ^^^  ZubUe  abbangig,  dock  gkttt  «ad  gkta^ 


»JUMMhi  JÜniiftiMiii 

«ml  UieNm  wfe  Mdoi  a»  im  T#vfiegm4e»  (MkioM 
Kdi  wahmuielimeii  ist  Diesrihw  sMii  etwa  S  lamm  «teA 
oi  FOB  liehlgrUidicIier  Favlie  «yl  4aber  vtn  sdir  gCfisKar 
OimluMilii^tit 

An  cifflBifidiflii  BaiVfcrMl»  hat^.cich  llic^ 
ben  urleiier  Oeftase,  Ar  von  g^hr  veiMliMfinei  fiksMt  «rf 
Cbrdfie  gewesen  aetn  ata«» ,  .yargoAmien.  INr  > Ab  Sücka 
flinos  NAfffi»i§t  e»  g^llalgen^  m  miweit  mßmMmmnjfmMim^ 
itm  «r  flidi  .^vMter  lo  ivmlidi  voBalKnlig  hmHHeii  Vm^ 
JksmXke  ist  nngcOlir  ▼«!  Ur  QMtae  «Buierai  ffurihilifteM 
BBldimifte»  gßUAA  wete,  vglMü  wA  aw  n^hor  JW» 
getav^  4kl  im  Brache  pogar  kltbe  Kiesel  neigt 

■s  wnrien  vor,  md  Meli*  Mb  Amgaikm  ansh  feiMr 
drei  Mannen  entdeckt,  nwei  kapioiM.  nnd  dna  fübinii 
Hliwiflidi  ron  4er^0fiflie  ^cnms  ftaaMbeMtaakt&r  llaa  6e- 
fiifedsnelk«  i9t  MfenANi: 

Dii^arste,  von  gd^Vr ILi^fier /ete  nantUa 

IKo  nweile  Httane,  von -initlie» JB^ffor,  eine  «rbo 
nu^  niit  der  bva,  Wildie  dio^  hdden  Kiaboi  siagt 

Am  sdMinaten  nnd  (denflialisteo  vm  aUen  ist  dan  Ck- 
prftge  der  SilbeTmflnze ,  Faustina  die  ältei»  vonteUand,  aril 
dar  ÜMsbiift  diva  Fansüna,  nnd  naf  der  KAasiteAAgvta. 

Sesondeffs  reidi  nnd  iaiereannt  ist  dar  INnd  mn  «ia»- 
ncn  Geganattnden,  die  fast  nie.  nrinr  gni  oriülteiitaisd*    . 

Ansaer  einet  bedentandon  Afltaia  ^on  Nagein  vAsalua« 
dcner  Ofassa  befinden  mdt  danaler: 

1.  oln  Ctohange  (fiehanrier),  ganli  der W«ae  wmBaäflL,  «m 

nirsoidietliabita.  Dasnsibo  numt  in  der  JLanfen  A  Zell  nnd  in 

dar  Breite  VA  SoO,  ist  aber  diAei  anvefballaJünaWsiig  alaih; 

1.  gebart  bisher  eine  Art  von  eiaemer  Sddinge,  denn 

2wedL  nn  enaittän  wohl  sehwer  sefai  dflrfle ; 

S.  eine  grosse  1%  Fbss  lange  Zange,  wie  aia'nacli  Jslal 
nnsete  Ckbndede  gebramben ,  nm  das  gUbende  Haen  mä 
handhaben,  von  ein«  Form,  in  der. sie  melnrfackin  gaioehi 
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Mhen  Kmuh^cfkcn  in  HcphaktM  Band  voriBMUit,  so  &,.& 
in  dem  Vasengemilde  bei  MüUer  Denkmälar-  D.  XVML  laHV 
«Bd  In  dem  bektimteii  R^effiragment  des  Vatiesii.  MoBeans 
P*  Gl.  IV.  II.  (Auch  Oal«  omerica  I.  4ß)^  ia  welchem  «cftdu- 
die  Zange  echt  antik  ist    S.  lüg.  1.; 

d;  ciim  schwere  Feik  von  ürinem  StaM »  wie  ein  kleiner* 
Bmcb  an  der  Spitne  erkennen  laset  Dicsdke  ist  hnlby. 
imd,  1  Fass  lang  und  am  QtiSt  1%  Zoll  tardt; 

&  ein  eisernes  Weikneng,  an  dem  einen  Ende  darauf  chm 
gmidrtel,  in  denseUien  einen  Schaft  mi  befestigen,  an  dam' 
andern  Ende  platt  und  etwa  2  Zoll  breit,  aber  ventimmelt, 
so  dass  es  jetst  in  der  Lftnge,  die  ursprünglkil  wohl  IVi 
Fn»  mag  betragen  haben ,  nur  noch  1  Fnss  hat  Wahc^» 
sebeinlieh  ist  es  das  Stück  einer  Lanne; 

C  drei  Pihigschare  ron  ungefthr  gleidier  Ofttsse,  ihnlish) 
den  noeh  jetnt  in  den  Eheinlandett  am  hänflgsten  gebrineh*. 
Italien,  MT  ist  das  HeBser  länger  und  breiter  als  bei  dieeen, 
und'  dabei  die  Backen  so  idein ,  dass  nma  kaum  hegraim. 
wie  ein  soldies  Sdbar  remdttelst  derselben  sieh  am  fffngO' 
hat  befestigen  lassen,  um  beim  Pflügen  sdbst  Stand  an  halt 
ten.  Uns  in  Fig.  8.  abgebildete  ist  eines,  das,  einmal  ab- 
ganntnt^  wieder  aufs  Neue  bdegt  werden  ist,  wie  dies  im 
nhnÜehen  VWen  andi  jetst  noch  nn  geschdien  piegt  ^); 

r.  ÜNi  Ringe,  wovon  der  eine  dy,,  der  andcreSV^  Mü 
der  dritte  1%  Zoll  nn  Lichten  hat  Uees  wie  ihr  sowti^ 
ges  Verhiltniss  au  einander  Iftsst  dieselben  Idcht  als  Nuben^* 
ringe  erkennen.  Die  beiden  kleineren  dienten  der  Nabe  als 
Bttdisan,  fcr  grössere  ist  ein  Fcrsiertes  Nabenband.  Der 
Ortsse  aadi  und  mit  Bfleksicht  darauf;  dass  diese  Binge  be* 
den  PAugsdmf en  geftuiden  wurden,  scheint  die  Annthmr  ge« 


^  V|^  Antiqnitatet  Uostieae.    Parttciiia  prima  de  Ara<ri  Romanl 
ffmaa  et  ornnpotlttoae^  raa  F.  Tk.  SekiOz^  lenae  i^ad  Aogastimi 

flchmid.  lena 


Kifehtfertigt ,  das  IM,  lern  m  «ni^eliiit  lükta,   Mn  «te 
Migral  geweBen* 

Wer  hier  n#ch  dnmal  auf  aDes  biiher  Qtaägtt  svMk« 
hlUkea  und  dabei  jraglekh  äat  Unalind  att  fai  JMtradit 
aehmen  will ,  dass  auf  d«a  m  Ae  aefgagidkerie  Staue  her« 
ttaliegendea  Aeeketn  sidi  Ae&faHs  weifliurfige  Sparai  vw 
BbMMTfoMlaawBtaii  zeigen,  dar  wird  ohne  Zweifel  aiit  «m 
auranehraen  sich  geneigt  flUden,  Herr  OjfergeU  habe  «■» 
hier  die  Resle  einer  nicht  unbedevtenden  rifiarhen  AMtei 
Mm8  gelegt,  deren  einal%e  Beakner  aiili  einet  beaeMn» 
Wohiatandea  erft'eut  haben. 

Hn  afaüehes  Urteil  hat  sich  bei  nv  Uniiehtlidi  dar 
AttagrabuBgen  dca  Heim  S€Ueipmt  gciiildei,  objglekh  daiN 
selben  keinen  so  rddien  Fud  van  Oegenstindcn  gcMAiw 
ten.  Me  Stelle,  wo  diese  vorganonunen  wnrdm,  liegt  noad- 
OsOleh  migefthr  eine  iudbe  Stande  weiter  als  das  f»B«ppel- 
land^  des  Herrn  OfergM^  und  in  geringer  Bntftwgvwi 
dem  fMaldenhovener  Bnsch  naehat  dem  Wefo,  der  nm 
SIeradbrf  nadi  PreiaM«Bhoven  führt  VeikOaNMtte  Saaiea 
haben  auf  diese  Stdle  UngewieBen. 

Hier  fand  Henr  SekMpM,  kaum  so  ficd  aMr  dar 
tieriladie,  dass  bis  dahin  der  Pftng  daaelbst  hatte  gehen 
können,  tine  ans  Kiesdn  and  raiattniasinamig  wenigafe 
db*en  fiteinen  gebildete  tie&te  Chrundlage  einet.  MMisdani 
lianer,  gans  tfinlieh  der,  Aber  wddw  wir  schon  nbcii  wnk 
boriehten  hatten. 

In  eiaem  linglkh  riereckigen  abgeaehloasanen  Bam^ 
Migten  sieh  lingsam  dicht  lange  dnr  Fandamenla  «dn 
wahrseh^lidie  Spnren  eines  Bypakanstnai's ,  widdhea  •  jiabi 
Bffapmnglicli  daselNit  belimdhn  hdken  wkd,  rasaige  Begal 
und  stark  von  Russ  geschwänzte  Erde. 

tficht  so  deutlich  liessen  solche  SfHnDen  sieh  ^  mar 
andena  Seite  aa.dem  gradlinigen  Fundaaienjto-  nntenaheiden, 
und  in  mem  dritte  Räume  fehlen  sie  gänaliiik; 
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Fundameiite  konnten  einstweilen  nur  llieilweise 
Uosgelegt  werden,  verlaufen  sich  aber  wahrscheinlichi  nach 
den  auf  der  Oberfläche  gegebenen  Anzeichen  zu  schliessen, 
noch  weiter  nach  Süden  hin. 

Nur  wenige  ganze  Ziegel  von  den  gewöhnlichen  For- 
men, sonst  aber  gar  Nidits,  iMm  BeachMlf  verdiente,  wurde 
vorgefunden,  ein  Zeichen,  dass  hier  gleich  anfangs  die  Zer- 
störung wohl  ärger  gewesen  sein  mag,  als  an  der  zuerst 
besprochenen  Stelle« 

Cebrigens  ist  mir  bis  jetzt  keine  andere  Gegend  be- 
kannt, wo  in  so  weitem  Umfange  und  mit  mutbmasslich  so 
gfinstigem  Erfolge  zu  Nachgrabungen  Veranlassung  geboten 
wflrde,  wie  es  bei  dieser  der  FMl  war,  wovon  hier  zuletzt 
die  Beie  war.  Um  so  bedauemswerther  ist  es,  das»  die  K* 
f  onlhimar  der  betreffenden  Äteket  meist  nur  noUigedmngoi 
okh  bewegen  lassen,  Nachgrahmgen  anzustellen.  Indessen 
habe  ieh  die  HoSfanng,  mich  nach  einiger  Zeit  in  Stnnd  ga* 
setzt  ZB  sehen,  diesem  Berichte  einen  weiteren  foi|^u  zu 

Dflrbo^sslat. 


m.   Iitteratur. 


I    Äff  /ri^fttj  ^«  Ärrmaniftt«  an  ^tr  ttefrr  i«  3al|re  1^  nar^ 
Cljr.  «fb.    Öoti  e.  »Ott  WWrrsljriitt.    iHtt  rinrr  Äartr.    friniSf 

tPril^nann'frJ^e  IBttcl)f)an)l]tnig.  1850. 

Die  «Bter  voisldieiiiw  Titel  beMBte« 
JUHiaBÜMf  9  entMuneii  des  enlM  Banjfe  «Icv 
gm  4cr  tUMoguchJwloiifdiem  KlMse  dsr  kti 
Owclhdinft  der  WusenschaAea ,  gdbdjrt  ußht  ot 
nidfttchcn  VeiBScbea  ttettestisdMHr  CkfdiiektsfitMMk ,  ir- 
gHii  eiaen  i«rali  Knege  mid fiddaditai  dorBiMr  kvikmi 
f  ewordenea  Ort  ihrer  Heiaalli  anmeignep,  Müdem  icUieirt 
iieh  den  voraflglichsteii  Werken  der  Art,  tm  Cfoffermeier 
(„wo  Hermann  den  Varus  sdüug^) ,  Ledetar  (^^and  lad 
Volk  der  Bmcterer^),  Wilhelm  (^Germanien''),  C.  v.  Jflf- 
Ung  («Ueber  die  ROmeratrassen  am  rechten  Ufnr  des  Ifieder- 
ilidoa^)  rtthadicb  an.  Der  Verf.  dieser  Monographie  tct- 
biadet  mit  genaueste  Bekannisdiaß  der  Oertlichkeileii  die 
erforderlidie  Vertrautheit  mit  den  QueUen  nnd  ansaerdcm 
grOndUche  militftriaehe  und  strategische  Kenntnisae,  md  so 
ist  es  ihm  gelangen,  über  einen  der  denkwürdigstes  mid 
gUnnendsten,  aber  bei  dem  Dunkel  der  Quellen  nnd  der 
Heinungsverschiedenlieit  der  Forscher  «gleich  schwierigsten 
Punkte  der  deutschen  Voraeit  ein  unerwartet  helles  Licht  nu 
verbreiten.  Eine  Mittheilung  und  Besprechung  der  Hw^U 
resaltate  der  beachtenswerthen  Forschungen,  welche  m  der 
betrefenden  Stelle  des  Tacitus  (Ann.  II.  c.  6.  bis  M.)  etnoi 
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werdivoUenSacheoiiiBiMtar  liefem,  wird  den  Altarüttpis*  «4 
Oescbichtsfreuoden  an  dieser  Stelle  mcht  unwillkMUMii  mIb, 
Das  Schriflcheii  aerfiUlt  in  16  kleinere  nad  futtseere 
Aksdinitte,  woTon  die  5  ersten  iiberschneben  sind:  1.  ,|die 
Eömeriuriefe  geg^en  Deutschland  im  Allgemeinen^;  S*  ffTU 
bers  Politik  gegen  Deutschland^;  8.  ^»die  Politik  des  Oena»* 
nicus^ ;  4  ^der  Au£stand  der  Legionen  am  Niederrhein^ ;  Ih 
sdie  Feldsttge  des  Jahres  14.  und  1&^ ;  und  eine  genau  de« 
Quellen  folgende»  gedrängte  und  treffende  Einleitimg  bilde« 
nu  der  Hauptaufgabe,  dem  lefasten  Feldnuge  des  CkrmanievB» 
Herr  t^on  Wieterskeim  theilt  hier  die  28  Jahre  dar  RMeiw 
kriege  nwischeu  Ehein  und  Weser  nach  strategischen  ihf 
mchtspunkten  in  drei  Hauptabschnitte :  1.  »die  Zeit  der  syutck 
matischen,  militärisch-politischen  Unterwerfung,  tou  Druaus 
bis  zu  Varus  Niederlage,  12.  v.  Cbr.  bis  9.  n.  Chr.  Q. ;  2.  die 
Zeit  der  Abwehr  und  Sidieruiig  des  linken  UdHiuftra,  ▼•« 
9.  bis  14.  nach  Chr.  6.;  8.  die  Feldaflge  des  Oermonieust 
Tom  Herbste  14.  bis  zu  Ende  des  J.  16.  nach  Chr.  O.,  nwit 
militftcisdi  der  ersten  Periode  sidi  anschliessend,  pnülisck 
aber  ohne  festen  Plan^.  Dem  entsprechend  nimmt  er  ai^ 
dass,  so^  wie  bei  den  zwei  froheren  Feldztlgen,  wovon  dnr 
zweite  durch  den  UeberfUl  der  rier  römischen  Legionen  un- 
ter Cädna,  wahrscheinlich  zwischen  Dfllmen  und  Betfcen, 
den  Römern  so  verderblich  zu  werden  drohte,  Oermanicus 
auch  bei  dem  folgenden  letzten  Feldzuge  keine  bleibende 
Eroberung  Deutschlands  bezweckt,  sondern  nur  seinen  Bnlun 
durch  Grossthaten  zu  vermehren  gesucht  habe.  Bedenkt 
man,  mk  weldier  Missgunst  der  finstere,  aber  slaatskluge 
Tiber  die  Siege  des  edeln,  vom  Beere  angebeteten  PeUhemi 
betrachtete  (aversa  patrui  voluntas.  Tac  D.  5.)^  ja  dass  er 
schon  vor  dem  letzten  Feldzuge  des  Germanicus  dessen  Zu- 
rückberufung beabsichtigte,  indem  er  nach  genommener  Ra- 
che die  auCständischen  deutschen  Völker  ihren  inneren  Zer- 
würfnissen ttberjassen  wollte,  0«  ^  P^i»e  ei  Cheniseos  cete- 
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MiqM  reJMHuBi  gentcB ,  qoBiiio  Romaiiae  idtioiii  eonsritum 
esMC  y  ifHernis  diMordiis  reliBqoi) :  so  wirl  diese  Ansidit 
sehr  aiwehnibar  ei^eheinen ,  obgleich  dem  Ctemanieiw  doch 
jedenfalls  ein  besttaimCer  Plan,  die  Völker  Dentsdilands  Ms 
nr  Elbe  der  römischen  Herrschaft  tfieils  dnrch  Crcwinming, 
dbeüs  durch  Vertiichtnng  zn  vnterwerfen ,  rorg eschwebt  ha- 
ben mag.  INe  Smttstuttgen  an  diesem  leteten  Pddsuge  wa- 
ren sehr  grossarttg,  1000  Schiife,  vicie  mit  breiten  VerdA- 
ken  ftr  Wurfg^schUtse  (tormenta),  Pferde  und  Tross,  inirden 
▼orgeriehtet  Den  Omnd,  dass  Genhanicns  den  Wassenreg 
durch  die  fossa  Drusiana ,  welche  den  Rhein  mit  der  Tssd 
verttardet,  in  die  Seen,  d.  Ji.  den  froher  aus  mcAren  Theilen 
beMehenden  fluyder-See,  in  die  Noidsee  und  die  Ems  anf- 
Wilrts,  dem  klta*neren,  von  Yetera  aus  durch  die  westfklische 
ttene  lahrenden  Tonog ,  findet  Hr.  r.  Wleterskeim  in  der 
inrcb  die  EedttrfliisBe  gebotenen  Wahl  des  Sammelplatnes 
Mf  der  „bataviscben  Insel%  dereil  gresreiche  Ebenen  fflr 
ilo  von  den  Galliem  nnd  Bandesgenossen  mi  stellende  Reite- 
rei w^  geeigneter  waren,  als  die  Umgegend  von  Vetera. 
War  ja  doch  schon  in  dem  vorbergebenden  Fdd^ge  ftr  die 
Hilfle  der  Legionen  derselbe  Sammelplats  benufot  worden. 
Der  §.  6.  bandelt  von  dem  FVfihlings-Feldflnge  im  J.  10. 
Mo  Bdagerung  des  Castelb  Ali  so*)  an  der  Lippe,  wel- 

^3  Ueber  das  Castell  Aliso  verweise  ich  auf  Prof.  Dejfcks  kritische 
Bemerkaiigen  sa :  „ii.  r.  Baräelehen^  Zweifel  und  Ansichten  über 
die  OrUIChe  Lage  des  von  Drosos  im  J.  11.  ▼.  Chr.  erbauten  Ca- 
üalli  an  der  Itf^pe<<  Im  Bnwettm  des  rhetB.-%estph.fllAidni.*Ter- 
etna  ü^  B4.  S.  H.  S.  086.  A,  besontea  aber  anf  die  flotailge  b» 
anaoratechrift  des  Dr.  Qi^fenj  de  4|lsone  Oastailo  dei|ne  elaAi 
Varianae  looo.  Crefeld.  tW7^  welcher  m  d^ais^lbeii  K^gehnh» 
gelangt  ist^  dass  Aliso  bei  dem  Dorfe  Elsen  Qm  Mlttelakcr 
Heiiso n  genannt)^  unweit  der  Alm e  und  des  Zusammeniasaes 
'  der  Alme  und  Lippe  gelegen  habe.  Nach  der  Varusschlacht  ipi 
fentobarger  Waid  (nahe  bei  Detmold  im  Lippe'schen)  schetftt 
«at  OaaMI  voa  den  Rfmern  veriMsen  worden  »i  seta^  c^MMl 
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lAt«  nach  9.  MüfßHg's  ymgimg  M  den  Jetogoi  Dtefe 
Bis«»,  1%  Stande  wmt  Padorborn,  2u  sndiett  httf  wild  ids 
aiilttBilMdie  Biyenmn  Amm's  aageseheii,  um  dea  fltnbuii» 
am  W9m  der  HaaptopenitiiHi  akzusiehen,  was  iuowelt  gelim«- 
gm,  dftfis  daB  Frtthjahr  bis  fegen  Jokanni  hierüber  veratridu 
Der  §.  r.  qiricbt  von  den  ^KömerstrasBen  am  fCederrbeui^y 
warn  V.  BMffk^s  Forscbungen  als  massgebend  nu  Grinde 
gelegt  Di^rden.  Die  erste,  schon  von  Drnsus  benoMe  Mili- 
ttiBtrasse  rem  Rhein  nach  AUso  ging  anf  dem  linken  IFfinr 
der  Lippe  Ober  den  Htthenong;  die  andere,  später  nach  dem 
Mndnisse  mit  den  Chauken  vom  Niedeirtdn  nach  ikr  Nie- 
derweser  angelegte  Strasse  führte  vi»  Vetera  iflber  Borken 
und  Dohnen,  nwisdieh  welchen  Orten  die  „pontes  longi^,  übtf 
die  Sümpfe  nach  Telgte  an  der  Ems,  von  wo  sowohl  die 
Bnnte  nnd  Bfiederweser,  als  die  obere  Ems  und  JLdppe  mi  et« 
reinben  gewesen« 

Es  folgt  in  §.  a  „der  Marsch  rar  Weaer<^.  Hier  tat^ 
det  ibr.  r.  Wieiersheim  bei  Tac.  Ann.  11.  &  8«,  wottn  die 
ühmchiAing,  der  Transport  sur  See  und  der  Landmusch  des 
Heeres  bis  mr  WInier  eraäUt  wird,  so  viel  Mangelhaftes  und 
Widersprechendes,  dass  er  mit  Mmmeri  an  eum  Veiderbung 
der  Drschfift  mi  denken  geneigt  ist  Wer  jedoch  fie  kurne, 
gedrängte  Ersählungsweise  des  Tacitus,  welche  den  Leser  ans 
dem  Erfolge  Mandies  errathen  lässt,  an  anderen  Stellen  ver* 
gleicht,  wird  dieser  Vennuthung  nicht  beipflichtai  künnen. 
Baher  hat  mit  Recht  der  neneiBte  Eridarer  des  Tackns,  Hr. 
Prof.  BUUr^  mit  Verweisung  auf  einen  ähnlichen  Sprung  in 
dior  Emahhittg  Ann.  ü.  6IK,  jeglichen  Verdacht  abgewiesen. 
Alkrüngs  sdieint  es  mit  dem  ursprflnglidien  Haue  des  fl«r« 
d^us,  mit  der  gan0en  Heiterei  und  der  Bagage  die 


ir.  ISO.  4.)  bis  Germanicns  auf  seinen  IHiheren  Fteldzdgen  das« 
sribe  wieder  hersteUte  imd  eine  Besatznag  dahfa  verlegte  (Tao» 
H.  c.  7ii}. 
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udtwlMß  m  fSdMB  ohI  aittai  in  VeaMOnä  m  laiiw 
(■.  &),  imyertiiibttr,  dass  die  Ltning,  wcttn  ach  aichl 
«uBittdkar  an  der  Mtndviig  der  Ems,  aber  dach  iuuBilialk 
dea  Bereidieader  Heerflut  (II. a  aeBtoaria ~  accreaccntevBda) 
erftlgte.  Me  Uiaacfaeii  des  sisafaBigeBen  naaea  iborgiht 
der  fleBdrichtachreiber  bd  adiier  effectroUen  Kinc,  indcai 
er  den  Bndnele  dea  greaaea  UateneiiiBeiia  nicileiid,  aüt  eiMr 
Andeutog  aich  begnfli^  Vielleicbl  daaa,  wie  Hr.  v.  W. 
?«raiiitbet,  der  Zwtand  der  Pferde,  die  Sobwieri|^uai  der 
FiaaaaebiffftJirt  mit  ao  nof ebenerer  Flotte,  der  m  graaar 
Tiitgtmg  eines  Tbeils  der  Schiffe,  eine  frOhere  Landmif  in 
der  Ctegead  tou  Emden  oder  Leer  ao  plftüriich  bedingten, 
dnaa  dieaelbe,  weil  das  rechte  Ufer  dan  ni^eeignei  war, 
aiif  dam  Mnl^en  erfolgen  nmaateu  In  der  Stelle  elnaaia 
Amiaiae  reliotn,  I&ero  amne.  erkennt  der  Hr.  Verl 
Amisia  als  Ortsname,  nicht  alsFluss,  wogegen  der  Sfinflb* 
grikranch  streiten  wflrie.  Der  Yenuch  Prof.  RUUr^Sf  Ami- 
aiae ab  DatiT  m  eridären:  ^die  Flotte  wurde  der  Amnda 
maroakgdnaaen«,  «rachmnt  miatatthaft.  Ohne  Zweifel  hsMe 
lleraMnieua  bei  der  Station  der  Flotte,  neilaiebt  in  dar  Cto- 
gend  von  Enden,  ein  Gaatell  angelegt,  deaaen  iUmde  indea» 
aen  yeraehollen  ist  Da  nun  Tadtus  tber  die  MancUmia 
fmi  der  Landung  bis  nur  Weser,  so  wie  Aber  den  Anfcnnfla- 
funkt  an  letaterer  Nidits  berichtet,  so  hat  aidi  der  Ut.  \nL 
die  Angabe  gestellt,  diese  Lücke  ans  dem  Bekannten,  nm»- 
lieh  dem  Punkte  des  Abmarschea  nach  der  Landung  und  dem 
Eriegareilanfe  aa  der  Weser,  OBtttflidiat  nn  ergtnacn. 

Zwiaehen  Bdune  und  Pr.  Minden  bildet  die  Porta  WeaU 
phaHca  die  Qrinnadidde  nwisdien  dem  Barg«  und  ITntfc 
lande  ier  Weser.  In  der  Voraussetnung  nun,  daaa  Aanfai 
in  gOnstigem  Terrain,  Wald,  Berg  und  Sumpf  nu  trelni  ad, 
muaste  Germanicus  seinen  Marsch  xwc  Weser  oberiialb  der 
Porta,  und  «war  nach  dem  untenm  Thdle  der  Mittdweaer, 
nwiachen  der  Porta  und  Hameln,  einschlagen,  und  ao  nla 


Ankunftspunkt  die  Gegaid  vm  Rehme  gesetzt  wer- 
den. Nadi  4er  auf  die  genaueste  Terratnkuude  gesiOt^en 
Ontersa^iiitg  dieses  Punktes  ist  es  nieht  zu  besweifeln,  dass, 
wie  grdsstentheils  noeh  beute,  alle  Strassen  vom  Niederrbein 
durcb  den  Ossning  (Teutoburger  Wald),  wie  ron  der  Me- 
derems  über  OsnabrOck  mt  Weser,  oberhalb  der  Porta 
sebon  ror  Rbeina  im  Werretbal  sich  vereinigen  mussten. 
Zu  diesem  Ankunftspnnkte  bei  der  Weser  führen  vor  der 
Bmsmündung^  swei  Linien,  die  eine  längs  der  Ems  und  Haase 
aufwärts,  4ann  die  Wierre  hinab,  die  andere  von  der  Nieder- 
ems  aur  Niedertiuiite  bis  in  die  Gegend  von  Minden,  die  erstere 
al0D  Aber  das  heutige  Osnabrück,  die  aweite  über  Oldenburg. 
IHe  letztere  nimmt  Hr.  v.  MüffUng  an,  Hr.  r.  Wietershehn  ent- 
scheidet sich  aus  strategischen  Gründen  für  die  Linie  über  Osna- 
brück, da  es  Ckrmanicus'  ursprünglicher  Plan,  die  Ems  weitet 
liiaaufiBuschifen,  durchaus  geboten  habe,  in  dem  befreundeten 
Lande  der  Chauken,  worin  er  sogar  Besatzungen  hatte  (Tac. 
T.  88.),  eine  Militärstrasse  anzulegen.  Darauf  deute  audi  wohl 
TaeMus  (IL  8.)  mit  den  Worten  hin:  „Erratum  in  eo,  quod 
non  subvexit^.  Auch  die  Stdle  am  Schluss  des  8.  Cap.  ^Me- 
ianti  castra  Caesari  Angrivariorum  defectio  a  tergo 
ttnntiatur*^  begünstige  diese  Annahme,  wenn  man  das  Haupt- 
land der  Angrivarier  östlich  der  Bergkette  der  Weser, 
j^  tbeUweise  jenseits  dieses  Stromes  selbst  setze.  Der  Marsch 
ttber  Oldenburg  hätte  somit  durch  deren  Land  führen  müs- 
sen. Bei  der  Dunkelheit  des  SchriftetellerB  mochte  dieser 
Pmikl  scbwerlith  zu  entscheiden  sein:  die  Möglichkeit,  dass 
Germanicus  auf  seinem  Marsche  zur  Weser  die  Wohnsitze 
dieses  Volkes  berührt  und  dasselbe  augenblicklich  zur  Unter- 
werfung gebracht  habe,  kann  nicht  geläugnet  werdeii.  Für 
beide  Fälle  jedoch  steht  die  Annahme  festt  dass  die  Nac;bricht 
vom  AbfaU  der  Angrivarier  den  Gemanicus  nahe  an  der 
Weaer  getreuen  habe  «). 

^>  Hr.  Prof.  Ritter  in  seiner  Ausgabe  des  TaciCtts  wiU  sowohl  an 
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Wir  wenden  «äs  buh  n  f.  0.  »Voa  te  AiiiEiiiift  U 
aer  Weser  bis  mr  Mistavisus-ScUaclit^  N*ch  4er  enrtoi 
Erwähning  der  Weser  folgt  im  9*  Cap.  bei  Tadte  flafnt 
4as  far  die  ParteisteHiiPf  der .  Jkeutoeben  ra  den  MoMn 
bAdist  beMiehBeade  ZSwif  gesprfteh  awischea  Anaiii  mid  sciaai 
Smder  Flarus,  welclier  den  ft0B|ern  treu  gebttebea  war  wd 
in  ihreai  Dienste  dn  Aage  vurltHren  hatte.  Sdess  Gesprich, 
wddm  die  feindUchm  Brttder  vw  den  gegenllbeiliegeBdai 
Ulem  aas  fUnTten,  mag,  wie  Hr.  v.  Wietersh^m  rermuthet,  bei 
VlQtha  Statt  gefimden  baben,  we  diie  Wesor  am  srbmal- 
sten  ist  Am  Tage  nach  diesem  Gespräch  st^iden  die  Oent- 
schen  Jenseits  der  Weser  in  Sehlacbtordnmig  (Gap*  XL)» 
Hr.  von  Wieütrsheim  nimmt  dafilr  die  ttllmn  van  Bndkergcn 
(nwei  Standen  oberhalb  Vlotho)  bis  Bintidn  an,  wo  das  Ter- 
rain far  ein  €aralkriegefecht  günstig  ist  Dar  Brnndit  des 
Tadtus  Aber  dieses  Gefecht,  worin  4^  batavische  Ericgp- 
filhrer  Carioralda  seinen  nnvorsiditigen  JMbith  mit  seinma 
«nd  vieler  Eddin  Lebaa  bflsste,  stimmt  im  Einnelnmi  mit  die* 
ser  Oertlicbkeit  Oberein.  In  dem  folgenden  li.  Cap^  ibaiw 
geht  Taeitos  den  Weserabergang  des  Cftsar  mit  StOlsehwei- 
gen,  aber  er  spricht  von  der  Aoneige  eines  Ueb^Unfien, 
ydass  Anain  einen  Kamp^lats  ausgewählt,  dass  auch  ändert 
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dieser  ateOe^  als  tm  99.  Cap.  desselben  Bvdkes  ABgriTarfl  M 
Amslvsrii,  d.  h.  „BBisiittwolaier<<  Teritaiderl  wimea,  ladea  er 
die  WohttsitEo  der  AagriTsrier  aur  swisehtfli  Weser  and 
wo  sie  0*  10.|  94.  und  41.  emchelnen,  nlebt  alier  aash  i 
fims  aaerkenat  Um  sohelat  diese  gegen  die  Haadschriftea  Ter» 
stoasende  Aendemng,  die  aicli  nor  aaf  die  NsmensaUettaag  «ad 
auf  eine  yerachiedener  Dentung  fUiige  SteUe  des  Tacftns  (Xm. 
A5.)  stfitst,  sllm  gewagt,  und  aosserdem  wohl  ena>dirli<A.  Selbst 
die  spätere  Angabe  des  Taeitits  (11.  41.),  dass  Gemnantona  aber 
die  Angrivarier  trioMplIithabe,  w^Me  sloh  «rslnacb  dernweltaa 
CIcUacht  cTac.  H.  99.)  unterwarfen,  sprleht  ffir  etoo- watta  IF^f^ 
,l^reitiing  dieses  Volkes« 
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Stamme  fai  einem  dem  Hercules  heiligen  Walde  sich 
melt  hätten,  und  bei  Nacht  einen  Stunn  auf  das  Lagcsr  wa^ 
gen  würden^.  (C.  12.  delectum  ab  Arminio  locum;  co»* 
Denisse  et  alias  nationes  in  silvam  Herculi  sacram,  ausoros-* 
fne  noctnnam  castrorum  •ppugnationem.)  Aus  diesen  Wcnr«' 
ten  schliesst  Hr.  r.  W.  mit  grosser  Wahrscbeinlichiceitt  1.)  dass 
die  folgende  Schlacht  nicht  auf  demselben  Platse,  wo  das 
Reitergefecht  vorfiel,  geliefert  worden,  und  2.)  dass  »wischen 
jenem  Reitergefechte  vnd  der  Hauptschlacht  mehre  Tage 
▼ergingen,  welche  Armin  xur  Veretnignng  seiner  Streitkräfte^ 
nur  Abhaltung  eines  Kriegisrathes  und  na  einer  neuen  Auf- 
stellung, der  Cäsar  dagegen  num  Stromttbergange  benntnte. 
Den  9,dem  Hercnles  geweihten  Hain^  findet  Hr.  r«  W.  bei 
jtem  jetnigen  Harrel,  einem  vom  Ckbirge  sich  lostirennen- 
den  Vorberg,  welcher  nn  einer  Opferstätte  sich  wohl  eignete« 

Als  Vebergangspunkt  wird  der  vorspringende )  Winkel 
der  Weser  bei  Rinteln  angenommen. 

In  §•  10.  ^die  Idistavisnssdtlacht^  sucht,  dann  Hr.  v.  W. 
die  Frage,  w  o  diese  grösste  Schlacht  der  Römer  in  Deutsch- 
land geliefert  worden ,  m  beantworten.  Dass  die  Schlacht 
nwischen  Minden  und  Hameln  geschlagen  worden  sei^ 
darin  stinuben  alle  Forscher  ttberein;  Wilhelm,  v.  Müfflimg 
nlid  Ledebur  nehmen  das  Schlachtfeld  nwischen  der  Porta  und 
Hfaileln  an,  ohne  jedoch  alle  Schwierigkeiten  und  Bedenken  m 
beseitigen.  Erst  als  Hr.  r.  W.  die  ihm  von  dem  würdigen 
Veteranen  Grotefend  in  Hannover  bezeichnete  Stelle  beim 
Otta  8  tan  unweit  Hess.  Oldendorf  mit  dem  TmiUis  in  der 
Hand  besuchte,  trat  ihm  das  Bild  der  von  Tacitus  (U.  16.)  le- 
bendig geschilderten  Schlacht  mit  einer  solchen  Klarheit  vor 
die  SeelCj  dass  er  mit  voller  Ueberzeugung  den  .Wahlplatz 
hierhin  setzen  zu  dürfen  glaubt.  Dieser  lag  demnach  bei 
Hess*  Oldendorf,  in  der  jlUtte  zwischen  Rinteln  und  Hajneln, 
we  sieh  ein  südlich  von  der  Weser,  nördlioh  von  der  Berg- 
knM»  begranslmr  Raum  rw  nngefUir  1  D  M.  findet,  der  in- 
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mxt  Ramn  «Ueses  üoifiuifB  zerftUt  theib  in  die  TbalAcM 
der  Weser,  die  wir  uns  ab  Wiese  au  denken  haben,  thrih 
in  ein  in  der  Breite  ron  Vs  Ms  1%  St.  sanft  sich  abdachen«» 
des  Plateau  und  endlidi  in  eine  ¥on  der  übrigen  Kette  sich 
absondernde  Bergwand*  Das  Plateau  muss  als  behautes  Feld 
angenonunen  werden,  «während  die  Gebirge  ohne  Zweifel, 
wie  heute  noch,  mit  Budien  und  Eichenhochwald  bede«kt 
waren,  der  von  Natur  so  licht  gestellt  ist,  dass  seihst  Ca«* 
▼allerie,  wenn  auch  nicht  in  Colonne,  in  ihm  vordringen 
kann^.  Das  Yoifaandensein  dieser  Holsgattungen  erbeflt 
deutlich  aus  den  Worten  des  Tacitus :  ^silva,  editis  in  altnn 
rainis  et  pura  humo  inter  arborum  truncos^.  Indessen  wflrie 
es  hier  nu  weit  führen,  wollten  wir  der  lichtvollen  Ansfidi« 
rung  dieses  Punktes,  wie  der  taciteische  Schbchtberidt  auf 
das  Qenaueste  der  angenonunenen  Oerdichkeit  entspricht,  ia 
Einseinen  folgen.  Auch  den  folgenden  §.  11.  ^Wirdigung 
der  Zweifel  gegen  das  angenonnnene  Schlachtfeld^  missen 
wir  Andern ,  welche  mit  Terrainkunde  strategische  Kennt- 
nisse vereinigen,  nur  weiteren  Prüfung  überlassen. 

Was  den  Namen  des  Schlachtfeldes  betrilR ,  so  ist  die 
Deutung  des  Namens  Idistavisus  durch  einm  Calembour 
^das  istdieWiese^  schon  längst  als  unstatthaft  eriuuint;  Hr. 
V.  VF.  hält  J.  Grimmas  Verauthung  GUeber  nwei  entdeckte 
Cted.  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heidenthums^.  Berl.  ISIS. 
S.  ft.  und  deutsche  Mythologie«.  2.  Ausg.  S.  371.),  dass  statt 
Idistaviso  bei  Tacldisiaviso  nulesensd,  d^bt^Wkse 
der  Jungfrauen*^  (Idisi,  hier  wohl  gleich  den  ^Walkllren^) 
mit  Recht  für  sdir  wahrscheinlich  ^). 


^  Hr.  r.  W.  flieht  in  der  hierhin  gehörigen  SteUe  II.  10«:  „In 
pnni,  cni  IdlstaviflO  nomen^^  offenbar  Idütsviso  als  Datlr  aa ;  oi 
fhigt  flieh  aber,  ob  nichl  mit  mehr  Recht,  wie  aaeh  itdifer  gemauj 
IdiflIaviflO  alfl  Nominattir  mit  dem  Genitl?'  Idistavlsouifl^ 
MMli  der  Aaalogije  von  AUso>  oaif,  au  befraotaton  aei. 


<  In  $•  IS.  werden  ,^  Folgen  der  SeUadit^y  wartAcr 
TadtaB  im  18.  und  19.  Cap.  berichtet^  einer  näheren  Brttr- 
temng  vnterxogen.  Tadtna  sagt,  das  Heer  habe  anf  des 
Wahlpkiae  einen  Mahlhllgel  anfgeireifen,  und  auf  diesem 
aus  WaAea  der  Feinde  ein  Siegesdenkmal  mit  einer  die  Na- 
men der  besiegten  YMlLer  enthaltende»  Inschrift  erriehtet. 
Dieses  Denkzeichen  der  Schmach  habe  die  Deutschen  mit  sol- 
cher Wttth  erfütllt,  dass  sie,  welche  so  eben  ihre  Wohnsitze 
verlassen  und  aber  die  Elbe  zurtckweidien  wolltm,  nach 
Kampf  dürstend,  wieder  zu  den  Waifen  gegriffen  hatten. 

Aus  diesem  kurze»  Berichte  folgert  Hr.  r«  VF.,  dass  sich 
Armin  nicht  allzu  weit  rem  Schlaehtfelde  entfernt  und  wahr- 
scheinlkh  eine  westlidie  ROckzugslinie  nach  der  Bergkette 
der  Weser  eingeschlagen  habe.  Doch  halt  er  die  Errichtung 
der  Siegestropäe  und  Festfeier  nicht  für  den  dnzigen  Be- 
weggrund, dass  die  Deutschen,  durch  das  letzte  Aufgebot 
(ittventus  senes  —  rapiunt  arma)  ergänzt ,  nadi  dem  Yerinst 
eiiies  Drittels  ihres  Heeres  zu  neuem  Kampfe  sieh  anschick- 
ten, vielmehr  legt  er  dem  Plane  Armin's  einen  politischen 
Zweck  bei,  nämlich  theils  um  die  veriiindeten  Longobarden, 
die  allem  an  Bettang  aber  die  Elbe  gedacht  haben  ktanen, 
vor  der  Rache  der  BOmer  zu  schätzen,  thdls  um  sich  ihrer 
noch  frischen  Streitmacht  za  versichern.  Dass  Armin  zur 
Ergänzung  und  zur  neuen  Formimng  des  grOsstentheils  ver- 
sprengten Heeres  mehrere  Tage  gebraucht  habe,  macht  Hr« 
r.  W,  sdir  einleuchtend. 

Es  folgt  nun  §.  13.  »die  zweite  Schladht^  wdehe  Ta** 
cites  im  19.,  20.  uud  31.  Cap.  besdireibt,  und  woriAer  sich 
Hr.  r.  W.  am  ausführlichsten  verbreitet  Doch  hat  ihn  diese 
Untersuchung  zu  keinem  allseitig  befriedigenden  Ergebnisse 

fltigt  wird  diese  Ansicht  noch  dadurch,  dass  in  der  Formel  „cid 
nomen  eai«  aiuIAndische  Namen  gewöhnlich  nicht  assimlUrt  wer- 
den, sondern  im  Nominativ  stehen  bleiben.  Vergl.  Ortmov  za 
Uvios  B.  I.  Cap.  1. 
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gtfUnrt  rmi  db  bisiieiige  V^ncher  haken,  iurcfc  ile  Br- 
wiknuBgf  eiBer  ,»pa]iis^  verieitet,  das  «weite  SdüachtfeU  aa 
■agenaaiiteii  Steinhuder  See  fesucht^ud  allcrdiDgBeai- 
apricbt  die  dortige  Oertticiikeit  in  maadier  Binsicht  der  Be^ 
Schreibung  der  WahkUltte  bei  Tacitus,  die  profimia  paliis, 
auch  wohl  die  arta  et  kmida  planitieSy  so  wie  die  nicht  aUn 
grosse  Btttfennng  von  der  Weser,  welche  Hr.  v.  W.  durch- 
aas unter  dem  flumen  verstanden  wissen  will,  lassen  mch 
wM  dattit  vereinigen.  Aber  e  i  n  Merkmal  fdiU  hier  f  ans, 
die  Berge,  welche  den  Biömem,  nächst  der  Weser,  den  Rüd^ 
ang  versperrten  (e.  90.  Romanos  flmnen  aut  montes  daude- 
bant).  Hr.  v.  VF*  findet  desshalb  nur  eine  Alternative,  dass 
entweder  die  Schlacht  da  uidit  gesdilagen  worden,  oder 
der  Bericht  des  Tadtns  angenau,  vielmehr  wirklich  unwahr  sei 
Auf  ein  dem  Berichte  des  Tacitus  durchaas  passendes 
Terrain,  welches  aber  westlich  der  Weser  vor  Blinden,  zwi- 
schen Bergkirchen  und  Hununeibeck,  nahe  der  jetst  noch 
sompfigCD  Bas  tau  liegt,  ist  Hr.r.  W.  von  einem  Gesdiidits- 
firettttde  in  Herford  aofinerksam  gemacht  worden,  nnd  er 
wttrde  schon  aas  Pietät  gegen  den  wahrheitsliebenden  Tact- 
tus  sich  unbedingt  dafür  entscheiden,  wenn  die  taktische 
Höglidikeit  für  dieses  Terrain ,  welohea  er  nicht  sdbst  er- 
forscht hat ,  sich  ergeben  sollte.  Eine  so  kühne  WaU  der 
Stellung,  westlich  der  Weser,  von  Sdten  eines  in  entsdiei- 
dnnder  Schlacht  besiegten  Peldherm,  wie  ansprechend  sie 
auch  sein  mag,  daucht  uns  doch  kaum  annehmbar,  snmal 
da  sie  in  keiner  Hinsidit  durch  Tadtus  Bericht  unt^rstfltst 
wird.  Vielmehr  scheint  aus  einadnen  Zügen  nnd  Andeutm-« 
gen  des  Tadtus  (c.  19.  agmen  Romanum  repenie  ineursant) 
hervorai^hen,  daft»  die  Deatsdien  nach  der  Schlacht  bd 
Idistaviso  sich  von  der  Weser  weiter  entfernten ,  um  sich 
den  nachrückenden  Feinden  zu  entziehen,  und  dass  sie  onst 
nach  der  Verdnigung  mit  neuen  Streitkräften  an  einem 
günstigen  Platze  den  Rümem  sich  entgegenstdhen  (Postremo 
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ddigtint  locnm  flomine  et  silvis  elaiisiim).  Darnach  mflnte 
das  2weile  Schlachtfeld  anderswo  gesucht  werden ,  aber  das 
wot  ist,  bei  der  Ihinkelheit  and  Unbestimmtheit  der  Quellen, 
wohl  unmöglich  zu  ermitteln.  Hr.  Prof.  Bitter  nimmt  die 
Qegeftd  an  der  Aller  oder  Leine  an.  Jed^aUs  hfit  dif 
iiwiahme  hohe  Wahrseheialichk^t  für  sich,  djiss  Oemanicaa 
nach  dar  ersten  ScUacht  die  zwischen  der  Weser  und  der  Elbe 
wohnenden  Völker,  nicht  Mos  die  Angrivarier,  gegen  welche 
er  den  Stertinivs  sandte,  auf  kurse  Seit  beimgesuiAt  und  theil- 
weise  nur  Unterwerfiing  genödiigt  habe;  sonst  wüvie  in  der 
That  der  Berldit  des  Tadtus  über  den  Triumph  des  Cher» 
manieus  (c  41. :  Oermanicus  Caesar  -^  trinmpbant  de  Che« 
ruscis  Ciiattisqne  et  Angrivariis,  quaeque  aliae  aationes  us*- 
fue  ad  AUrim  oolunt)  auf  Praklerel  htnauslaufen ,  eine  Be- 
schuldigung, weldie  als  den  Charakter  des  ed^  fiemani« 
eus  durchaus  firemd,  entsehieden  zurückgewiesen  werden 
muBs.  Hr.  v.  W.  nhnmt  in  §.  14.  ,,die  Polgen  der  ScUadil 
und  der  Rückzug^  nur  an,  dass  das  rönrfsche  Beer,  wo  euch 
das  SchlachtMd  gelegen  haben  mage,  nadl  sridier  gieidi* 
zfitig  auf  beiden,  durch  eine  Brfleke  verirandenen  W<»cv« 
idU»  gestanden  habe,  um  die  Angtivaiier,  d4*en  WohnsHui» 
ebenCslls  auf  beiden  Seiten  des  Plusiaes  lagen,  emsdidi  zu 
bedrohen« 

Mit  üebergehung  der  letzten  §f »  „der  Herbstfldtettg^^ 
und  „Sekluss^  überschrieben,  sddiessen  wfr  die  Anzeige  die«* 
a»  werthvollen  Schriftcbens,  weldies  wir  Philologen,  so  wie 
fleschichtsfreunden  überhaupt,  bestens  empfehlen.  Wir  be^ 
■Mrken  noch,  dass  die  beigef&gte  Charte,  worauf  die  Soblacht« 
orte  mit  Ziffern  bezeicbnet  sind ,  d^  87.  und  den  angrün«» 
zeudeii  Sectionen  der  topographischen  fipedaldiafle  von 
Dentschland  entlehnt  ist. 

Bonn.  ir«  Vremdenlierv« 


S.  0Hrriflm  >M  l|t|lor{fd|ni  ifcrrtnff  fir  3iiiicr-€>tfbm{c|.  3« 

f««s|lfftfi  Ifeftnu   ttftn  Ifrfl.   i^iratasri rbtn  »mi  >ni  Chi« 

tr«lini«frl|«fye  >r6  ifirrin«.    ttratf  1818.  8^o.  SIT  5(. 

Bdkedich  ist  iit  Wabndttnng,  dasi  m  tes  leiste 
UbnAmi  Her  gegeaaäügt  Veikehr  mid  SchrifteBaaitMidi 
swiflcbai  den  wMradieB  Gesduclitfr»  md  Altertt— ■  n  1 1  w  ■ 
ic8  gciMHitca  DeitscUMiis  slets  mehr  Awjffhwmg  «al  Lt- 
ken  fewiHueii  hat,  woAodi  te  JHiltd  gebMcs  wwics  kl» 
düe  hier  mid  dort  an$tnwUm  ÜDticen  m  «fda  «ad  die 
eidi  leicht  senplittemden  Bestrebuii^en  Bindaer  mm  Zwecke 
der  Wineiisduift  Li  du  Ctentes  Mm  verehugea.  Wir  fcegrtc- 
cea  daher  diese  Erstfiagssdirift  des  historisdiea  Verdaa  Sir 
laBerOcterreicii  adt  Freadea,  aad  glanhea  dea  Lesern  wmt* 
rer  Jabrbicher  darch  eiae  kane  Aaceige  dendbea  aai  sc 
■ehr  eiaen  aagcadaaea  Bienst  au  enreisea,  ah  darch  sie 
sowohl  die  alte  Geogra^ie,  als  die  rttaische  SpgrapUk 
weseatiich  heraAert  wird. 

Das  erste  Heft  wird  erafiiet  dardi  eine  UstoriodiJai- 
tischelbitessadiaBg:  Wo  stand  das  Plarian  Solrease 
des  G.  Pliaiast  Voa  JÜdkord  Jbaftl,  Pbmr, 
■itf lied  der  sldensiriL  ProT..DirectioB  des  histor.  Vi 
a.  s.  w.  (S.  1.  bis  106.)  Das  Erg ebaiss  dieser  gMadKchea 
Uateisadiang  Iflsst  sidi  ia  der  Tbat  der  naiiafst  gef Ukk^ 
tea  AaOadang  der  Cdonia  Smaloceane  (Botteaharg)  ia 
Wflrtesiberg  aar  Seite  stdlea« 

In  dem  sog.  Leibnitaerfelde  in  Stdenaaik»  gmm 
nahe  der  Miir,  fanden  sidi  nSadich  schon  sdt  langer  Zeit 
römische  Antillen,  sowohl  Mflaaen  ans  der  Kaiseraeit,  als  ia- 
scfariftsteiae ,  Steinbilder  and  Fandamente   von   Qebtadea, 
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wische  Mf  ^ne  gröMtore  rdmisehe  Aiuiedelinig  nut  Sldier«'' 
beit  hiiideiitetea.  Mao  glaubte  noa  bisher  in  fUeseii  meki  un- 
bedenlendea  Sparen  einer  Ansiedefaing  Reste  des  von  (Sandtas 
Ptolemaeos  be^Keichneten  Mnroela  in  Oberpannonien  nn  er- 
kennen, nnd  noch  eine  im  J.  1831.  vcrfasste  tat  Inschrill 
giebt  für  die  im  Bofranme  des  Schlosses  Seckav  ehige» 
manürtea  zablrriohen  römischen  Denkmäler  Muroela  als  Pohd« 
ort  an;  dagegen  versetnte  man  das  von  Plinius  See.  fll«  c. 
84.  bei  Noricnm  angeführte  Flavium  Solvense  in  das 
Zoll-  odef  Solfeld  iuKämthen  (wo blichst  wahneheinHeh 
das  alte  Virunum  gestanden  hat),  nnbekflmmert  vin  den 
wichtigen  Dastand,  dass  in  dem  Hofranme  des  seit  1815.  bis 
1881«  abgetragenen  Seckaner  Thurmes  fünf  Steine  elnge« 
manert  waren  mit  den  Inschriften  OBD.  SOL.,  II.  VIR.  SQL., 
ABD.  fiOL.,  nnd  dass  in  dem  Leibnitser  Felde  nicht  eine 
einsige  Erwähnung  des  angeblichen  Muroda  gefnndmi  wor- 
den. Erst  im  J.  184&.  gdang  es  den  Bemllhnngen  des  Hm. 
KnM^  auf  einem  in  dem  genannten  Hofiraume  liegenden 
Steine  folgende  lOseilige  Inschrift  nn  entdecken,  welche  wir 
nrit  den  nOthigen  Brgttnnungen  mitthtilen : 

419.      TATTIO.  C(aU).  FIL(io). 
TVTORI 
PRAEF(ecto).  ALAE.  I(mae).  RATA 

VOR(um)  MILLAR(iae) 
PRAEF(ecto).  ALAE.  I(mae).  TVNG(rorum) 

FRONTON(i)ANO(rum) 
TRIB(uno).MIL(itum).LEG(ioni8)  Il(dae)  AD(iutricis)  P(iae) 

F(idelis) 
PRAEF(ecto).  COII(ortis).  I(mae)  BETASO(rum) 
DEC(ttrio).  FL(av]ae).  SOLVAE 
SEDAT(us).  QVIETVS 

Ans  dieser  in  vielfacher  Hinsicht  beaclitenswerthen  Inschrift 
hat  nun  Hr.  Knühl  die  kaum  m  beswetfelnde  Scblossfolge« 
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nmg  gesogen,  dast  4er  in  ler  Mhe  de«  fledcMer  SdtfeMM 
griffMB  Ort  «iiidich  den  Naaen  Vlavia  Solra  gefldirt, 
daea  daker  die  dkgekflrate  Si^e  der  ftnf  benaeUbarleii  Striae 
ekenfidls  nit  SOLVA  m  erMaren  eei,  und  eadlidi,  dasa 
laeh  der  Erwähnung  des  Sedätns  Quietus  da  Deeurio ,  fer« 
ner  eines  Orde  Decurionnm,  eines  DunmVir  nnd  Ae. 
dilen,  der  Ort  als  eine  neht  nniiedeutende  Stadt  ndt  Gele- 
niemshten  anaosehen  seL  Diese  so  wichtige  BntdedLnag 
i^fd  Folllunnmen  bestätigt  durch  den  in  Urkunden  des  M» 
bstt  IBtIeialtfln  verkonnnenden  Namen  Sulpa,  Zuip,  wd- 
eher  sich  aech  heute  in  dem  Flansnamen  Sulm,  CrOher 
Sulpat  wiedertndet  Den  Binwandy  dass  Hlnius  die  Stadt 
FlaTium  Solvense  in  Ldbnitaerfdde  eine  norisehe 
nennt,  wabrtsid  dach  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  das 
Iietbnitaerfeld  tan  Murthale  noch  au  Ober-Pannenien  an  rech- 
nen wäre,  snebt  Hr.  MnM  durch  die  Bemerkung  au  beoci- 
tifia,  dass  es  nodi  nicht  ausgemadit  ist,  ob  nidit  daa  ganse 
Kainach-,  Sulm-  und  Murthal  damals  sur  Pravinn  Na* 
ricttm  geaahlt  iNUden  sei.  Ein  im  ScMosshofe  au  Seckau 
befindlicher  Stein,  worauf  Fabius  Oiaudliw  Voiateher  dea 
mittagigen  Noricums  dem  Kaiser  Constantin  seine  Er- 
gebenheit bezeugt,  scheine  sogar  anaudeuten,  dass  dersdbe 
auch  im  Murthale  seine  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  habe.  In 
der  von  PtolenuMms  (c  XIII.  Tab.  V.)  zuerst  angegebenen 
Eiutheilung  Pannoniens  in  Ober-  und  Unter-Pannonien 
werde  ganz  unbestimmt  das  ketische  Gebirge  ab  Granne 
zwischen  Noricum  und  Paunonien  genannt,  ohne  Angabe  sei- 
ner Ausdehnung  und  Richtung.  Höchst  wahrscheinlich  habe 
daher  So  Iva  an  der  Granze  Noricums  gegen  Paunonien 
gelegen. 

Zur  Entsdieidung  dieser  F^e  wäre  die  Ermittdung 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  veränderten  Einthdhoig 
PannuBiRis  unerlamlich  nothwendif.  Wir  verweisen  z«  dem 
Zwecke  wSBifekit^,  Notit  Dipiitat.  Ocdd.  P.  peat  p^  IdT^  äff.. 
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woraus  sich  doch  ergebet  nöohte,'  dass  die  gdtigbare  AiüU 
sieht y  Soiva  habe  in  Fannonia  Superior  gelegen,  die  richti- 
gere sei.  Diess  benimmt  jedMi  dem  in  Ked^  stehenden,  so 
wohl  begrandeten  Ergebnisse  nichts  an  seiner  Wahrschein- 
lichkeit, da  Plinius  in  sdner  gedrängten  geographischen  De- 
bersicht  ethnographisch  verfhhrt  und  dem  Noricum,  dessen 
GebirgBauslaufer  sich  noch  nach  Oberpannonien  erstrecken, 
eine  weitere  Ausdehnung  giebt 

Nachdem  Hr.  Knabl  in  der  ersten  Abtheilung  die  mög- 
lichen Einwendungen  gegen  den  Standort  Solva's  auf  dem 
Leibnit^erfelde  zu  widerlegen  gesucht,  und  namentlich  nach« 
gewiesen  hat,  dass  das  ron  Ptolemaeus  in  Ünterpannonien 
angefahrte  Salva(2aXovo)  nwischen  Curta  und  Karpis 
Jiart  an  der  Donau,  dagegen  sein  SaXa  in  Oberpaanoniet 
auf  der  Strasse  von  Savaria  nach  Poetovium  bei  den 
heutigen  Ssala-Bgyerseck  gelegen  habe,  theilt  er  in  der 
«weiten  Abtheilung  die  wichtigen  antiquarischen  Funde 
dea  Leibnitnerbodens  mit:  I.  Mttnnen;  IL  Aeltere 
laschriftsteine;  DI.  Neuere  Inschriftsteine  und 
Steinbilder;  IV.  Antike  Hausgerathsehaften.  Die 
Mflnnen,  meist  dem  Joanneum  au  Grat«  gehörig,  begumea 
nrit  Familienmünaen,  und  reichen  dann  vcm  Augvstus  in  w» 
vttteibrodiener  Folge  bis  aum  Kaiser  Theodosius  ML ;  snletst 
linden  sich  nach  einer  Unterbrechung  noch  Goldmttnaea  voa 
Johannes  Tyr.  (4S».--25.),  Leo  L  (457.-474.),  Leo  VI,  Sa- 
fieoa  (670.--911.). 

Von  den  unter  II.  angeführten  Inschriften  dürfen 
wir  die  erste,  welche  auf  Befehl  Kaiser  Biaximilian's  I.  am 
tl.  Mai  ItOS.  sammt  Asche,  Gebeinen,  Thranenglas  «ad 
Mftnsen  in  dem  Hofhunne  der  k.  k.  Burg  zu  Gratz  eingap 
mauert  wurde ,  schon  um  desswillen  nicht  unmrwahnt  lassen, 
weil  sie  eine  nähere  Beaiehung  mir  Geschichte  itr  RhciB* 
Imtde  hat,  und  bei  Groter.  Pag.  488,  5.  weniger  genan  mit* 
gaAeat  ist.    Sie  ist  8'  r'  hoch,  3'  lO''  breit,  und  lautet  also: 
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T.  VARIO.  CUUnNTI 
AB.  EnSTVUS.  AVOVSTffll 

phoc.  provinciar. 
bblgicb.  et  ytbivs«.  6erm. 
raetue.  havret.  caesarens. 

lvsitaohae.  ciliciae 
praef.  eqvit.  al.  britannicae.  itouar. 
praef.  avxiliorvm.  in.  haret.  tin6itan 
ex.  bispanu.  missorvm.  praef.  eqvit.  al.  il 

PANNONIORVM.  TRIB.  LEG.  XXX.  V.V.  PRAEF.  (sie) 
PRAEF.  COH.  IL  OALLORVBL  MACEDONICAE 
CIVITAS.  TREVERORVM. 
PRAESIDI  OPTIMO 

Me  Siglen  V.  V.  hinter  LEG.  XXX.  bedeuten  Dlpine  Vi. 
etrieis;  vergl.  Lersehj  Centrataras.  rheinL  Insehn  n.  & 
li.;  das  yleidi  darauf  wiederholte  Praef.  ist  ein  Vendicn 
wvB  oieinnieiven. 

Der  in  dieser  Inschrift  genannte  T.VariuaClenienay 
wekher  auch  auf  anderen  steiermärkisdien ,  fast  g leichlan* 
tenden  Inschriften,  zu  Cilli  und  Pettau  (Gruter.  pag.dSt, 
f.  8.)  Torkommt,  war  denmach  ^kaiserlicher  Gdieimsdnna* 
her*,  Verwalter  der  belgischen  Provinz^  des  oberen 
und  unteren  Germaniens,  Rhätiens  (eines  Tbcils 
der  Schwan  und  Tyrol's),  des  Casarensisohen  Maure- 
taniens (Algier's),  Lusitaniens  (Portugals)  und  Cili- 
ciens  (j.  Karaman),  und  nebst  seinen  militarisdien  Wirica 
«ich  Gouverneur  der  Stadt  Trier.  Bei  dieser,  so  su  sa- 
gen in  vier  Exemplaren  erhaltenen,  merkwürdigen  Inschrift 
fcsmmen  zwei  Fragen  in  Betrachtung:  nuachst,  nu  weichem 
Zwecke  iHeadbe  dem  gefeierten  T.  Varius  Clemens  vob  der 
Stadt  Trier  an  einem  so  entfernt  liegenden  Orte  gesclnt 
worden  sei,  sodann  in  wdche  Zeit  dieser  Clemens  n  setsm 
seh  machte.  Was  die  erste  Frage  betrift ,  so  nimnit  Br. 
JKmN  an,  Var.  Clemens  „habe  wahrscheinlich  bei 
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Ihnrehreise  doreh  Solva  hier  sein  Leben  begeUMsen,  und 
iät  Stadftgemeinde  tm  Trier  habe  ihm  an  dem  (h*te  fdner 
Vollendung  eben  so  ein  Denkmal  gesetzt,  als  es  den  beiden 
mt^r  seiner  Hülfisschaar  in  Algier  dienenden  FlOgeldeonrioneii 
Valerius  Drbanus  und  Lieinins  Secundinus  ange» 
messen  vorkam,  sein  Andenken  in  dessen  Vaterstadt  C  e  1  e j  a^ 
wovon  sie  vielleicht  selbst  gebfirtig  waren,  zu  verewigen^. 
Mese  Ansicht,  als  hatten  wir  ein  Grabdenkmal  vor  «»i 
kdttnen  wir  nicht  theilen,  mögen  auch  an  dem  Fundorte  des 
Steins  Asche  und  Knochenreste  im  Verein  mit  Thrftnengli^ 
und  Mttnzen  ausgegraben  worden  sein.  Die  Inschrift  ent^ 
behrt  des  Haupterfordernisses  eines  Grabdenkmals,  der  ge« 
brftuchlichen  Aufschrift  Diis  Manibus,  und  jeglicher  An« 
deutung  von  Trauer  über  den  Hingeschiedenen.  DesshiA 
fragen  wir  kein  Bedenken ,  dem  Hm.  Prof.  SteMtiKg^r  M» 
jnistimmen,  welcher  in  seiner  Geschichte  der  Trevhrer  S^SMML 
diesen,  so  wie  einen  anderen,  demselben  Clemens  in  Metn 
gesetzten  Denkstein  (bei  Gruter.  Corp.  Inscript.  p.  482.  Nr. 
6.),  als  Zeichen  der  Ergebenheit  ansieht,  .^welche  diesen 
Städten  sagen  sollten,  wie  glflckKch  sich  die  Trevhrer  in 
der  gemeinsamen  Sciaverei  befänden". 

Dass  V  i  e  r  Denksteine,  weldie  der  Verherrtichung  dersdbett 
Person  gewidmet  sind,  zu  Oratz,  Pettau,  CiUi  und  noch  an  einem 
andern  Orte  in  Pannonien  (in  Valeriae  agro,  bei  Gruter.  p^ 
d82. 4. 8. 7.  et  5.)  vorkommen,  das  möchte  meiner  Meinung  nadi 
seinen firklärungsgrund  darin  finden,  dass  die  AlalLPan»* 
noniorvm,  (vergl.  B^cJüngy  Not.  Dignit.  Ocdd*  P.  post 
p.  797.),  deren  Präfekt  Varius  Clemens  war,  wenn  nicht  ihr 
Standquartier  in  Ober-Pannonien  gehabt,  doch  aus  dieser 
Gegend  rekrutirt  worden  ist.  Dazu  kommt  noch  der  Un^ 
stand,  dass  nach  der  annehmbaren  Vermnthung  v.  Mmckar^ä 
(Geschichte  der  Steiermark ,  Gratz.  1844.  Bd.  I.  p.  85a)^ 
welcher  in  der  Inschrift  von  Cilli  die  Sigien  CL.  CBL.  dmrch 
ClkudfvCeleia  deutet,  Titas  Varius  ein  gebomer  GeleimMr  war. 
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Itt  BcBiehung  aaf  die  «wdte  Frtge  <ltar  die  Uti  ta 
wdcher  Varius  GemeiiB  gelebt  hat ,  mmt  Hr.  MmAI  obm 
weiteren  Beweis  die  Regieningsseit  des  Diecletian  wd 
Maximiaans  Herkvleas  (287.-806.  n.  Chr.)  an,  wa« 
g^en  Hr.  StehUnger  datcb  nebre  Grflade  m  /eriiartea  aadit, 
dase  Variva  Cleaena  die  Stelle  ab  epistuiis  Avgvsta* 
ran  unter  M.  Antoninus  Vema  uad  L.  AntaBians  Veras,  der 
enlen  Kaiser,  weldie  gemeinscbaftlich  von  161.  Na 
M9.  a  Chr.  regierten ,  bekleidet  habe.  Nach  Aelins  Sfar« 
liaiins,  in  Hadciano  c.  12.  fallen  allerdings  Dnmbea  in  Man* 
retanien  in  Hadrian's  Regiemagszeit;  4^  jedoph  dieser  Kai* 
ser  schon  HB.  starb,  so  müssten  wir  voranssetaen,  dasa  Vaiiai 
Clmens  schan  in  sehr  fliiher  Jagend  mit  Haifstmppcn  ans 
•pattien  nach  Africa  gesteckt  worden  sei.  Diess  ersdiciat 
ahcr,  Brilgen  wir  die  Anfeinanderfplge  der  veimehiedeaen  iai 
Miaghim  aafgeaabUen  Würden  and:  Milkarehargen  aadi  tob 
«ntan  beginnen,  als  hachst  unwahrscheinlicb.  Nehmen  wir 
iligegen  nnt  Hm.  JKnaU  die  Zeiten  des  Diaclatian  and  Ma- 
vmnän  an,  so  wird  diese  An«kht  darch  drei  Zeagnisse,  wel« 
die  Hr.  Stekdnger  sdbst  anfllhrtt  Ealrop.  IX.  c.  SS.  sfi 
Eomenins  in  Panegyrico  ad  Caostantiaai  c  6» ,  aad  lacerü 
PaMgyr.  Mazindano  et  Canstantiao  dietus  c.  ft^  wanacb  ge- 
gm  das  J.  S97.  r.  (%r<  ain  Krieg  in  Maavetaaien  gefikrt 
wurde,  voUkonmen  be$tatigt.  Per  Kinwaid,  weMien  Hc 
SMniMgef  vorbringt,  dass  Diooletian  and  Maiiauan  sich 
BKiSftns  getrennt  in  verschiedenen  Pr#vinaen  des  Reichea 
anfUeHen^  aka  nicht  wohl  einen  geaieinsehaftlichen  d^eisib- 
achreiheff  haben  konnten,  scheint  mir  unerbebUck.  Warop 
asWaa  denn  nicht  beide  Regenten  etnc ai  vielfafh  erfiables 
Diener  augleich  ihr  Vertrauen  geadienkt  nnd  ihn  ha  ihna 
■riaf-Ckhehnnisse  eingeweiht  baben^  da  er  ja  in  beidinThd* 
len  des  Reiches,  im  Orient  wie  im  Oeddent,  abareiJMM 
Ma  Wtoden  beklddet  hat? 

Omar  IL  HL  Mgen  siaMtttahe»  in  ikin  HafrMSa  iea 


ßr  bmer-'Oei^treiiA.  tu 

Soblogses  Seckao  eingemauerten  »neuere  Inaehriften 
UAd  Steinbilder^,  deren  Zahl  skb  auf  IMNoameni  te« 
liaft  Aus  dieien  aahlreich^  Ina^riflea  wollen  wir  wm 
emge  wjchtif ere  heransheben. 

Unter  Nr.  89.««  7.  (4  k  80.  nach  der  nenen ,  Nr.  ff. 
nach  der  altern  Aubtelluag)  wird  fie  idien  von  Oruter 
(Pac-  41i^  7.),  OreUi  (P.  47.  Nr.  3158.)  und  nietat 
yqp  V.  SHuckitr  (Gesch.  der  Steimaark  L  S.  4M.)  be- 
Iwuit  gemachte  Inschrift:  M.  OAVL  etc.  Irier  anerst  voH* 
stftndig  imtgetheilt  und  folgendemassen  gdeaen:  M(aroo) 
6AVI(o)  MAXIHO  PllAEFBCT(o)  PRABTORI(o)  Mucins) 
CAMMI(us)  SBCVND(iDU8)  PCrevindae)  P(aQnoBiae)  PRAIU 
Fdectus)  LE6(ioais)  PHOC(urator)  AVCKusii)  AMICO.  Was 
die  Ergänzung  des  Namens  SECVND  durch  Secundinus 
bcstriit,  so  mochten  wir  an  der  Bichtigkeit  deiaelbea  noch 
aweifelUy  weil  die  früheren  Editoren  der  Inschrift,  mit  Aas* 
nähme  v.  Muckar%  welcher  SBCVNDI .  •  •  •  liest»  in  dem  Na^ 
men  Secundus  übereinstimmen,  und  Er.Knakl  selbst  das  I 
nicht  vorgefunden  au  haben  scheint.  Wir  verweisen  in  Beg- 
nüg auf  dieses,  wahrscheinlich  Att  Seit  des  AntiniMm  Pias 
angeliOrige  Ehrendenkmal,  welches  uns  noch  in  awei  Paral« 
lelinschriften y  einer  au  Trier,  efaier  andera  att  nDataa 
(Fermo  in  Mittelitalien)  gefundenen ,  erhalten  ist ,  auf  Heu. 
V.  Florencourfs  sorgsame  Erörterung  dien»  dem  Praefeefiii 
Praetorio  Marcus  Oavius  Maximus  geweihtea  Denk# 
■lal^  in  den  Jahrbb-  d.  A..F.  im  Bh.  VDL  S.  1<W.  IL 

Auf  Nr.  76. » 88.  findet  sich  eine  Grabinschrift, . Vflicbe 
eine  gewisse  Catulla  ihrem  Oheim  mid  Brudmr  Q.  Car- 
minius  Latinus  und  dem  Carmiaius  Cupitus,  Optio 
(d.  h.  Lieutenant)  LEG.  I(mae)  M(inerviafi)  enjbchtet  hai.  Bcw 
merkenswerth  ist  hier  die  Erwähnung  der  Leg.  L  Hineivia, 
nvelcbe  nebst  der  Leg.  XXX.  Ulpia  meist  am  Niedetrheine^ 
namentlich  bei  Bonn,  ihr  Standquartier  gehaht  hal^  Vefefl 
iMj^hf  Centralmus.  IL  $».  40,  f.  .        < 


Hl  Schriften  de$  hietorii^Aen  ferems 

BesoiMlei«  herrorBuheben  ist  Nr.  194.  »96.  eiiif  h« 
acärUty  wddie  von  Fabins  Claudius,  »dem  Prftsfs  der 
■ittägifen  Norischen  Pravin;»^,  dem  Kaiser  Ceastantiniifl  ge- 
widmet worden,  wenn  anders  die  Siflen  VPmniIT  von 
Hm.  Knabl  riditig  eatnftrt  sind  dvrdi  ¥(ir)  P(erfe. 
etisfiimns)  P(raeses)  P(rovinciae)  N(orici)  M(edi)* 
T(erranei) ,  wogegen  Andere  in  diesen  Bndislabcn 
^Utriusque  Pannoniae  Provindae  Norici  Mediterranei*  tn- 
den  wollen.  Zur  Bestätigung  der  ersten  ErUamng  vcr« 
weisen  wir  auf  BöcUwfy  Not  Dignit.  Ooeid.  P.  IL  p.  Ma, 
wo  die  Sigle  V.  P.  gegen  v.  Muchor^  der  sie  fttr  Utrins-i 
qae  Pannoniae  erklart,  ebenfalls  dureb  Vir  Per fectis* 
si  m  u  s,  einem  unter  Constantin  snir  Beseidinung  des  rieiten 
Rangs  aufgekommenen  Titel,  gedeutet  wird. 

Bei  Nf.  76w«s96,,  einer  nur  theilweise  eriialtenen  Stein- 
schrift ^  macht  Hr.  KnM  aus  den  Siglen  1.  AVC.  TfflL 
ICttvicto)  AVG(torato)  THRCeci),  so  dass  wir  hier  rinen 
Gladiator  auctoratus,  d.  h.  einen  um  Lohn  feehtenden 
Gladiator,  vor  uns  hatten.  Diese  „AuctoratP  zerfielen  be^ 
kanntlich  in  ^Mirmillones*  und  „Threces*,  je  nachdem  He 
Waffen  bescbafien  waren,  womit  sie  fochten.  Wir  mochten 
jedateh  die  Richtigkeit  dieser  l>eutung  beirweifela,  and  die 
Si^e  vielmehr  fttr  eine  Abkfirsung  von  I(fflae)  AVG(astae) 
THR(acum)  halt»,  ein  Beiname ,  wekher  auch  auf  einer  in 
Italien  geftmdenen  Insdnift  der  IIL  Thracischen  Co- 
horte  gegeben  wird.    Man  vergl.  Böckingj  Not.I>ignit  IL 

Die  von  uns  hervorgehobenen  Beispiele  mögen  goi- 
gen,  um  auf  die  Wichtigkeit  dieser  reichhaltigen  Inschrif- 
tettsammlüng  äaflneiksam  su  machen,  womadi  das  alte  Pia- 
T.iom  Solvense  in  Bezug  auf  die  inner»  poKtiscben, 
htrgserlidien  und  religiösen  Verhältnisse  als  eine  mckt  «n- 
hfldoutende  Rttmerstadt  anzusdien  ist. 

Noch  bemerken  wir,  dass  nicht  weniger  ils  1«  Brnil 
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hlVkit  voriLonHBftn,  au  denen  die  näuilichen  Ffffufen  Pa- 
pierrollen jnun  Abdeichen  ihrer  obrigkeitlicJien 
Wtrde  in  fai  Händen  halten.  Von  MilitärperBonen  wcar« 
«Km  antser  dem  Legionspräfekl  h.  Cammivs  Secnndi«» 
nu8y  dem  Befehlshaber  der  batavischen  und  (angriscben 
HtllfsabtIieUHng  Taliins  Tutor ,  und  dem  mehrorwähnten 
Tilus  Variufl  Clemens  noch  die  Genturloneu  C.  Cen- 
sorinus  Serenus  und  Cassius  Secnndus  angefttbrl» 
Mit  kriereriscbem  Ehrgein  werden  erwähnt iTituaCassius 
Secundinus  und  ein  Ungenannter* 

Eine  kune  Erwähnung  yerdianeii  noch  die  yorkoop» 
menden  Personennamen,  s.  B.  CatnsLsa,  Cotucon,  Adja* 
tullms,  VepotaliSy  Tatuea,  Ruma,  Adepoiua,  Ad« 
nanatus,  Counertus,  Jantumarus,  Ressimarus, 
Suadra  u«  a.,  welebe  offenbar  keltiscb-uorischen, 
und  wohl  auch  pannoaisehen  Ursprungs  sind.  Sie  finden 
flieh  ttbrigens  ebensowohl  an  den  römischen  Denksteinen  in 
Steiermark,  wie  in  Kärnthen, 

Die  religiösen  Inschriften  beziehen  sich  auf  dieVer«* 
ebrung  des  Jupiter,  Mars,  Bacchus,  Hercules,  Ae* 
^culap,  der  Waldgötter,  der  Meergötter,  endiidi  der 
fiötter  des  Schattenreichs  (DiiManes),  Die  wiederkeh« 
lenden  Oladiatorenbilder  lassen»  auf  Anstalten  des 
ttilisntlichen  Vergnügefis  schliessen.  AUes  dieses  deutet  auf 
eine  volkreiche ,  mit  woMgeordoeter  Verfassung  versehene 
Stadt  hin,  in  welcher  die  Römer  bis  zum  Ende  des  vier« 
ten  Jahrhunderts  ein  militärisches  Standquartier  gehabi  h»* 
ben  >  müssen« 

Beigegeben  sind  der  Samiriung  der  römischen  Alter*^ 
tbttmer  des  Lcibnitaerfeldes  82  Tafeln,  wdche  in  258  litho« 
fraphisehen  .leichnnngen  namentlich  die  mannichfaltigea 
jkädlichen  Darstellungen  i^uf  Urabmoniimenten ,  so  wie  die 
venckiedenen  Gegenstände  des  Hausgerathes  wiedergebeiib 
Ar»  hnaU  bat  mit  anerkennenaw^rthem  Fleisse  die  oft  räth- 
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salkafleB  Beandnmgen  iiaer  Bilder  cu  dartoi  mmmki^ 
wem  es  iln  auch  niclit  fibermll  gehwgen  srfn  nAckte,  iM 
Uchtig«  sa  trefen.  Jdlenfalis  kat  er  dindb  VcffttfeaÜU 
chang  dieser  wichtigen  Monmeate  den  Dank  aUer  Wntmit 
des  manschen  Altertkams  in  hohem  finde  veidieat 

Voa  ,yden  Vereine  in  Kirnten^  enthalt  das  Heft  itd 

Aufisatse:  B.  I.  lieber  den  historischen  Anlasa  von 

den  Verheervngsaflgen  der  Margaretba  Maalta- 

8 che  in  Kärnten.  Von  OottÜeb  Freiherrn  ron  Atüur^mfm^ 

welcher  die  Eraähluagen  nweier  Chronisten  des  IS.  Jabrh.» 

Jacob   ünrest  und  Bieronymus  Megiser  dank  antkentiscke 

IMninden  wideriegt  ^  nnd  insbesondere  nachweist ,  daaa  der 

letate  Beraog  ron  Kärnten,  AAnrich  (f  1886.),  nicki  eine 

einzige  Tochter   binCeriassen  habe,  da  noch  im  J.  ItML 

nwei  von  ihsi  nrfldigelassene  Tochter  erwähnt  weiden, 

ron  denen  die  Margaretha  Manltasche  an  einen  Sohn 

des  Königs  Jirfiann  von  Bohnen,  der  ebenfidb  Joham  kiets, 

vermählt  gewesen  sei  (8.  laS.).     IL  Der  Sek  nie  Wir* 

ken  nnd  Leben  in  Karnten's  Mittelalter.    Von  B. 

Hemumn  (S.  149.).    ID.  Die  Virsten  von  Dietrick« 

stein.    Von  Felix   Anton  Bdlen   von  BeneiM.  (&  IM.). 

Unter  C.  werden  als  ^Beitrage  ans  Kraia«  nwei  mit  pa* 

iriotischer  Warme  geschriebene  Biographieen  nritgetheiM:  L 

Joseph  Gamilo   Freiherr  von  Schmidbnrg.    Von 

H.  wn  Costa  (8.  «08.).    fieb.  im.  m  Grata,  f  ISffw  ak 

LMides-Gouvemevr  in  niyrtett ;  er  entstammt  dem  Oesdiledile 

der  Ritter  von  Schmidbnrg,  welche  seit  der  Mitte  des  lA 

Jahrh.  mit  dem  Erbschenkenamte  des  Erabischofe  von  TMer 

belehnt  waren,  nud  deren  Stammsita  das  im  ffahgane,  awi- 

sehen  Rirn  und  Rirchberg  liegende ,  in  den  Sttnnen   der 

franaosischen  ümwalznng  aerstOrte  ScMoso  Sckmidbarg 

war.    II.  Frana  Hladnik.   Bine  UograpMmdie   SUmml 

Von  J.  it  Balndgs  (»•  »I».).    «eb.  itn.  an  liria  in  Krab, 

Ipest  ISdd.  als  Gymnamali^Pttfekt  an  Kirfbadb,  kat «  sM 
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als  Naturforscher^  besonders  als  Botaniker  grosse  Verdienste 
erworben. 

Indem  wir  unsere  Anzeige  schliessen ,  sprechen  wir 
den  Wunsch  aus,  dass  diesem  inhaltreicben  ersten  Hefte  recht 
bald  ein  «weites  nachfolgen  möge,  worin  die  spätere  Aus^ 
beute  dieser  an  römischen  Denkmälern  so  reichen  Fundstätte 
nachgetragen  wird. 

Bonn. 


S.  IDn  AvM  i^aarloaitd  snH  fänt  nickftt  ttmiiiiiini  untrr  >ni 
Aonum  Hti)  Cfltm.  Cin  0irifl|t  an  )»  Orfrllfcbafl  fir  iuit}lU 
cljr  ^or|Vi)iin9eti  fn  Srirri  9on  |)l|.  Schmitt,  Pforrtr  f«  i^U 
ffaulin  bri  Srtrri  »trklicljm  Ülttslte^r  Ut  Orfrllfcbafl  fnr  nitf- 
Itriir  ^orfrl^tingen  fn  Srirri  iin)  corrrCponUtrfnUm  )rr  €ir|rll- 
f(l|dflnt  fn  Saarbrnrkftt  iin)  Ületf.    SrirTi  fiftf'fc||r  fisciiliaiiV 

Innj  1860.  156  S.  8vo. 

Unter  fünfsAg,  alphabetisch  geordDcten,  OTtsiiaiBe&  hat 
Herr  Schmitt  Alles  aufgezeichnet,  was  im  Kreise  Saarions 
das  Interesse  des  Alterthumsfreundes  in  Aalipmch  nehoMH 
kann.  In  dem  «weiten  Abschnitte  handelt  der  Verfasser  ron 
den  Römerstrassen  in  dem  genannten  Kreise,  und  dann, 
nachdem  er  „über  die  etwaigen  Vertheidigungslinien  des 
Landes^  gesprochen,  theilt  er  BemeriLungen  Aber  die  Bauart 
der  Häuser,  über  das  Hausgerathe  und  über  die  Begribaisae 
der  Römer  mit  Hierauf  folgen  Mittheilungen  über  die  cel- 
tischen  Alterthümer  des  Landes,  und  dann  der  Schlusa  der 
Schrift,  welcher  durch  einen  ziemlich  ausfilhrlichen  Versuch 
gebildet  wird,  die  Eigennamen  der  Dörfer,  der  Felder,  der 
Berge,  der  Flüsse  und  der  Gewässer  des  Kreises  Saarlouis 
etymologisch  2u  erklären  und  2U  deuten.  Dieses  ist  der  In- 
halt der  Schrift 

Die  Bemerkungen  und  Erörterungen,  welche  Hot 
Schmitt  an  einzelnen  Stellen  seinem  Berichte  hinaugefüft 
hat ,  sind  nur  als  gelegentliche  zu  betrachten ,  und  madicn 
sichtbar  keinen  Anspruch  darauf,  ihren  Gegenstand  su  er- 
schöpfen. Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  gestellt 
hatte,  war  eine  Berichterstattung  über  die  Alterthümer  im 
Kreise  Saarlouis,  römische  wie  celtische,  und  eben   hierin 
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Aegt  ateh  i9ä  Verdienst ,  wckbes  rieh  derselbe  durch  edne 
Thrill  erworhen  hat  Er  hat  fast  Alles ,  worflber  er  una 
bedehlet,  an  Ort  und  Stelle  selbst  gesehen,  und  hat,  waa 
•er  gesehen  und  dureh  Andere  eriUiren ,  mit  berodoteisehcr 
Treue  und  Einftichheil  eraahlt,  9&  dass  wir  in  seiner 
fldifift  ein  sorgfliUig  ansgefibrtes  rnid  sehr  schätzenswerthea 
Inventar  Mnuntliefaer  Alterthflner  im  Kreise  Saarlouis  be« 
eilten. 

Zwei  Dinge,  dureh  welche  der  Werth  dieser  Schrift 
bedeutend  wärde  erhöht  werden,  vermissen  wir:  erstens 
Abbildungen  der  bedeutendsten  Anticaglien  im  Kreise  Saar- 
leuis,  md  aweitens  eine  antiquarische  Charte. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  sorgftltigBte 
Beschreibung  eines  Gegenstandes  nicht  einmal  eine  mitteU 
mässig  gelungene  Abbildung  desselben  eraetat  Was  aber 
ille*  antiqnarischen  Charten  betrifft,  so  sind  diese  die  Bedin- 
ffung  einer  systematischen  und  glücklichen  Forschung  auf 
dem  Gebiete  römischer  Alterthümer.  Vor  Allem  aber  kommt 
ftder  die  Aufeeichnung  römischer  MilU&ntrassen  und  der 
4tfassennOge  überhaupt  in  Betracht  Man  weiss,  dass  die 
-Römer  bei  der  Gründung  ihmr  Kolonieen,  bei  der  Anlage  der 
lU&dte,  der  Blntheilung  der  Aecker,  wie  bei  dem  FertMca* 
tionswesen  und  der  Anlage  der  Strassen,  nach  fesistehendea 
•egeltt  und  mit  grosser  Berechnmig  an  Werke  gingen*  Sind 
aAa  Ae  Spuren  der  einzelneu  romischen  Strassen ,  weicht 
-ctaen  Kreis,  eine  Provina  durchzogen,  anf  einer  Charte  ver« 
aekhaet,  und  so  der  Deberslcht  unterbreitet,  so  Andet  die 
Forschung  In  derselben  feste  Aasgangs-  und  Rich^unkte, 
die  aHmahUg  zum  Zide  flihren  und  das  ganze  Strassenneta 
endlich  an's  Licht  bringen  müssen.  Der  Vortheil,  wdchcr 
aus  sokhon  Charten  für  den  Forscher  entspringen  muss,  Hegt 
am  J^t;  wir  verfolgen  den  Lauf  der  Strassen ,  um  die 
#|WW  "grOsMPer  und  kleiumr^  Städte,  der  Castra  und  Ca- 
stella,   und   einadne  flttnser  nnd   Ortschaften  anfauftaden. 


Anch  fittr  das  Vtttaniiiiiiw  der  ClaAsiker »  wdcbc»  gioiie 
bei  BrUmmg  der  Orisnuiieii  nidit  sdten  Mf  fart  «n^kcr« 
«leiglieh€  tUtmimgluitak  Mai ,  warte  dadvroh  Vieles  |^ 
wonnea  werden.  Die  Etynalogie,  weldie  f  ewi^knlkh  liieiW 
imgerufeii  wird ,  um  die  Enthael  n  lösen ,  gestattet  deai 
apieleaden  Witae,  dem  eonUnireadea  Ventaade»  der  aMga- 
lireiteten  Beleseahett  freie  and  gflo8ti||;e  Batfaliaag,  aber  sie 
vermag  die  Natur  eines  Irrlichtes  nur  selten  aa  verlengaeat 
welches  den  Wanderer,  statt  iba  auf  den  reehtett  Weg  aa 
filhraB ,  weit  Tan  demselben  abkitet. 

Würden  in  solche  Charten  aagleidi  alle  di^anq^ 
Punkte  verzeichnet^  auf  welohea  römische  AlterthtaMr  aam 
Varsfdieitt  gekmamea,  sa  wtrde  auch  die  Uebersicbt  dttKal- 
tacanstaades  9  den  unsere  Gegenden  unfar  der  IBteiachafI 
-der  lUkaer  erlangt  hatten,  dadurch  erleicbtert  werden. 

Wir  sind  weit  entfernt»  dem  Herm  SehnM  einen  Vot- 
warf  au  machen,  dass  er  eine  solche  Charte,  weldie  nidit 
Mas  eiaea  bestimmten  Distrikt,  sendem  dne  gaaae  Pra- 
riaa  mnfassen  muss»  nicht  geliefert  hat;  seine  Schrift  gab 
uns  dia  willkommene  Veraalassuag ,  diese  Gedanken  aaa> 
nUBprechea.  Denn  einaelnea  Gdehrtea,  sdbst  den  Alter- 
thams - Verdnen ,  stehen  die  Mittel  nicht  an  Gebote,  sal- 
ehe  Charten  entwerfen,  .an  lassen.  Es  wate  diesea  die 
fiaebe  der  Begierangen ,  and  die  würdige  Aufgabe  wissen- 
achaftlich  gebildeter  Männer  vom  Beere,  eine  Aafgdke,  de- 
ren gUhckliche  Lösang  wie  der  Kenntniss  der  Voradt  über- 
haupt, so  auch  iasbesendere  der  Kriegswissenschaft  grasae 
Ilienste  leisten  würde«  Die  naUtarisdien  Charten  dadl  es, 
lait  -  deren  Zeichnung  begonnen  werden  maas;  alles  Andere 
aoUtesst  sich  aa  de  an.  Debersiebt  man,  was  in  dieser 
9edebung  von  4f m  Obrisllieateaant  SchmiÜ  in  Trier  Ot 


1)  8.  Ueber  die  Römeratmssen  in  den  Rhein-  und 

HShere«  Sber  diese  Mltthefliiagea  in  tV^fuäinbeif^$  AiOunt^t 
Fautlngendieil  f  aibl  im  a.  Hell  4isfler  JatarkMer. 


Von  Ph.  SchmU.  11» 

▼OB  dem  Geoeral  roM  Müffhig  u.  A.  0  in  dieser  Besiehug 
bereits  geleistet  worden,  so  gewinnt  das  Verlangen  nach 
ihnlichen  und  vollendeteren  Arbeiten  neue  Starke  und  neue 
Berechtigung. 

Bonn. 


1)  C,  r.  M(üffling)i  Ueber  die  Romenirassen  am  rechton  Ufer  des 
NiederriieiiiB.    Berlin.  1884. 


*        1 


IT.    Mlscselleii. 


Bis  Leiier  im  MilhmikuU.  —  Rämiiche  buduri/Un.  —    Vom  Mh 
trpia.  —  BeUstHne  wtd  HoheMteme  der  Druiden,  —  Oa00f*  —  Ber^ 

CfUes  Saxanus.  —  Gesinde  ^  Märfcte. 


Der  Professor  Dr.  Ph,  Bieffenbach  hat  in  dem  Arcbiv  ffir 
atsohe  OeschlchCskaDde  unter  der  Ueberscbrift  ^^Ueber  den  Gott 
Cautopates  und  seine  Besiehung  sum  Mtthrasdienste^'  •)  einen 
lehrreichen  Bericht  über  römische  Alterthumer  abdrucken  lassen , 
welche  im  März  1S49.  zu  Frfedberg  in  Hessen  ausgegraben  wor- 
den sind.  Rs  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  diese  Alter- 
thumer Darstellungen  enthalten ,  welche  dem  Mlthraskulte  angehören. 
Das  Bedeutendste,  welches  durch  diesen  Fund  an's  Lieht  gekommen, 
Ist  das  bisher  unerklftrte  Wort  Cautopates,  welches  auf  einem 
Friedberger  Steine  dem  Mithras  als  Prädikat  belgeffigt  wird.  Unter 
den  übrigen  alterthumlichen  Gegenständen  wurde  dort  auch  ein  6e- 
Ass  gefunden )  welches  nach  Herrn  Biefenbach  beim  Mlthrasdlenste 
als  OpfergeflUs  benutzt  wurde.  ,yDieses,  sagt  er,  geht  daraus  her- 
vor, dass  auf  der  äussern  Seite  desselben  gerade  die  nämlichen  Ge- 
genstände als  Basreliefs  erscheinen^  welche  sich  an  allen  bisher  ror- 
geftindenen  Mithriaken  zeigen.  Ungefähr  in  der  Mitte  anaserhaih  rom 
Geffisse  sieht  man  den  Skorpion;  etwas  weiter  unten  neigt  sieh 
die  Schlange,  deren  hinterer  Theil  bis  zur  Handhabe  eine  horteon- 
talo  Lage  hat ;  der  vordere  Theil  windet  sich  ausserhalb  an  der  Hand- 
habe empor.  Dasselbe  ist  auch  in  der  zweiten  Handhabe  der  PaO. 
Zwischen  dieser  und  dem  Skorpion  erscheint  aber  noch  ein  anderer 


1)  Archiv  für  hessische  Geschichte  und  Alterthnmskande  6.  Bd.  Bl 
Heft.  S.  Bi8.  Darmatadt  ISfiO. 
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0egMifhmd,  doi  ich  ImtaseB  noch  an  keinem  Milltfialiiim.  wakmer 
BDBiiiieBj  es  tel  eliie  Leiter  aU  drei  «oUefta SpcoMen.  Wm  diese 
Iielter  bedeole^  dies  zu  erklären^  musa  ich  dem  SoharfUicke  der  Ge^ 
lehiien  ülierlassen  ^  nad  begnüge  ich  mloh,  hier  darauf  aufln«rksaa 
genachi  su  haben<<. 

Vm  die  Redentung  dieser  Leiter  au  finden^  muss  nan  auf  das  Innere 
derltysterieB  des  MItbras  suruckgehen  and  sieh  daran  erinnern^  daas 
die  Binweihnng  in  diese  Mjsterlen  sieben  Chrade  oder  Stnfen  hatte.  Naeh 
der  Angabe  des  h.  Hieronjnnas  liess  Gracehus^  als  er  Präfi^kt  der 
Stadt  Bom  geworden  war^  eine  Mithrashöhle  und  alle  Bilder^  die  in 
denselben  waren^  aerstören.  ^yeraechiis  nobiliiatem  patriciam  sonans 
nomine^  enm  praeflBelonni  gereret  urbanam^  ndnne  speooni  Mitlirae> 
et  omnia  portentnosa  simuliMra^  quibos  Cerax^  Gryphus^  Miles^ 
Leo^  Perses,  Helios^  BIronios  pater  inltiantar^  snbvertit^  fre* 
git^  ezussit *) ?<<  In  diesen  Bildern  sind  die  sieben  Grade  derüifliraa* 
geheimnisse  bezeichnet^  die  auch  auf  den  aufgefundenen  Denkmalen^ 
alsCoracica,  Gryphlca,  Leontica,  Heliaca^  Persica^  Pa- 
trica vorkommen.  Auch  der  Grad  des  Mlles  wurde  anf  den  Denk- 
malen bezeichnet  durch  die  Worte :  Sancto  milltat  Igne.  Nach  einer 
andern  genereBeren  Anscbaiiungswefse  und  nach  der  Analogie  aiide<* 
rer  Mysterien  unterscheidet  Porphyriis  nur  drei  Grade,  nfimlich: 
den  Grad  des  Aspiranten,  des  Mysten  und  des  Epopten  'j. 
Wi^  nun  die  Grotte  im  Kultus  des  MJtluras  das  tSlymbol  der  Welt  ist, 
so  bezeichnet  die  Leiter  mit  sieben  Sprossen,  so  bezeichnen  die 
sieben  AltSre  mit  Feuer,  die  sieben  Grade  der  Einweihung,  Diese 
sieben  Stufen  weisen  uns  zurück  auf  die  sieben  Amshapands^ 
die  sieben  C^eister  der  Elemente^  welche  als  Könige  der  Natur  um 
den  Thron  des  Herrschers,  des  Ersten  und  Herrlichsten  unter  ihnen^ 
.stehen. 

Wenn  nun  auf  dem  GefSsse^  welches  in  Friedberg  geftinden 
worden,  die  Leiter  mit  drei  Sprossen  vorkommt,  so  schliesst  sich 
diese  DarsteBung  an  jene  Anaohaunng  des  Porj^rius  an,  welche 
nur  drei  Grade  oder  Stuflm  den  Mithrasgeheimnissen  znsehrelbt. 

Obgleich  wir  glnnben,  dass  die  voranstehenden  Bemerkun- 
gen den  geforderten  Aufiichluss  über  die  Bedeutung  der  Leiter  Im 
Bffthraskaite   gewfthre«,  so    wärde    es  dennoch   willkommen  sein, 

1)  Hieronymus  ep«  ad  Laetam. 

8)  Pihiibyrins  de  abstlnentia  IV.  f e:    Vgl.  Mithrlaca ,  on  les  Mi- 
thriaques  par  HanBMr.  p.  186. 


Ui    .  Jf JffoeBMi. 


M«h  elB  gaas  poMttvea  fltegDlü  4«Mr 
tiamite.  Eis  «otoNs  0e«giiiMy  welche«  tiheif  oino  Iiefter  Mtt  sie« 
heu  0|irot8eii  spricht,  hat  ms  (hngoies  in  sciacr  flchifft  mSM 
isii  cpÜMireiflOheii  PhHosophes  Getoas  aafhewahrt.  OrlgeMs  ifricU 
VI«  81.  TOD  der  Leiter  Jakobs  und  fuhrt  dann  Isi  Iblgenden  P»> 
ta^raphen  aas  der  fStohrift  des  Oetsna  eine  Stelle  an,  in  wulchtir  der- 
selbe ▼on  den  periiichen  Mysterien,  naiaentiich  den  l^tericB  4m 
Mtdoras,  handelt  Gelsos  spricht  in  dieser  Stelle  ven  einer  Ijeller 
m  diesen  Mysterien,  welche  sieben  Thuren*)  habe;  die  erste  sei 
ton  Biet,  die  awMte  von  Zins,  die  dritte  von  Bm,  dte  vieito  ven 
Bisen,  dte  flMte  aus  gemischten  Metall,  dto  sechste  ans  flOber, 
die  siebente  aas  Gold;  dte  erste  werde  desi  Untum,  dte  swelte  der 
VeUas,  dte  dritte  dem  Jupiter,  dto  Tterte  dem  Meriter,  dte  flfinSe 
dem  Man,  die  sechste  dem  Monde  und  dto  siebente  der  Sonne 


Im  «weiten  Bette  dieser  Jahrbücher  8.  68.  C  hat  Dr.  I^teei 
«Mkre  rdsrische  Ins^uritten  mi^tfaeflt  und  Versuche  «i  deren  BiUi* 
rang  beigelilcth    Unter  diesen  kommt  auch  6.  86.  dto  Inschrift 

L.  P.  M. 


ror,  welche  sich  auf  vielen  Ziegeln  beflndet,  die  hier  in  Bonn,  In 
Ckurten  der  Frau  fxmDrosU  geftinden  worden  sind.  Dr.JLeridbmetat, 
das  P  sei  nicht  prima  sondern  pia,  also  die  ganze  Inschrift  sei  Le- 
gio  pia  Minervia  zu  lesen.  Herr  Professor  iyfx>l^(0ul  bemeriti  da» 
gegen  im  II.  Hefte  S.  ^.  dieser  Jahrbücher,  es  sei  nicht  Legio  pim 
Minervia,  wie  Dr.  LencH  wolle,  sondern  Legio  prima  Miner- 
via na  lesen.  Zur  Feststellung  der  richtigen  Lesart  ist  es  nicht 
ohne  Hülsen,  wenn  ich  berichtej  dass  an  derselben  Stelle  mehre  an-» 


n  ■ 


t)  Der  Text  ist  nicht  sicher.  Es  heisst  im  Originale  Mftot  ihlthnn 
Aoff.  4ni  S  a^rp  nvkn  ^M^.  Beherellns  liest  Mßim^  intüm»' 
Img;  Ouiet:  Mlfyut^  iijfinvloct  ini  ai^ip  6k  nvltn  imu.  In  der 
Exposition  dieses  Satzes  werden  nur  sieben  Thfiren,  dto  oben 
auilgefülfartea ,  genannt.  Diese  Schwierigkeit  verschwindet  aber, 
wenn  man  steh  die  acftte  Thure  über  der.  stebenten  Sprosse  denkt. 
Daher  heisst  es  nach  ini  <r  aitj  n^hj  fyS6>i  über  der  Letter 
d.  h.  von  der  siebenton  Sprosse  die 'achte  Thöre.  Vf^.  teaao 
Vesiite9.de  ffybiUlnis  eracuMs  e«  4k  —  Origento  opem 
de  La  Eue  tom.  I.  p.  646.  —  VgL  IMMftt  insoript  p.  88» 


vN^^mMO  BHSIRn  Mm 


Dum  diese  losohrifl;  nicht  Legio  Minervia  pia  felix ,  aoodem  Iieg;io 
prima  Bfinerria  pia  felix  zu  lesen  sei|  unterliegt  for  uns  keinem 
Zweifel.  Auf  allen  Legionastempeln  wird  das  Wort  I^eglo  mo.  ab- 
gekünty  nirgendwo  aber  LEGI.  YgL  Smcldet't  Bemerkungen  im 
XIV.  Hefte  d.  J.  8.  194. 

Andere,  neuerding»  an  demeelben  Orte  geftndene  y  SBIegd  ha- 
ben Mgenden  Stempel  ^  weleher  stob  Ton  den  TMen  fibrigen  dttroh 
^to  elgentbtallite  VemehUngung  der  einnehien  Bflge  der  Buchstaben 


\\\i\m\ii 


Wir  wissen  den  ersten  Buchstaben,  dar  fbsl  wie  etai  V  ans- 
slehty  nicht  sicher  su  deuten;  die  andern  aber  heissen:  liCglo  prima 
Minerria.  Um  dieses  su  sehen,  muss  man  s.  B.  bemerken^  dass  das 
0  an  das  I  sich  so  anschliesst,  dass  beide  Buchstaben  nusammen 
einem  umgekehrten  a  gleichen.  Vielleicht  ist  das  V  Vexillaril, 
und  iBe  ganee  Inschrift:  Vexillarii  legionis  primae  Miner- 
al ae  nn  lesen. 


Herr  ProKsssor  VH4ch9  hat  im  VI.  Hefte  dieser  Jahrbücher  S. 
iN^.CdleVasa  dlatreta  anfgesählt,  welche  in Tersohledenen Bamm- 
Ittttgen  von  Alterthfimem  aufbewahrt  werden,  oder  von  denen  die 
neveren  Alterthumsfoncher  Nachricht  gegeben  haben.  Wbr  kdnnen 
die  dort  aufgeführte  Zahl  dieser  Getftsse  durch  ein  anderes  Termeh- 
iren,  welches  im  Jahre  1707.  xn  Slrassburg  ausgegraben  worden  Ist, 
und  iron  weichem  ObetUn  in  dem  Museum  Schoepflinl  eine  Beschrei- 
bung und  eine  Abbildung  gegeben  hat.  Man  sieht  aus  diesem  Bel- 
iplely  d^iss  die  Rdmer  nicht  blos  Schalen,  sondern  auch  Flaschen 
auf  diese  kdnstliche  Art  verfertigten,  Ob«tfi^  b^hr^ibt  una  jene 
Flaecha  also:  Lagena  (vltr^nii  \  *7^»  Hl  QoSe  s.  MMmete-klP  (Ar- 


Swü  JVwiO0if0ii* 


xlbiu  mlnbilibiu  promineatl  opere  in  exteriort  funUtn  inirti  ci 
Uoes  4Vt  idte,  quälte  Dusquam  hacteiiiM  repeiire  contJglt  <)• 

Zur  Veri^etohong  kann  fiolf ende  Noüm  dienen.  BoUOH  be- 
schreibt In  seinen  OsserraKloni  «oprn  i  Cimiterj  mehre  OeflMse  nos 
SniBlty  und  hnt  darunter  eines  abbilden  lassen,  welches  zeigt,  dass 
man  nicht  blos  in  Glas,  sondern  auch  in  Smalt  solche  durchbrochene 
Arbeiten  lieferte.  Botdetti  sagt  darüber:  ,.Di  varie  sorte  sono  i  va- 
'setti'di  smaltö,  che  hotrovati  neICimiteij;  alterl  come  piattini  con« 
'cayi}  alterl  come  questo,  (dtm  oben  angefahrte ;)  dei  qaali  smalti  di 
Vaij  Colori  n'e  copioso  11  Cimitero  di  PrisciHa,  e  questo  di  Pob^ 
«iano«'*).  ■ 

Im.v:i.  HeDte  .dieser  Jahrbücher  fi«  SM.  C  ist  ein  auifuhifi- 
^r  A^ftßUi  ^yvNto  Niederlassungen  der  Mmer  im  Beiiischen<<  entr 
jhallPB»  Am  Schluase  dtoaes  Ajifiiatses  sagt  der  UTerOMaer:  ^,an  gier- 
manlBchem  Alterthum  fehlt  es  im  Bergisclien  auch  nich^^;-.  dann^  nael^ 
dem  er  mehre  solche  Gegenstande  namhaft  gemacht  hat,  die  dem 
germanischen  Alterthume,  aogehören^  fügt  er  hinzu :  ^das  merkwürdig« 
ste  Ueberbleibsel  aus  jener  Zeit  ist  wohl  der  Holt-  oder  Both- 
stein  zwischen  8pi^  und  Troisdorf |  der  theilweise  gesprengt  und 
mit  einer  beschädigten  Runen -Inschrift,  versehen  ist.  Der  Hof  Her- 
ken oder  Herchen  Hain  im  Kirchspiel  Hohkappel  Cwo  auch  dar 
wild  romantisch  im  Sulzthale  gelegene  Hof  BiHstein  sich  bellndetjy 
scheint  den  Namen  von  einem  der  Hertha  heiligen  Haine  zn  führen^. 

Der  Name  Billstein,  welcher  eine  weit  sichere  Binweisnng 
auf  das  Alterthum  entUUt,  ist  hier  übersehen  worden.  Der  Name 
fiillstein,  Pil-,  Bil-,  Peil-  und  fieilstein,  von  Beil,  Messer 
und  Steinet  weiset  auf  solche  Stellen  und  St&tten  hin,  wo  die  Drui- 
den ihre  ..Opfer  schlachteten..  Dieses  geschah  auf  einem  Steine  mit 
einer  Blutriane.  Der  Name  des  Hofes  Billstein  Terbreltet  noch 
Liifht  über .  den  in  der  bezeichoeten  SteUe  genannten  Holt-  oder 
Hothstein.  Denn  Hohensteine  wurden  jene  Haine  (Weisslö- 
cher) genniint,  welche  auf  Höhen  und  Bergen  gelegen  waien>  ^»d  In 
welchen  die  Druiden  ihren  Unterricht  ertheilten.  ^eide  Namen  haben 
sicli  in  Dörfern  und  Städten  und  Bergen  erhalten.  Die  ProTlns 
Oberhessen  zAhlt   unter  ihre  höchsten  Berge  einen  Büste  in«     Stnf? 


1)  Museum  Schoepflini  p.  104. 

•)  Oübcrvasloil  sopm  I  Clmk«ij  pi  di9. 


^    •         tis%><«< 


jfiMiiiifi; 

IbvdtUre  la  England  hat  swti  Oirta^  mMfe  deii  Nomi  Bllat*«- 
oder  Bililoii  tragen;  Baiern  .tat  la  Mttttchen  WaMe  ein  Sattel- 
peilstein;  wo  In  neuerer  BeR  ein  aolcher  Drnidenaltar  entdeckt 
worden  sein  soll  >},  und  nm  BkeUe . Irigt  unter  andon  ein  kleines^ 
anweit  Mauback  an  der  Roer^  anf  der  Bdhe  getegenes  DörfDiien  den 
Namen  BiDstein.  Nassau  kat  ein  Dorf  Beibtein;  und  ein  Dorf  Ho- 
henstelU;  in  dessen  Nfthe  anf  einer  Höke  die  Buioen  einer  Burg  Hö- 
llenstein stehen. 

.»  ^ 

Zu  den  Noticen  über  den  Gagat;  M*elcbe  ich  in  dem  XV« 
9efte  8.  S15.  ff.  milgetheUt  habe^  kann  ich  noch  Folgendes  hinzufugen. 

Der  h.  Bpiphanius  vergleicht  die  Aloger^  eine  christliche 
läekte;  mit  den  Schlangen^  welche  den  Rauch  vom  Oagate  nicht  ver-, 
trngen  können.  J^gtaig  tSantQ  ignitoy  da&^yksy  ^n  dvydfityoy  Jty^ 
nX^ly  TiQOs  i^y  dafirjy tou  Xl&ov  tow  tayatov»  .     , 

Nicander^  von  dem  swei  Ctodichte  noch  vorhanden  sind;  wo- 
von das  eino;  B^Qiana  überschrieben;  von  den  giftigen  Thieren  und 
den.Mitteln  .gegen  dieselben;  und  das  andere;  UA<{«^irp^xa  genannt; 
von  den  Mitteln  gegen  die  Gifte  handelt;  thut  des  Gagats  in  folgen- 
den Versen  Erwähnung: 

!(4tUof<  <r  iiäliiiy  naiwr  iyydyyB^a  nitgay, 

Der  Seholiast  macht  hierzu  die  Anmerkung:  iyVdyyuii  yiq  in^Av^ 
»Utf  tugiaMitm*   tAg  dl  r^yyac  n6Uy  odaay  tijg  utuuUtg,  xal  Tay"' 


In  dem  Central -Museum  rhelnl&ndlscher  Inschriften  hat  Dr. 
üencA  di^enigen  Inschriften  autj^ezählt;  welche  sich  auf  den  Her-^ 
cules  Sazanus  beziehen.  Er  theilt  daselbst  auch  eine  solche  mit^ 
welche  in  den  Steinbrüchen  zu  Pont-&-Mousson  gefunden  worden  Ist» 
Ausser  dieser  aber  ist  in  der  N&he  von  Pontrii^Mousson;  ebenlUla 
In  Steinbrüchen;  im  Jahre  17B1.  eine  andere;  dem  Hercules  Saxann» 
gewidmete  Inschrift  geftmden  worden;  welche  shsh  bei  X*^«cA  niohb 
findet.    Diese  lautet: 


43  Vergib  Zeitschrift  des  Mterlaeheo  Vcreias  fiStar  das  wirleMtegl- 
sehe  Franken.  B.  Heft.  1848. 
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CIiBJIBliS  1 
IiB«.  Till.  AY«. 
CVM  MIL.  LBB.  BIVB. 
V.  8.  Ii«  li«  M* 

IO¥l  opttmo  maxüno  et  HercaU  Sazano  aaomiii.  Poblius  Tal- 
pldius  Clemens  leglonis  0}  *)  octavae  cum  mnitibas  leglonia  elnsdai 
Totimi  solvit  liberam  labens  merito. 

HarMn  hat  diese  Inschrift  erklArt;  «eine  Brkl&rang  flndet  Mk 
In  der  Ausgabe  der  Uist  Nat  des  Plinins  von  Pntnx  Tom.  DL  p. 
S74.  Vgl.  Mantfaucon  Antiquite  eipliqu^  l^om.  II.  PL  XI. 

Ausserdem  Ist  hier  das  VH.  Heft  dieser  Jahrbicher  8.  48. 
Heft  XI.  8. 168.  SU  vei^gleiohen. 


An  elncelnen  Orten  ^  sowohl  in  Deutschland  wie  in  Bnndaid, 
besteht  die  Sitte  noch,  dass  die  iHensCboten,  inftnnüdhen  wie  weib- 
lichen Geschlechtes,  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im  Jahre  ftnf 
dem  Markte  oder  senst  eine«  dfbntttoben  Plalae  ▼efiwmtlB ,  and 
sich  Bum  Vermletfaen  Mmsteücn.  Wer  einen  Knetiht  oder  eine  Magd 
haben  will,  geht  anf  den  MarJd,  mnstert  die  Reihen  dord^  und  mie* 
thet  den,  der  Ihm  getftllt,  und  mit  dem  er  des  Handda  etadg  wird» 
In  Altenbarg  In  Sachsen  hat  dieser  Gesindemarkt  nm  die  Weih- 
nachtsseit  statt;  In  Posen  und  onter  den  slavlaohen  StimmcB  am 
8t.  JohannL 

Man  hat  geglaubt,  diese  Sitte,  welche  oline  Bwelfbl  eine  Fori- 
seteung  der  SklaTenmiritte  ist,  ünde  sidi  nur  anter  den  siaTtsebeB 
VAkersdiaften,  oder  dort,  wo  die  Bevölkerung  einst  slaviseh  gewe- 
sen. ABett  aadi  anderswo  besteht  oder  beKtand  diese  Sitte«  So  lai 
einem  Dorfe  In  der  Bifd  Im  Kreise  Prüm,  wie  von  Hm.  Begienings- 
«ad  Consisiortrtrath  Dr.  Bmk  ku  Altebberg,  welcher  eine  eigene  Ite- 
faMcbung  dber  den  ühqtmng  dfleser  Sitte  angestdil  hat,  bericiM 


4).V|[L  Aber  dMen  flSeMeB«  IdilBBMMe  nntiqaMne-lapiinita. 
1770.    (TOB  Zacoarto)  p.  884. 


%«rtf^ii.    AMh  in  USfwm  Uk  Belgien  kam  dlMe  SHto  frOher  yoty 
M  liok  TidMeiil  Ufl  jelst  Aooh  dMettwft  eriUOlUL 

Bona.  BrsviL 


Bonn.  In  der  kärzlfch  erschienenen  Gesckichie  der  Bämer 
von  F^,  Bor,  Qeiiack  und  J,  J.  Bachofen,  1.  Bds.  1.  Abtb.:  Vorri^ 
miiche  ZeU.  Basel  1851.  8. 186.  ff.  findet  sich  in  dem  Abschnitte:  ,,die 
ältesten  Yölkerbewegungen^^  folgende^  fSr  die  Alterthumsknnde  der 
Bheinlande  interessante  Stelle  als  Episode  eingewebt 

^,Hier  moss  ich  den  Zusammenhang  der  Darsteiliing  opfern^  um 
aaf  eine  Behauptung  Niebuhr'M  einzugehen,  welche  mit  der  nordi- 
schen Heimath  des  etruskischen  Volkes  im  Zusammenhang  steht.  Die 
gewaltigen  Mauerreste  auf  dem  Odilienberge  bei  Ober-Enheim  (ffhev': 
fiay)  im  Elsass  werden  als  eine  etrnsktoche  Anlage  angesehen  •), 
Darum  kann  es  Niemand  tadeln,  wenn  ich  hier  aus  eigener  Anschauung 
so  viel  von  jenen  merkwürdigen  Alterthumem  anfliihre,  als  zum  Be« 
weise  ihres  rein^rdmischen  Ursprungs  erforderlich  iat.  Wer  sich  dber 
alle  Einzelnheiten  zu  unterrichten  wünscht,  den  verweise  ich  auf 
Schöpflm^s  vortreffliches  Werk:  Alsatia  Üluslrata  Celtica,  Romanay 
Francica.  Colmariae  1751.,  welchem  wenige  Provinzen  des  römischen 
Reiches  ein  fihnliches  an  die  8eite  zu  setzen  haben.  Auf  dem  fla- 
chen Bergrücken  des  Mons  Vogesus,  da,  wo  sich  über  dem  Dorfi^ 
Ottenrodt  ein  herrlicher  Blick  nach  dem  Flachlande  auf  drei  Seiten 
des  Gebirges,  im  Osten  bis  an  den  Rhein  und  die  dunkeln  Höhen  dea 
Schwarzwaldes,  im  Westen  über  Lothringen,  das  Land  der  alten 
liingonen,  im  Norden  über  die  Ebene  von  Strassburg  eröfltaet,  zeigen 
aich  in  weiter  Ausdehnung  die  Reste  alter  Maueranlagen,  welche  al- 
len Angriffen  der  germanischen  Stamme,  so  wie  den  Verwüstungen 
der  Zeit  zu  widerstehen  vermochten.  Die  Höhe  des  Walles  betrftgl 
an  einzelnen  SteUen  11  Fuss,  die  Tiefe  nicht  weniger  als  7'.  Die 
grdssten  Steinblöcke  erreichen  eine  Lfinge  von  7',  eine  Tiefe  von  8', 
eine  Höhe  von  8',  während  die  kleinsten  in  der  Lange  kaum  1*/«' 
messen.  Wie  in  diesen  Dimensionen,  so  ist  in  allen  andern  Besie- 
hnngen  die  grösste  Unregelmässigkeit  bemerkbar«  Ueberwiegt  auch 
Im  Allgemeinen  die  horizontale  Schichtung ,  so  ist  sie  doch  überall^ 
wo  es  die  Gestalt  des  Materials  mit  sich  bringt ,  ohne  Bedenken  ger 
opfert.     Das  Gefüge  zei^  bedeutende  Roheit,  die  Aussenseite  der 


1)  Rta.  Geseh.  Bd.  U.  8.  588. 
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Umutt  die  ^rAsütatt  üaebenbetteii.  Die  Mehen  und  Ue  mid  dii.Hlt 
kleinen  Steinen  «ugelBlIly  grfiMere  Blöcke,  der  Fcetii^ett  vregB^  Mtf 
üiretr.iragerechten  obern  Seite  mit  mächtigen  eisernen  Khumawiiy  In 
Form  von  Schwalbenschwänzen^  sttsAmmengehalten.  Ohne  Mcrfd 
lagern  die  FelsstuckC;  meist  nor  dfirfUg  beliauen,  filiereinander.  Knr 
iielten  erreicht  eines  die  ganze  Tiefe  der  Mauer ,  in  der  Regel  sind 
zwei  an  einander  gestossen^  ihre  Zwischenräume  im  Innern  der 
Mauer  mit  den  Trümmern  kleinerer  Stficke  ausgefüllt  Die  Linie, 
ivelche  der  Wall  beschreibt,  bildet  keine  regelmässige  ]^igar.  Dire 
Richtung  wird  vielmehr  durch  die  naturliche  Gestalt  des  Ilachen  Berg« 
ruckens  bestimmt,  auf  dessen  meist  sclffolTem  Felsrand  sich  die  Haocr, 
allen  Krümmungen  und  Senkungen  des  Abhangs  folgend,  dahin  ziehL 
Üfoch  mehr  als  durch  die  Festigkeit  der  Anlage  setzt  das  Werk  durch 
Seinen  Vmfong  in  Erstaunen.  Drei  Stunden  reichen  kaum  hin,  es 
im  umgehen.  Der  Umkreis  beträgt  00,000',  der  eingeschlossene  Raom, 
eine  nur  wenig  gesenkte,  aber  von  einem  tiefen  Thale  unterbrochene 

Ebene,  vermag  ein  Heer  von  60,000  Mann  zu  beherbergen.    Die  ans 

• 

tiereckigen  regelmässigen  Uuadersteinen  wohlgepllasterte  Strasse, 
deren  Beste  noch  vorhanden  sind,  führte  in  einer  Ausdehnung  von 
V/i  Stunden,  aus  der  östlichen  Ebene  zu  dem  grossen  Lagerplafze, 
auf  dessen  hervorragendsten  Punkten  mehre  Kastelle  sich  erhoben. 
Lage,  Ümfuig  und  Umwallung  vereinigen  sich,  das  odilianische  Lager 
ku  einer  der  bedeutendsten  Festungen  des  Alterthums  zu  erheben,  nnd 
ich  stehe  keinen  Augenblick  an^  in  ihm  das  von  Lukan  erwähnte 
Kastrum  auf  dem  Vogesus  zu  erkennen.  Des  Dichters  kurze  Be« 
Schreibung  stimmt  mit  der  Anlage  vollkommen  uberein.  Cäsar  zieht 
kße  seine  Macht  aus  Gallien  zusammen,  um  den  Krieg  gegen  die 
llepublik  mit  Nachdruck  zu  führen.  Dabei  findet  unser  LagerplalB 
fblgende  Erwähnung: 

....  Sparsas  per  gallica  rura  cohortes 
Evocat,  et  Romam  motis  petit  undiqu'e  signis. 
Deseruere  cavo  tentoria  fixa  Lemanno, 
CoHraque,  quae  Vogesi  curvam  super  atiua  ntpem 
Pugnaces  pictis  cohibebant  Lingonas  scutis« 
Die  ängstliche  Genauigkeit,  Mt  welcher  Lukan  überall  der  GeacMckte 
Iblgt,  und  die  sein  Lied  den  historischen  Quellen  anreiht,  zeigt  zM 
auch  in  dieser  Beschreibung.    Die  erste  Anlage  auf  dem  Vogesoz  ist 
hlio  gleichzeitig  mit  der  Eroberung  Gallien's,  nnd  wenn  aadk  ent 
die  späteren  Kaiser  dem  Werke  seine  hentige  G^stirit  gegei^^  eo 


Miicdim.  U^ 

M  doch  der  rtaische  Vn^rwikg  deuelben  iber  «flen  Zweifel  er- 
tabeii<<. 

80  wett  die  Worte  der  Herrn  Yerftuser*  Der  IhiterKelcliiiete 
erlaabi  eich^  dieser  Episode  ^  ober  ein  eben  so  merkwfirdlgea  all 
riMweIhftfte»  Denkmal  der  Vomeit  einige  ergftncende  und  bericbtigende 
fiemerkmigen  binsoKoffigen»  Die  Hrn.  Yerff.  fblgen  im  GMueen  der 
AuicM  des  ansgezeiohneten  Forscbers  ScMpfUny  wdcher  die  Helden- 
maoer  nicht  IQr  ein  celtiscbes,  sondem  ffir  ein  Rdmerwolk  erklirte^  nnd 
ibren  Uispning  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  setzen  eu  mes- 
sen glanbt  Ja  er  ▼emuthete,  dass  bereits  CAsar  an  dieser  SteUe  seine 
fiefestignttgen  aiil|^fl3hrt  habe^  und  beruft  sich  zu  dem  Zwecke  auf 
die  angezogene  Steile  des  Lucan  PharsaL  I.  896.  E  So  gern  wir 
einerseits  der  Ansieht^  dass  diese  Beflestigang  allein  den  Römern  zu«- 
geschrleben  werden  müsse^  beipüichten,  so  wenig  können  wir  auf  der 
andern  Seite  zugestelien  ^  dass  das  Bollwerk  schon  von  Jul.  CSsar 
enriohtet  und  von  Lucan  als  solches  namhaft  gemacht  worden  sei. 
liUcan  spricht  an  der  angefahrten  Stelle  nur  yon  römischen  Truppen^ 
welche  an  den  Lonaner  cC^enfer}  See  und  in  das  Land  der  Lingo-- 
nen^  welche  das  södüche  Ende  der  Vogesen  berührten ,  verlegt  wa- 
reny  keineswegs  aber  von  Befestigungen  auf  den  Yogesen  fiberfaaup^ 
am  wenigsten  von  der  Gegend  um  Strassborg.  Ueber  diesen  Punk^ 
80  wie  über  die  alten  Befestigungen  in  den  Vogesen  im  Allgemeinen^ 
verweisen  wir  die  Leser  der  Jahrbiicher  auf  die  treffliche  Monogra- 
phie unseres  verehrten  YereinsmitglledSy  Dr.  Schneider  ^^Beitrüge  zur 
Geschichte  der  alten  Belustigungen  In  den  Yogesen.  Mit  Rücksicht 
über  das  römische  Fortlficationswesen  im  südwestlichen  Deutschland 
und  im  nordwestlichen  Frankreich.  Trier  1844.<<  In  diesem  Werke  sind 
fDttf  Abschnitte^  von  S.  löS.^SBd.;  der  Besprechung  und  ErkUrung  der 
Befestigungen  am  Odillenberge,  den  römischen Castrum's^Hohenburg« 
imd  der  eigentlichen  Heidenmauer  gewidmet.  Daselbst  werden  die 
Ansichten  sowohl  der  früheren  Forscher  nach  SckOpfÜm,  als  auch  der 
neuem  einer  sorgsamen  Prüfung  unterworfen^  und  die  Annahme  eines 
eeltischen  Ursprungs,  welcher  neuerdings  Prof.  Schweigfkäueer  hul^ 
digte^  in  setaier  ^^Erklftmng  des  topographischen  Plans  der  Helden- 
mauer. Strassburg  18^M^  entschieden  abgewiesen.  Ebenso  tritt  Hr. 
Schneider  der  von  Hm.  Prof.  Bahr  auf  dem  im  J.  184)8  zu  Strass- 
burg gehaltenen  Gelehrten  -  Congress  ausgesprochenen  Vermuthung 
.entgegen^  dass  fKir  das  Denkmal  eine  doppelte  Bestimmung  anzuneh- 
men sei^  eine  religiöse ;  indem  es  ursprunglich  als  Yersammlungsort 
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VoKBJihind  cottoailensfllcher  HandlwBgeii  bei  '4m  OeHen  gtdiol 
habe^  ftodano  eine  militäiiscbe^  indem  auf  den  celtiachen  Gnmdla^M 
▼OB  den  Rteeni  Befestfgongen  Born  ßetatae  de»  MeföOumai;  ange- 
legt wQorden  aeien.  Gehöft  anf  den  Congreaae  adbat  fluid  dieser  Vcr* 
nilllioigsTeraucb  wenig  Anklang^  Indem  die  Melaten  dieser  meikwir- 
lUgen  Anlage  Heber  eine  mUil&riaobe  Bestimmung  «rarkennen  weBten, 
und  sieb  auf  &bnlicbe^  Im  Innen  Frankreidia  votkeiBmeiide,  aam 
fSobutce  der  BoTdUcerung  bestimmte  Anlagen  beriefen  *)•  Und  dieses 
mit  Recbt«  Wir  stimmen  >  ifras  die  Bestimmung  dieses  eoIosaakB 
Denkmals  auf  dem  Odillenberge  betriflty  der  Ansieht  des  Hrn.  Sekmi 
der  bei;  dass  y^dle  Heldenmauer«  ebenso  -wie  mehre  andere  im 
Usass  beündliche  Befestigungen^  ■•  B.'die  ^Schans^^  nnd  das  ,,B^ 
garrenkdpfel«  (vergl  diese  Jidurbftoher  Heft  IV.  S.  9.  IL),  die  jßt^ 
4en80haB«<<  nnd  ^^die  Frankenbum^  als  Zuflnohlsörier  n«a  der 
lEelt  der  B^merherrsohaft  in  Oallleii  ansnaehen  sind,  in 
welche  sieh  beim  JEindringen  der  dberrfaeinlschen  Völker ,  nameatlieh 
.der  rthiberis^en  Alemannen  ^  die  Bewohner  des  Ilachen  Iiandea  mB 
ihren  Vi^Aeerden  «ind  Ihrer  übrigen  Habe  cu  flächten  gewohad  wäre«. 
J>.as9  an  eigentUohe  Castra  nicht  »i  denken  sei,  dafür  spricht  kanpl- 
jifiohlleh  der  Umstand^  dass  es  meist  an  hinreleheBdem  Wasser  lir 
.eine  ao  grosse  Menschenmasse  fehlte  ^  obgleich  dnrch  Anlage  von 
WasserbeUUteni  andi  fifir  dieses  BedtirfeiiS ,  wenigstens  auf  kfimere 
2feit;  gesorgt  war.  Die  Zeit  der  Entatdiong  dieser  Werke  Blast  steh 
mit  Beatinttithelt  nloht  ermitteln^  doch  giebt  die  Anlllttdong  Ton  Mtei- 
nen,  die  meist  dem  dritten  nnd  vierten  Jahrhundeii  angehdren^  der 
Ansicht  Hm*  SekMekler^ß  eine  hohe  Wahrscbeinlichkeity  wenn  er  un- 
ser Monument  In  das  Bnde  des  dritten  Jahrhunderts  nach 
Christas  setst,  wo  die  Alemannen  nach  Durofahrechnng  der  Oremn- 
wehr  auf  dem  rechten  Bheinufer  nicht  nur  in  die  ^,decnmntteohen 
Aecker<^y  sondern  auch  ober  den  Rhein  and  in  das  Innere  GaOtca^ 
ihre  verheerenden  EinfUle  begannen.  Möglich  Ist  es,  dass  Maxteüaa, 
welchen  Diodetian  B86.  cum  Mitregeoten  annahm^  bei  seinem  l&ege- 
«en  Aofenthhite  am  Bheln^  der  Brbaaer  dieses  Werices  gewesen  ist 

Fröndenberg. 

Bonn.    Vor  Kurzem  bat  mir  Herr  Wickferid^,  Ftüedenariidrt« 


1)  Das  Referat  von  Prof.  Bahr  Ihidet  sich  in  den  ^,Nenen  Jahrbd- 
ohem  für  Philologie  und  FAdagogik  von  Jahn  und  JKIoeK«.  tf. 
Bd.  e.  H.  S.  818.  A  . .    , , 


M  4fenr9flflr9  jbw«I  9oI4mäiueB  aafiesohickiy  welche  «uf  der  I^ani^- 
toPlie  tift  MittMe  der  Rainen  gefiuden  worden  e|nd<  Die  eine,  einp 
AMwAnqe  yom.KiUfer  Veleui^  auf  dem  Averse  mit  dem  Kctpfe  d<|8 
JMten  aMt  DCondn«*}  NCOfter)  VAU^fB  P(ii»)  F(eliK)  AVBC«- 
•«08)  I  auf  dem  Beyern:  BUTITYTOR  BIOPVBLICAJB.  Der  lUlier 
nie  Imperaior  mtt  dem  Krieffddeide  dastehend,  halt  in  der  JE^hten 
dM  eosenannle  JLabanim,  d,  h*  die  feierUohe  röm^che  Krleffiftüine, 
wortn  aieh  das  hekamite  ehristUehe  Mpiiogramm  >g  beilade^  mit  der 
Idnkon  eine  Uetne  Victoria.  Am  untcaren  Bande  finden  sich  die  Bk- 
#ei:  RQ  d,  h.  R  tt  «»  Romae  Quarta.  [«.  MUnehe  T.  IV.  pari.  1.  p. 
1314.  T.  Valeatis  Mo«.  Alb.  H.  Tb.  XI.]  Die  Münze  geMwt  zu  den 
nicht  seltenen  Goldmänzen  (JBekM  Vm.  p.  IM.),  werwber  EckM 
Vm,  p.  IM.  s^g.  et  151.,  Raschg  lex.  y.  n.  T.  V.  p.  post  p.  644., 
wo  p.  646.  i.  f.  647.  init.  dieselbe  in  mehren  anderen  numismatischen 
Werken  nachgewiesen  ist.  Die  zweite  Münze  ist  eine  mittelalterli- 
che, welche  auf  dem  Averse  einen  Bischof  Im  Ornate  darstellt  mit  der 
Umschrift  in  gothischen  Characteren:  lOHlS  (Tohannis)  EPI(8C0pi) 
MA6VNT(inl};  auf  dem  Reverse  findet  sich  das  Wappen  der  Main- 
zer Brzbisohöfe  mit  der  Umschrift  MONET(a)  OPI(oppidl)  PINOESIS 
(Pingensis).  Dieselbe  Ist  demnach  von  der  Stadt  Bingen  geprfigt 
worden  zur  Zeit  des  Erzbischofii  Johannes;  Da  es  nur  zwei  main- 
zische Erzbischöfe  dieses  Namens  glebt,  von  welchen  der  eine  am 
Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nur  kune  Zeit,  der  andere  da- 
gegen am  Anfhnge  des  folgenden  fänfisehnten  Jahrhunderts  längere 
Zeit  regiert  hat,  so  steht  uns  die  Wahl  frei,  welchem  Kirchenfürsten 
dieses  Namens  wir  sie  zuschreiben  wollen.  Beide  Münzen,  besonders 
aber  die  des  Valens,  sind  vortrefflich  erhalten. 

So  eben,  wo  ich  diese  Notiz  niederschreibe,  erhalte  ich  durch 
Rm.  OfintzeTf  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Sobemheim,  eine  römi- 
sche Goldmünze  zugesendet,  welche  angeblich  in  den  Ruinen  des 
malerisch  gelegenen  Schlosses  zu  Dhaun,  unweit  Kim,  gefunden 
worden  ist.  Dieselbe  rührt  von  dem  oströmischen  Kaiser  Theodo- 
alus  II.  her,  welcher  von  406.  bis  zum  Jahre  450.  regierte.  Auf 
der  Vorderseite,  mit  der  Legende:  DN.  THSODOSrvs  P  F.  AVO, 
ist  das  Brustbild  des  behelmten  Kaisers,  in  der  Rechten  eine  Lanze^ 
i«  der  Linken  einen  Schild  haltend,  dessen  oberer  TbeU  nur  sichtbar 
iat.  Die  Röofceeite  atePt  eine  behelmte  weibUche  Figur  dar,  wahr* 
#elieinVeh  die  €Hk>rla  Rei^piiMicae,  welche  in  der  Rechten  eine  Krd* 
iMgel  mit  dem.Kreuaey  in  der  Linken  einen  Speer^  und  neben  slcli 
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eisen  Scbfld  hat;  nlt  dem  Unken  Fiune  etehft  sie  nnf  dem  Tertofhefl 
eines  SdiUfes;  über  dem  SehiAeehnabel  in  der  eogenaunten  «ren 
indel  8i^  ein  Stern.  Der  Rereri  Mgt  die  dentllebe  ümjcirlllr 
IND  XXXXn  COS  XVn  PP^*  unten  mit  den  Biglen  OOlfOB,  d.  fc. 
Oottstantlnopoll  obsfgnaiom.  Wir  UUten  demnnch  dieselbe  Bfünne  vor 
uns,  welche  bei  ^hM  und  nnderwirts  beschrieben  Ist,  mit  demUn- 
lersdilede,  dnss  auf  allen  entsprechenden  Mtanen  nicht  üfD,  «ondeni 
niP  gelesen  wlrd^  was  man  erldirt:  ^^Imperator  bis  ei  qnndmgieB««. 
Ist  nun  annanehmen ;  dass  frier  beim  PrSgen  der  Mannen  ein  FeUer 
untergelauta  sei,  oder  mnss  IKD  anders  gedeutet  werden,  ▼tePeieht 
durch  Indnigenüa,  d.  h.  Steuereffass?  IMe  ButscheMung  hieniber 
stelle  Ich  fhchkundlgen  Mfimiem  anbelm. 

J.  Freudenberg. 

Bonn«  Im  vorigen  Hefte  p.  189.  machte  die  Frau  JVotea*- 
Schaaffkausen  Mittheflung  über  Eröffhnogen  von  Grübeln  In  Gunters- 
blum,  in  deren  einem  sich  das  ganze  Gerippe  des  Verstorbenen  fknd, 
dessen  Arme  noch  von  spiralförmigen  Bronzegewinden  umgeben  wa- 
ren« Wir  wurden  durch  diesen  Fund  über  den  Zweck  dieser  mehr- 
fiich  in  Italien  gefundenen  Bronzegegenstande  unterrichtet,  'vunlche  als 
Schmuck  und  nach  der  Meinung  der  Frau  Mertetu  auch  als  Schute- 
waiTe  gedient  haben.  Es  wird  unsem  liesem  interessant  sein,  sn  er- 
fahren, dass  dieselbe  Erklärung  ganz  Ähnlicher  Gegenstande,  welche 
sich  an  einem  entfernten  Orte  gefunden  haben,  neuerdings  gegeben 
worden  ist.  In  einer  Monographie  des  Professors  Johaim  Kari  Bahr 
in  Dresden  „die  Gräber  der  ]jiven<<  Dresden  ISdO.  foL  linden  sich  auf 
Tafbl  XIII.  unter  Nro.  10.,  11.  und  18.  Spiralwindungen  von  Bronze, 
In  Asperaden  gefunden,  abgebildet,  welche  der  Yerfiuuer  p.  60.  als  Am- 
Spangen  erkl&rt,  und  zwar  Nro.  18.  als  die  Armspange  eines  Kindes. 
Nro.  10.  u.  18.  sind  den  in  unserm  letzten  Hefte  abgebildeten  völlig 
Ahnlich,  Nro.  11.  dagegen  ist  eine  massive  Spange,  deren  einzelne  Spi- 
ralwindungen hart  auf  einander  liegend  unter  einander  verbunden  sind. 

O. 

Bonn.  Im  Laufs  des  Mönatn  September  issa  sind  anf  Ycr» 
Ittgung  der  königl.  Regierung  su  Cobienz  In  Waldorf  (Kreta  Abrwei- 
lei^  die  Aufgrabnngen  römischer  Baureste,  von  weichen  sobon  ftiber 
Einzelnes  zu  Tage  gekommen  war,  wieder  anfgenommen,  und  die- 
selben  sind  nicht  erfolglos  geblieben,  tadeni  wir  uns  anfihrilcban 
tttttheUnsgen  vorbehaken,  theUen  wir  fir  diesmal  ebMB  Ammagmm 
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dem  Berichte  mit,  wMbem  der  Herr  Pflurer  FHei  an  die  königL  Be- 
gleniDg  su'CobieiUE  eingegeben  bat  Dem  am  SchloMe  dieses  Be- 
richtes ansgesproebenen  Wuntcbe^  daie  die  ganxe  LocalUAt  von  einem 
Saehvecstftndigen  untersucbi  und  diesem  die  lieitiing  der  ferneren 
Ansgrabungen  übergeben  werden  möchten ,  entsprach  das  kgl.  Mini- 
sterlUtt  der  unterrichte  ^  Angelegenheiten ,  indem  dasselbe  durch  die 
kgL  Regierung  zu  Cobleni&  an  unseren  Verein  die  ehrenvolle  Auffor- 
derung ergehen  Hess,  seinerseits  einen  SaohTerständigen  su  den  ge- 
nannten Zwecken  nach  Waldorf  zu  senden.  Der  Verein  wird  nicht 
yerteUen,  diesem  Wunsche  des  Ministeriums  bei  Eintritt  der  besseren 
Jahresaelt  nachsnkommen^  und  wir  werden  uns  daher  in  den  Stand 
gesetet  sehen,  spftter  ausDührliche  und  authentische  Nachrichten  aber 
dte  Waldorfer  Nachgrabungen  unsem  Lesern  miteutheilen.  Ueber  das 
bisher  Oeftmdene  giebt  der  Herr  PdMver  i^Wes  folgende  Notts« 

Schon  vor  awei  Jahren  ward  ein  rdmisches  Badesimmer  mit 
sbmoberterbig  betfinchten  Wanden  und  in  demselben  einige  bleierne 
Rdhren  geflmden,  die  in  den  Abaugskanal  mfindetenj  neben  diesen 
Trümmern  wurden  nun  neuerdings  zusammenhangende  Mauerresto 
von  Tnfiitein  aufgedeckt ,  die  e|ne  Reihe  von  kleinen  Gem&chem  be- 
zeichnen. Hier  fluiden  sich  auch  mancbertel  Fragmente  von  Sigel- 
erde,  Glas,  Knochen,  Asche  n*  dgL  m.  Etwa  40  Schritte  von  diesem 
Orte  wurden  beim  Aulii;raben  des  Bodens  Mauerresto,  Ziegelplatten 
und  eine  Blelröhre  geflinden«  Nachdem  noch  erwAhnt  Ist ,  dass  wie 
ans  flrüheren  Funden  hervonsogehen  scheine,  dort  eine  Reihe  von 
römischen  Gebftaden  gestanden  habe,  wird  in  einem  zweiten  Berichte 
te  Befürchtung  ausgesprochen ,  dass ,  dia  die  meisten  Baulichkeiten 
dnreh  Feuer  zerslM  scheinen ,  die  Itemeren  Nadiftmchungen  ohne 
weseiiiiidies  ResuKat  bleiben  werden,  worüber  das  Ergebniss  unserer 
Untersuchung  abzuwarten  sein  wird. 

a- 

Bonn.  Herr  Domdekan  von  Jaunumn  theilt  brieflich  folgen- 
den Nachtrag  zu  seinem  Aufiiatze  Im  vorigen  Helle  (zu  S»  M.)  mit. 

„Diesen  zwei  Inschriften  reiht  sidh  eine  dritte  an,  den  BS. 
Deo.  1850.  anfgefiinden.  An  dem  Wege  nach  Weggenthal,  wo  rechte 
und  links  schon  flrüher  rdmische  €kdl>tede  anligedeokt  worden  (CoL 
Sunlocenne  S.  7.)  wird  eben  ein  Brunnen  gegraben;  bM  einer  Tiete 
von  4*  kam  man  auf  eine  Mauer  von  Mittag  auf  Mittemacht  sich  hln- 
atehend,  mehr  als  4'  breit:  nachdem  man  die  eteren  Steine  etwa  V 
ttef  aa«gehrQ^he%  aelite  iW»  ein  gronaer  ist^>  in«  üb«r  dte  Manar 


▼Oll  MörgeB  Baeh  ABeiid  gdegt,  IM  «ii«wii««t;  nu  I»ä* 
selben  aud ,  mwl  «ttes«  leid«  dabei  ein  Mtik  ab.  Öle  Aitelter  aa* 
ben  mebre  Buchstaben ,  nnd  ich  ward  gerdfen  und  vatctmohte  die 
Stefle  genauer :  wo  der  Stein  mit  der  Schrift  nnten  gelegen ,  aelgle 
sich,  80  breit  die  Schrift  war,  eine  ausgemanerte  HdUong,  wie  eine 
Rinne,  allein  ohne  Kln-  und  Aoaünss,  also  elao  Art  Dehiltor, 
dA-  aber  nnr  mH  Schlamm  angeffiOt  war.  leh  Hess  den  Stein  aas 
der  Grabe  bringen,  erstand  densefben  von  dem  Bigenthtaer  des  ü»- 
tens,  nnd  die  nfihere  rntersnchung  eu  Haus  gab  das  BesaRat:  D«r 
Stein,  ein  Sandstein,  auf  der  Seite  der  Schrift  mit  elnor  Art  Krefi»- 
flirbe  angestrichen,  ist  8',  7"  lang,  9  breit  (hoc«)  iffld  T"  dkk.  Die 
nischrift  ist  wnlstartig,  8"  breit,  mit  einer  Bahme  rings  em^eta^i 
und  hat  an  beiden  Selten  7**  breit  Vwnlerang  mit  liinlen  in  Dreick- 
ken;  rechts  befindet  sich  etat  Halbmond.  Die  Schrift  enfhllt  aieben 
Zeilen  in  den  schönsten  regelmftssigen  Unzialbnchstaben ,  In  der  er- 
sten ZeUe  ««/i",  in  der  «weiten  S"  und  In  den  folgenden  1',  7« 
hoch;  sie  lautet; 
4m.  tH  BONORUM 

DOMVs  mvtm 

BX  DBCRBTO  ORDINIS 
SAE'EVCSVMELOCENMSK 
SIS  CVRAMA6BNTIB 
miDEXTRO'ECTVRRASr 
MABCrANO^fMRJ^C 

Möchte  au  lesen  sein»  I.  H«  D.  D.  Ex  Decreto  Ordinia 
Amplisslml  et  ex  Vota  Qoloniae  Sums  (slo)  looennensia  Cnram 
ti|>us  lulio  Dextre  et  Calo  Turranlo  Bfarolano  Dnam?lr|a  Clidtatts. 

Der  Stein  ist  ohne  Zweifel  ein.  CbnndateiBy  aohon  Un  Begann 
und  bei  der  Gründung  der  Colonla  gelegt  (VergL  Tac  Bist.  Ii. 
IV.  58.)"  0* 

Bonn.  In  der  Autgib.  ARgm.  ZeUung  N.  88.  tSffl.  8.  619. 
flsde*  sich  fblgeude  Notiz  über  einen  neuen  MTonnflmd ; 

nVen  HMuMM  an  Jer  Usfe  ygmi  bMchtet,  dasa  Bum  daselbs* 
in  einer  MgeUgen  Batdefegend  tlkht  moo  römische  SübMafinciHi  ans 
der  Kaisern^  bebn  Steinraden  gehinden  habe.  Dien  grossenCMb 
wMerhaltenen  Imperatorenbilder  tragen  meUCens  dsts  GepHlge  der 
Kniser  Augttstna^  €Mba^  Vespastta^  Vr^ah  n.  H.  *  9tt  m^  MMf'  i» 
eiam  irdenen*  To^  i^  F.nnter  der  tt^ey  \|ttf^a«MMetf|  «i^aft^ 
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teM  MiiiiBen  nielit  darmitery  In  fOrer  lindertlMAiAiuietadJihrlgeii  Bähe 
nicht  gestdrty  so  wie  auch  auf  isinstlge  Anwe^enhM 'der  Römer  in 
dieser  Gegend  schliessen  zu  Iassen<^« 

Diese  SchlossfblgeruDg  scheint  doch  zv  gewagt:  i^misches  Geld 
war  den  Germanen  nichl  unbelkannt,  wie  Tacltfü  In  der  Germania 
Oiq^  llk  iyyJe!^i'h9h^n  wi9  aie  auch  aclioa  GeM  aasnilehaen  gelehrt^O 
auMrticklioh  beengt«  Ausserdem  erinnere  ich  an  die  SteHe  in  4en 
jinnalen'll.  t<  18.  Cap.,  wo  ein  deutscher  Reiter  an's  römisobe  La«> 
ger  heranreitet)  und  allen  deiyenigen,  welche  überlaufen  wollten,  in 
Arminius  Namen  an  Sold  für  den  Tag,  so  lange  der  Krieg  dauern 
wurde,  je  hundert  Sesterzen  verspricht.    Uefoer  römische  Alterthümer, 

■ 

darunter  auch  Münzen,  welche  im  Mecklenburgischen  gefunden  wor- 
den, vergleiche  man  den  Aufoatz  des  Hrn.  Prof.  Bernd  ^  Jahrb.  des 
A.-y^  im  Rheinl.  I.  Jahrg.  S.  75.  f, 

Bonn.  Am  88.  Januar  d.  J,  wurden  einigia Stunden  von Maim^ 
an  der  Kaiserstvaese^  welche  nach  Alzel  führt  ^  auf  dem  Acker  des 
Hm.  Adam  MfreSb^r  ^vl  Kleinwintershebn',  drei*  vosae  römische 
steinerne  Sarge  entdeckjU  .  Jn  einem  derselben  betadcva  sich  z^ei 
Skelete;  in  jedem  der  l^den  andem  nur  eines.  Die  K^^ocli««^  waren 
woU  erhalten,  und.  die  schönen  gesunden  ^Vflkn^  sogen  die  Aafinerk- 
samkeit  der  Besohaver  besonder»  auf  sieh«  lieben^  .4Uefleia  vier  Ske- 
toten  fiinden  «ich  noch,  awei  andece,  welche  in  liölannien  Sirgen  be- 
graben worden  zu  sein  scheinen.  Ausser  den  ate^jm^ten  Slkvien 
selbst  «fluid  man  einen  irdenen  Krug,  ein  kleines  Glasflfischchen  und 
mehre  grosse  eiserne  Nägel,  welche  zu  den  hölzernen  SArgen  ge- 
hört zu  haben  scheinen.  Auf  dem  erstgenannten  Sarköfchage  liest 
man  folgende  Inschrift: 

D.  M. 

PB^ANiyS  PRBttYLY^.  D«  LEG.  XXn.  PB.  PF.  48& 

A.yGySTALTNIAE.  AFAE.  C0N1VGI  DVLCISSIME 
OVAR.  y;iXlT.  AN.  XXI  MEN  Hn.  DIES  XXVni.  B.  I^YCANIA 
SyjUMVJUA.  IpATEa  .FJIXJE.  BT  ATGTSTALOHYS  . 

AFBB.  FBATfiB.  BT.  ^BIMAJfiTU.  PBlMVIiA  FILIB.  G, 

Auf  dem  zweiten  Sarkophage  liest  man  ebeüfÜR»  etee  römische 
Inschrll^l*  sie  sieht  unter  erkieni  Basrelief,  weichte  eftien  römischen 
Soldaü^  in  voller  Rtfstnng:,  auf  rielnett  Schilde  rcAend;  vorstellfl 


IM  MkotUm. 

P.  FIAVODBIVa  P.  F.  POL.  4S4. 

NMTINA.  CORDTS.  MHi. 
LEO.  Xnn.  GEM*.  H.  8.  B. 

ANN  xm.  sTip  xxm 

C.  VIBENlfnrs.  I.  F.  EX.  T.  FEO. 
Wir  besohrinkeB  uns  Uer  aaf  die  eisAicbe  MittheiloDg  dieeär 
iDflchrifteB;   die  ErUSrang  derselben  werden  wir  bei  einer  ■■dem 
Gelegenheit  vnd  nng^ich  mit  der  ErUibrung  Anderer  Inaduiften  geben. 

Brnan. 

« 

Bingen.  Bei  der  Ausgrabung  eines  KeUers  unter  dem  Hanse 
des  Hm.  Eider  zu  Bingerbrucke  wurden  vor  einigen  Jaliren  el?ra 
liundert  römische  Kupfermunsen  kleiner  Grösse  gefunden,  die  imBe- 
sitae  des  Hauseigenthtimers  geblieben  sind.  Sie  gehören  sämmflich 
derzeit  des  Gallien  und  des  Claudius  Gothicus  anC^onMO.« 
B70.)  und  es  befinden  sich  salilrelche  Exemplare  der  Ctegenkalser  dar- 
natery  die  gegen  GaOiien  anfttanden. 

Von  Gallien  selbst  eine  mit  Abundantia  ang.,  eine  siebende 
Frau,  die  aus  einem  FuHhom  Segen  spendel  VenVietorfans  mit 
paz  aug.  und  proTidentla  aug.  Von  Tetriens  sen.  mit  büaritas 
aug.,  Mt  laetitia  augg.  und  spes  publiea.  Von  Tetriens  iim.  mit 
spes  aogg.  und  spes  publica.  Von  Claudius  gotbious  mit  Vktu 
aug.  und  eMmeeratto  mit  dem  Adler  nnd  dem  Altar  n.  a. 

Diese  Münaen  shid  wabraehelttlleh  mitei^  Katoer  Claadü»  BL 
▼eijgrabeia  worden. 

Weldenbael. 

Bonn.  Die  Muneferiwrche  xu  Aachen  vnd  ihre  WiedeHtenM-^ 
Umg,  von  nr.  Debey.  Aachen  ISöl.  Bei  den  Vprbeieitangen  cor  Wie- 
derherstellung des  Monsters  au  Aachen  ist  Ton  H.  Dr.  JM^  daaelbet 
eine  Schrift  ober  diesen  Gegenstand  flruhaeitig  genug  erscbieneB.  Die 
Hanptrerdienste  derselben  sind:  die  geschichttidie  Würdigung  dieses 
Denkmals  bis  In  seine  Theile ,  eine  hier  zuerst  erfbigte  genaue  Ver^ 
messung  sowohl  des  Achtecks,  als  des  Chors  sammt  den  VeriaUfnlsseB 
des  letateren  au  ersterem ,  und  endlich  umflMsende  VorscibUge  fir 
künstlerische  Ausschmdckung  mit  selbständigen  BntwM»  zu  FVes- 
ken  imd  Glasmalereien. 

Was  den  Bau  Karls  des  Grossen  betriff  so  hat  Hr,  Heky  C^ 
nauer,  ab  es  je  bisher  C^oa  NoUen,  Quix,  Mertem)  geacbebea  Is^ 
die  Abbildungen  des  Müniten  auf  Aachener  Mfinaen  venHcimii>  vN 


•ia%e  Mf  elaer  flieUidniektefel  beigefigl.  Sie  zelgeii  an  dar  üBiX^ 
ehen  Seite  des  AcbteolLs  noch  die  alte^  karoUngfscbe  Alterkapellc^ 
die  bis  BOT  Erbattttng  des  gothiaebeii  Cliars  dort  stand.  Dann  ist  am 
diesen  Mfinaen  Terseliledener  Kaiser  die  oft  ▼erfindecte  Bedaeimag 
,der  Kuppel  und  des  Thurmes  naohgewlesen.  Uebrigens  baben  wir 
niobt  Bowol  zu  beklagen,  dass  Yom  karolingiscben  Bau  Vieles  ver« 
BCbwnnden  sei,  als  Yielmebr  bu  bemerken  y  dass  secbs  Anbauten  von 
Kapellen  jenen  ▼idUticb  Terdeoken«  S.  83.  Im  Innern  aber  Ist  die 
ganse  ursprnngUebe  Al^age  nocb  Immer  za  sebauen  und  macht  einen 
mAcbtIgen  Blndmek,  nur  erMbeint  die  sogenannte  Aussebmöokung 
vom  Torigen  Jabrhundert  als  elteler  Tand,  der  eben  durob  die  Wie« 
derbersteUung  beseitigt  werden  soll. 

Wäbrend  nun  das  jetzige  Chor,  eine  der  kühnsten  Scböpfim« 
gen  des  gotblschen  Stils,  In  welchem  es  von  18^.  bis  1418»  gebaut 
ist^  in  seiner  länglichen  Ausdehnung  einen  Gegensalz-  sn  jenem  alten 
byzantinischen  Centralbau  zu  bilden  scheint,  hat  Hr.  Ihbeiß  eine 
beaobteaswerthe  Beziehung  des  Chors  zum  alten  Polygen  auf^eAin«« 
den,  die  ohne  Zweifel  nicht  «ufiUlig,  sondern  sogleich  In  der  Anlage 
des  Neubaues  beabsichtigt  gewesen  Ist.  Wie  n#mlich  das  karolingl- 
sche  Achteck  von  einem  doppelten  seohssehneckigen  Umgänge 
(der  obere  heisst  das  Hochmunster)  umgeben  ist)  und  also  dem  ftos** 
seren  Umüuige  naob  und  Im  Grundrlss  eigentlich  als  Secbszehneck 
enobeint,  so  besteht  das  später  angebaute  gotbiache  Chor  aas  secha- 
sehn  PDsIlem  und  aeehsaehn  Spltabogenllacben*  Nur  sind  diese  letn- 
teren  von  ungleicher  Breite:  soweit  das  Xianghana  relcbty  sind  je  xwel 
breitere  Fenster  In  den  Seiten,  von  80  Fuss  Höhe,  die  grdssten  unter 
allen  bekannten  gotblschen  Bauten  (also  wohl  unter  allen  Bauwerken 
der  Erde) ,  dagegen  ist  die  Chorrnndung  aua  sdur  vielen ,  nnmlich 
neun,  achmalen  Flftchen  mit  gleichhohen  Fenstern  gebildet.  S.  18, 
^Drel-,  füitf-  und  alebenseitige  Ghorschlüsse  sind  die  bek^umteni  der 
letztere  unter  anderen  am  Dome  zu  Cöln.  Aber  ein  neunseitiger 
Chersoblnss  durfte  wohl  nirgend  anders  als  zu  Aachen  nachzuwei- 
sen aeln<<.  , 

Am  westlichen  Ende  ist  ein  dreiseitiger  Scblnss  an  das  Acht- 
eck angelehnt.  In  dieser  sechszehnflichen  Einthellung  des  Chors  hat 
also  Hr*  JO^ey  mit  Recht  eine  Beziehung  zum  karollnglschen  Bau 
nnd  ein  Streben  nach  einheitlicher  Gestaltung  des  Ganzen  erkannt. 

Rs  sollen  nun  zunfidist  die  Fenster  des  Chors  Ihren  Farbenschmu  ok 
wieder  erhalten«     Da»  in  der  Krönungqkircbe  auch  der  Rek^adler 
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ein  Fenster  zierte^  veinahm  Hr.  Rebei^  Ans  dkm  Mhmte  noch 
Mt  JLugeniseugeBy  welclie  die  alten  f  eüfer  gegen  Au  Rode  des  tö» 
ffgen  JiiHntnd^rCe  gesehen  haben.  Gewta  kann  jeder  Aaehener  aar 
ttft  Freude  es  anerkennen,  -wenn  an  so  hedeotangm'oner  StiUte  den 
BrefctasadTer  seine  8teDe  wieder  gewährt  wird,  wie  dieses  Br.  Bektf 
S0  kräftig  verlieht. 

Üeber  die  Gestalt  desselben,  oh  er  eta  einfuAer  oder  deppel- 
ler  Affler  gewesen  sei,  hätte  Hr.  9t^  die  anf  den  Bathhaase  an^ 
bewahrten  alten  Stadlrt^el  ^  Bathe  niehen  kennen,  an  weldie  wir 
hlennll  erinnerti ,  fMto^  der  sweckmäsalge  Yotschlag  snr  ABsfihrang 
kommen  sollte  $  wir  aweifefaijedoeh,  dasi  sieh  dort  lir  die  Rrtiamugs- 
aeit  des  Chors  0358—14180  sehon  ein  doppelter  Reichsadler  nach- 
weisen lasse.  Ben  einflushen  erwähnt  Noppkuf  (Aaehner  Chroaick 
168h.>  an- einer  andeini  Stelle  ansdrticklich  8L  90.:  ,,AQff  den  Chsr 
stelhet  em  Adler  mit  aar  einem  KopIT,  mit  anssgesyanten  FIdgelen 
anss  Knpdbr  gegessen ,  ruA  ist  sonsten  der  Crhor  straeks  atf  oha 
einiges  Nebeagebftw  koch  attssgeführt,  gibt  also  Lieeht  Toa  yndea 
biss  oben  aifss,  gleleis  einer  brennender  Leuehten«. 

Was  die  irnheron  dlasmalereien  weiter  enthielten,  lässt  sich 
Btofat  mcflir  ermitteln.  Nur  Bine  Andcntnng  C8*  MO  Ist  bis  jeist  la 
B^eek  Cap;  VI.  p.  88.  «nifccftmden,  es  seien  Canonici  tit  Pnpvrklei- 
dung  In  den  Fenstern  dargesteüt  gewesen,  In  Fnbe  gebrannt  We- 
gen dieser  mangelhaften  Kunde  sieht  man  sieh  nn  gaas  neoen  Rat* 
warfen  aufgefordert  Diu  CoOegiatsMIt  win  das  Mdnster  kaaiptsäcUM 
tis  Marlenkirche  durch  die  Kunst  verherrlieht  sehen.  Daaa  bemerkt 
fir,  Pi^f  diss  äieses  awarein  würdiger  ^genstand  sei,  daaa  aber 
der  Aachener  Mühsiei^irche  die  Eigenschaft  als  Kfönnagskirohe  des 
deutschen  Kaiserreiche»  so  "iv^ettllleh  anhafte,  dass  «ie  nicht  TOn  Ihr 
getrennt  werden  dürfe;  ahtih  sei  ntdU  au  uheriieheii^  dasa  anniMIg» 
Kfirchen  der  k.  Jungfrau  geweiht  seien.  Bet  ikr  ferneren  Benrteft- 
tnng  jenes  Bntwurfe^  muss  mah  zugestehen,  dass  in  den  nwel  dber* 
sandten  Farbenskfsfeen  des  Hrdi  von  Cornelius,  j',die  Himmellkkrt 
riä<<  und  „die  Aufopferung  Christi  im  TempeF^,  deren 
druck  in  eftiem  Oelgemäkfe  manches  Oewfisnendcj  haben  wdnie,  nicht 
nur  die  ibitfelalferliehen  Formen  der  fJraanüentiir  !su  wenig  beruek-* 
sldhtigt,  sondern  au^  in  den  eeihäkU^n  die^  tiirdhllchen  Vradllii 
ausser  Acht  gelassen  sind,  und  dass  die  Fenster,  so  ausgeführt, 
neuen  Glasmalereien  im  Kölner  Dome  weit  naiAstehea  würden. 

llr.^IMi^  hAtte  nun  frtiher  sdioa  sdbstmag  etne'iMIKe 
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zwei  Bildern  in  zwei  Abtheilungen  entworfen:  1}  das  Reich  Mü^m 
in  seiner  äusseren  Gestaltung  auf  Erden ,  fSr  die  Fenster  deil  tiäng- 
liauses  des  Chors,  und  Z)  das  Reich  Gottes  im  ewigen  Jerusalenr,  für 
die  schmalen  Fenster  der  Chorapsis.  Es  werden  jetzt  zu  den  M^ 
dem  einzeln  die  Motive  weiter  entwickelt.  ' 

Wir  wollen  hier  aus  der  ersten  Abtheilung  wenigstens  eine 
Skizze  mitüieilen,  welche  uns  am  meisten  anspricht.  8.  60.  »Pas 
Christenthum  wird  Staats-Religion:  Constantin  der  Grosse  mit  dem 
Labarum.  Der  h.  Eusebius  Papst  —  Fernere  Siege  des  Kreuzes : 
der  h.  Leo  der  Grosse  verscheucht  den  AttUa  von  Rom.  Karl  Mar- 
teil  zertritt  den  Halbmond^^  Jedoch  der  Entwurf  ist  in  allen  seinen 
Tbeilen  vom  Verwaltungsrathe  des  Karlsvereins  schon  vor  mehretf 
Monaten  verworfen  worden.  Auf  dessen  Grunde  erfolgt  nun  in  die- 
ser Schrift  eine  Entgegnung  und  ein  Yermittelungs -Versuch.  Weif 
dieses  alles  jetzt  der  Oeflbntlichkelt  übergeben  ist,  schon  deshalb  ist 
die  Schrift  sehr  willkommen.  Sie  wird  ohne  Zweifel  allgemeinere 
Betheiligung  an  dieser  Angelegenheit  unter  den  Gebildeten  in  Aachen 
hervormfett  und  hOlfentlich  Verstftndigong  zur  Folge  haben.  Jeder 
aber,  der  das  Munster  bis  In  seine  Ttieile  und  dessen  Schicksale  ge*» 
Bauer  kennen  lernen  will,  wird  im  beschreibenden  und  geschichtlt^ 
eben  Thefle  reiche  BeiHedigung  finden. 

Dr.  Savelsberg. 

Bonn.  Wir  sehen  uns  hier  noch  veranlasst,  von  der  Auffin- 
dung der  Gebeine  Karls  des  Grossen  eine  kurze  Blittfaeilnng  zd  ge- 
ben. Zwar  geschah  jene  schon  im  Jahre  1843.,  aber  erst  vor  Kur- 
zem ist  der  Bericht  darüber  nebst  einem  wichtigen  Aktenstücke  in 
den  öfllBntlichen  Blftttem,  zuerst  im  Aachener  Anzeiger  vom  5.  Fe- 
bmar,  bekannt  geworden. 

Nachdem  auf  den  Befehl  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  TV.  wieder- 
holte Nachgrabungen  zur  Auifindung  des  Grabes  Karls  des  Grossen  Im 
Münster  zu  Aachen  ohne  Erfolg  vorgenommen  waren,  fkind  der  ver- 
storbene Propst  Ctaesaen  die  Gebeine,  indem  er  den  obem  Kasten 
aus  dem  Schatzschrank  in  der  Sakristei  des  Münsters  öfikien  Wessy  da 
in  demselben  der  allgemeinen  Sage  zufolge  die  nicht  eingeflissten 
Gebeine  Karls  des  Grossen  aufbewahrt  sein  sollten.  Die  hinzu  be- 
mfenen  Herren  Dr.  Mwiheim  und  Dr.  Lauffs  ^  welche  die  Knochen 
nntersuchten,  bestätigten  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  dem  auf 
Verlangen  König  Ludwigs  von  Frankreich  im  Jahre  1481  elngeftMS- 
ten  rechton  Oberannsk&ochen  und  zugleich  die  Riesengrösse  Karls 


4ei  GitommL  Seine  Qrdise  seheUil  jedoeh  imter  dem  demaHgeB  Ge- 
•oUeohte  der  aastrMlsoheii  Franken  nioht  eo  iibennissig  geweeen  sq 
«eUi;  genta  Einhardy  Tita  Caroli  M.  c.  SS»:  Corpore  Mi  amplo  at^ 
^ne  robnatOy  statura  eminentt,  fiiae  tarnen  lustam  non  ezcede« 
ret  —  nam  Septem  enorum  pednm  procerttatem  eins  eonstat  Imbniase 
mensnram. 

In  dem  oben  genannten  Kasten  ^  i^der  an  und  für  sieh  dnnA 
•eine  Insebriflen,  Kmaflien  und  Gebilde  ein  wahrer  GesoMeblssGbala 
Ist^^  fiuid  man  sogleicb  ein  Pergament  vom  Jabre  1481.  fblgendee 
Inhalts. 

^,Ad  fUtnram  rel  memoriam  noverint  universi  Christi  fideles^  qnod 
anno  miUesimo  quadrfngenteslmo  ootoagesimo  primo  die  dnodedma 
mensis  Octobris^  matara  deliberattone  Decani  et  CapitoU  bnlus  Tene- 
vabHls  eoclesiae  praeWa^  praesens  fbretram  sacramm  reUqalamm  per 
aos  Pecanum^  Cantorem^  Vicepraeposltum^  presbyteros  et  dnos  se- 
nloree  Canonloos  presb3rtero8  apertum  füi^  et  ex  eo  recepta  tantom- 
mo^do  pars  superior  braohli  deztri  Sanctl  Caroli  Magnl  ad  devotem 
suppUoatlonem  Christianissimi  liOdOTlci  Francomm  Begii^  qui  ad  honorem 
glorlosissimae  Virginis  et  eiusdem  Sanoti  Caroli  Magnl  bis  diebns  misit 
braoblom  aureum  ponderis  Tiglntl  ooto  et  dimidiae  marcamm  aori| 
In  quo  pars  brachii  praedieta  inolosa  est  ad  ipslns  domlnl  Regb  pe- 
tlttonem«  Pontlflcatn  sanotissimi  domini  Sixtl  qaarü  Papae^  imperaate 
Frederico  tertlo  Bomanorum  imperatore^  Lodorioo  de  Borbon  epl- 
soopo  Leodlensl  ao  Hermanno  Arohlepisoopo  Coloniensi  hnlns  eeele- 
•lae  praeposito.<<  Dr.  8. 


Chronik  des  TerielneSt 


Indem  wir  unsern  VereiDsmitgliedern  dies  zweite  Heft 
des  achten  Jahrgangs  der  Jahrbücher  fibergeben,  haben  wir 
nur  W^nigeis ,  aber  im  Ganzen  Erfreuliches  hinzuzufügen. 
Was  zunächst  dies  Heft  anlangt,  haben  wir  dasselbe  in  ge- 
ringerer Bogenzahl  als  die  bisherigen  (ausgenommen  die  er- 
sten) ausgegeben ,  indem  es  -  uns  wünschens'werth  erschien, 
durch  eine  beschleunigte  Pnblication  im  Interesse  des  neuen 
Jahrganges  Zeit  zu  gewinnen.  Wir  haben  so  gehandelt  in 
der  Ueberzeugung,  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereines 
werden  unsere  Ansicht  theilen,  dass  die  jetzt  ermöglichte, 
regelmässige,  halbjährliche  Ausgabe  der  beiden  Hefte  für  den 
gesammten  Geschäftsbetrieb  wie  für  das  wissenschaftliche 
Interesse  des  Vereines  von  wesentlichem  Vortheile  ist.  Für 
daz  neue  Heft  sind  interessante  Arbeiten  von  mehren  unserer 
geehrten  Herren  Mitarbeiter  theils  bereits  bei  der  Redaction 
eingegangen,  tbeils  angemeldet,  und  wir  dürfen  uns  der 
Hoffnung  hingeben,  zur  rlditigen  Zeit  das  XVII.  Heft  aller- 
seits bestois  ausgestattet  ausgeben  zu  können. 

In  der  Zahl  der  Mitglieder  ist  seit  der  letzten  Veröf- 
fentüdiung  keine  wesentliche  Veränderung  ehigetreten.  Der 
Verein  verior  2  Mitglieder,  Herrn  Baron  v.  Reiffenberg  in 
Brüssel  und  Herrn  Professor  Dr.  Jacob  in  Halle  durch  den 
Tod  md  8  Mitglieder  durch  freiwilligen  Austritt ,  \i:ogegen 
17  Mitglieder  neu  eingetreten  sind.  Die  Cassenvediältnisse 
sind  tan  Allgemeinen  befriedigend,  weiuigleich  wir  noch  im- 
mer mancherlei  Säumniss  in  der  Einzahlung  der  Beiträge 
zu  l^klagen  haben;  möchten  doch  alle  Mitglieder  bedenken, 
von  wie  wesentlichem  Naditheil  diese  Säumniss  für  alle  In- 
teressen des  Vereines  ist,  und  durch  pünktliche  Zdilung  uns 
der  ferneren  Riagen  in  dieser  Beziehung  Überheben! 
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Die  iiissenschaftliche  Tiijltigkeit  des  Vereines  ist  dvch 
die  im  vorigen  Hefte  aufkündigten  „  jetzt  ins  Leben  getre- 
tenen,  archäologischen  Abendgesellschaflen  erweitert  ond 
vermannigfacht.  Der  Zweck  dieser  Zusammenkflnfte  (die 
«flbstverstandlicb  auf  den  Charakter  streng  archtologisciier 
Versammlungen  keinen  Anspruch  machen)  ^  einen  wissen- 
schaftlicheh  und  geselligen  Mittelpunkt  für  die  hier  am  Orte 
lebenden  Mitglieder  und  die  sonstigen  $*reunde  der  Kunst 
und  des  Alterthums  in  unserer  Stadt  (tarsustellen.  sowie  auch 
den  Studirenden  die  Gelegenheit  xu  bieten,  sich  an  wissen- 
schaftlichen Verhandlungen  2u  betheiligen,  diesen  Zweck 
sehen  wir  aufs  Erfreulichste  realisirt.  Um  auch  unsem  aus- 
wärtigen Mitgliedern  von  der  Thfttigkeit  unserer  Gesell- 
schaften einen  üeberblick  zu  geben,  theilen  wir  die  wissen- 
schaftlichen Verhandlungen  der  bis  zur  Abfassung  dieser 
Chronik  stattgehabten  vier  Sitzungen,  sowie  unseres  letzten 
Winckelmannsfestes  in  gedrängtem  Auszuge  mit, 

1.     Feier  voa  Wiackelmann's  Geburtstage 
*   am  0.  December  1850. 

Der  Vorstand  des  Vereins  hatte  durch  ein  besoiidcres 
Programm:  vErklärupg^eines  autiken  Sarkofliaf  s 
zu  Trier^i.  welcbes.den  z.  Präsidenten  des  Verans,  Prof. 
Brnm  zum  Verfasser  bat^  zu  dem  gedachten  Feste  ehgela- 
den«  Derselbe  eröffnete  ^e  Feier  .durch  eine  Rede,  in  wel* 
eher  er  über  die  Lage  des  Vereins  Berief  erstattete  mHl 
den  Einfluss  und  den  Kutzen  in's  Liebt  stdlte,  den  die  ar- 
chäologischen Vereine  fQr  die  nationale  Bil4ung  habe». 

Berghauptmann  ron  Decke»  besprach  auf  den  Grund 
genauer,  von  ihm  vorgenommener  Terrain-  und  geognoeti. 
scher  Untersuchungen  di^  interessante  vaterli^idiscbe  Ceoli^ 
vers-Frage,  welche  seit  längerer  Zeit  mehrere  Mitglieder  Im 
GeaellsGhaft  beschäftigt  hatte:  ob  seit  der  |l9fie|tenBwhal^ 
seit  dem  batavischen  Kriege,  seitdem  Ausontes  Jie  Meael  \m^ 


8t9f  y  wesevtUehe  VeräadenuigeH  ia  dem  unteren  Laufe  d^ 
Nabe,  in  der  Stelle  ihrer  EinmiUidpng  in  den  Hhein  einge- 
treten seien.  Nach  der  einen  Ansicht  sollen  nAndieh  Taei^ 
tiis  und  Ausonius  Zeugniss  darüber  ablegen,  dass  ira 
ihrer  Zeit  (vom  Jahre  70  bis  368  n.  Chr.)  die  Nahe  nicht 
unterhalb,  sondern  oberhalb  Bingen,  bei  Kempten,  ttstlich 
rom  Rochosberge  in  den  Rhein  sich  ergossen  habe.  Nach 
d^  anderen  Ansieht  sollen  die  Worte  beider  Sehriftsteller, 
des  Gesehiehtschreibers  sowohl  als  des  Dichters,  beweisen^ 
dass  damals  die  gegenseitige  Lage  von  Bingen  und  von  der 
Nahe  genau  so  wie  jetnt  gewesen  sei.  Der  Sprecher  ent* 
wickelte  den  Frage-Gegenstand  mit  einer  umfassenden  Gründ- 
lichkeit und  legte  dabei  eigens  nn  diesen  Zwecke  angefer* 
tigte  grosse  Karten  des  Gebietes  vor.  Das  Haupt- Resultat 
fahnte  am  dem  Urteile,  dass  allerdings  in  einer  nach  dem 
grossen  Zeitmasse  der  Geologie  fem  zurückliegenden  Epoche 
^ie  Nahe  jene  oben  angedeutete  Einmündung  in  das  Rhein« 
thal  gehabt  haben  müsse,  dass  dieses  aber  während 
der  letzten  15  bis  18  Jahrhunderte  nicht  mehr 
der  Fall  gewesen  sei.  Der  Redner  hielt  es  daher 
jiicht  für  wahrscheinlich,  dass  im  batavischen  Kriege,  oder 
ßor  Zeit,  als  Ausonius  die  Mosel  besuchte,  die  Nahe  eine 
andere  Einmündung  in  den  Rhein  hatte,  als  gegenwärtig. 

Hierauf  hielt  Prof.  Welcker  einen  Vortrag  über  ein 
Ueberbleibsel  aus  höchstem  Alterthume  auf  einem  der  Hügel 
Athens. 

Der  Geh.  Bergrath  Nöggerafh  schloss  die  Feier  mit 
,einem  Vortrage  über  die  Behandlung  der  Edelsteine  zu  Schmuck« 
gegenständen  bei  den  Griechen  und  Römern.  Er  wies  das 
lAbweichende  in  der  Form  der  alten  Schleifungen  der  Edel- 
steine gegen  die  denselben  von  den  Neueren  gegebenen 
Formen  nach  und  sprach  über  die  Benennungen  der  Edelsteine 
bei  den  Alten.  Durch  eine  schöne  Ausstellung  von  antikim 
jB4elsteini;n   und  Scbmucksacjien ,   welche  Fi^u  ilferffi^* 
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SehoBfßausen  ans  ihrer  Sammlung  m  diegem  Zwecke  W- 
geg^eben  hatte ,  war  der  Vortragende  im  Stande,  seine  Er- 
mittlungen auf  dem  besprochenen  Ckbiete  durch  die  Venei- 
gung  interessanter  BelegstQcke  anschaulich  mi  macbm.  Bs 
war  aber  zuletzt  die  Zeit  schon  so  weit  vorgerflckt,  dass  es 
dem  Redner  unmöglich  wurde ,  alle  diejenigen  Gegenstände 
nu  erläutern,  welche  zu  diesem  Ende  noch  von  ihm  voige- 
legt  waren;  er  konnte  sich  nur  auf  deren  allgemeine  Vor- 
zdgung  beschranken.  Einzelnes  aus  diesem  Vortrage,  na- 
mentlich aber  den  Smaragd  der  Alten,  wird  in  den  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  yerdffentlicht  werden. 

2.     Erste  archäologische  Abend- GeaeUachaft 

am  8.  Januar  1851. 

Der  Unterzeichnete  eröffnete  die  Sitzung  mit  dnem 
Rfickblicke  auf  die  firtther  Statt  gehabten  archäologischen 
Gesellschaften.  Dieselben  wurden  im  Winter  1847.--48.  durch 
des  verstorbenen  Professors  Lersch  Bemühungen  ins  Leben 
gerufen  und  zu  allseitiger  Befriedigung  unter  zahlraeher 
Theilnahme  mehrfach  gehalten.  Die  politischen  Unruhen  der 
folgenden  Jahre  und  Lersch's  Tod  im  Frühjahr  1840.  hin- 
derten deren  ununterbrochene  Fortsetzung;  erst  im  vorigen 
Winter  gelang  es  dem  Bestreben  des  Vereins-Vorstandes,  die- 
selben wieder  zu  erwecken ,  ohne  dass  jedoch  die  Betheili- 
gung  so  lebhaft  wie  früher  gewesen  wäre.  Da  dies  erweis- 
lich mehr  in  äusseren  als  in  inneren  Verbaltnissen  seinen 
Grund  fand,  und  da  jene  hindernden  Umstände  beseitigt  sind, 
so  wurden  die  Zusammenkünfte  in  diesem  Jahre  mit  Mscbem 
Hfuthe  wieder  begonnen. 

Prof.  Welcker  erklärte  ein  seit  dem  Jahre  1833.  schon 
edirtes  Vasen-Gemälde,  eine  in  sich  wohl  zusammenhangende 
und  durch  acht  beigeschriebene,  sämmtlich  verständliche,  ob- 
wohl zum  Theil  zuerst  hier  vorkommende  dorische  Namen 
und  Wörter  noch  bestimmter  eikenntliche  Darstdlung.    Vor 


AilMUaM,  dem  berfllmten  Hemcher  von  KTrene,  wird  Sil- 
pbion  in  Lasten  xnMmmengeknetet ,  abgewogen  und  ron 
TrAgern  in  einen  Keller  zuBaminengeschleppt  SilpMou  machte 
den  Haupt-Ansfahrartikel  von  Kyrene  aus,  indem  es  als  Arz- 
iieiy  besonders  aber  als  Gewflrs  im  Alterthume  einen  sehr 
grossen. Gebrauch  bfUte,  und  es  scheint  als  Regal  fiilr  den 
VefTBclier  angebaut  worden  a«  sein,  da  diesem,  der  mit  dem 
Scepter  in  der  Hand  thront ,  ein  Lastwart  Bericht  erstattet^ 
und  der  iSiliihionstopfer  auf  ihn  hingerichtet  steht  Manches 
Sinselne  und  der  Charakter  des  Ganzen  verradien  eine 
scherzhafte  Absicht  bei  der  Ausführung ,  eine  komische  Be« 
h^ndl^g  der  Aufgabe. 

Der  Unterzeichnete  lenkte  hierauf  die  Aufinerksamkeit 
der  Versammlung  auf  die  von  Professor  Gerhard  in  der 
eilften  berliner  Pbiloli^en- Versammlung  als  Ergebniss  eines 
Vortrages  über  Ziel  und  Stand  der  Archäologie  aufgestell- 
ten sechszehn  archäologischen  Thesen.  Nach  einer  gebtth- 
r^de«  Würdigung  von  Gerhard's  mannigfachen  Verdiensten 
Jim  4i«s.  Wissenschaft,  und  nachdem  der  B.edner  hervorgeho- 
ben, .wie  Gerhard  diesen  Verdiensten  ein  neues  hinzugefiigty 
indem  er  unter  den  Mitgliedern  der  Philologen-Versammlung 
das  Interesse  für  die  Archäologie  allgemein  anzuregen  be- 
strebt gewesen  sei,  weist  derselbe  auf  die  grosse  Bedeutung 
der  Thesen  hin,  welche  durch  das  Placet  einer  Philologen* 
VeiBammlung  geheiligt ,  gewissermassen  als  den  Standpunkt 
der  deutschen  Archäologie  darstellend  und  vertretend  gelten 
können.  Ans  dieser  grossen  Bedeutung  gehe  die  Pflicht  für 
jeden  Archäologen,  so  wie  für  jeden  Freund  und  Kenner  des 
Alt^rlhnms  hervor,  diese  Thesen  der  genauesten  und  gewis- 
senhaftesten Prüfung  zu  unterziehen ,  und  namentlich  seine 
abweichende  Ansicht  öffentlich  zu  bekennen.  Zustimmig  er- 
klärte der  Unterz.  sich  der  Forderung  einer  streng  philplo- 
Hiscben  Behandlung  und  Methodik  der  Archäologie,  und  eben 
pff.  ^,  Voiflchl^gen  für  den  Modjis  der  Aufimbme  der  ar« 
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chäologischeii  Studieii  in  dien  ge^lilosfieneii  phiMogi 
Lehrplan  «er  ünivcfrittitcn ;  «irfi  BntecMcdewrte  trat  er  je- 
doch  der  Deiiniüon  der  Arehäolepe  ^is  «Hiii«iiM9ittler  Philo- 
lofie  entgegen,  und  bestritt  die  ans  Aeser  Bq^füMwtltt* 
mung  sicli  ergebende  Avsdeinnmg  der  Atchiologie  nnf  Sfi* 
gnphik  nnd  Cborographie.  Mit  Hinwdsnng  «tf  die  A«* 
einandersetsung  Jähn's  in  den  Abhandlttttg<$n  dev  k.  sflcMscben 
Akademie  definirte  derselbe  «^  Arehaologie  (beaser  Ardüo- 
logle  der  Km»t)  als  deajeingen  integrirenden  tMA  der  Al<- 
lerthumswissenschaft ,  weldier  das  Kmsflc%en  der  AUm^ 
namendicli  der  irm  bdleniseher  Kidtur  doreliAnngeneB  nnd 
berührten  Völker,  in  seinem  Zusamm^hange  mH  dett  ynfi« 
tisehen,  religiösen,  sitfliehen  nnd  Uterariseben  Leben  nnd 
Wirken  dieser  Völker  n  erforschen  md  der  GeMömit.An- 
sehaunng  des  antiken  Lebens  mt  fb^lieftra  habe;  iht«  Be- 
rechtignng  tnd  Selbstänffigkeit  erhalte  die  Arehftriogie  der 
Knnst  dnreh  die  hervorragende  Bedeutung  der  Kunst  im  an^ 
tiken  Leben ;  ihre  Einheit  und  ihr  Mnfcip  flnde  sie  bei  dHr 
grossen  Mannigfidfigkeit  ihrer  Objecte  und  bei  der  Va^eM* 
gung  der  literarisehen  Quellen  mit  den  büdUdiea  in  der 
Bichtung  auf  die  Kunst,  d.  h.  in  der  Auf);abe^  die  Kimst  auf 
allen  Stufen  und  unter  allen  Bedingungen  ihrer  Bntwlddung 
darzustellen.  Dadurclr  nnterseheide  sie  sich  von  dmn  anti* 
ipiarbehen  und  historisdien  Stndhnn,  welchem  die  Kmistwetke 
wie  die  literarischen  Monumente  des  Alterfliums  nur  ^h^Den, 
nidit  Gegenstand  nnd  SStreck  sind.  AucH  gegen  Bt  ton 
Gerhard  getfofSene  Bezeichnung  der  Hauptffteher  der  Ai^ 
efaAologf e  ward  Manches  erinnert ,  und  ausgefMirt ,  wie  die 
gd'ehrte  Behandlung  der  Kunst  sich  in  der  gescMdMÜdien, 
gegenstandliehen  und  technischen  Betrachtung  ibi^r  Mjecte 
erschöpfe  und  vollende.  Diese  drei  BetrachtungsWdsen  sden 
untrennbar,  jedoch  so  verbunden,  daäs  jede  ieMSbm  ala 
flauptsache  bervortrefen  und  die  beiden  anderäi  In  nwcMe 
vtäi  dritte  Linie  stellen  könne.    Hiemadi  eif^mf  Mk 


Bauptdisciplinen :  Kunstgeschichte ,  Denkmälerkunde  (d.  h. 
Lehre  von  deti  Objecfeti  der  KuftSt)  und  Tedmlk.  Die  Ar- 
chäologie der  Kunst  beart[>eite  diese  Disciplinen  mittels  der 
als  Organe  aiis  der  Gesamtntbeil  ihrer  Quelkn  gewonnenen 
Kuastldn«,  Kmislkrilik  und  Kunsthemeneutik,  die  ihr  zur 
Seite  treten,  wie  die  Graamatik,  Kritik  und  Henneiieutik 
üer  littf  arischen  Philologie.  Auch  gegea  die  von  Gerhard 
bdiauptete  Abhängigkeit  des  Archäologen  vom  Alterdnuns- 
fteH«4e  und  von  bildenden  Kflnstler  erklärte  sieh  der  Un«> 
lerK«,  indem  diese  Abhängigkeit  sicli  weder  systematisch  con* 
struiren  noch  praktisdi  nachweisen  lasse. 

Gymnasial  •Oberlehrer  Freudenberg  bescbloss  die  wis» 
senschaftUche  Caterbaltiuig  mit  einer  Mittheilung  ttb^  die 
JKürislich  in  den  ,rhistorischen  Vereinsschriften  flttr  Inner-Oe- 
atfcrreich^  (Gmtz  1848.)  vom  Pfarrer  Richard  Enabl  ver«- 
Menilidite  Entdeckung  des  Namens  und  Standortes  des  von 
Plinius  Secundns  miter  den  Städten  Noricuns  erwäbnteii 
sPlavium  Solvense^,  weldies  nach  den  aufgefundenen 
Jnschriftep  in  Steiermark  auf  dem  sogenanpten  Cribnitzerip 
felde,  am  JSinflusse  der  Sidm  in  die  Mur,  gelegen  hab^ 
mufls.  Von  äen  sehr  zahlreichen  und  ftbr  die  Geschichte  und 
A|tertl|urasfcttnde  belaagreichen  Inschriften  hob-  der  Redner 
besonders  zwei  li^rvor,  zunächst  diejenige^  worauf  der  Name 
der  räanschen  Stadt  So  Iva  vollständig  ausgeschrieben  isl^ 
0odana  eine  dem  T.  Varius  Clemens,  »dem  Proeurator  (Ge- 
neral -  Steueremp fiMiger)  der  belgischen  Provinz  des  ober^ 
ad  unteren  Germaniens^  RhätieBs  etc.,  Tribunen  der  30.  h^ 
ppA%  von  der  Btrgerschaft  Triers,  als  ihraia  zeitigen  Gm- 
vemeur  (Präses)  zu  Solva,  geweihtes  Ehren-  und  .6ra|)* 
denkmal,  und  suchte  zu  zeigen,  dass  diese,  auch  an  anderep 
Orten  4ureh  Denkmäler  gedhrte  hohe  Militärparson  zur  Zeit 
der  zwei  zugleich  regierenden  Kaiser,  Diocletian  und  Maxi* 
VWIU9  Qerculiusy  deren  Geheimschreibor  er  war,  gelebt  habci 
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3.    Zweite  archäologische  Abend- Gesellschaft 

am  29.  Januar  1851. 

In  derselben  kamen  folgemle  Vortrage  rw: 
6.  B.-II.  und  Prof.  Nifggeraih  besprach  veischiedene 
Oegenstande :  1)  Machte  er,  nach  ihm  von  den  Herren  Lem^ 
ders  in  Kttnigsdorf  und  Bergmeister  Bergmann  in  Brflhl  nt- 
gdcommenen  Nachrichten ,  die  Anzeige  von  einer  7%  Foss 
langen  imd  18  Zoll  dicken  Oranit-Saule ,  welche  im  Walde 
bri  KOnigsdorf  y  in  der  Nabe  der  lUmerstrasse,  aum  Theil 
in  die  Erde  eingegraben,  sich  befinde,  und  da  diese  Säule 
mit  einer  Inschrift  versehen  sein  soll,  so  forderte  er  die  Ge- 
sellschaft SU  einer  näheren  Untersuchung  des  Gegenstandes 
auf.  2)  Referirte  der  Sprecher  nach  dem  vorliegenden  „Jah- 
resbericht der  Gesellschaft  fQr  nfltzUcbe  Potschungen  n 
Trier  vom  Jahre  1850.^,  dass  die  Herren  Lehrer  Lmix  in 
üelmen  und  Stud»  Mertes  aus  Wagenhausen,  mi  üebnen  in 
dem  Canale,  welcher  das  Wasser  aus  der  Weiherwlese  in 
das  Maar  ableitet,  an  einer  nur  SO  Fuss  von  dem  Wasser- 
rande  des  Maares  entfernten  und  innerhalb  des  Walles,  wel- 
cher das  Maar  umgibt,  gelegenen  Stelle,  angebranntes  Tan- 
nenholz, Tannenzapfen,  Birkenrinde,  Hasselnasse  und  Kirsch- 
baufflholz  gefunden  haben.  Diese  Gegenstande  hatten  dvrdi- 
gangig  die  Veränderungen  in  Farbe  und  Consistenz  erfdiren, 
welche  Hölzer  in  TorfiBümpfen  erleiden,  und  sie  mOditoi 
wohl  einer  in  der  Nahe  vorkommenden  TorfbOdung  angeha- 
ren,  von  welcher  die  genannten  Heiren  veimuthen,  dass  sie 
i^h  in  grösserer  Tiefe  unter  dem  vulkanischen  Sandwalle 
bis  zu  der  Stelle  erstrecke,  wo  jene  Gegenstande,  13  bis  IS 
Fuss  hoch  vom  vulkanischen  Sande  überlagert,  entdeckt 
wurden.  Der  Umstand,  dass  unter  den  aufjgefundenen  Hal- 
zem  auch  angebranntes  Tannenholz  und  KirsdriMunhoIz  mit 
der  Rinde  voikommen,  scheine  den  genannten  Herren  um 
so  wichtiger  zu  sein,  da  der  KirscSbaum  M'mm'^nM  unter 
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dfiii  IMnem  emgeftlhrft  worden  sei  und  mkhin  der  Torbe- 
■erkie  Fund  die  Nenhdt  des  vulkanischen  SandwaileSy  weI-> 
eher  das  Uelner  Maar  wn|[il»t)  su  beweisen  schme.  Auf 
Veranlassung^  dieses.  Referats  bemerkte  der  Reiner ,  dass 
nach  den  seitherigen  fi^eognostischen  Untersüchung^en  darge« 
than  worden  sei^  daas  die  Vulkanitat  der  Eifel  und  der  Ge^ 
birj;s|rmppe  des  Laadber-See's,  gleich  deijeiuf  en  der  Auver-« 
gne^  von  einem  aller  menschlichen  Geschichte  vorangegangen 
Ben  Aller  wftre.  Jener  Fund  bedürfe  daher ,  die  man  die 
daraus  gesogenen  Folgerungen  anerkennen  ktane^  einer  viel 
genaueren  Feststellung  des  Thatsachlichen,  nicht  allein  rück« 
sichtlich  der  wirklich  vorhandenen  Ueberlagerung  jener  fos- 
sUen  HMser  durch  den  Auswurf  von  vulkanischem  Sande, 
soadern  insbesondere  auch  die  genaueste  botanische  Bestiffl- 
mmkgy  dass  wirklich  Rirschbaumhols  dabei  sich  vorfinde. 
3)  Besprach  der  Redner  die  äg3rptiBche  Boden-Erhöhung  durch 
die  jährlichen  Ueberschwemmungen  des  Nils  und  die  Folge- 
rungen y  welche  man  daraus  fttr  das  Alter  historisch  wich- 
tiger Punkte  ziehen  könne ,  und  endlich  4)  sprach  er  aber 
den  ägyptischen  Nemnon-Koloss  in  Rücksicht  der  Töne,  wel- 
che derselbe  im  Alterthume  von  Zeit  zu  Zeit  von  sich  ge- 
geben habe.  Er  wies  auf  die  physikalische  Erklärung  hin, 
welche  darüber  in  dem  grossen  Werke:  ^Mscription  de 
TEigypte^,  der  wissenschaftlichen  Ausbeute  der  Napoleoni- 
schen Expedition,  enthalten  ist,  mochte  aber  diese  Erklärung 
doch  nicht  als  gegen  alle  Zweifel  erhaben  betrachten. 

Oberlehrer  Freudenberg  legte  eine  Zeichnung  vor  von 
zwei,  in  Trier  und  in  Bonn  befindlichen  und  sich  ganz  ent- 
sprechenden Bronze- Statuetten  von  roher  Arbeit,  den  auf 
einem  Adler  sitzenden  Jupiter  vorstellend,  welche  er  für  rö- 
misch-gallische, dem  Privat-Ctaltus  gewidmete  Idole  erklärte. 
Zugldch  berichtete  er  über  zwei  unlängst  in  der  Rheinge- 
gend  aufgefundene  römisdie  Childmüazen  vom  Kaiser  Valens 
und  Theodosius  II. 
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Der  Vateneiclmele  kesdiloM  die  wksciischifliidM  Oa^ 
terhaltnni;  mit  einem  Vortrag  über  ein  von  MüUim  in  aeina 
IfonumeBB  in^dits  I.  S9.  «nerst,  und  daranf  in  den  Peintnree 
de  vases  II.  68.  und  der  Galerie  mylh.  Taf.  171.  Bir.  MS. 
bekannt  f emacbtes  Vasen-Gemalde,  Orest  in  Delpbi  daratel- 
lend.  Die  höchst  bedentende  Composition  dieses  sditaen 
Oernttldes  bildete  den  hauptsächlichen  Gegenstand,  welcher 
jedoch  in  steter  Verbindung  mit  der  ErkUUiing  der  darge« 
stellten  Penonen,  mit  der  Hinweisung  auf  den  oresteisdMB 
Mythus  übeihaupt  und  seine  Behandlung  in  der  attiadieB 
Tragödie,  so  wie  unter  Vergleichung  des  Kunstwerkes  mit 
der  Poesie,  aus  welcher  dasselbe  entstanden  und  abgeleitet 
isty  rerhandelt  wurde.  Als  Grundgeseta  der  bUdlidien 
Position  der  Griechen  (wie  eines  grossen  Theiles  ihrer 
tischen)  wurde  das  Geseta  der  RespoasioB  aufgestellt 
an  dem  Vasen-Gcaälde,  als  an  einem  der  bedeutendsten  Bet- 
tele, in  seiner  ganzen  Macht,  Schönheit  und  Mannigfaltig* 
keit  entwickelt  Es  wurde  gezeigt,  wie  die  strenge  Beab» 
aditung  der  räumlichen  Entsprechung,  mit  der  sich  die 
ideelle,  in  der  Bedeutung  und  Beaiehung  der  handelnden 
Personen  liegende  durchgehends  vereinigt,  so  einfach  das 
Princip  auch  erscheint,  dennoch  eine  erstaunliche  Höhe  der 
idealen  Anschauung,  die  grösste  Kraft  und  Klaiheit  des  gei« 
stigen  Ausdrucks  und  einen  wunderbaren  Beichthum  der  Mo-' 
tire  ermögliche  und  darstelle,  und  dabei  eine  Gesaauat- 
Composition  herrorbringe ,  die  an  Festigkeit  und  Geschlos- 
senhdt  ihres  Gleichen  auf  dem  gesaaunten  Gebiete  der  neueren 
Kuast  suche. 

4.    Dritte  archäologische  Abend -Gesellschaft 

am  19.  Februar  1851. 

Prof.  Welcher  sprach  Aber  einige  Vasenbilder  aar  Fa- 
bel des  Herakles,  theils  in  treuherzigem,  theik  in  pafodi- 
schem  Sinne  erfunden. 


Pr«C  tUtt^  hidt  eiiMn  Vortrag  über  das  GastouM  to 
NaaMfeniUy  dargestellt  voo  Boras,  Sem.  II.  8.  Kr  wider- 
kfte  die  hergebrachte  Ansicht,  als  habe  der  Dichter  m  itv 
P^MM  4n  Bewirthers  «igleich  Verschwendung  und  Knik« 
kerei  xeiobnen  wollen,  und  erlduterte  sowohl  die  beseiphneto 
Satiroy  als  den  Hergang  des  darin  beschriebenen  Mahles  aus 
Binem  neuen,  Fon  ihm  aufgestellten  Gesichtspunkte« 

Pro£  Bäckwg  besckioss  die  wissenschaftliche  Cnteriial«* 
tong  mit  einer  nochmaligen  Besprechung  der  in  der  ersten 
Silmmg  vorgelegten  Goldmünne  TheoVosius'  U.;  in  der  auf 
dem  Revers  befindlichen  Inschrift:  IND  (sie!)  XXXXIIcof 
XVH.  P.  P, ,  erklärte  Prof.  B.  die  räthselhaften  Buchstaben 
I N  D  als  m^kglicber  Weise  auf  me  Indulgentia  (Steuerer- 
lassnng  des  Kainers),  in  diesem  Falle  quadraginta  duo  a»« 
Borun,  benttgUch,  wobei  an  die  im  Cod.  Theodos»  vielbeh 
rmkommenden  Stenererlassungen  erinnert  wurde,  Bine  Ver« 
gleiebnng  flhnlidier,  bisher  jedoch  andeiB  gdesener  Mannen 
im  kaiserl.  Miinn-Kabinet  in  Wien  wird  diese  Conjectur  m 
■nterstfltsen  oder  zu  beseitigen  haben,  welcher  letntere  Fall 
ngUdi  nur  eintreten  kann,  wenn  die  auf  unserer  nat  dem 
Hammer  geschlagenen  Mflnne  ganz  deutlich  erscheinenden 
fraglichen  Buckstaben  sich  durch  die  Vergleichung  mit  den 
wiener  Mannen  als  maogdhaft  ausgeprägt  erweisen  sollten. 

5.    Vierte  archäologische  Abend*  Gesellschaft 

am  18,  Mkrn  1851. 

In  derselben  kamen  folgende  Vorträge  vor: 
Professor  Wekker  legte  abermah  einige  Vasengemälde 
vor;  diesmal  sotehe,  die,  ausser  einer  bedeutenden  poedsdien 
DarsteOung  den  Debergang  von  der  frttheren  unbeholfenen 
Mankr  nu  einem  eigentüchen  reinen,  strengen  und  hoben 
Styl  erkennen  lassen. 

PrMmor  Kr&ffij,  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
FolsiflMmgen  In  der  Topographie  Jerusalems  ausgehend,  legte 
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der  Versammlang  Plane  und  venohiedene  Zeidmimgfii  fob 
der  Stätte  des  alten  jOdischen  Tempels  Tor,  Diese  Stalle, 
die  ron  den  Mubammedanern  bis  in  die  neuere  Zeil  straf 
bewacbl,  anderen  Glaubensbekennem  unzugänglich  gdbKe« 
ben  war,  wurde  im  Jahre  1888.  von  C^herwoai  und  sei. 
nen  Gefthrten  unter  glücklichen  Umständen  aufs  Genaue- 
ste untersucht,  Manches  vermessen  und  aufgenommen,  und 
die  seitdem  so  lange  erwarteten  Resultate,  von  denen  nur 
Weniges  bekannt  geworden ,  neuerdings  in  FergussM^s  ge- 
lehrtem Werke  vollständig  mitgetheilt.  Es  erhdlet  daraus, 
dass  die  Pelsoberfläche  des  Berges  Morijab,  4Re  KUnlg  Sa- 
lomo  fttr  den  Bau  des  Tempels  ringsum  erweiterte,  uodk 
vorhanden,  von  der  Moschee  Omar's  umschlossen  whrd.  Der 
natOrliche  Fels  erhebt  sich  gerade  unter  der  Kuppel  um  A 
Fuss  über  den  Boden  der  Moschee  und  missl  etwa  60  Farn 
ins  Geviert  Auch  den  Muhammedanem  gilt  dieser  dnrdi 
aKe  Traditionen  geheiligte  Fels,  wo  einst  Jehovah,  der  Bun- 
desgott  der  Juden,  thronte,  fftr  den  nach  dar  Kaaba  m  Meoea 
heiligsten  Ort,  der  mit  einem  vergoldeten  Gitter  mnsehlosnai 
ist,  um  ihn  vor  den  Berührungen  der  Pilger  au  si^fltsen.  — 
Eine  mit  Marmor  getäfelte  Plattform ,  auf  der  sich  die  Ho- 
scbee  des  Omar  eriiebt,  misst  500  Fuss  ins  Geviert  und  er- 
hebt sich  16  Fuss  aber  den  sie  umgebenden  Hof,  Haram  ci 
Sherif  genannt.  Sie  kann  uns  noch  jetzt  den  nach  den  Be- 
richten von  Salomo  rings  um  das  Tempelhaus  aufgemauer- 
ten inneren  Tempelhof  v^nnscbaulicben.  Durch  diese  Er- 
gebnisse wird  die  frühere  Vermuthuag  zur  Gewissh^U  erho- 
ben, dass  die  kolossalen  Substructionen  der  Cmscblieisungs- 
maMer  des  Haram,  in  denen  sich  wohlbearbeitete  MarmoiblOeke 
von  30  Fuss  Länge  und  67«  Fuss  Breite  finden,  nr  Um- 
Schliessung  des  Tempels  gehi^rlen.  Durch  diese  Hauen 
wurde  der  äussere  Tempelhof  umschlossen,  den  «pMer  Ht- 
rodes  M.  ns^h  Nordeji  und  Sflden.  ^rweitorle.  Nach  Sfiden, 
wo  der.  Ber^  abschflssig  war ,  wurde  eine  hohe  JMaiMr  fm 
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«  « 

^üaileni.aiifgtAbrt  im«!  der  Swfschenramn  hinzügleicheA 
Mhneau  mit  dem  t'eiiipelhore  diirch  GewSAe '  attitgefMli ,  ftb 
dass  Tftcitm  sagen  konnte,  es  ^abcj  '■  hu  Jerusalem  'Bierge,  di£e 
unter  der  Erde  hohl  seien.  Der  Plan  und* 'die  Ansteht  der 
jetot  erhaltenen  Gewölbe  würde  ebenfatls  vorgelegt 

Dr.  Savelsberg  wies  nach ,  wie  die  Anfänge  der  Bau« 
kunst  in  Deutschland  sich  genau  der  römischen  anschliessen, 
indem  er  das  In  dlistoir  Hinsicht  wichtigste  kirchliche  Denk- 
mal ,  die  KapleHe  m  Lorsth*  mit  ihren  zierlichen  Bogenstel« 
lungen  und  durchaus  romischen  Kapitellen,  beschrieb  und 
die  Abbildungen  ron  Moller  vorzeigte.  Die  Erbauungszeit 
dieser  vielbestrittenen  Kapelle  (von  den  Meisten  sogar  Vor- 
halle genannt)  wurde  zwischen  876.  und  882.  aus  dem  Chro« 
nicon  Laurishamense  bestimmt,  welches  sie  die  bunte  Kirche 
(ecci.  varia)  nennt  wegen  ihrer  aus  rothen  und  weissen 
Vierecken,  Dreiecken  und  Sechsecken  bestehenden  Täfelung, 
und  die  Nachricht  enthält,  dass  Ludwig  III.  sie  als  Begräb- 
nisskirche erbaut  habe.  Ludwig  der  Deutsche,  sein  Sohn, 
der  genannte  Erbauer  und  noch  einige  Verwandte  wurden 
dort  bestattet.  Auf  diese  Grabstätte  deutscher  Könige  bezog 
Dr.  Savelsberg  die  letzten  Nachklänge  im  Nibelungenliede, 
Av.  19.  gegen  Ende,  wo  Sifrid  nach  Lorsch  begraben  wird. 

Senckler  aus  Cöln  legte  eine  merovingische  Fibula  mit 
dem  Bilde  des  Königs  Theodorich  IIL  vor,  einen  Gegenstand 
von  äusserster  Seltenheit,  und  knüpfte  daran  kurze  Erläu- 
terungen. 

6.-B.-R.  Prof.  Nöggeratk  berichtete  schliesslich,  dass 
die  Inschrift  auf  der  in  der  zweiten  archäologischen  Abend- 
Gesellschaft  (oben  Seite  148.)  von  ihm  erwähnten,  im  Walde 
bei  Königsdorf  befindlichen  römischen  Granit -Säule,  nach 
von  ihm  eingezogenen  sicheren  Erkundigungen,  durchaus 
keine  antiquarische  Bedeutung  habe.  Sieheisst:  ^Basseichen- 
hau^,  welches  der  Name  der  Waldgegend  ist,  wo  die  Säule 
steht     Sehr  wahrscheinlich  hätten   die   geistlichen  Herren 
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Csdhttz.  fieK  RegieruffeKsrath  Baonch.  Refeiendar  Btaat A 
Baoconducteur  Grund.     G.-Direct  Dr.  Klein.. 

Cöln.  Jitstizrath  v.  Biaaco.  Bihliothecar  Arot  Dr.  DMtser. 
Bachbftndler  F.  C«  EIbcii.  J.  BLFarina.  Hi^o  QartlMi 
P.  J.  Grass.  G.-Director  Dr.  KnebeL  Pr.  Koch.  JLand- 
gerichtsraih  Lavts.  BUdhaver  Chiv  JHohr.  G.-0.4i.  U^ 
Pfarrius.  Conservatw  Bamhoux.  Regimmiteamt  DIV 
Randenrath.  Appellationsgericblttrat^  A*;Rfyhen8potgcc. 
ApreUalioosfcriditaMb  P.  Fr.  BttobeBspeKees.  4>..<K*Ii. 
Dr.  Saal.  *  Referendar  A..&lncUer.  Jtetisratb  tml 
AdF..>Anwali  Stnpp.  BattMiiter  Wejrer.  «RegierMgo» 
imd  BavBth  Zwimer. 

CrefeU.    *  Rector  Dr.  Rein. 

Herenicr«    P,  GL  noihiiyflen. 

Jhrwia§em.    Jacob .  Delhoyen. 

DorIrflcU.   S.  H.  v.  d.  Noordaa. 

Dürbasslar  (bei  Jfllicb>r  Pfairer  Uc  Btam. 

Büren.    Apotheker  Rumpel. 

BüsseUUnrf^  Regienngstv  Dr.  Bbermeyer.  Pfantr  KraflU 
Schmelzer.    Prof.  Wiegmann. 

Biiger.    Pastor  Schwickeratb. 

BÜnburg.    Dr.  Schmita. 

JtÜsleben.    Dr.  Grafenhan.  :. i . 


BIkerfML    Bi.  1Mb. 

JBmriidL    Ar.  Klein.    Dr.  Montigny.    Dr»  J.  fidhatiier. 

FrMttrg.    VnL  Br.  H.  ficbreite. 

CfmL    rraC  Dr.  RmOei. 

CfiMeJiBm.    PüMptr  Onyfen. 

Giessen.    Prof.  Dr.  Osann. 

IMMn^M.  Saftmiflriienr  l¥eibfinr  t.  Sitoit  AmC  Dr.  L  F. 

Hermann.   Prof.  Dr.  Wiesekr*   . 
färeifmtaU^,  »  Ri^  Dr.  Drlidis, 
Haag.    Dr.  O.  Groeu  Fan  Prinsterer, 
Hannover.    Subconrector  Dr.  CL  h*  OroMto^L 
MMMerg.    PrtrfL  Dr.  Gervinua.    IhnL  IM.  Hiiiuer.    ft«t 

Dr.  ZdL 
HaOtgensUfiL  e.4i^lu  Uxmaxaak. 
ingioH   (M  SaarinrtcKen).    JlMUiibisiteer  KrieibMi  ni 

aeinHcb  Kduner. 
KiUMieid  (bei  Aacbtti).   Viear  Baiunfaika 
Kf^mwmimiBr.    ^  Pret  Kenagat«  . 
JMtoplL    Dr.  UBe^liarii. 

LamMkün  (in  Wütanbai^).    Stadtflvnr  Ctoocg  Kattor. 
Ii«l;i«isr.    PMf.  D».  O.  Jako. 
L^fiML    Br.X  »oiel^KymiA.     »  Kr.  L.  J.  K  liyMseo, 

Conaervator  des  K.  Museums  üer  JUtarihimai.    Hr.  De 

Wal. 
Lenwarden.    Dr.  J.  Diriu.    Dr.  HL  le  Baan  ■ettanm. 
Linz  a.  Kk.  Kreisphysikus  Dr.  Ctenrecka.   Baelor  MawiaMii 

Gerichtssdireiber  Neuerb«»f%  'PBeiharr  F.  r«  fUJalialWi 
Haus  Ijohe  (bei  Werl)«  Dr*  AdialUiL 
London.    William  Smith. 
Lm)0mimrg.    Prof.  9r.  Namur,  Seentttr  der  anhM.  fia* 

seUschaft. 
Manchester.    Heywood. 
Mannhelm.    *  Hofrath  Prof.  Graeff. 
Marhurg.    Prof.  Dr.  Beigku 


MiddeUwrg.    Dr.  S.  De  Wind. 

Mieter.   *  Prof.  Dr.  Deycks.    fer.  WlRi.  Jurtkmami.    Seine 

bischMiche  Ottaden  der  Bifidiof  vm  Mnniter,  Dr.  Idhann 

Qearg  MiAler; 
Naumburg.    Geh.  Regierungs-Rath  Leprius. 
Neuss.    lösten.    Apotheker  Dr.  Sels. 
Nymwegen.    *  Ritter  Guyot 
Oekhoven.    Pfarrer  Dr.  Leftts«.  :    ;      . 

OitweÜer.    Pfarrer  Hansen. 
Auf  PlUtersdorf.  Suermondb  •  ^ 

Auf  d.  QtüiU  (bei  Tt4er).    HflMübesitMr  »d  <^menrien- 

rath  Adolph  Kraemer. 
Rastati.    Prof.  Grieshaber. 
Reuttix  (in  Belgien).    Dr.  Joly. 
Rheindorf  (Deeanal  Solingen).    Wtutffet  Pti^afc. 
R^9rui0ni.    du  GnlUw.    CaMcnt  GviüM. 
Schloss  Roesberg.   Freiherr  v.  Wdchs-GIan. 
Rostock.    Prof.  Dr.  Budde. 
Roiienburg.    Domdecan  von  JawMU. 
Saarburg.    Dr.  Hewer. 
Saarbrücken.    *  Fabrikbesitier  Bd.  HMVibcr» 
Salzburg.    K.  K.  Pfleger  l(MS  in«I  Attmtl«««.    . 
Schänecken  (bei  Prttm).    *  Wellepnldkak 
Sinzig.    Schulinspector  Pfarrer  StamgL  • 
Speier.   *Prof.  R.  Jager. 
ScMm«  Stammheim.  KonigL  KaittivfrhnT  Ctaaf  r.  Mnltt- 

berg  -  Stanunheim. 
Stuttgart.    Bibliothekar  Prof.  Suain. 
Trarback    *  C.  tlumpeL 

Trebtdtz  (in  Schlesien).  Kaufiaann  und  Qutsbesiüier  Oelsner« 
TVier.     Geh«  Bergr.  Böckin^    W.  Chassot  v.  Florencourt. 

Dompropst  Dr.  Hoker.    Generalviear  der  Ditoese  Trier, 
Reg.-Rath  Edm*  Oppenhoff.    Prof.  Dr.  Scholl 


Gynmasial-Obcrlehrcr  yc^nrfto^ttn    ^ftfigiiWMilfhTjgWle- 
nenbrügffe.  i 

VtrefkL  Dr.  A.y«B.B^k.  Fi^hfn:  S^ld^yder  vaaVtshoL 
*  Prof.  Dr.  van  Goudoever.  Prot  I>r..  Karstep.  Prot 
Dr.  Visscher.  ■',      i   •.;  .  ...,.  .•,;,... 

WeseL    Prof.  Dr.  Kepler.  . .  :  i    . 

Wien.    Dr.  McDy.  .)  . 

Wiesbaden.    Conrector  Dr.  BfWfl*    lu  'i^'^r 

Wipper fürÜL    Wilb.  HOsgen.     . . 

Würtburg.    Prof.  Dr.  H.  MflUf^TH  .        ^   .  .^ 

WWCWi  i>uim^e).:.  Bfarmnron.vltim^iipk 

Xanten.    Notar  Houben. 


'»    >    ■••M 


'  '*    '   : 


•         4 

AüHA^Tfirijettljiehie 

Aachen.    Arnold-  PMrator,  Lehiir  ito  ül«r  MAercfe  BtrfeN 
schule.     :•'■-.  ■'■  . '  •••  .1.   ■'*    ...    . 

Brügge,    P.  Lansens. 

Ctfln.    Bauconducteiir  i\0llM.'<-  .i  •  *  . 

Dielingen.    Dr.  Arendt  ««a 

Genf.    Pnidens' van 'Dliyboi  v        ..  .ü    ^'i 
5f.  Croar.    PiMeiwrfchlct  ChNitbl;  > 
Hürtgen.    Pfarrer  Wldtor«     </         i    .  ..  .*   i  . 
München.    C.  H.  ContOHi*    i  *.  > 
Neusohl  (in  Ungarn).    Dr.  Zipser. 

VFieii.    Bibliothekar  Heyder. 

Oesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder/^IO  ordotfliclie, 

11  ausserordentliche  Mitglieder.  " 

'*•'•'    ^  "        'I.      .     ■     •  *    •        »  •. .  • 


'p 


TerzelcliDlss 

der  Akademieen   und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  literarischer  Verbindung  steht. 


1,    Bbtirtidier  Vereia  ra  Bamberf. 

8»    BIstonscker  Vetfeia  to«  Obefffhuikea  au  Bayreath. 

3.    Konigl.  bayerisehe  Akadeaüe    der  WisMtfdiaftea  au 

Maachen. 
.4«    Biliar ischerVereia  fob  und far Oberbay^u  auMaachen« 
ft.    flistorischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburf 

au  Wflrzburg. 

6.  flistorischer  Verein  für  die  Oberpfalz  au  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  fttr  Niedersachsen  in  flannover. 
%*    Verein  fOr  hessisdie  Gcsckiehle  tu  CaaaeL 

9,    Historischer  Verein  far  das  Grossheriogthuin  Hessen  in 
Darmstadt 

10.  Socf4^td  paur  la  consenration  des  nMiaunients  hiatari^fuea 
dans  le  grand-ducbii  de  Luxembourg. 

11.  Historischer  Verein  far  Inner-Oesterreich  au  Grata.  . 
IS,    Bistoriseber  Verein  fflr  Krain  au  Laib  ach. 

18.    Königlich  bdhmische  GeseHsebaft  der  WiaMMkaflan  in 
Prag. 

14.  Vereih  fir  vaterländische  Oesebfcbte,  Statistik  und  To» 
pograpbie  aa  Wien. 

15.  Historische  Sfction  der  westphaHscben  Gesellschaft  aar 
Befarderaag  der  vaterlaadisebea  Caltur  au  Mi a den. 

16.  Verein  filr  Geschichte  und  AlferAuuiskuadc  WestMens 
zu  Münster. 

ST.    |l<^idiicb(s-  mil  AIteraitiBufitrsdk«ä4e  QcMlIsdiift  de^ 

It 


in  Oeichenke  tmd  Enoerbungm. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  fttr  Fateiliiiliscbe 
Geschichte  zuKieh 

19.  Zttrcher  Gesellschaft  ftlr  vaterländische  Alterthttmer  m 
Zflrich.  .  ^  • 

90.    GesdbcMft  fOr  vaterlHjfidisfh«  AUerlhjiUner  in  Basel 

21.  Thtlringisph-Sächsischer  Verein  ftlr.  Erforschung  der  va- 
terländisdien  Alterthümer  su  Halle, 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  vaterlin- 
dischen  Denkmale  der  Voraek  n  Sin« heia  (Baden). 

28.    Verein  Mr  Erforschung  der  rh«labohen  GeMhkhfe  und 

Alterthnner  zu  Mainz. 
24.    The  archaeological  Society,  London. 
86.    Gesellsdiafl  ftlr  vctettandlsehe  Alterthinier  in  Basel. 


Sesehenl&e  und  Erwerbungen. 

(Vergl.  H.  XIV.  S.  M6.  ff.). 


Anm.    Die  mM  alseui  StBrnöken  fttMl^hnetan  Butfber  sind  fMohnake 
4m  Verfasser)  4ie  an^eni  der  betreffenden  Vereine. 

*  880.  1)  Lei  demieres  solennites  des  jcnx  Casitolins  »  Bone. 
Par  Prof.  C.  P.  Bock.  Bruzelles.  (EiDselsbdmck).  8}  S^iüe  Abba- 
f$m  de  mteBM.  Senlpliires  dn  XI.  Siede  par  M .•!§•  lu  JMk  et  C 
P.  Bock,  Bruxelle«  1850. 

"^  881.  Die  KapeDe  von  Taln  au  den  hb.  drei  Königen.  Wien 
19d7.  #10. 

"^  »n.  HpQdert  Merkwürdigkeiten  der  Bibliotbek  Ton  Wol- 
fenbuetel.  Und  Legende  Tom  Rf cter  Diemringer  von  Stauitaiberk.  Von 
Hr.  ffrUdnanwnn.    Hannover  fMiw 

888.  a)  Zeitschrift  des  Vereins  für  hessische  Geschichle  und 
Landeskunde.  V.  8.  8.  6)  4te8  Supplement:  Beiträge  anr  €le#chicbte 
n«4  Stattsttk  de»  besstehetr  fiohuiwtfseas  ia  17.  JaM.  Kanal  18«a 
e)  Histor.- topographl^icbe  Beschreibung  der  wüsten  Ortschaften  im 
Kurfurstentb.  Hessen.    Von  Dr.  Landau,    Kassd  1M#8. 

88i.  a)  Zw^Ufter  imd  drelaebater  Bericbl  der  blator.  Vereins 
SU  Bamberg  in  Oberfranken  in  Bayern.  Bamberg  1849.  und  18ö0.  h) 
QaiineBsammlaBg  für  Mnkisebe  eeschiebte:  „Dea  HMIera  Ladwig  von 
Kyb  Denkwürdigkeiten  Brandenburgiacber  Forsten.  Van  mfier^^  1848. 

825.  Archiv  für  Geschichte  und  Altertbumskonde  von  Ober- 
franken.  IV.  8.    Bayreuth. 

888.  Verhandlungen  dea  hiator.  Vereins  für  die  ObenlUs  j» 
Itegettsburg  B.  XI.  a.  Xn.  (in.  und  IV.  d.  N.  F.):  ^^Geacbidlte  des 
Domes  aa  Regentburg,  von  /Welmyipf*  ür.  lli.Jlainab4m-t8i8. 


W7*  IQ  MltfhelhiDfl^B  der  tfetcbtolite*-  aw  AltorthiiVMifoMobeii-' 
aesellioh.  sa  AlteHbarg.  II.  4.  ni.  1.  9.  b)  Besohreibirag  der 
BesideiiBstade  AKenborg  1841.    c)  Cbttte  de»  ,,id(eii  PlelMeiigMi'«<<« 

889.  PubHentlons  de  la  Sootet^  des  montuMsU  bist  dwu  le 
Gruidoduche  de  Luzenbourg.  IV.  u.  V.  IiOxemb.  1848.  iL  dO. 

889.  ScbrIRen  der  AHertb.«  und  GesofalcbtoTereiiie  su  Baden 
BDd  DonaueMblngen  m.  JNibrg.  II.  8.    Karlsrube  1849. 

8aO.  Oberbajeriscbes  Arcbiv  des  bistor.  Yen  von  Oberbajren. 
9L  8.  II.  I.  8.  Manchen  1846.  v.  1819.  ttebsl  dem  eilften  und  Ewölf- 
ten  Bericht  för  1848.  und  18i9. 

881.  AreblT  des  Mst.  Ver.  vott  Untersanken  mid  Asebaffen- 
hwg.  X.  8.  8.  XI.  1.    WirEburg  I84a 

888.  a)  Areblv  ffir  bessücbe  Gescb.  und  AlteHhansknnde.  V. 
8.  VI.  1.  8.  DRrmstadt  184a— da  6)  Register  au  den  fünf  ersten 
Moden,    c)  Pertodisehe  Mdtter  f.  1849.  n.  dO. 

888.  Von  der  Sohweiaer.  Gesohlcbtfbrschenden  GeseUsebaft  au 
Basels  1)  AreMv  der  Schweiaerlsehen  Gesebiobte.  B.  V.  u.  VI.  1847. 
—49.  Zöriob.  8)  Die  Regesten  der  Arcblve  in  der  Scbweicer.  Eid«' 
gevessensohaft,  beraosgeg.  von  Tb.  von  Mohr*  I.  1.:  >.I>ie  Regesten 
der  Benedietlner-AbCei  Etasiedeln,  von  P.  GiOlu*  Morel.  Chur  184a  4. 
B«  I.  a:  9^Dle  Regesten  der  Klöster  und  lürebUoben  Süfter  des  Kan- 
tons Bern^  von  Friedrich  Steiüer^^.    Cbur  1849.  4. 

884.  MtttbeOnngen  der  Siroberisflben  Gesettseb.  Ür  vaterlan- 
dlsebe  Altertbumer.  H.  XIV.  18fi0.  4. 

88d.  Von  der  Königl.  bayerischen  AkadeaOe  der  Wissenscbaf- 
ten:  1)  Abhandlungen  der  bistor.  Klasse.  V.  8.  u.  8.  VI.1.  9)  Bub* 
lelln,  87  Nrnnmem  f.  d.  J.  1849.  N.  1.^8a  f.  18d0. 

"^  88a  Deipbt  und  Meialne.  Von  PamflM.  Nenntee  Vl^lnokel- 
Manrnprogramni.    Berlin  1849. 

887.  MittbeMungen  des  bistor.  Ver.  Ifir  Knün.  Laibaeb  1848.  4. 

888.  Schriften  des  bist  Ver.  füir  Inner-Oesterreleh.  Erstes  Heft* 
Grabfc  184a 

839.  Von  der  sebleewig- holsteinischen  Ges.  f.  vflterl.  Geaoh.: 
Nachträge  sum  I.  Bde.  der  Urkundensammlung.  1.  Heft.  4lo. 

848.  Idter  Bericht  der  scbleswlg^^iolsl«  Ges.  t  Sanrailmig  und 
Erhaltung  vaterl.  Ahertb.  1.  Heft:  yJDeit  Stlberftind  von  Farve,  be- 
schrieben von  Dr.  Frtedlander  und  Prof.  Cati  MvXienkofP^^.  Kiel  1850. 

'*^841.  Herr  Conservator  Jameen  InLeyden  schenkte  folgende 
Etaiselabdrucke :  1 )  Over  de  Ontdekking  van  Nlnlveb  v.  Janssen.  Ut- 
recht 1850.  8)  Nieuwe  Ontdekking  vnn  Romeinsche  Oudheiden.  8) 
Uittreksel  uit  de  Mededeelingen  van  Janssen.  4)  Over  de  OudbeMen 
vMi  BonMnige  etn.  ^)  J.  DMs»  Gesobiedkundige  OndenoekiBgen  der 
Heiden  of  Egi^ptiens.  Utrecht  1850.  6)  Redevoering  over  den  Vooruit- 
gang  bi  da  Beoc^ening  der  monnmenteie  vaterlaadscbe  Ondbeidkon- 
de,  door  Jemssen,  te  Amsterdam  185a  7)  Het  Hunebad  te  R^s,  in 
Gaasterland.  Workum  1850.  8)  Over  eene  merkwaardige  oud-ger- 
mMtt.  onldekfciBg  te  Odoom.  1851.  9)  Oud  -  germanische  en  frank. 
4)ndbeldeny  opgegroven  te  Apeldoonii  le  Amhem.  1850.  4. 

*  84a  Napoleon  der  Volksredner.  Von  Kasi  Bach.  Eisen- 
beiflg  1884. 

*  848.  Ueber  die  Harmonie  der  Sphären.  Von  Prof.  Piiper. 
Berlin  1850.  (Elnsetabdrack)> 


KM  0«MftMfa  tmd  ErweHfimgen, 

«  §44.    INe  ^MTooMe  TMm.  Tob  F.  Okkner.  1844. 

946.  Neunter  Jabresberioht  ober  den  Verein  «ur  VnriinNI— g 
gvier  yolkMclirHteB,  ▼<»  Dr.  JDUtner.    Swtekan  185a 

846.  ZeiCBohrin  des  iiist.  Ver.  für  dms  wtirtcttbergisehe  Fran^ 
ken.  1.  H.  CrxflBheim.  1849.  8.  H.    Aalen  1848. 

'^  847.  I7eber  die  angeblicbe  Abstammnng  des  nomwan.  Kö- 
n^Ssgescbleches  Sisiliens  elo.  Von  E.  F.  Mo(fyer,  Minden  16fiO.  CAls 
Mannsertpi  gedr.) 

848.  Der  Kreis  Sanrlouls  imter  den  Römern  nnd  Gelten.  Vm 
PA.  Schmitt j  Pastor.   Trier  1650.  (Angek.) 

848.  a)  Proeedtngs  of  tiie  Society  of  Antiqnnrias  of  London. 
Vol.  I.  fk-om  AprU  1848.  to  AprH  1848.  ^>  The  Joamnl  of  tbe  Bri« 
tish  Arehaeol.  Associatfon.  N.VII.  Octob.  18t6.  JXmdon.  t)  British 
Arebaeol.  Assoeiät»    WxCh  annnal  Meeting.    Cbester  1848. 

'^  SSO.  Gerhardf  Mykenisohe  Alterthünier.  Osktttes  Winckel- 
inannsprogranini.  Beri.  1800. 

851.  Denkmäler,  Forscfaangea  und  Berichte^  Forts,  der  arehto* 
log.  Zeitung,  von  Gerhard,  Jahrg.  1849.  u.  50.  (Angek.) 

*  858.  Abbildungen  von  Mainser  Alterdiumem.  11.  Schwert 
de9  Tiberios.    Von  X.  KMn  und  Dr.  Becker.    Mains  1850.  4. 

*  858.  A.  Meickemepeffer,  aber  die  Banhutten  des  MA.  Eine 
Rede.  1650. 

^  854.  Dr.  BewcTf  Bemerktasü  erthe .  Minner  der  Vomeit  aus 
dem  Kreise  Saarburg.    (Rin  Quartblatt«) ,  1850. 

855.  Jalffesbaicht  der  CkseHseh.  führ  nutslidie  Forschungen 
in  Trier.  1880. 

"^  856.  Geschiedkimdige  Aanteekenlagen  betrekk.  heC  Slot  Loe- 
wensteitt,  te  Greninghenk  1840.  (Geschenk  des  Hrn.  Boarnzt^ery 

*  857.  Die  Mitwirkung  der  Herz.  Nass.  Archive  sn  den  Zweeken 
des  Ver.  f.  Haas.  Altertbumskuade.  Zweiter  Vortrag  von  Dr.  Frie- 
demofm.    Wiesbaden  1848. 

858.  Der  Feldsug  des  Gennanicus  an  der  Weser  im  J.  15; 
nach  Chr.  Geb.  Von  BS.  von  Wieterdieim,  Mit  einer  Karte.  Leipz. 
1650.    (Angek.) 

*  868.  K.  PV*.  Bermmmy  eine  gidUsche  Unafahdagigkeitsmunze 
aas  rdmhiober  Kaiseraelt    Gettingen  1851. 


Druckfehler. 

Im  XV. Hefte  S.  88.  Nro.  11.  statls  n.  B.  d.  St  ftai9.  Isl  em  lesen: 

n.  E.  d.  St  86K.  n.  Chr.  Geb.  887. 
^,  188.  Z.  14.  statt:  Krieglied  ist  stt  lesen  Kriegseid. 
Im  XVI.  Hefte  ti).  64.  Z.  1.  statt:   durohschnttte  ist  sn  lesen:  dnrch- 

scbnittene. 
„    ^^    „15.  sta^r  Burdegaln  ist  zu  lesen:  Bardigala. 
,;11S.  „  8.  stati:  mit  kriegerischen  Rhcgeis  istsnle^ 

sew:  mit-  kriegerischen  Bhren8elchen. 
;;  1 88.  „  8.  V.  n.  statt :  Altenberg  ist  zu  lesen :  AÜBnbmf. 
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